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00 MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

Januar 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Curtius.

6. Januar. Sitzung der philosophisch-historischen

lüasse.

Hr. Schott las einige zusätze und Verbesserungen

zu seiner abhandlung "Über die ächten Kirgisen').

Zu s. 1 (429). In russischen und westeuropäischen buchern

werden die unächten Kirgisen oft Kaisak statt Kasak genannt.

Dies ist nichts anderes als ein eingerosteter fehler, der aber zu-

weilen (wie beispielsweise im Magazin des auslands von 1872,

s. 571 geschiht) das unverdiente glück hat, gar für die richtige

form erklärt zu werden.

Abulghasi gedenkt der Kasak an elf stellen seines Stammbaum
der Türken', jedoch nur beiläufig und nie bei ihnen verweilend.

Sie waren eine der zwei hauptabteilungen der Ushek und ir kö-

nig thronte in Taschkend.

Zu 8. 14 (442). Bei dem namen Kern denkt herr Beresin

(s. 218 des ersten teils seiner russischen Übersetzung der Geschichte

der Mongolen von Raschiduddin) gewiss mit unrecht an das gleich-

lautende mongolische wort für mensura (russisch M'hpa); denn was

haben mas: und ßuss mit einander gemein? Auf die französisch-

') Vergl. <lip AbhaiHlliingen der historisch-pliilosoph. (lasse vom jarc

1864, s. 429 ff.

[187^] 1
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uiederlandisclie Maos (Afeuse, Mosa) kann man selbstversfandluli

nicht sich berufen da dieser namo keineswegs von messen \ur-

koinmt.

Ebds. Das vom regen ausgespülte eisen sollen die Kirgisen

kja-m genannt haben. An die saniojedisclien benennungen dieses

metalls, namentlich das ostjaksamojedische kues^ reiht sich auch

das kies der Koljuschen an Araerika's nord Westküste. In seiner

abhandlung 'Ethnographische Wahrnehmungen an den küsten des

Behringsmceres' (s. 373 der vorjürigen anthropologischen Zeit-

schrift) bemerkt herr A. Erman, das eisen führe jetzt bei dem er-

wähnten Volke diesen 'ganz selbständig scheinenden namen'. Die

fühlung desselben mit den meisten finnisch-tatarischen benennungen

für eisen und zum teil für kupfer ist jedoch unverkennbar. Vgl.

das fünfte lieft meiner Altajischen Studien, s. 37, wo aber kues und

kies nachzuholen sind.

Zu 8. 15 (443). Das wogulische dse vater entspricht genau

dem angeblichen familiennamen der könige der Kirgisen nach 8i-

nischer Schreibung, aus welchem umstand ich jed(K'h nichts folgern

will.

Zu s. 17 (445). In der neuen ausgäbe dos Abulghasi von

herren Desmaisons (1871) ist die hier ausgezogene stelle verdor-

ben, denn es fehlt zwischen Lc^^ »nd v.^i^ das hier notwendige

S. 20 (447) ff. habe ich aus mehreren stellen länder- und völ-

kerbeschreibender werke der Chinesen, desgleichen aus Raschidud-

din dargetan dass die von ersteren sogenannten holzpferde nord-

asiatischer Völker nichts anderes sein können als die lauf- oder

Schneeschuhe der europäischen nordlander und dass keineswegs

Schlitten gemeint sind, während ältere kenner des chinesischen,

trotz ihnen vorliegender deutlicher beschreibungen der Sache und

ires gebrauchs, an schütten gedacht und diesen irrtum unter ande-

ren auf Karl Ritter vererbt haben. Bei der von mir angezogenen

stelle des Iluan ju ki: Die Pasim bedienen sich auf der jagd einer

fussbekleidung welche holzpferd heisst und einer schleife gleicht,

aber von vorn etwas aufwärts gebogen und an der unteren Seite

mit pferdefell, so zwar dass die hare nach hinten laufen, überzo-

gen ist', hatte ich hinter die letzte bemerkung ein ungerechtfertig-

tes fragezeichen gesetzt. Der alte chinesische berichtc-r muss in

dieser wie in anderer hinsieht gut unterrichtet gewesen sein, denn
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auch die skidor der scandinavischen schneehuhnjäger sind in ge-

genden wo das erdreich sehr zerklüftet ist (wofür barbarischer

Aveise 'coupirtes terrain gesagt wird) öfter unterhalb mit einem

stück seehundsfell versehen dessen hare nach hinten laufen um
das steigen mittelst dieser bretter zu erleichtern.

Das osttürkisch -mongolische wort für den Schneeschuh
(cana^ tsana, sana, szana) hat zwar bei Türken und Mongolen keine

andere nachweisliche bedeutung, ist aber, was ich damals unbeach-

tet liesz, mit der bedeutung Schlitten (nicht Schlittschuh und

nicht Schneeschuh) in slawische sprachen und in das magyarische

übergegangen. Der Ungar sagt scan, 8zdny oder verkleinernd

szdnka, szdnko; der Russe und Pole gebrauchen das wort nur in

der mehrzahl: russisch cann, auch verkleinernd caiiKu und cauoiKn,

polnisch nur verkleinernd sanki.

Für Schlittschuh haben die Russen meines wissens keine

andere bezeichnung als kohSk pferdchen, welches also mit dem si-

nischen holzpferd für Schneeschuh zu vergleichen ist; nur

drückt der Chinese sich wenigstens genauer aus als der Russe in-

dem er durch vorgesetztes holz' an den Stoff erinnert.

S. 27 (454), zu anm. 2. Statt eine durch Überlieferung gehei-

ligte confusion anzunehmen wird man in Kem-Kemgiut wohl besser

den groszen Kern mit einem kleinen (Kemgik, gleichsam Kem-chen)

der ihm zuflieszt, vereinigt sehen. Vgl. Ritters Erdkunde II, h. 1,

s. 998. Die endung -ut (oder -ot) erkläre ich s. 28 (zu anm. 1)

gewiss richtig für ein zeichen der mongolischen mehrheit und ver-

gleiche auch von Seiten der form ganz passend den mongolischen

Stammnamen Taigighut dessen gemeine ausspräche Taigiut, Taigut

ist Übersehen hatt' ich aber die bei Sanang-setsen (z. b. s. 171

der ausgäbe Schmidts) und im Altan tobci (s. 97 der petersburger

ausgäbe) vorkommende genaue Schreibung Kemgighut welche an

der entsteh ung aus Kemgik gar keinen zweifei lässt.

Natürlich gilt die mchrheitspartikel zunächst den bewohnern:

die Kein (und) Kemgiker statt 'das land an den beiden Aussen'.

Auf derselben 28 8ten seile oben ist Anggar a zu lesen statt

Jqra; der ältere gedruckte text des Abulghasi hat nemlich unver-

zeihlicher weise iJLij, wälirend iJü! oder noch genauer tjül stehen

sollte.

1*
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Zy\ s. 37 (464), anm. Hier liabe ich bemerkt, das märcheii

von den vierzig Jungfrauen deren begattung mit einem roten

hunde die ächten Kirgisen ir dasein verdanken sollen, erinnere an

den wolf welcher durch fleischliche Vermischung mit der tochter

eines 7/;'«««?*- fürsten Stammvater des volkes Uigur geworden sei.')

Ich vergasz hinzuzusetzen dass die Tukju (Türken) nach chinesi-

schem berichte Iren Stammbaum von der Vermischung eines weib-

lichen wolfes mit einem jiingling den er als verlassenes zehnjärigos

kind gefüttert (nicht gesäugt) datiren sollen. Die tierische ahnfrau

der Türken wäre demnach zuerst die retterin ires menschlichen

ahnherrn gewesen. Ferner ist nachzuholen dass in der mongoli-

schen sage ein gelber männlicher hund (nicht wolf) eine mit

dem roten hunde der Kirgisen und dem männlichen wolfe der Uigur

sehr verwandte rolle spielt.

Das märchen vom Ursprung der Uigur lautet nach Ma-tuan lin

(buch 342) also: 'Einem fürsten der Hjunnu wurden zwei töchter

von so ausgezeichneter Schönheit geboren dass er keinen mann irer

würdig glaubte und sie deshalb dem hinimel schenken wollte.

Er wies ihnen demzufolge einen hohen türm in ganz menschenlee-

rer öde als wohnung an und flehte zum hinimel dass er sie an-

nehmen möge. Da fand sich ein alter wolf ein, welcher den

türm tag und nacht heulend bewachte und in die maner eine Öff-

nung grub. Nach einiger zeit sagte die jüngere fürstentochter zu

irer Schwester: 'Unser vater hat uns dem himmel geweiht und nun

ist ein wolf gekommen; vielleicht hat ihn der himmel gesendet.'

Sie stieg hinab, wurde des wolfes gattin und gebar ihm kindor

deren nachkommen ein zahlreiches volk Avurden.'^) Darum lieben

die Uigur noch heutzutage gedehnte singweisen die dem geheul

der wölfe gleichen.'

'Die ersten vorfahren der Takju — so heisst es im Huan jü

ki (buch 194) wurden durch ein nachbarvolk überwunden und aus-

') Hjunnu ist die richtige fürm, Ujungitu oder Hjongnu eine filschung.

2) Das volk Uifjur wird am angeführten orte nur mit dem viel we-

niger bekannten namcn Kao-vhe aiifgeführt, den die Chinesen ihm wegen

seiner hohen räderfiihrwerke eine Zeitlang erteilten, denn tf*j kuo heisst

hoch und UJ cht fuhrwerk.
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gerottet. Nur ein zehnjähriger knabe blieb übrig den die feinde

verstümmelten und in einen groszen sumpf warfen. Aber eine Wöl-

fin brachte dem kinde täglich fleisch und erhielt es so am leben.

Als der knabe erwachsen war, beschlief er seine ehemalige pflege-

rin. Diese empfing und gebar [der reihe nach] zehn söhne, nach-

dem sie mit irem gatten durch eine hole im gebirg [einen natür-

lichen tunnel] in eine fruchtbare ebene übergesiedelt war.'

Nach Menander von Byzanz hätte diesen (zweiten) stammher-

ren der Türken eine wülfin gesäugt und hätten sie zu seiner zeit

das bild eines wolfes in iren fahnen geführt, ausserdem einen gold-

nen wolf auf der spitze eines Speeres vor dem eingang des zeltes

ires yjcyavo? aufgestellt^). Fast mit den gleichen Worten berich-

ten letzteres die alten Chinesen (z. B. das Thang su buch 215);

nur lassen sie anstatt eines ganzen wolfes den vergoldeten köpf

eines solchen die Standarte des chakans schmücken: T.nT /^ ^^^

Als der grosze turk-mongoHsche weiterschütterer Timur den

thron bestieg, fügte ein scheich der ihm die abzeichen der herr-

scherwGrde überreichte, seinem namen das epithet Gurgdn bei,

welches, nicht wie Hammer (Geschichte des osman. reiches, I,

s. 214) angiebt, groszer herrscher' bedeutet sondern verlängerte

form des neupersischen wortes ^ j^ 0^'''*'0 ^- ''• wolf ist. Wahr-

scheinlich geschah diese beifügung zu ehren des durch jenen my-

thus verherrlichten raubtiers.

Kaum verkennbare spuren einer verwandten Überlieferung hat

die angebliche Urgeschichte der Mongolen aufzuweisen. So heisst

in Sanang-setsen's chronik und in dem Altan tobci (goldner knauf

') Hamnior's Geschichte des osmanischen reiches, I, s. 121.

-) Naruszewicz sagt iii seiner Histuri/a uarodu puhkicf/o da wo er die

tatarciischlacht hei Liegnitz erzälilt (s. meine Übersetzung dieses ahschnitts

im Magazin des auslands, 1841, nuninier45): dieses 'in Hexenkünsten wohl-

erfahrene ' Volk hahc eine fahnc geführt auf wclciier der härtige köpf irgend

eines grässliriicn ungetüms steckte, dessen offnem rächen giftiger (pialm ent-

tifg. War aucli dieser kfipf, in gesunde prosa übertragen, der eines wolfes,

der fralzenliafte nadibildung eines solchen?
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d. h. kostbare gedrungene übersieht) eines ungenannten der angeb-

liche Urvater dieses volkes IJürte ein 6 (conö) d. i. bunter (ge-

fleckter) wolf, obgleich er für einen menschen wie andere erklärt

wird. Derselbe soll nemlich ein in die nachmalige Mongolei aus-

gewanderter söhn eines königs von Tibet gewesen sein.

Eine andere spur bietet uns die im niehrerwähnten Altan tobci

durch einschmuggelung eines hundes scheuslich entstellte sage von

der auf wunderbare weise gesegneten leibes gewordenen Alangoa

(Alan der schönen), einer entfernten uhnfrau des C'ing gis:. Ich

will diese von China bis nach Persien (einschliesslich) verbreitete

sage zuerst nach Abulghasi's schöner erzählung in dessen 'Stamm-

baum der Türken' und dann nach jener chronik mitteilen.

Alankoa (besser mit g), die schöne junge wittwe eines mon-

golischen fürsten der zwei söhne mit ir gezeugt hatte, erhielt von

Iren fürstlichen verwandten nah und fern hciratsanträge die sie

sämtlich zurückwies, indem sie sagte: 'So lang meine seele lebt,

geh ich nicht zu einem manne. Bevor meine söhne zu männern

gereift sind, will ich selbst der regirung vorstehen und sie dann

ihnen überantworten.' 'Es vergingen — so heisst es weiter —
einige jare, da erwachte Alankoa einst bei tagesgrauen und sah

wie ein sonnenheller lichtstrom durch die rauchöffnung oben ins

zeit fiel. In dem licht erschien ein wesen von menschengestalt mit

weisslichem antlitz und graurötlichen äugen. Alankoa wollte

schreien um die an irer seite schlafenden mägde zu wecken, aber

ire zunge war gelähmt und brachte keinen laut hervor. Sie wollte

aufstehen, aber aus armen und beinen war alles leben gewichen,

nur das bewusstsein blieb. Jenes wesen nahte ir ganz leise, be-

schlief sie, und verschwand darauf wieder durch das rauchloch.

Alankoa dachte: 'Wenn ich dies crzälile wird niemand mir glau-

ben', und schwieg. Nach fünf oder sechs tagen kam die erschei-

nung wieder und liesz von da ab zwischen je zwei besuchen einige

tage verfliessen. Schon in der ersten nacht fühlte die fürstin dass

sie empfangen hatte. Nach vier bis fünf munden stellten ire brü-

der sich bei ir ein und fragten sie wie das zugegangen sei. Dif

fürstin erzählte jetzt was ir begegnet und fuhr also fort : 'Wäre

ein mann mir bedürfniss gewesen, was hätte mich gehindert ihn zu

nehmen? Ferner: obschon ich nur ein weib bin, hat ein groszcs

volk mich zum herrscher ernannt: sollte ich nun mir selbst, mei-
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nen zwei söhnen und so vielen Untertanen schände machend jemals

eine so töi'ichte handlung begehen? Wachet ir einige nachte vor

meinem zelte, und will der allerhöchste mich nicht verderben, so

wird er auch euch zeigen, was geschiht. Ferner: wenn das

kind in diesem meinem leibe zur weit kommt, so ist sein äusseres

gewiss von dem gewöhnlicher menschen verschieden; auch daraus

werdet ir ersehen dass meine empfängniss ein ratschluss des aller-

höchsten gewesen/') Alle glaubten ir weil sie Alankoa's sittliche

fiihrung kannten, gleichwohl lieszen sich viele leute beobachtend

ausser dem zelte nieder und wachten um die reihe. Nach einigen

tagen um das frühlicht erblickte einer von ihnen den vom himmel

her einem blitze gleich in die jurte einfallenden lichtstrom und

weckte die an seiner Seite liegenden. Wenige sahen wie das licht

kam, alle wie es zurückkehrte, doch konnten sie eine gestalt nicht

unterscheiden. So Avurde die Wahrheit der worte Alankoa's jeder-

mann bekannt.'

Hören wir nun das Altan tobci (seite 6 der petersburger aus-

gäbe). Hier erzählt die keusche wittwe iren söhnen: 'In finsterer

nacht kam ein wie der mond glänzender Jüngling in meine jurte

und diese ward hell erleuchtet. Er wohnte mir bei und verwan-

delte sich dann in einen gelben und kahlen hund (sira gal-

dsan nuchai) welcher, sein maul beleckend (^amahan doli-

jadsu), durch den rechten eingang der jurte abging. Dies über-

zeugt mich dass meine kinder durch fügung des himmels zur weit

gekommen sind.'-)

Bei aller dem wolf erwiesenen ehre sind übrigens weder Tür-

ken noch Mongolen so weit gegangen ihn mit den Ehsten heilig

zu sprechen oder mit den Japanern einen groszen genius aus ihm

zu machen. Der Ehste nennt den wolf öfter 'heiliger Georg' d. h.

er identificirt ihn mit demjenigen Jieiligen der in römisch-catholi-

scher zeit als bescliützer der herden wider wölfe angerufen

') Diese Verkündigung soll wirklidi an neun desccndcntcn in ebcnboviei

yvnerationen in eifüllung gegangen sein.

c
'-') Nacli Abulghasi hatte nur der <hitte «uhn, von welcliem Cinggisz in

gerader linic abstammte, jenen bimmiischen besucher zum vatcr.
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wurde,') und der Japaner hat für dieses raubtier sogar längst

keinen anderen namen mehr als oJto-kami, was buchstäblich

groszer genius' bedeutet.^)

Zu s. 40 (467) anni. Es scheint btsan-po gedacht, was nach

herren v. Schlagintweit allerdings 'regirender fürst' heissen kann.

Schmidt im tibetischen wörterbuche führt nur sicher, fest, stark,

mächtig und eine art böser geister als bedeutungen an. Herr

Jäschke bringt in seinem 'Romanized tibetan and english dictionary'

nur die letzterwähnte bedeutung (a kind of cvil demons).

S. 46 (473), zeile 14 lies nordwestlichen'.

') In Neus' 'Ehstuiselie Volkslieder' ist (s. 68) eine solche anrufung mit-

geteilt worin man lieset:

Kehl omu keiiad kutsika il

Et ei i>udu punast jnil/i

u. s. w.

D. h. Wehre deinen schönen welpen [den artigen wölflcin] an den roten

stier zu rühren u. s, w.

'-) Mit diesem namen und mit nagatsu-k ami (langer genius) für leo-

pard ergänze man eine anmerkung Jakob Grimmas auf s. C34 seiner Deut-

schen mythologie (dritter ausgäbe).



Gesammtsitzung vom 9. Januar 1873.

9. Januar. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Borchardt las Untersuchungen über die Elastici-

tät fester isotroper Körper unter Berücksichtigung der

Wärme.

Wird ein elastischer isotroper^) Körper, der sich ursprünglich

bei überall gleicher Temperatur im Gleichgewicht befand, einer

ungleichen Erwärmung seiner Theile ausgesetzt, so werden dadurch

Deformationen des Körper bewirkt und es entsteht das allgemeine

Problem, wenn die Erwärmung (die ursprüngliche Temperatur als

Nullpunkt betrachtet) für jeden Punkt des Körpers als Function

des Ortes gegeben ist, die Verrückung zu bestimmen, die in Folge

dieser Erwärmung jeder Punkt des Körpers erleidet.

Die Differentialgleichungen für diese Deformationen sind von

Duhamel') und Hrn. Franz Neumann^) unabhängig von ein-

ander und nahe gleichzeitig gefunden worden. Der Letztere, wel-

cher dieselben in Verbindung mit optischen Untersuchungen als

Mittel brauchte, um die von Brewster entdeckten und von De-

formationen dieser Art herrührenden Farbenerscheinungen im po-

larisirten Licht mathematisch zu erklären, wurde durch diese An-

wendung darauf geführt, die zunächst für Körper von 3 Dimen-

sionen aufgestellten Differentialgleichungen so zu specialisiren, dass

sie für ebene Platten von geringer Dicke, oder, wie man kürzer

sagen kann, für 2 Dimensionen gelten.

Aus den aufgestellten Differentialgleichungen ist die exacte

Bestimmung der Deformationeii bisher nur in zwei sehr speciellen

Fällen hergeleitet worden, nämlich erstens im Fall einer Kugel oder

Kugelschale*) und zweitens im Fall eines Kreises oder Kreisrin-

ges ^), in beiden Fällen jedoch nur unter der besonderen Annahme,

') d. h, dessen Elasticität unabhängig von der Richtung ist.

-) Memoires presentees ä facademie de Paris. T. V. 1838. p. 440.

^) Abhandlungen der Berliner Akademie aus dem Jahre 1841. II.

*) Du h am el sehe Abhandlung p. 409 und Ncumannschc Abhandlung

pp. 10:3, 108.

^) Neuuiannschc Abhandlung pp. 11!), liO.
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dass die Erwärmung allein Funtfion des Radius sei. Alsdann fin-

den nämlich auch die Verrückungen nur im 8inne des Radius statt

und das Problem reducirt sich auf die Integration einer gewöhn-

lichen Differentialgleichung mit einer unabhängigen und einer

abhängigen Variable.

Ist die Temperatur willkürlich vertheilt also nicht mehr ledig-

lich vom Radius abliängig, so hat man für den Kreis zwei, für

die Kugel drei unabhängige Variable und eine gleiche Anzahl ab-

hängiger Variablen, welche durch simultane partielle Differential-

gleichungen und die hinzutretenden Grenzbedingungen bestimmt

werden müssen.

Dies bisher ungelöste Problem bildet den Gegenstand der fol-

genden Abhandlung. Für den Fall einer vollen Kreisplatte und

einer vollen Kugel wird in derselben die Lösung in endlicher Form

gegeben.

Um zu diesen Ergebnissen zu gelangen zeige ich zunächst,

dass die vorliegenden partiellen Differentialgleichungen sich in end-

licher Form integriren lassen und dass die in der Integration vor-

kommenden willkürlichen Functionen eindeutige Potentialfunctionen

sind. Diese Integration ist selbst für die partiellen Differential-

gleichungen der Elasticität ohne Berücksichtigung der Wärme bis-

her unbek.innt gewesen. In endlicher Form sind dieselben meines

Wissens nur für einen unendlich grossen elastischen Körper durch

bestimmte Integrale integrirt worden.') Für den Fall kreis- oder

kugelförmiger Begrenzung dagegen ist die Integration immer durch

Entwicklung in unendliche Reihen nach trigonometrischen oder

Kugelfunctionen geleistet worden, und zwar hat man die Entwick-

lungen der letzteren Art in der Form doppelt unendlicher'') oder

einfacli unendlicher Reihen') angewandt.

Nennt man ein Potential ein äusseres oder eine Potential-

function, wenn es der Laplaceschen Differentialgleichung ge-

nügt, dagegen ein inneres Potential, wenn es der Poi s son sehen

') W. Thomson Caiiihridf,'« aiul Dublin inath. Juurnul 1848 p. 87,

Thomson and Tait natural pliilosopliy I, p. 570.

•') Lame, Journal de M. Linux illc 1854 p. ('»0 und Lerons sur les

coordunnees curvilignes p. 320.

') W. Thomson Philosopliieal Transuclions 1863 vol. 153 p. 588.
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Differentialgleichung genügt, so geschieht die Integration der Ela-

sticitätsgleichungen ohne Berücksichtigung der \Värine (vorausge-

setzt, dass auch keine anderen sollicitirenden Kräfte auf die inne-

ren Punkte des elastischen Körpers wirken) lediglich durch Po-

tentialfunctionen, welche die willkürlichen Functionen der Lö-

sung bilden. Berücksichtigt man die Wärme, so kommt ein be-

stimmtes inneres Potential hinzu.

Der zweite Theil der Untersuchung besteht in der Bestim-

mung der willkürlichen Potentialfunctionen durch die Grenzbedin-

gungen. Dieselbe geschieht durch Anwendung des Princips, avo-

nach eine innerhalb eines einfach zusammenhangenden Raumes

continuirliche, eindeutige und endliche Potentialfunction, welche an

den Grenzen des Raumes verschwindet, identisch gleich Null sein

mufs. Aber während dieses Princip in den Problemen der Elasti-

cität, in welchen die Wärme unberücksichtigt bleibt, allein aus-

reicht, ist dies im vorliegenden Problem nicht der Fall, weil hier

in die unbestimmte Integration ausser den äusseren auch ein inne-

res Potential eintritt. Um das erwähnte Princip anwenden zu

können, muss daher eine Transformation vorhergehen, durch welche

jenes innere Potential fortgeschafft wird.

Eine solche Transformation wird aber nur durch einen beson-

deren für das vorliegende Problem wichtigen Umstand möglich.

Bei den gewöhnlichen Problemen der Elasticität bestehen näm-

lich die Data des Problems in den sollicitirenden auf die inneren

Punkte des elastischen Körpers wirkenden Kräften, welche allein in

die partiellen Dififerentialgleichungen treten, und in den an der

Oberfläche wirkenden Kräften, welche lediglich in die Grenzbedin-

gungen treten. Zwischen diesen beiden Klassen von Kräften, von

denen die einen in die partiellen Differentialgleichungen, die ande-

ren in die Grenzbedingungen eintreten, besteht keine Art von Ver-

bindung, sie sind völlig unabhängig von einander.

Anders verhält es sich bei Berücksichtigung der Wärme, vor-

ausgesetzt, dass die Wärme die einzige Kraft sei, welche elasti-

sche Deformationen hervorbringt. Alsdann tritt ein und dieselbe

Function, die man als die Wärraefunction bezeichnen kann, durch

ihre Differentialquotienten in die partiellen Differentialgleichungen,

durch die Function selbst in die Grenzbedingungen ein.

Eine Folge dieses Zusammenhanges ist es, dass unter Berück-

sichtigung der Discontinuitäten, denen die Dilferentialquotienten

i
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eines Potentials nn der Grenze des nnzicLcnden Körpers unterwor-

fen sind, diejenigen i«i den Grenzbedingungen vorkommenden Glie-

der, welche von dem inneren i^otenliul der iinbestinmiten Integra-

tion herrühren, nut dem von der Würmefunction herrührenden Gliede

vereinigt, eine Ersetzung durch Glieder zuhissen, die von einem

äusseren Potential abhangen und an der Grenze von gleichem

Werthe sind.

Nach dieser Ersetzung kommen die Grcnzbedingimgen auf die

Form zurück, welche sie in den gowöhidichen elastischen Proble-

men haben, und gestatten daher nun dieselbe Bestimmung der will-

kürlichen Functionen.

Durch die auseinander gesetzte Methode gelingt es, die schliess-

lichen Ausdrücke der Verrückungen zu finden. Betrachtet man den

elastischen Körper als anziehende Masse, seine Tenip«'ratur als

Dichtigkeit und bildet in diesem Sinne Potentiale desselben, so er-

scheinen die Verrückungen als Ausdrücke, welche aus den Diffe-

rentialquotienten solcher Potentiale oder von Functionen, die aus

diesen Potentialen abgeleitet werden, zusammengesetzt sind.

1. Differentialgleichungen des Problems für zwei

und drei Dimensionen. Es seien .r, ?/, z die rechtwinkligen

Coordinaten eines Punktes eines elastischen isotropen KTirpers in

seinem ursprünglichen Gleichgewichtszustand. Wird der Körper

einer für seine einzelnen Theile verschiedenen Erwärmung

welche eine gegebene Function des Ortes ist, ausgesetzt, so seien

w, i', w die dadurch entstehenden Verrückungen, welche der Punkt

(.r, y, r) im Sinne der wachsenden Coordinaten erleidet. Dann

werden «, v, w als Functionen von .r, y, z durch die für alle in-

neren Punkte des Körpers geltenden partiellen Differentialglei-

chungen
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(1) A-l' + (l+ 26);r^ = g_ ,

und die für die Oberflüche desselben geltenden Grenzbedingungen

|^;,'+2-Jcos0vr)+ |^3-+3-Jcos(.,y)+ [^--+-Jcos(.,.) = O,

rar a»"! , , r ,
8rl , , V^v Zwl

, ,

t3<f
9«1 , . r3w 3rn , . r , 9'i'l ^ ^

l ;/ = 2 ö;? — g s

bestimmt. Hierin bedeutet A" die Operation

32 3- 32
A^ =

3.?;- 3x- dz-
'

j) die cubische oder Volumen-Dilatation

Zu 3 iJ

3 .r 3 y 82

3 ji 3 iJ 3jo

i' = 0- +

6 das Verhältniss der beiden Constanten der Elasticität in der von

Hrn. Kirchhoff gebrauchten Bedeutung dieses Buchstabens"), g

eine mit Hülfe des termischen Ausdehnungscoefficienten c durch

die Gleichung

(1") g = 2 (1 -I- 3$)c

') S. J..iirnal für Matlicmatik IM. 50 p. 2Sr).
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bcstiniinte Constante'), (i, .r), («•,?/)> ('S endlich b<Hloiit»Mi dio

Winkel, welche die Normale der Oberflüche des Körpers mit den

Coordinatenaxen bildet.

Die Gleichungen (1), (1*) gehen in die von Duhamel und

Hrn. Franz Neumann gegebenen über, wenn man die in ihnen

enthaltene Constante ö = .j setzt, was nach der damals allgemein

angenommenen, aber seitdem ids der Natur nicht entsprechend er-

kannten Na vi ersehen und Poissonschen Hypothese der ^Verth

von 6 ist.

An die Stelle der Gleichungen (1), (1*) kann man auch die

eine Bedingung setzen, dass die Variation des über den ganzen

elastischen Körper auszudehnenden Integrals

Sdxdydz\{^-\- 5;)' — gs;»},

in welchem

e^ =

/3«\2 /0r\2 (dwY

, /3y BmA2 /9w 8,A2 /Om Or\''

;) =

)w 8»A- + — 1

X ÖZJ

3i' dto— + ^
3y d:

verschwinden muss.

Für den Fall dünner ebener Platten, deren Mittolebene mit

der Coordinatenebene der (x, y) zusammenfalle, hat Hr. Neumanii

gezeigt, dass die transversale Verrückung ro aus den beiden 1<mi-

gitudinalen vermöge der Gleichung*)

') Man vergleiche p. 100 der Neumannschen Alihanühinp, w<> dir

Constante g mit / = ^ bezeichnet ist.

-) Man vergleiche p. 11L5 der erwühnton Abhandlung, naihdeni in f)bi-

ger Formel 9 = ^ gesetzt worden.
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abhängt, und dass w, v als von z unabhängig anzusehen und durch

die partiellen Differentialgleichungen

welche für alle der Platte angehörigen Werthe von ,r, y gelten,

sowie die für den Rand geltenden Grenzbedingungen

U'4-2(i+6)_|cosO',x) + (H-Ö)lä^+9;;J cos(.',//) = 0,

f' = 2 0^) — gs

(2*)

bestimmt werden. Hier bedeutet A* die Operation

2? die Flächendilation

3 (i 9 y

und s ist Function von x, y ohne z.

An die Stelle der Gleichungen (2), (2*) kann man die eine

Bedingung setzen, dass die Variation des über die ganze Mittel-

ebene der elastischen Platte auszudehnenden Integrals

Sdx dy 1(1 4- 6) G' + 9p- — gs;)}
,

in welchem

du dv
V =

vf-rschwinden muss.
9 .T cl

//
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Die Systeme (1), (2) simiiltancr partieller Difttreiitialgleichun-

gen lassen sich in endlielier Form integriren, mit Iliilfe willkür-

licher Functionen, welche der partiellen I">ifferentialgleichung

A '/=.
genügen.

2. Unbestimmte Integration in endlicher Form für

zwei Dimensionen. Führt man in die für die ebene Platte

geltenden partiellen DifferentialgleiLhungen (2) ausser der Fläclien-

dilatation p die Elementar-Rotation
.J

< durch die Gleichung

du dv

dy 3x

ein, so hat man die Identitäten

,2 9;? 3/ ,o dp dt

ox y dy dx

vermöge welcher die partiellen Differentialgleichungen (2) sieh in

oder, wenn man

q = 2(1 4-2 6);) — g.S , ry, = (l -|- 6) /

setzt, in

(3) 5^ -+- ö - = ' ^ - —
-.
-- =

^ '
9.r dy dy dx

transformiren. Sind diese Gleichungen integrirt, so ergeben sieh

die Verriickungen 1/, v aus der Integration des Systems

(4)
du dv 9« -+- ? 9 m 9 y (/

,

iÜ-"^Ö7/ " 2(r4^2Ö) '
// .r

~ n- Ö
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Die Integration der Gleichungen (3) lässt sich auf die Be-

stimmung einer einzigen Potentialfunction zurückführen.

Eine eindeutige Function /(.r, ?/), welche der Gleichung

3-/ 9V
X' a Iß

genügt, lässt bekanntlich eine Entwicklung der Form

/= a^ + b^Xgr -^ 5r^(a„cosn3--+-&„sinn^) (" ^ ^ l!.'!*ll^^)

zu, wo

X = rcos^ = e^coS'S- , y = rßinS = e^sin-^

und die Grössen o, h Constanten sind. Eine solche Function /
will ich, um mich kurz ausdrücken zu können, eine uneigentlich

oder eigentlich eindeutige Potentialfunction nennen, jenachdem sie

das Igr proportionale Glied hQ\gr enthält oder nicht enthält.

Nach dieser Definition sind 5, g-j eigentlich eindeutige Poten-

tialfunctionen und zwar mit der besonderen Eigenschaft, die bei-

den in r~' multiplicirten Glieder

r~'coS'3- , ?~*sin'3-

oder, kürzer ausgedrückt, die Glieder — 1 ter Ordnung nicht

zu enthalten.

Eindeutig sind q, g, ihrer physikalischen Bedeutung nach, das

Igr proportionale Glied können sie wegen der zwischen ihnen be-

stehenden Verbindung nicht enthalten, und die in r~^ multiplicir-

ten Glieder müssen deshalb fehlen, weil, wie man sich leicht über-

zeugt, aus ihnen vieldeutige Glieder in den Verrückungen ?<, r,

d. h. solche, die c" ausserhalb des sinus und cosinus enthalten,

hervorgehen würden.

Indem man zufolge der Gleichung

^, -S- statt jr, y in die Gleichungen (3) einführt, verwandeln sich

dieselben in

^ j_^ — n ^^ _^'?' _ n

daher ist

qd^ -f- (/i d^
[187:)] 2
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ein vollständiges Differential. Deninai-Ii niiiss es eine eigentlich

eindeutige Potentialftini'tion M ohiw. (Uioder — 1 ter OrdnniiL'

geben, vermöge welcher 7, 7, durch dii- Gleichungen

dM , dM

bestimmt werden.

Die Constanten a, b stellen die mittleren Wertlie der Grössen

Qy 5, dar. Aber da g, derjenigen Verbindung ,
—- = t der

d ij u.r

Differentialquotienten der Verrückungen proportional ist, welche in

den Randgleichungen nicht vorkommen, so bleibt h eine willkür-

liche Constante. Sie stellt, durch 2(1-1-6) dividirt, eine der gan-

zen Platte mitgetheilte Drehung ohne elastische Deformation dar,

von welcher wir absehen und daher

i =
setzen können.

Die der Function M zukommende Eigenschaft, die Glieder

— 1 ter Ordnung nicht zu enthalten, kann analytisch durch die

Gleichung

M == L + l^ = L
OL
9x

DL
y

5) dX "0//

ausgedrückt werden, wo L keiner anderen Eigenschaft unterworfen

zu werden braucht, als eine eigentlich eindeutige Potcntialfunction

zu sein.

Die, soweit es sich um elastische Deformationen handelt, voll-

ständige Integration der partiellen Differentialgleichungen (3) für

5, ^7, ist also durch die Gleichungen

(5)

91/

?i =

= a-j-

33/

8cr

OJ/ 9 3/

dx

93/ 93/
^ \ V ^

—

9 y 9 X

9L 9L
L -4- X ; - + y r—

i> .7- 9 y

gegeben, wo /> eine eindeutige Potcntialfunction bedeutet.
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Bezeichnet man mit a, \> die beiden Constanten

1 . 1
a = -; ;^ , l' =

2(1 + 20) ' 2(1 + 0) '

SO gehen die jetzt noch zu integrirenden Gleichungen (4) nach

Einsetzung der Werthe (5) in

du d V

d X 3 y

du dv
. f 9^ 3-3/1

dy dx

über, welche durch Einführung der Grössen

u' = u — 2 t.rM , v' =^ V — 2

b

y

M

die einfachere Gestalt

+ _ = aG3. + a)H-(a-2b)|x— 4-y—j-4b3/,3u'

3.C

3ü'

^37

3u' 3i''

9// 37

annehmen. Nach der zweiten dieser Gleichungen ist

dN ,
dN

3 ,r ö y

worauf nach der ersten N durch die partielle Differentialgleichung

bestimmt wird. Die allgemeine Lösung dieser partiellen Differen-

tialgleichung ergiebt sich als Summe zweier Particularlösungen von

einfacheren Differentialgleichungen, welchen eine allgemeine Lö-

sung der Potentialgleichung ^V = *^* hinzugefügt wird.

2*
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1.) Das logarifliniisclie Potential

/^= ^/r/.r.r/,y.s(.r,,7/,)IgZ) , /; = ]/(^- x,)' -h (y - y,)%

wo die Integration auf alle der Platte aiii^cliörigen Punkte (r,,»/,)

der jryebene auszudehnen ist und der Punkt (r, ?/) ebt>nfalls in der

Platte liegt, genügt bekanntlich der Differentialgleichung

^ ^ = 3x^-^07^ = S^^-^'^^-

2.) Bedeutet G eine Losung der partiellen Differentialgleichung

^G = 0, so genügt

G' = -l(x- -\-y')G ,

wie man leicht verificirt, der partiellen Differentialgleichung

A'G' = G-hx— -hy—
d.v cy

Setzt man ins Besondere

G = ,\a-{- (a — 2 1)M — (a -+- 2b) L
,

so ergiebt sich

A-6' = ^««+G^-2b)(3/4-^3--+-Z/g--]-(a+2b)|L4-.r- -f-y-
I

•

Mit Hülfe der beiden Particular-Lösungen P und G' lasst sich

die Integration der Gleichung (G) auf die Integration der Potcn-

tialgleichung A^/= zurückführen, denn setzt man

7/ = iV_ a P- ;^ (.r^ -H »/') 6-'

,

so genügt 77 der Potentialgleichung

A-77 = .

Hiermit ist die unbestimmte Integratinn der partiellen Diffi-rential-

gleichungcn (2) für die Verrückungen u, v der Punkte einer elasti-

schen Platte unter Berücksichtigung der Wärme geleistet, sie lie-

fert für H, V die Werthe:
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(7)

u = 2b.cJ/+ ^— , r = 2by3/H- r—
,ex ^ y

A-=aP+//+i(.r=+r)e, 'i = i(7:p^) , t= '

G = cia-i-(a— 2i')M— (a4-2t))L , M = L-hx- 1- y r- ,

2(14-0)

dx 'hy

P = -^fdx,d,j,six,,y,)\gD . D = y{x-x,y-^-{y-y,y.
J.T!

27r
In diesen Formeln ist — P das in Beziebunff auf den Punkl

S

i.^-> y) genommene logarithmische Potential der Platte, deren

Dichtigkeit ihrer Erwärmung gleich gesetzt ist, L (mit dem
davon abhängigen M) und // sind die beiden willkürlichen

Functionen der Integration. Beide sind eindeutige Potential-

functiouen, die erstere eigentlich eindeutig also ohne logarithmi-

sches Glied. Die Integralgleichungen (7) dienen als Grundlage

für die Bestimmung der Deformationen eines Kreisringes oder einer

vollen Kreisplatte. Im ersteren Falle können L und // positive

und negative ganze Potenzen von r enthalten, und H überdies Igr,

im leltzteren enthalten L und // nur positive ganze Potenzen von

r, weil die Verruckungen für ,r = , y = endlich bleiben

müssen.

3. Die Bedi ngungen für den Rand und deren Trans-
formation. Bestimmung der willkürlichen Functionen
im Fall der vollen Kreisplatte. Die Randgleichungen (2*)

werden im Falle des Kreises oder Kreisringes:

,5,, _ g, + 2(1
-h6)^-J..

+ (1 + 6)|
-4-g-J.y

= 0,

(14-$)
9« Br 1 f - , ,. '^''

1
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Mit den Facton-n x, y und y. — x nuiltiplicirl mul addirt gt-bcn sie

oder wenn die Werthe (7) von ii, r eingesetzt werden,

-f- 2(1 + 6) 2b iV+.r--+y-— |(.r-+M^)-+-.r*,^ — +2.rM --+m^—
.. (

^r 0x1/ ojyi, , ,^ ,. ..^b-'iv /o-.Y o'a'\

Unter Benutzung der Gleicliungen

2 (1 + 2Ö);) = ßs -t- 7 . ,y = « -t-
---
o -

und der für jede Function / geltenden Transformationen

3/ 0/ 0/ 0/ 0/ 0/

O.r <• // Ocr 0// O.r

ö7 0/ ._,07 07 ,07
Oj dj 0.1" 0.r Oy 0//-'

3V 9/ , . »X 97 /"öV 3V\
rto 9.;^ Or O.rOy \".'/ ox /

gehen .sie in

»7? - ST
-^ '' {- '^ä» - (a-l.)a_(a-3l.)-^' + .b.u} = 0,

oder nach Einsetzung des VVcrthes von S aus (7) in die Form
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( f3-P 9P ,,1 0"-// ZU\

fdP ,\ Ö// ,^ a-2&a.l/...

3J.
über, wo A der Bedingung -^ = o genügt. Im Fall des Kreis-

ringes müssen die Gleichungen (8) für die beiden Werthe 7* = r^

und r = j'i des Radiusvector, welche dem inneren und äusseren

Rande entsprechen, befriedigt werden. Im Fall des vollen Kreises

ist es am einfachsten, den Radius der Platte der Einheit gleich zu

setzen, dann sind r = 0, r = 1 oder, was dasselbe ist, ^ = — oo,

^ = die beiden Werthe, für welche die Gleichungen (8) befrie-

digt werden müssen.

Für j = — oo sind die Randbedingungen (8) von selbst er-

füllt. Die zweite verliert, wenn der Rand sich auf einen Punkt

reducirt, ihre Bedeutung, in der ersten verschwindet

a-p dP „d^p d-p „d-p

ü j
- ü j X öx 1/ oy

für j = — oo, d. h. X = 0, y = 0, dasselbe gilt von —- —
,

* dp o j

die übrigen Glieder verschwinden wegen des Factors e''.

Für den äusseren Rand der Platte d. h. ^ = lassen sich die

von dem inneren logarithmischen Potential P abhängenden Glieder

unter Ilinzunahme des der Wärmefunction s proportionalen Glie-

des durch andere für ^ = gleichwerthige Ausdrücke ersetzen,

welche von einer eigentlich eindeutigen Potentialfunction abhängen.

Diese Ersetzung beruht einerseits auf der in den Differentialquo-

tienten von P für die Randpunkte eintretenden Discontinuität, an-

drerseits auf einer Anwendung der Transformation durch reciproke

Kadienvectorcn.

Das logarithmisthu Potential P wurde in (7) durch die Glei-

chung
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P= ^ (dx,dy,6ix,,y,)\g]> , /; = ]/(x - x,)'^ -+- (y-y,)'

deßnirt. Hier ist die Integration auf alle die Ungleichheit

•^f H-Z/ii < 1 erfüllenden Punkte auszudehnen und .r, y genügen

ebenfalls der Ungleichheit a:^ 4- y* < 1. Ks sei {.c'
,
y') ein ausser-

halb des Kreises x'- -i-
y'' = i gelegener Punkt und

P'= ^^fdx,dy,,{x,,y,)\^D' ,
/>' = l/(x^:ö' -H (y'- J/ .V»

sodass I\ P' Lösungen der Gleichungen

O'^P 3»P , , 3'-P 8'P
3x-^

"^
3F = ^'^'^ y^

' ä:^-
-^ al-=

^

sind. Gesetzt (x,y) und (x', y') nähern sich beide einem und dem-

selben Punkt des Unifanges des Kreises x' -+- y" = 1, ««» linden

beim Übergang von P zu P' in den zweiten Ableitungen Discou-

tinuitüten statt, während nämlich

„ ,.,
öP 3P' ap OP
d X d X d y d >/

sind die ähnlich gebildeton Differenzen für die zweiten Derivirlcn

von der Null verschieden, und zwar

3"'P Ö^P' „ ü-P 0*P' 3'P a'p*

dx d X dx oy dx dy <i y ö y

wo s den im betrachteten Punkt des Kreisumfanges stattfindenden

Werth der Wärniefunction bedeutet.

Führt man für .r, y und x-',y' Polarcoordinaten r, -r und r*,
•'-'

und für die Radienvect(jren r und r' deren L«igarithmen ^ und ^'

ein, so gelten für den Übergang von P zu P' d. h. für ^ = o, ^' =
die in den neuen Coordinaten ausgedrückten Gleichungen

,. ^, dP 3P 3'P 3»P

Es sei ins Besondere

sodass die beiden Punkte (j, r) und (j', •'') mit dem Mittelpunkt
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der Kreisplatte in grader Linie in Entfernungen liegen, deren Pro-

dukt dem Quadrat des Radius der Platte d. h. der Einheit gleich

ist, jeder der beiden Punkte also der reeiproke des anderen ge-

nannt werden kann. Den dieser Annahme entsprechenden "Werth

von P' bezeichne man mit ^\ dann erhalten das innere logarith-

mische Potential P und das äussere ^ in Polarcoordinaten die

Ausdrücke

—

N

'—«!

und für den Umfang des Kreises d. h. für o = gelten die Glei-

chungen

Indem man den im Integral ^ vorkommenden Logarithmus auf

die Form

^lg[l — 2e?+? I cos(^— ^i) -4- e=f?+?i'] —
^

bringt und

*0 —oo

setzt, sodass 2 c die mittlere Erwärmung der ganzen Platte dar-

stellt, erhält man

Die Potentialgleichung

hat im Falle zweier Variablen die Eigensciiaft, dass wenn man
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für X, y die neuen Variablen ^ 'r ».•iiifiilnt, sie in diesen dieselbe

Form

annininit und diese auch beibehält, wenn man ^' = —
j) an die

Stelle von j setzt. Aus diesem Grunde genügt '*]>, und wegen der

zwisolien
''P

und Q stattfindenden Verbindung auch Q der Poten-

tialgleichung und man hat

dx* dl/'

Daher ist Q, unter Berücksichtigung seines Integralausdrucks, eine

nach ganzen positiven Potenzen von e^ entwickelbare, innerhalb

des Kreises x'^ -\- i/'^ = 1 nicht unendlich werdende, eigentlich ein-

deutige Potentialfunction. Endlich hat man für ^j =

„ ^ dP dQ d'P d'Q

und hieraus

OP „ /du \ 0-p dP d'Q OQ
ÜJ 133 OJ

Indem man diese Relationen benutzt, um in den jetzt nur

noch für den Werth j = zu erfüllenden IJedingungen (8) /'

durch Q zu ersetzen, und bedenkt, dass die von O" unabhängige

Grösse A für ^ = eine reine Constante wird, erhält man die

Randbedingungen (8) in ihrer schliesslichen Form

(•J)

( ra-Q dQ 1 0-// dJI a-2troM/ dM
]

j

p^'dQ ^ dl[ „ ci-2bdM
Q\ -h .- — n -{ —- — .1 = 0.

Diese Gleichungen sind zwar nur als für den Werth ^ = besti

hend gefunden, aber nach der besonderen Natur der eindeutigen

Potentialfunctioncn können sie für diesen einen Werth nur dann

befriedigt werden, wenn sie allgemein bestehen. Denn es gilt für
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die eindeutigen Potentialfunctionen, -welche innerhalb eines einfach

zusammenhangenden Raumes nirgends unendlich -werden, folgendes

Princip : versch-windet eine Function dieser Art für jeden Punkt

der Begrenzung, so verschwindet sie auch überall im Inneren.

Die linken Seiten der Gleichungen (9) sind aber solche Func-

tionen, folglich gelten diese Gleichungen allgemein. Sie bilden da-

her ein System simultaner gewöhnlicher Difl'ei'entialgleichungen,

aus -welchen sich die beiden Functionen H, M bestimmen lassen.

Differentiirt man die zweite nach o und stellt sie mit der ersten

zusammen, so hat man

L» >Ji b Lb bJ

Fliminirt man II durch Subtraction, so findet man

Indem man diese Gleichung nach .S- von bis 2 - integrirt,

fallen die von il/und Q abhängenden Glieder heraus und es bleibt

der constante Term übrig, man hat

vi — 2fe—^ a -+- a g c = o

2 a
gc.

2 b

Hierauf bleibt

welche Gleichung durch

a — 2b L Sj»] a — 2b

befriedigt wird. Man könnte diesem Werth von M eine will-

kürliche Constante hinzusetzen, da dieselbe aber, wie mm (7) er-
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siclitlicli ist, von keinem Kinlluss auf w, v sein wurde, so ist es

am einfachsten, sie gleich Null zu setzen.

Indem man vermittelst des zuletzt erhaltenen Ergebnisses (<*

aus der zweiten Gleichung (9) eliminirt, erhält man

0— 2tr33/ ,1 37/ „
-T- [07-^^0,-"-^ = »

oder, wenn

a — 2 b

gesetzt wird,

3^

eine Differentialgleichung, welche, da ?3l eine eindeutige Potential-

function ist, nur durch

m =
befriedigt werden kann. Da das constante Glied in Jl ohne Ein-

fluss auf u, V ist, kann A = gesetzt werden, dann bleibt

u^-ia.m
Hiermit ist die Bestimmung der willkürlichen Functionen L,

II vollendet. Führt man für die Componenten h, v der Verrückung

die Componenten i?, (/> im Sinn der wachsenden j, er ein, so wer-

den B, ij) aus w, V durch die Gleichungen

e° R =^ XU -\- y V , e' tj^ = x v — yu

bestimmt. Nach Einsetzung der VVerthe von u, v aus (7) ergiebt

sich ,

(10) e^B = he'^M-^l- , e^/. = ^^•
o J o -

>

Hierin ist
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(11) *0 —30

* * — ;v3

1 rl^ r . r^ 1 1

2V \l
'^ '^ 2(14-26)' 2(14-0)

Die Gleichungen (10), (11) geben die vollständige Losung des

Problems, die aus der Erwärmung s der vollen Kreisplatte hervor-

gehenden elastischen Deformationen derselben zu bestimmen. Man
kann dieser Lösung andere Formen geben, welche in dem folgen-

den § hinzugefügt werden sollen.

4. Verschiedene Formen der für die volle Kreis-

platte gefundenen Lösung. Bilden wir den Ausdruck

7? 4- </> ]/— 1 und setzen nach (11) die Werthe von M, N ein, so

ergiebt sich

-e.(ß4-./.l/-l)= -e-.l/4--(3-4-3-.l/-l)

a+2b ,T dQ dQ.-l n ...

Aus

/'=2^^|'^'^i«>ilg[e^^-2e?+^.co8(:'-:-,)4-e-'^.J,
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wo zur Abkürzung

jd'j t... = /rf.?i Idz^e-'^ ... , .s-, = s(j,. ?,)

*ü — >.

gesetzt ist, ergiebt sich

ebenso ergeben sich .nus

die Gleichungen

3^ 3^ /- g r 1

3^ 3-;7*^ 27rJ ] _ ^e + ?,-t:'->,)K-i '^

'

und, da

ist,

9Q 9Qw—
-37 + 35!^-' = *- 8''

3<3 3Q,/—

ferner durch Differentiation der letzten Gleichung nach j

3/^ 3j3r*^ ^' *•'

wo

^3 = — fdj iSt ^-.

Durch Substitution dieser Werthe ergiebt sich
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i.^(i? -!-</. V-i) =

oder nach Einsetzung der Werthe von Pj, ^j, ^3,

(12)

— e^(ß + (/>]/ri)

«9

J "'^^Hi—e-?+?i+(---^)'-i "^'1

a+2b ... r f

a— 2b ./ ^ Hl

4-(i — e'O A>'i«il
^^ ^1-

Endlich kann man den Ausdruck R + (/< r —l auch in die Form

bringen:

Das gefundene Ergebniss lässt sich folgenderraassen zusam-

menfassen :

„Eine elastische isotrope Kreisplatte vom Radius 1, welche

sich bei der Temperatur s = in elastischem Gleichgewicht be-

fand, werde der für ihre einzelnen Punkte verschiedenen Temperatur

ausgesetzt, wo j),3 mit den rechtwinkligen geradlinigen Coordina-

ten x,?/, deren Anfangspunkt im Kreisniittelpunkt liegt, durch die

Gleichung
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verbunden sind. Die durch diesen Temperaturwecli.sel entstehen-

den Deformationen mögen für den Punkt (j, ;*) eine Verrückung

herbeiführen, deren mit den Richtungen der wtichscnden ^, S- zu-

sammenfallende Coniponenten mit 7?, «/> bezeichnet werden sollen,

dann lassen sich Jl , (/> durch die ersten und zweiten DilVerential-

quotienten zweier logarithmischer' Potentiale ausdrücken.

Man denke sich die in der Ebene der xij liegende Kreisfläche

vom Radius 1 mit einer Masse belegt, deren Dichtigkeit der Tem-

peratur s(d,S) gleich sei, und bilde hierauf die logarithniischen

Potentiale der Kreisfläche in Beziehung auf den inneren Punkt

(j, -r) und in Beziehung auf dessen n-ciproken äusseren Punkt

(

—

§1^)- Diese beiden Potentiale multiplicirt mit einer aus dem

termischen Ausdehnungscoi'fficienton c und dem Verhältniss der

beiden Elasticitätsconstanten Ö zusammengesetzten Constanten

i. _ 2(l-l-39)c

2- ~ 2 TT

bezeichne man mit

P = ^/rf'^iyrf^i«'^'sC^r'^)^lg[«''-2e^ + ^.cos(3--.?,)-f-e-^?.],

^ = i- ^d, y^^^e^^i 5(.i,.rJ-Jlg[o-*?-2e-^+^cos(^-.?,)+r ^
.],

*o *— -«

Überdies die mittlere Temperatur der ganzen Platte mit

2 c = - |rf3-i jch^ e- ^ 1 s C-i , c-,)
,

so werden die Verrückungen 7?, (/> durch die ersten Differential-

quotienten von P sowie die ersten und zweiten Differentialquotien-

ten von ^ vermöge der Gleichung

2(l-H2Ö)ef[/?-f-./,|/-l]

dargestellt."
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Für die Interpretation dieser Gleichung ist es zweckmässig,

die Temperatur s aus ihrem mittleren Werthe 2 c und der Tempe-

ratur s — 2 c, deren mittlerer Werth ist, zusammenzusetzen und

die wirklichen Deformationen aus der Superposition derjenigen

entstehen zu lassen, welche den Temperaturen 2c, s — 2c ent-

sprechen.

Um die Richtigkeit der Formel (13*) zu prüfen, nehme ich

an, s sei von & unabhängig, dann werden auch P und ^ von S"

unabhängig, man hat in diesem Fall

;l/i3^,ilg[r^-2e^-^^.cos(^-.-,)+c^^.]=(^ ' \\t['\

und

»p = — 9 j jch^ e- • 1 5 Qi) , c = jci^i e' ? i s Q^) ,

also nach (13*)

2(i-h2ß)e'[R-h<pV~l]

= 3 /^ne'''s(,^i)+Yip^9ß'' K^i«'''«(?i)'
— oo —oc

was für ö = ^ mit dem Ne um an n sehen Resultat') übereinstimmt.

5. Unbcsti mmte Integr atio n in endlicher Form für

drei Dimensionen. Für den Fall dreier Dimensionen sind die

Gleichungen des Problems durch die partiellen Differentialgleichun-

gen (l) und die Grenzbedingungen (1*) gegeben. Durch Einfüh-

rung der drei Componenten ^U^IV,^W der Elementar-Rotation,

d. h. der Ausdrücke

') {). ll'.l «liT citiltfll AI)lt!llulllMlg.

[ib7:;]
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dw du du dv

r=s
a._3^

. r= "^-^
, »'=E-ä^

dz dy

ciliält man die Identitäten

dx dz dy dx

dp aF_^3^

üj, dW dU

d y dx ö-

dp ^U dV_
^'"' = 3^

- "37 3^

*

Unter Benutzung derselben verwan

37 '3^/
3-^'

3jr_3£ ^ 9^
"37 3^ 9?/'

dU dV _ 9(?

dein sich die Gleichungen (1) in

(14)

dx

wo

(U«)

3x 3;/ 3;

= 2(i-h6)p — S'

Hat man das System (14) intcgrirt, so ergeben sich die Verrückun-

gen u, V, i'-? aus dem System

(15)

3^

dv

dz
— dw

9y
" ü,

die

dx
— 3w

37
" r,

du

9//

— 9" __
3.r

"" ir

du 3ü

97

dw
+ 37

=
2(H-9)
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Die Integration der Gleichungen (14) lässt sich auf die Bestim-

mung zweier eindeutiger Potentialfunctionen zurückführen.

Eine eindeutige Potentialfunction dreier Variablen, d. h, eine

eindeutige Function /(.r, y, r), welche der partiellen Differentialglei-

chung

„^ 3V 3-/ 37
cx' oy öz'

genügt, gestattet bekanntlich immer eine Entwicklung nach positiven

und negativen ganzen Potenzen des Radiusvector r = ^ x'^ -^-y- -+-z'^
.,

deren Coefficienten für die Exponenten n und — (« -|- 1) Kugel-

functionen nter Ordnung sind.

Aus den Gleichungen (14) folgt, dass jede der vier Grössen

5, U, V, TT' der Potentialgleichung ^7= genügt, ihrer physika-

lischen Bedeutung nach ist ferner jede dieser Grössen eindeutig,

und aus der Verbindung, in welche sie durch die Gleichungen (14)

gesetzt sind, folgt, dass in keiner dieser vier Functionen das der

— 1**" Potenz von r proportionale Glied vorkommen kann. Es

ist also q eine eindeutige Potentialfunction ohne Glied — l'®"" Ord-

nung, eine Bedingung, welche man analytisch durch die Gleichung

dX 3X 3X
öx dy dz

ausdrücken kann. Hier bedeutet X eine eindeutige Potentialfunc-

tion ohne weitere Nebenbedingung; ob sie ein r~^ proportionales

Glied enthält, ist gleichgültig, da dasselbe in jedem Fall ohne Ein-

fluss auf die Verrückungen bleibt.

Indem man diesen Werth von q in die Gleichungen (14) ein-

setzt, findet man für U, V, W die simultanen Particularlösungen

dX dX _. 3.Y 3.Y „^ dX dX

welche mit dem Werth von q zusammen die Gleichungen (14)

identisch befriedigen, vorausgesetzt dass

i

d'X d'X d'X
dx ay dz'

Bezeichnet man diese für U, V, W gefundenen Particularlö-
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sungen mit l/^o» ^'^oi '^"^o ""*! tl'^' allgemeinen L«>siingen mit U^-\-U',

l'o-f-r', Wo-\-W\ so miis<-en U\ ]', U'' den partiellen Differen-

tialgleichungen

aV 8ir BIP 86^' 3^'' 31" 3^/" 31'' 3 U"

9y 9.C d; aij ex ex dy dzdz

genügen, woraus

3£i 3£1 Oili 3-D 3'£i 3'Ü
o.c dy dz dx 01/ dz

folgt. Die Gleichungen (14) werden also durch die Lösungen

(16)

3Ä' dX 3.Y

37'

U = y
3X
37'

dX. 3n
3y

"^
3.r

'

3X 3^ 3Q
^' ~*3":^ "^37"^ 3^'

dX dX 3D

3y 3.r 3r

vollständig integrirt ; hierin bedeuten A' und £1 eindeutige Poten-

tialfunctionen. Vermöge dieser Lösungen und unter Benutzung der

bereits früher gebrauchten Abkürzung

1

b =
(n-ö)

geben die Gleichungen (15) in

(17)

3t;

3c"

dw dX
^ dz

dX 3Q
3.r

3«;

37"
du

~3i
~ dX 3A'

-^3c-^
3Q

3«_3y_ .9A'_ 3Ar BiQ

3^
~ ä^ ~ ^'

3//" ^
^'
3x dz

du do dw .r ^, dX dX dX\
dx dy dz l" d.r 3y Or J
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über, welche durch Einführung der Grössen

u' = u — xX , v' = V — ijX , w' = 10

die einfachere Gestalt

37

zX

(17*)

do' dw' ao
dz ^y dx

dw' du' aü
dx 'd7 9^

du' dv' 9.D

¥" dx dz

3 / dt ' d w'

ox d// öz

annehmen, wo

'iX.

Man bezeichne mit (17)j , (17)2 zwei specielle Systeme par-

tieller Differentialgleichungen, welche aus (17*) hervorgehen, und

zwar (17)^, wenn man an die Stelle von X' setzt, (17)2, '^^'enn

man an die Stelle von £i setzt. Es seien Mj, ri, lOi Particular-

lösungen des Systems (17)^, u.i,V2-,iO'i die allgemeinen Lösungen

des Systems (17)2, ^'^ erhält man die allgemeinen Lösungen von

(17*) unter der Form

u' = w 1 H- M 2 v" = y j
4- r 2 tu 2.

Das System (17)^ ist genau von der Form des Systems (14) und

erfordert daher, damit es überhaupt lösbar sei, die Erfüllung der

Bedingung dass £i kein Glied — l""" Ordnung enthalte oder, was

dasselbe ist, dass iü auf die Form

dY dY dY
dx dl/ dz

gebracht werden könne, wo Y wiederum eine eindeutige Potential-

function bedeutet, von welcher es gleichgültig ist, ob sie ein r~'

proportionales Glied enthalte oder nicht, da ein solches Glied ohne

Einfluss auf die Verrückungen bleibt. Alsdann sind
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dY öY dY oy ar ar
dz dij ü.r de 9^ ex

Particular-Lüsungt-n des Systt'tn.s (17),. Das System (17)^ wird

durch

8A' 9A' 9A'

9.C d*/ 9;

iütegriit, wo A' der partkUen Ditterentialglcichung

C.^N=^X' = tfl.
- (1 -t>) |A:+ .r|;^+ /g^V

.^J}
- 2.Y

genügt. Die allgemeine Lösung dieser partiellen Differentialglei-

chung ergiebt sich als Summe zweier Particularlüsungen von ein-

facheren Differentialgleichungen, welchen eine allgemeine Lösung

der Potentialgleichung A"/= hinzugefügt wird.

1.) Das Potential

^ = £ /^•^»^^^^^-'>'^''"^"''^
' ^ =l/(x-x.)''-+-(y^)''-h(z-c.)-,

wo die Integration über den ganzen elastischen Körper ausgedehnt

wird und (.r, y, z) einen Punkt desselben bedeutet, genügt bekannt

lieh der partiellen Differentialgleichung

A-P= _gfi(x,y,r).

2.) Bedeutet G eine Lösung der partiellen Differentialgleichung

^*6-' = 0, so genügt

G'=-\{x^-^r/ + z')a,

wie man leicht verificirt, der partiellen Differentialgleichung

• •>-.» 1/. 9^ ^^' ^^A'G' = ^G-i-x---hy^-^z^- .

ox Ol/ dz

Unter Einführung von Polarcoordinaten und wenn man mit ^ den

Logarithmus des Radiusvector bezeichnet, geht die rechte Seit<

der letzton Differentiaigieicliung in
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über. In dieser Form lässt sich jede eindeutige Fotentialfunc-

tion und zwar nur auf eine Weise darstellen. Man hat nämlich

den leicht einzusehenden allgemeinen Satz:

Es sei X eine gegebene eindeutige Function von e' d. h. eine

nach ganzen positiven und negativen Potenzen von e' entwickel-

bare Function, und T genüge der Differentialgleichung

wo Ol ö,„ von j) unabhängig sind. Soll ferner T eine ebenfalls

eindeutige Function von e- sein und ist die Gleichung

durch keinen ganzzahligen Werth von h zu befriedigen, so genügt

obiger Differentialgleichung immer und nur eine solche Function T.

Die oben ausgesprochene Behauptung ist nur ein besonderer

Fall dieses Satzes für T= G^ m = 1, a, =
-l«

Hat man der Function X den Ausdruck

- = 07-*-

gegeben, so bringe man X' auf die Form

und setze ins Besondere

sodass G' = ^(.c' + ,y'H-~')&' der Differentialgleichung

gellügt. Mit Hülfe der beiden P^rticularlosungen P und G' lässt

hicli die Integration der für N gefundenen partiellen Difleientialglei-

tliung auf die Integration der Potentialgleichuiig A'/ = zurück-

führen, denn Setzt man

Z= N-V- bP+ I
(..;•-• -4- //

-• -H z )

G

,

so gfiiügt Z der Puteiitialgleichung

S-Z = 0.
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Hiermit ist die unbestimmt«; Integration der partiellen Diffe-

rentialgleichungen (1) für die Verriickungcn », r, jü der Punktu

eines elastischen Körpers unter lieriicksichtigiing der Wärme ge-

leistet, sie liefert für «, r, w die Werthe:

:iY dY dN
u = .tX-i-y——z—+—

,

dz dy dx

^ ar 87 3.V
V = 7/X-+-C—— .T— +— ,

0.V dz aij

(18)

^ 87 87 8iV
w=zX-\-x- Vt-^-^ '

oij d.r öz

2(1+ $)'

f\T 7\T (\T
(S'=(l-b)X4-i(3 + b)7', lT-\-x-+y--^z-=X,

P=^ jdx.dy.dz.'^^^-^lj^, D= ]/{x-x,y^{y-y,y^{z-^y.

4~
In diesen Formeln ist — P das in Beziehung auf den Punkt

(x, y, c) genommene Potential des elastischen Körpers, dessen

Dichtigkeit seiner Erwärmung gleich gesetzt ist, T (mit dem

davon abhängigen X), 7, Z sind die drei willkürlichen Functio-

nen der Integration, sie sind sämmtlich eindeutige Potentialfunc-

tionen. Die Integralgleichungen (18) dienen zur Bestimmung der

Deformationen einer Kugelschale oder vollen Kugel. Im ersteren

Falle können die drei als willkürliche Functionen auftretenden Po-

tentialfunctionen sowohl positive als negative ganze Potenzen des

Radiusvector r enthalten, im Fall der vollen Kugel nur positive

ganze Potenzen von r, weil sonst die Verrückungen im Mittelpunkt

unendlich gross sein würden.

Die in (18) enthaltene Integration giebt in Polarcoordinateii

zwar nicht symmetrische aber sehr einfache Formeln. Man setzt

die Substitution

X = rcos-S" , y = /-sin ^ cos r , • = rsinc^sinr

am besten aus den beiden Substitutionen
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y = tCOSr
,

X = rcOS^

z = fsinr , t = rsin-S'

zusammen. Bezeichnet man mit t-\-st, r,-hsyj, r-\-sr, 3-i-f.S- die

den Werthen x+ti, y-f-r, :+w entsprechenden Werthe von t, >:, r, S^,

so wird

tct = yv+zw , t-sY,=yw— zv ; rsr = xu+tst, r^s3- =: xst— tu,

und indem man sich der Identitäten

H^y^I-^-M ^J==JJ_M. M^M^M ^-l^M-H
dt ^dy dz' dr, ''dz ^9y ' 3r ' dx dt ' dh dt dx

bedient, denen man die ferneren

.,3-/ ,3-/ 32/ .3-/

3r,' 3y?
-^ 3c- ""^^az/Sc 3y^ '

3<3>, ^-^ ^3^3^-^ \dz' dy-')

hinzufügen kann, transformirt man die Formeln (18) in

^ 3F 3.V _ dN
3 >? 3 >c 3 r

„^ dY dN „ „ ^ „er 3iV
tit ^ t^X— x~+t— , <V^-:r = — r-—-f-^-^

,

o V7 r »7 der

3y 3y\ 3.V „ 3r 3.vi dl d i \ d^V

V 3i 3cr/ 3>7 d~ o>7

rührt man durch die Gleichungen

R = sr , </' = >*S'^ , vl^ = rsin-S". £>7

die Verrückungen R, if>, \// im Sinne der wachsenden r, -r, vi anstatt

der Gröfsen sr, £ r, jvj ein, so gehen die ersten drei Gleichungen

(18) in die für Polarcoordinaten ihnen entsprechenden
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(18*)

über.

R = ;A' H-

Gesammtsitzunij

9r

_ 1 oy
sincr Or

ay 1 3^
3r rsinc* 3k

1 8_.V

6. Die Bedingungen für die Oberfläche im Fall

einer Kugel oder Kugel schale. Die für die Oberfläche des

elastischen Körpers geltenden Bedingungen (1*) werden im Fall

einer Kugel oder Kugelschale:

(«)

(*)

(0

(3m\ /3« 3 1'\ /3u 3u>\

(3jo 3«\ /3m; 3r\ / , 3w\

= 0,

= 0,

,

wo
p' = 2Sp — QS.

Man bilde aus (h),(c) die neuen Gleichungen (/y°) = ;y(/y)-|-r(c),

(c') = — ~('^)+2/(c), führe in (o), (h^), (<•') für », v, w ihre Aus-

drücke (18) ein und verwandle die Coordinaten ij, z in Polarcoor-

dinaten t, r dann erhält mau

.,,3^" 353 3^A^ 3».V
(a) .iXH -h (a- +r ) -_ -h _- 4- 2(.r --y- -f- /---) = ,

3.C 3»; V Sx* 3.rdf/

3^V dW>
(4.) ,.,,^(,. +,.),.__,._ + -'(•^3.3, -^'-3,-'-) = " '

,„ 3(< 3CS „ Sf, , ,,,. / 3iV 8iV ,a1
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wo
8A' 9.Y

* ox dt

ox at

3 F 3 r>/ di dl\

Man bilde ferner aus (a)
,
(6°) die neuen Gleichungen

(a') = .r(a) + (Ä°) ,
Qj') = — t-{a) -\- x(b°) , und verwandle die

Coordinaten x, t in Polarcoordinaten r, S', dann ergeben sich unter

Einführung der Bezeichnungen

(a") A^r^X^.rli?^) , 5 =^ (I)

die Grenzbedingungen in der Form

^ .V o ,/ ^ -,^v ,3A „9'iV
(a') r- (Ö;; _ ^gs + A) + r^— + r^-^^ = 0,

. . 3^ 3(r£)

O 'CT d VI

(O — + sin^--^.^ = 0.

Aus den Gleichungen (b')
,
(c') folgt nach Elimination von A

3 / . . 3ß\ 1 d'B
^'^

3i:r"-^3-:^j-^ii^87^ = ^-

Da aber Ji als Potentialfunction der Gleichung

1 fS/" .9^^ 1 3 / . .3i^\ l 3-'i/l

r' (3r\^ 3r / sin-crdr^ dr/ sinO"' d»?-*
J

genügt, so kann man (J) auch unter der Form

oder iiacli Eiiisclzuiig des Werthes von B unter der Form
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darstellen. Diese Bedingung inufs im Fall einer Kugelschalo, de-

ren innere und äussere Begrenzung den beiden Radien Tq, r, ent-

sprechen, für diese beiden Werthe von r erfüllt werden. Als ein-

deutige Potentiiilfunction lässt Y die Reihen-Entwicklung

Y ="i'(y"r'' 4- Y„r-"'')
n = o

ZU, wo y", y„ Kugelfunctionen nter Ordnung sind. Diese Ent-

wicklung in (e) eingesetzt, führt zu der Gleichung

(/) i: In— 1.7J.n-f-l.y"r''— JJ.7J4-1. 71-1-2. ynT""-' = 0,

welche für r = Tq und r =^ ri erfüllt sein niuss. Demnach müs-

sen sämmtliche Kugelfunctionen Y" , Y^ verschwinden, mit Aus-

nahme von y°, Yq, y, welche durch ihre verschwindenden nume-

rischen Col'fficienten aus der Gleichung (/) fortfallen.

Von Yq wurde bereits oben bemerkt, dafs, wenn es in Y vor-

kommt, es doch keinen Einfluss auf die Verrückungen hat, es kann

also, ohne die Allgemeinheit der Lösung zu beeinträchtigen, gleich

Null gesetzt werden, das Nämliche gilt von y, es bleibt also

y = a,cos3--f-6,sin crcosr 4- dsin rsin»5

übrig, welches in den Verrückungen u, v, lo die Glieder

CiV—h^z , a,c — CiX , Ä,.r — a,y,

d. h. eine Drehung der ganzen Kugelschale ohne Deformation er-

giebt. Die Constanten ff,,Z»,,c, bleiben willkürlich, da die Ver-

,., 3y 8w3?ü 3 m 8u 3ü.
, „i.bmdungen k~ > ^ K~ > -{ ;r- >" ^^^n Bedmgungen für° dz ay 3x öz dy ex o o

die Oberfläche nicht vorkommen. Sieht man von solcher Drehung

ohne Deformation als zu den elastischen Veränderungen nicht ge-

hörig ab und setzt demgemäss die willkürlichen Constanten 0|, ^i, c,

gleich Null, so verschwindet die Potent ial function Y.

Da y verschwindet, so verschwindet auch

und die Gleichungen (6'), (c') gehen in
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über. A ist also von -r und y unabhängig, und, da die Begren-

zung einem constanten Werth von r entspricht, überhaupt constant.

Von den Grenzbedingungen bleiben jetzt nur noch zwei übrig,

(a') und (o°), d. h.

ör Ol"

a /N>„ d /1\ \

wo A constant ist. Hierin ist aus (1-i*), (16) der Werth von p

aus (1.'^) der Werth von iV

ö = (i_b)x + i(3H-t)r , :s'=r^ + |r

zu substituiren. Indem man gleichzeitig für r seinen Logarithmus

einführt, ergeben sich die Grenzbedingungen in der Form

= 0,

+ (.l—i)e"^-^+x\-hie-h

WO P das in (18) gegebene Potential bedeutet.
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7. Transformation der Bedingungen für die Ober-

fläche im Fall der vollen Kugel. Für den Fall eiiu-r vollen

Kugel, auf welchen ich niicli von jetzt an beschränke, und in wel-

chem Z, X, G nur positive ganze Potenzen von c- enthalten, ist

es am einfachsten den Radius der Kug«,'l = 1 zu setzen, dann

müssen die Gleichungen (o*), {b*) für j; = — oo und ^ = o be-

stehen. Für 2 = — oo sind sie, wie man sich leicht überzeugt,

von selbst erfüllt, es bleibt also nur übrig sie für jj = zu er-

füllen. Es müssen also für a = die Bedingungen

(19) -4^H(^-^) -.T + ^ -^9

= 0,

befriedigt werden. Dies geschieht durch die bereits im Fall der

Kreisplatte angewandte Methode, indem die von dem inneren Po-

tential P abhängenden Glieder unter Hinzunahme dt^s der Wärme-

function « proportionalen Gliedes durch andre für ^ = gleich-

werthige Ausdrücke ersetzt werden, welche von einer eindeutigen

Potentialfunction abhängen.

Das Potential P wurde in (18) durch die Gleichung

definirt. Hier ist die Integration auf die ganze elastische Kugel

auszudehnen und der Punkt (.r, y, r) gehört ebenfrdls der Kugel an.

Es sei (x'j y', z') ein ausserhalb der Kugel gelegener Punkt imd

P'=AJdr.dy,</z/-^|;^^./>'=V(x'-x.)'-H(y'-y.)='-H(z'.r"ÖS

sodass P, P* den Gleichungen

a«p 3*p 3'p
, ^ d^P' a»p' a'p'
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genügen. Gesetzt (x, y, z) und (.r*, y', c') nähern sich beide einem

und demselben Punkt der Kugeloberfläche, so finden beim Über-

gange von P zu P' in den zweiten Ableitungen Discontinuitäten

statt; während nämlich

dP dP' dP dP' dP dP'^-^-^' 3^-87 = '' 37-37 = '' 9T-37=^'

sind die ähnlich gebildeten Differenzen für die zweiten Derivirten

von der Null verschieden, und zwar

32p r-P'

_

o 32p 32p> ^

wo s den in dem betrachteten Punkt der Kugeloberfläche stattfin-

denden Werth der Wärmefunction bedeutet, und analog für die

übrigen Derivirten zweiter Ordnung.

Führt man für x, y, z und x', y\ z' Polarcoordinaten r, S, yj

und r', r', r', und für die Radienvectoren r und r' deren Logarith-

men j und 2' ein, so gelten für den Übergang von P zu P', d. h.

für ^ = , a' = 0, die in den neuen Coordinaten ausgedrückten

Gleichungen

(20) P-P' = 0, 3^-37 = 0, _- =_g..
> s > >

Es sei in's Besondere

f
' = — ^ ,

-3r' = 3 , *j' = ^ ,

sodass die beiden Punkte (0, c-, v-) und (j', -&', »i') mit dem Mittel-

punkt der Kugel in grader Linie in Entfernungen liegen, deren

Produkt dem Quadrat des Radius der Kugel d. h. der Einheit

gleich ist, jeder der beiden Punkte also der reciproke des andern

ist. Den dieser Annahme entsprechenden "Werth von P' bezeichne

man mit ^, dann erhalten das innere Potential P und das äussere

Potential ^ in Polarcoordinaten die Ausdrücke

(X,*)

^ = ~^p-ifd-'x^''^-iß?i'''
«Cfi» -^u ^i)

Ye'^^ — 2e*+^i CO87 4- e^^»

1)
V = i- fJr] pV.sin-:-, a,e^^.-=.=jM^h^

4;r./ \l » V ^» l/e-'?— 2e-?+^ic(cos7+e '^i
da
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wo
C0S7 = cos3cos-rj 4- sin-S-sin r, co9(>' — y^) ,

und die Bedingungen (20) gehen jetzt in die Gleicliungen

(20-) p-v = o,
3--^3f

= o, --_g^=_a.

über, welche für ^ = bestehen.

Aber in dem hier in Rede stehenden Fall von drei Dimensio-

nen ist die Transformation von P in *P nicht ausreichend, 'j^ ge-

nügt nämlich zwar in Bezieliung auf die rechtwinkligen Coordina-

ten .r', y', c* der Fotentialgleichung

32^ d^f a=^*p _

oder, wenn man für x', y', z' die neuen Coordinaton ^' = —
;,

S' = .r, -/;' = r einführt der Gleichung

3^ hy
37^ "^3

3^P 13/. ^3^^\ 1 3'^

3y Slnr3^:7\ 3r/ sinr^ 3r*

aber diese Gleichung behält nicht mehr dieselbe Form in Bezie-

hung auf ^, r, r wie in Beziehung auf ^', r, y, und |) ist daher in

Beziehung auf 3, -r, r keine Potentialfunction, Man kann indessen

bekanntlich aus ^ eine neue Function

herleiten, welche, wie aus der Identität

hervorgeht, eine Potentialfunction in Beziehung auf r, -r, r ist.

Es ist also Q eine Function, welche der Gleichung

^.._ 3-(i B^'Ci 3-Q

3.r' 3y^ dz*

genügt, überdies giebt der obige Integralwerfh (1:.*) von ^^ für Q
den entsprechenden Werth 'j

(21) Q = .8- p^'; p^,sin>, /^4
^-^

•
'-7=4^

J

l!j^ .

•*•./
./ ._' 1/1— 2^- + 'i(os7-f-f"?+?i'
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Daher ist Q eine nach ganzen positiven Potenzen von e^ ent-

wickelbare, innerhalb der Kugel x'+ y'^-l-c^ = 1 nicht unendlich

werdende, eindeutige Potentialfunction.

Aus der zwischen ^ und Q bestehenden Verbindung

Setzt man diese Werthe in die für c = bestehenden Gleichungen

(20*), so erhält man für = 0:

(20-) P- Q = 0, '-+P + Q = ,
— - -?- 2-^-Q= - g,s.

und daraus

ap „ aQ ^^ a^p ap a-Q
,

„aq
5 ^ = — ^ 2'^' ä-T — ^-+-9« = ^T+3— 4-2Q.
oj oj dp dj 02 do

Indem man diese Relationen benutzt, um in den Bedingungen

(19) P durch Q zu ersetzen, erhält man die für die Kugelober-

fläche d. h. für ^ = stattfindenden Bedingungen in ihrer schliess-

lichen Form

(22)

Diese Gleichungen sind zwar nur als für den Werth ^ = o

bestehend gefunden, aber da ihre linken Seiten eindeutige Poten-

tialfunctionen sind, welche innerhalb der Kugel d. h. für ^ •< o

nicht unendlich werden, so müssen sie nach dem bereits in §. H

gebrauchten Princip identisch erfüllt werden. Die Gleichungen (22)

bilden daher ein System simultaner gewöhnlicher Differentialglei-

chungen, aus welchem sich die Functionen Z und T (mit den da-

von abhängigen X und 6') bestimmen lassen.

[I87;i]
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8. Bestimmung der willkürlichen Functionen durcli

die Gronzbcdingungen. Man setze

OD

80 gehen die Gleichungen (22) in

(22*;

über. Indem man die zweite derselben nach j differentiirt und das

Resultat von der ersten abzieht, wird Z eliminirt und man erhält

Nach Einsetzung der in (18) gegebenen Werthe von G und ^ in 7':

X= |^-+-|r, G = (i-b)A'-4-.K3+ b)7^ = (l-b)[?^-HrU27'

wird dies eine Differentialgleichung, welche T aus der bekannten

Function F deOnirt, nämlich

Um auch die zweite willkürliche Function Z zu bestimmen, niul-

tiplicire man die zweite der Gleichungen (22*) mit <j und addir«-

(23), dann lässt sich das Resultat auf die Form

3A— - A =
bringen, w«)

A = — c Z -h 4 b r -+- .', G — :iA .
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und da A eine eindeutige Polentialfunction ist, kann die für A ge-

fundene Differentialgleichung nur durch

A =
befriedigt werden. Eine zu Z hinzugefügte Constante hat, wie

aus den Gleichungen (18) ersichtlich ist, keinen Einfluss auf die

Verrückungen, daher kann A = gesetzt werden und es ergieht

sich

(23*) 3Z=2bF4-|(?,

sodass der Werth (18) von N in die Form

(24) A^= b[—P-f- 2?^ ?JP] +(1— 3^^0^

gesetzt werden kann.

An Stelle der Potentialfunction T, welche in (23) als Func-

tion von 2 r \- F definirt ist, führe ich eine neue Potentialfunc-
o J

tion S ein, welche ebenso von F abhängt, wie T von 2 \-F
d

mithin der Differentialgleichung

(25) .ef=o-t.)p+3gV.s]-gH-i.,]

genügt, dann wird

oder nach Elimination von r—j vermittelst (25)

(1 — b)X= 4b/''-+-2b^— .»(3— 5b),<?,

(? = 4 b/^ 4- 3 (1 -f- fe) A -^ 3 6,9 .

d^

Hiernach verwandeln sich die Wcrthc (24) von Z und A' in

4*
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3^'

iV= b[-PH-(i-<^^0^]+Ki-3e'0r(i-+-b)^4-b.9l

Es bleibt jetzt nur noch übrig, den expliciten Werth von S an-

3 O
zugeben. In der Differentialgleichnng (25) ist F=- 1- 2(^^

>

eine durch das in (21) für Q gegebene Integral bekannte nach

ganzen positiven Potenzen von e^ entwickelbare Function, die mit

F(e^) bezeichnet werde. Um S als Function von F nach (25)

zu bestimmen, bedarf es bekanntlich der Auflösung der Gleichung

(1— 6)[/r4-3A-+-2] — [/i-+-i] = 0.

Die Wurzeln derselben sind imaginär

wo

.4-43

"~^L^~l-bJ ~ 2(14-20) '

^"ri— b ^L (l-fc)'J " 2(14-2S) '

mit Hülfe derselben wird nach den bekannten Methoden zur Inte-

gration linearer Differentialgleichungen mit constaiiten Coefficienten
|^j

der Werthe von »S' in Form des bestimmten Integrals ;j

ermittelt. Hiermit ist die Bestimmung der willkürlielien Functio-

nen vollständig durchgeführt und die Vcrrückungpn werden durch

die Formeln
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(l-b)X= 4tF4-2b^— -K3— 5^)5,

•*'^./ ./ V l/i— 2e?+^icos7-H€-f- + >i'

COS7 = COS c* COS c-j 4- sine- sin -S-j cos (>!— /j) ,

^, 8Q ^ . 1 l+iö ^^ 1/3+1204-8^ =

aj "" 2(1+ 0)' 2(1+20)" 2(1+20)

gegeben. Das erlangte Ergebniss lässt sich folgendermassen zu-

sammenfassen.

^Eine elastische isotrope Kugel vom Radius 1, welche sich

bei der Temperatur s = in elastischem Gleichgewicht befand,

werde der für ihre einzelnen Punkte verschiedenen Temperatur

ausgesetzt, wo 0, '?•, v] mit den rechtwinkligen gradlinigen Coordi-

uaten x,i/,z, deren Anfangspunkt im Mittelpunkt der Kugel liegt,

durch die Gleichungen

X = e-cos-S" , y = e^sin.S-cos»7 , z = e^ sin-S-sinv)

verbunden sind. Die durch diesen Temperaturwechsel entstehen-

den Deformationen mögen für den Funkt (j,S-, >i) eine Verrückuiig

herbeiführen, deren mit den Richtungen der wachsenden ^,^,y,

zusammenfallende Componenten mit /?, </>, \V bezeichnet werden

sollen. Dann geschieht die Bestimmung von R, (/>, i/ in nach-

«•fehender Weise.
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Man betrachte die Tempenitur s (5, r, r) als Dichtigkeit der

elastischen Kugel, bilde unter dieser Hypothese daß Potential der

Kugel in Beziehung auf den inneren Punkt (c, c", r) und in Bezie-

hung auf dessen reciproken äusseren Punkt (— j, c-, r). Diest-

beiden Potentiale multiplicirt mit der Constante — , wo g die frü-

here Bedeutung hat'), bezeichne man mit

4-./ ./ V' 1/^»? — 2e^+'icos7 + e'^i
—00 ' '

—00 '
'

wo
cos 7 = cos-3'cos3j -+- 8inS'8in^^cos(»;— y,^)

und setze

sodass

4V ./ ./
^

1/1 — 2e^+?icos7-he*«*-»-»i>

Aus Q bilde man

02

und hierauf aus i«'

.--AfA«-).-^fv.
wo

1 _ 1-4-46 -- _ V34- 12fl->- 8fl'

~ 2(14-29) ' " ~ 2(1 + 29) * 2^1 -I- 2$)'

und ö das Verhältniss der beiden Elasticitätsconstanten ist. Nun

setze man aus dem inneren Potential P und den beiden Potcntial-

functionen l'\ S die beiden Ausdrücke

') Man sehe § 1 Gl. (l**).
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.Y= b[— P+(l-e-0i^]-i-i(l-3e-0r(l+fc)^ + tÄl

zusammen, so werden die Verruckungen in der Form

e-i? = e-^XH- — , e^;) = -^ , e- sm-r.v|/ = —

dargestellt."

Zur Prüfung der Rechnung möge der von Duhamel und

Hrn. Franz Neumann gegebene besondere Fall, in welchem s

eine blosse Function des Radius ist, aus diesen Formeln hergelei-

tet werden.

Ist s von c- und r unabhängig, so hat man bekanntlich für

P und ^ die Werthe

—CO *J

daher

= Q s(o,)e'^Q = e-''X> = Q /s(^)e''' rf^i ,

also Q constant. In diesem Falle werden daher F und S eben-

falls Constanten und zwar

daher wird auch X constant, nämlich

dN dN
,Da jetzt N mir von z abliängt, verschwinden ^rr-, -tt- also auch

"
o-cr OY)

• ! und i. , und indem man in die Gleichung
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R = e'^X-^--^ = 1(1— b).SV-? — br 3bFe"'*

3P
für F, S, —- ihre Werthe einsetzt, erhält mau

'^ = ^ö {^^fe^'' /<-)«''"^^' -^- ''' /«'(?.)«'• "^-.j

46
Für ö = ^ wird b = ^, 7 = ^, alsdann stimmt diese For-

mel genau mit der von Herrn Franz Neumann in seiner mehr-

fach citirten Abhandlung p. 103 gegebenen überein.

Die Behandlung der von Lame und Hrn. William Thom-
son durch unendliche Reihen gelösten Aufgabe, die in einer

elastischen Kugel entstehenden Deformationen zu bestimmen, wel-

che von gegebenen, an der Oberfläche wirkenden Kräften herrüh-

ren, behalte ich mir für eine andere Gelegenheit vor.
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Hr. Dove las: über die Regen in Spanien.

Im Bericht der Akademie 1863 p. 104 habe ich die Grenze,

wo die subtropischen Regen in die Sommerregen der gemässigten

Zone übergehen, näher zu bezeichnen gesucht, nachdem ich bereits

1835 in Pogg. Ann, p. 375 in dem Aufsatz „über das Vorhanden-

sein zweier Regenzeiten im südlichen Europa" darauf aufmerksam

gemacht hatte, dass dem von Gasparin nachgewiesenen Herbst-

maximum des Niederschlags in Südeuropa, ein Frühlingsmaximum

entsprechen müsse, wenn wie L. v. Buch es 1820 wahrscheinlich

gemacht hat, diese Niederschläge dem Herabkommen des obern

Passats ihre Entstehung verdanken Es heisst daselbst: „In die

Zone der Winterregen fallen die Azoren, Algerien, Algarve, die

südliche Küste von Spanien, Malta, Sicilien und Calabrien. Die

Grenze zwischen den Winterregen und Herbstregen läuft von Lis-

sabon durch die Sierra Nevada, etwas südlich von der Balearen

nach Neapel. Im Innern Spaniens tritt das Wintermaximum in

die zwei deutlich geschiedenen Maxima im Frühling und Herbst

auseinander." Die in neuerer Zeit in Spanien und Algerien an-

gestellten Beobachtungen bestätigen vollständig die früher erhalte-

nen Ergebnisse. Die einzelnen Jahrgänge der spanischen Beob-

achtungen werden veröffentlicht in dem Resumen de las Observa-

ciones meteorologicas efectuadas en la Peninsula, welche von Don
Antonio Aguilar, Director des Observatorium in Madrid publicirt

werden. Aus den einzelnen 6 Jahrgängen 1865— 1870, deren

Mittheilung ich der Güte des Herrn Aguilar verdanke, habe ich

die Regensumme der einzelnen Monate im Mittel, so wie die An-

zahl der Regentage bestimmt. Ich theile, da 6 Jahrgänge zur

sichern Feststellung der Monatsmittel nicht genügen, nur die Mit-

tel der Jahreszeiten mit, auch nur die Regensummen, da die Be-

zeichnung „Regentag" zu unbestimmt ist. Den spanischen Beob-

achtungen habe ich die Bestimmungen für Algerien hinzugefügt aus

Raulin regime pluvial de l'Algerie, weil das in dieser Arbeit ge-

gebene Beobachtungsmaterial viel vollständiger ist, als das bisher

veröffentlichte. In der folgenden Tafel bezeichnet der Exponent

lu'ben dem Stationsnamen die Anzahl der Jahrgänge, aus welchen

die Mittel bestimmt sind.
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A fr i k a 11 i s c h e N o r d k ü s t e.

Oran-'

Mostaganem"
Algier^'^

— Act'lim''

Bugia'°

Djidjeli«

Philippeville'*

la Callc'

Mittel

50

80

40

5

30

40

CO

41

Ulla. nun. mm. mra.

225.0 132.1 10.2 115.9

183.1 118.2 15.3 138.4

362.8 184.2 23.1 220.4

422.9 226.7 30.6 209.2

578.7 331.2 58.2 347.5

415.0 261.1 71.8 321.7

355.3 182.8 31.6 201.4

3G1.2 297.0 50.5 212.3

mm.

483.2

455.0

790.5

889.4

1315.6

1069.6

771.1

921.0

3G3.0
i

216.7 I 3G.4
i
220.8 836.9

Inneres Algerien.

Tlemsen''
Sidi Bei Abbes''

St. Denis du Sig"
Mascara'
Jemmapes'"
Constautiue**

Setif-

Batna"

Biscra'

870 224.1 224.8 26.5 132.0

470 143.0 128.2 24.6 86.8

55 157.4 122.5 15.6 92.6

580 155.1 137.7 16.2 110.5

90 284.1 221.0 44.3 192.6

645 274.6 208.1 56.4 145.2

1077 134.3 149.5 41.8 97.5

1051 106.2 160.3 47.8 102.3

75 52.4 95.7 12.1 58.2

Mittel

Funchal

607.4

382.6

388.1

419.5

742.0

684.3

423.1

416.6

218.4

170.1
I

160.9
j

31.7
I

113.1
I

475.8

Azoren.
St. Michaer"

|
|
298.4

|
90.9

|
40.9

|
62.5 1 492.7

M a cl e i r a

.

I I

356.2 1 114.8
I

19.9
I

208.4
|

898.3

C a n a r e 11

.

LaguuadeTenerifa- | 1 924.8
|

277.8
|

8.9
|
204.5

|
1416.0
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Bei dem Fortschreiten nach Süden ist das Übergehen des im

Frühling und Herbst eintretenden Maximum der Niederschläge in

ein Wintermaximum klar ausgesprochen. An den südeuropäischen

Küsten zeigt sich dasselbe in gleicher Weise wie an der nordafri-

canischen. Auch geben die Stationen im Innern von Algerien (mit

Ausnahme einer Abweichung in den südlichen Theilen von Constan-

tine, welche wohl localen Ursachen zuzuschreiben ist) dasselbe

Resultat, welches auf den Azoren, Madeira und den Canaren deut-

lich hervortritt. In allen diesen Gegenden werden die Wasser-

dämpfe durch aequatoriale Luftströme herbeigeführt, wenn auch

der in sie unten einfallende die Dämpfe condensirende Wind eine

nordliche Richtung haben mag, und daher an den nordafricanischen

Küsten ein Seewind ist, an den südeuropäischen hingegen ein den

Seewind stauender Landwind ist. Dem unten einfallenden con-

densirenden W^ind kann das Herbeiführen des Dampfes nicht zu-

geschrieben werden, ebensowenig wie bei dem Gewitter dem unten-

einfallenden Winde, welches man sehr deutlich dadurch bezeichnet,

dass man sagt, das Gewitter ziehe gegen den Wind, es kehre den-

selben um. Dass durch allgemein tellurische nicht locale Ursachen

die Erscheinung bedingt wird, geht daraus hervor, dass sie sich

auf einem so grossen Gebiete identisch zeigt, von den Azoren bis

Palästina, und an der spanischen Küste ebenso wie in Algerien,

obgleich an beiden Stellen die Lage des Meeres zum Lande die

grade umgekehrte ist.

Zu erläutern bleibt noch, warum das Grössenverhältniss des

Frühlings- und Herbstmaximums in verschiedenen Gegenden

unsres Gebietes ein sehr verschiedenes, warum in Italien das des

Frühlings bedeutend gegen das des Herbstes zurücktritt, an den

beiden Grenzen des Gebietes, in Spanien und Syrien viel weniger.

Die Ursachen dieser Verschiedenheit sind entweder da zu suchen,

wo die feuchte Luft in der tropischen Zone aufsteigt, oder da,

wo sie an den äussern Grenzen des Passates in der gemässigten

Zone herabkommt. Das zu entscheiden oder ob beide Ursachen

gleichzeitig wirken, muss spätem Untersuchungen vorbehalten

bleiben.
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A. Steen, Leeren om homogene tunge Vtpdskers Tryk. ib. 1872. 4.

K. G isla soll, Sugle Damcerkninger om Skjnldedigtenef BeskaffenheJ

formet Henseende, ib. 1872. 4.

20. Januar. Sitzung der physikalisch-matlieniali-

sclien Klasse.

Hr. Reichert las eine Beschreibung der frühzeitigen mensch-

lichen Frucht,

Hr. Dove las:

über die meteorologischen Unterschiede der Nordhalft'

und Südhälfte der Erde.

In der im Bericht 1872 p. .367 ergänzten Abhandlung ^übt'i

die mittlere und absolute Veränderlichkeit der Temperatur di i

Atmosphäre" (Abh. der Berl. Akad. 18fiG p. 1— 104) habe ieli

schärfer als dies 1838 p. 345 möglich war, zu bestimmen gesucht,

innerhalb welcher Grenzen die Temperatur eines bestimmten Zeit-

abschnittes des Jahres z. B. eines Monats in einer langen Jahres

-

reihe, schwanke. Ich habe mittlere Veränderänderlichkeit ge-

nannt das Mittel aus allen in den einzelnen Jahren beobachteten

Abweichungen des Monatsmittels von seinem normalen aus vielen

Jahrgängen bestimmten Werthe, absolute den Unterschied de<)

grössten und kleinsten beobachten Werthes. Um anschaulich zu

machen, in welcher Weise sich die Veränderlichkeit mit der geo-

graphischen Lage ändere, habe ich p. 95 und p. 99 die berechne-

ten 83 Stationen in geographischen Gruppen in 2 Tafeln zusammen-

gefasst. Dabei stellte sich heraus, dass die mittlere Veränderlicli-

keit in der gemäfsigten Zone im Allgemeinen zunehme mit wachsen-

der geographischer Breite und ihr Maximum erreiche an der eigent-
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liehen Grenze des continentalen und Seeklimas, in Europa sicli

schnell nach West hin vermindere, und im ausgesprochenen See-

klima am Kleinsten sei. Ausserdem trat entschieden hervor, dass

an allen Stationen die Veränderlichkeit in den eigentlichen Winter-

monaten viel erheblicher sei als in den wärmeren, was in der in den

Wintermonaten grösseren Wärmeabnahme mit zunehmender geogra-

phischer Breite seine natürliche Erklärung findet, wenn man näm-

lich die Veränderlichkeit auf die Abwechselung von Aeqnatorial- und

Polarströmen zurückführt, was wohl jetzt allgemein angenommen

wird, nachdem ich es durch so viele Thatsachen festgestellt habe.

Alle Stationen, die berechnet wurden, waren auf der nörd-

lichen Erdhälfte gelegen. Es war anzunehmen, dass auf der süd-

lichen Erdhälfte ähnliches sich zeigen werde, dass aber dort die

Veränderlichkeit geringer sein werde, weil wegen der auf ihr weit

überwiegenden Wassermasse der abgleichende Einfluss des Meeres

sich energischer geltend machen müsse.

Das von der südlichen Erdhälfte jetzt vorliegende Beobachtungs-

material bestätigt diesen quantitativen Unterschied, aber es tritt

auch ein qualitativer hervor, den ich (Abh. 1866 p. 104a.) nur

anzudeuten vermochte, und nun jetzt auf seine bedingenden Ur-

sachen zurückzuführen versuchen werde.

Bezeichnet man mit W, F, S, H die meteorologischen Jahres-

zeiten der nördlichen Erdhälfte, mit Wj , F^, S^, Hi die der

südlichen, ist also

Dec. -h Jan. -f- Febr.W = b, = _

eine Bezeichnung, welche, wenn sie allgemein eingeführt würde,

mögliche Missverständnisse sogleich beseitigen würde , so erhält

man, wenn in der ersten Tafel der nebenstehende Exponent die An-

zahl der Stationen bezeichnet, aus welcher die Bestimmungen erhal-

ten wurden, in der zweiten Tafel der Exponent die Anzahl der

Jahrgänge, für die mittlere Veränderlichkeit folgende Zahl in Gra-

den R.

[1873]
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Nördliche Erdhälfte.

?= ^t^ CO »

13

P C4

Sibirien und UraP
o

2.34
O

1.57 1.00 1.42
O
1.34

Nördliches Europa* 2.38 1.47 1.11 1.19 1.27

Inneres Russland* 2.47 1.43 1.27 1.29 1.20

Nördl. Deutschland* 2.10 1.34 1.01 1.07 1.09

Baltische Länder' 1.C6 1.12 0.07 0.96 0.69

Südl. Deutschland' 1.85 1.31 1.01 1.08 0.84

Schweiz* 1.58 1.16 0.94 1.00 0.64

Italien* 1.08 0.99 0.80 0.90 0.28

Westl. Europa* 1.60 1.13 0.92 0.96 0.68

England' 1.13 0.84 0.76 0.91 0.37

Oestliches Amerika' 1.44 0.99 0.74 0.91 0.70

Westl. — '
1.89 1.42 0.92 1.22 0.97

Inneres — ' 1.61 0.73 0.63 0.89 0.98

Island' 1.48 1.54 1.15 1.11 0.33

Grönland' 2.44 1.76 0.83 1.12 1.61

Südliche E r d h ä 1 f t e

.

oT X 'i t^

Unterschied

zw.WjO.S,

Hobarton" o'.93 0.85 0.81 0.86
o

— 0.12
30 0.83 0.80 0.83 0.86 —0.00

Cap" 0.53 0.45 0.44 0.50 —0.09
Buenos Ayres^i 0.77 0.92 0.68 0.67 —0.09

Valdivia^' 1.97 1.83 1.65 1.62 —0.32

Puerto Monte' 0.56 0.52 0.44 0.34 —0.12
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Während also auf der nördlichen Erdhälfte die Temperatur

einzelner Winter viel erheblicher sich unterscheidet als die ein-

zelner Sommer, findet auf der südlichen Erdhälfte grade das Ent-

gegengesetzte statt, die Wärme der Sommer ist dort in einzelnen

Jahren verschiedener als die der Winter.

In der elliptischen Bahn der Erde um die Sonne, steht sie in

unserm Winter der Sonne näher als in unserm Sommer. In jener

Zeit ist also auf der südlichen Erdhälfte die Insolation erheblicher

als in dieser, daher der Unterschied des Gefühles, wenn man aus

dem Schatten in die Sonne tritt, viel bedeutender als bei uns, ein

Unterschied der nördlichen und südlichen Erdhälfte der auch dem
gewöhnlichsten Auswandrer auffällt, wenn er seine europäische

Heimath verlassend, sich in Australien oder Neu-Seeland ansiedelt.

In einer in dem 17. Bande der Zeitschrift für allgemeine Erdkunde

p. 481. erschienenen Abhandlung „über die Insolation auf der süd-

lichen Erdhälfte", habe ich 1864 diesen Unterschied näher zu be-

stimmen versucht, John Herschel hat aber, so viel ich weiss,

zuerst auf diese Erscheinung überhaupt aufmerksam gemacht. Er

beobachtete am Cap die hohe Temperatur 56.°4 R. an der Boden-

oberfläche.

Der Aequatorialstrom ruft im Allgemeinen Bedeckung des

Himmels hervor, der Polarstrora Aufheiterung, weil die Dampf-

capacität der Luft bei jenem im Fortströmen sich vermindert, bei

diesem sich erhöht. Überwiegend bedeckter Himmel erzeugt daher

bei uns milde Winter und kühle Sommer, überwiegend heitei*er

heisse Sommer und kalte Winter. Ist nun auf der südlichen Erd-

hälfte der Unterschied der Einwirkung eines bedeckten Himmels

bei der Sonnennähe im Sommer sehr bedeutend, so kann er so

gross werden, dass Sommer mit überwiegend bedecktem Himmel

sich von Sommern mit überwiegend heiterm, stärker von einander

unterscheiden als diess im Winter bei gleichen Bedeckungs -Un-

terschieden, bei der dann weiter abstehenden Sonne der Fall ist,

wodurch der in den obern Tafeln sich aussprechende Unter-

schied beider Erdhälften seine Erklärung fände, inden auf der

Nordhälfte die im Winter stärkere Abnahme der Wärme mit

zunehmender geographischer Breite für die Wärmeunterschiede

der Polar- und Aequatorialströme das vorzugsweise bestimmende

Moment bleibt, welches andre Ursachen zwar modificiren können,

r.*
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aber nur in seltnen Fallen in das Gegenthcil umzukehren ver-

mögen.

Mit der hier betrachteten Erscheinung hängt ein andrer Unter-

schied beider Erdhiilften zusammen, auf den man, so viel ich weiss,

noch nie aufmerksam gemaclit hat. Rerechnet man für die einzel-

nen Jahreszeiten eine thermische Windrose, wie ich es 1827 für

Paris gethan habe (Pogg. Ann. 11p. 57G); so findet man, dass

der Unterschied der Temperatur des kältesten und wärmsten Punk-

tes der "Windrose im Winter grösser ist als im Sommer. In Paris

betrug derselbe (p. 589) in den 4 Jahreszeiten W. F. S. II. 5.57,

2?70, 3.°07 und 4" C. Das für Paris Gefundene wurde von mir be-

stätigt für London (Pogg. Ann. 23, p. 62) und für Chiswik sowohl

für die Wärme eines beschatteten, als der Insolation und Strah-

lung frei ausgesetzten Thermometern (Abh. d. Berl. Akad. 1848

p. 235). Für jenes war nämlich der Unterschied des wärmsten

Windes vom kältesten im Winter 10.**42, F. im Sommer 5." 13,

für dieses im Winter 10P64, im Sommer 6P05. Die numerische

Bestätigung für die von Andern seither vielfach berechneten ther-

mischen Windrosen anzuführen, würde zu weitläuftig sein.

Auf der südlichen Erdhälfte besitzen wir eine einzige thermi-

sche Windrose, die von Melbourne').

Dort findet sich in Fahrenh. Gr.:

vf
_

^ &r

u

i
B

Wärmst. Punkt d. Windrose

Kältester — d. Windrose

74!53

C0.C6

61.35

55.93

60.64

46.36

62!oi

53.78

23.89

14.30

Die auffallende Grösse des Wärraeiinterschiedes der Winde

im Sommer, das Übertreffen desselben über den im Winter, ent-

•) Ncumayer discussion of the meteorologieal and magnctical obser-

vations luade at tlie Fl.igstafl" Observafory. Melbourne 1867.
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gegengesetzt den auf der nördlichen Erdhälfte ohne sehr locale

Einflüsse hervortretenden Erscheinungen, kann nur der auf der

südlichen Erdhälfte gesteigerten Insolation zugeschrieben werden.

Es wäre sehr wünschenswerth durch Vergleichung einer andern

thermischen Windrose der Südhälfte der Erde sich überzeugen zu

können, dass das in Australien so auffallend sich zeigende Phae-

nomen auch an andern Stellen der subtropischen und gemäfsigten

Zone, wenn auch in schwächerem Grade, hervortritt.

Es sind vorzugsweise drei Unterschiede der südlichen und

nördlichen Erdhälfte, welche in den meteorologischen Erscheinun-

gen sich als bedingende Ursachen geltend machen, deren Sonderung

erfordert wird, um sich Rechenschaft zu geben von den erheblichen

Differenzen, welche durch ihr Zusammenwirken in den klimatischen

Verhältnissen beider Erdhälften hervorgerufen werden.

Diese Unterschiede sind:

1. Die zu der beiden gemeinsamen Drehungsrichtung ent-

gegengesetzte Lage der kalten, gemässigten und heissen Zone.

2. Die überwiegende "Wasserbedeckung der südlichen Erd-

hälfte verglichen mit der nördlichen, auf welcher continentale Mas-

sen sich in viel grosserem Maasse über die flüssige Bedeckung

erheben.

3. Der wegen der elliptischen Erdbahn in gleichbezeichneten

Jahreszeiten ungleiche Abstand von der Sonne,

Von der ersten Ursache hängen ab:

a) Die Richtung des untern Passats,

NO auf der nördlichen, SO auf der südlichen Erdhälfte.

b) Die Richtung des obern Passats,

SW auf der nördlichen, NW auf der südlichen Erdhälfte.

c) Die Richtung des Monsoons

SW auf der nördlichen, NW auf der südlichen Erdhälfte,

d) die in dem Drehungsgesetz sich aussprechende Veränderung der

Windesrichtung N. O. S. W. auf der nördlichen, N. W. S. O. auf

der südlichen.

e) die Drehung der Wirbelstürme S. O. N. W. auf der nördlichen,

S. W. N. O. auf der südlichen.

Durch die zweite Ursache werden folgende Erscheinungen

bedingt,

a) Die Teniperaturverhältnisse der südlichen P>dhälfte zeigen

überwiegend die dem Seeklima eigenthümlichen Erscheinungen:
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kühle Sommer und milde Winter, die der nördiiclion hingegen

heisse Sommer und kalte Winter. Bildet man dalier die gleichzei-

tigen Summen, so wird die des kalten Winters der nördlichen plus

dem kühlen Sommer der südlichen nothwendig kleiner als die des

heissen Sommers der nördlichen plus dem milden Winter der süd-

lichen, woraus sich unmittelbar ergiebt, dass die Temperatur der

ganzen Atmosphäre der Erde nicht, wie man früher glaubte, in der

jährlichen Periode unveränderlich ist, sondern eine erhebliche pe-

riodische Veränderung zeigt, deren Grösse ich in den Abh. der

Berl. Akademie 1846 p. 241 zu bestimmen gesucht habe.

b) Die mittlere und absolute Veränderlichkeit ist grösser auf

der nördlichen Erdhälftc, als auf der südlichen.

c) Isothermen und Isanomalen sind stärker gekrümmt auf

jener als auf dieser.

Aus der besondern Vertheiluiig der festen Massen folgt ferner:

d) Die Krümmung der Isothermen nimmt auf der nördlichen

Erdhälfte ab mit Annäherung an den Aequator, auf der südlichen

Erdhälfte zu.

e) Die Bedeutung der geographischen Länge ist wegen Zu-

rücktreten des Gegensatzes einer festen und flüssigen Grundfläche

unerheblicher auf der südlichen Erdhälfte als auf der nördlichen.

Barometrische Auflockerungsgebiete neben Gebieten, wo eine solche

Auflockerung nicht stattfindet, sind daher auf der südlichen Erd-

hälfte nicht von der Ausdehnung als auf der nördlichen. Alle der-

artige Erscheinungen treten auf der südlichen Erdhälfte mehr in

bandartigen die ganze Erde umfassenden Streifen hervor, weil bei

Wegfallen des Gegensatzes einer festen und flüssigen Grundfläche

unter verschiedenen geographischen Längen nur der Einfluss der

geographischen Breite sich geltend machen kann. Welches der-

selbe sei, wird sich schärfer beurtheilen lassen, wenn die bei dem
zu erwartenden Venusdurchgang anzustellenden Beobachtungen eine

umfassendere Einsicht in die Phaenomene höherer Breiten gestatten *]

werden, da bis jetzt nur für die dem Cap Hörn benachbarten Ge-

genden das Beobachtungsmaterial als ein den Anforderungen an-

nähernd genügendes bezeichnet werden kann.

Die Wirkungen der dritten Ursache treten in folgenden Er-

scheinungen hervor.

a) Im Sommer der südlichen Erdhälfte ist die Insolation viel

erheblicher als im Sommer der nördlichen.
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b) Der Wärmeunterschied des wärmsten und kältesten Win-
des ist auf der südlichen Erdhälfte grösser im dortigen Sommer
als im dortigen Winter, grade umgekehrt wie auf der nördlichen

Erdhälfte, wo im Winter dieser Unterschied erheblich grösser als

im Sommer.

c^ Die Winter der nördlichen Erdhälfte unterscheiden sich in

einzelnen Jahrgängen stärker unter einander als die Sommer, auf

der südlichen Erdhälfte hingegen die Sommer mehr als die Winter.

23. Januar. Öffentliche Sitzung der Akademie zur

Gedächtnifsfeier König Friedrich's des

Zweiten.

Der an diesem Tage Vorsitzende Sekretär, Hr. Kummer, er-

öffnete die Sitzung mit folgender Festrede:

Unsere Akademie feiert alljährlich in öflfentlicher Sitzung das

Andenken des grossen Königs Friedrichs des Zweiten. Sie ge-

denkt dabei mit besonderer Vorliebe der engeren Beziehungen, in

welchen der König zu ihr gestanden, der sie wieder in's Leben

gerufen und durch seine persönliche Fürsorge und Leitung zu ho-

hem Ansehen gebracht hat; aber sie erhebt auch gern den Blick

von diesen besonderen Beziehungen zu den weltgeschichtlichen Tha-

ten des grossen Königs, welche zu der gegenwärtigen Macht und

Grösse unseres preussischen und unseres deutschen Vaterlandes

den Grund gelegt haben. Wenn unter diesen Thaten die Kriege

die er geführt, die Schlachten die er geschlagen hat am auffallend-

sten hervortreten, so würde es doch kaum gerechtfertigt sein, wenn

man in Friedrich den Feldherrn unbedingt höher schätzen möchte,

als den Staatsmann und Regenten, der im Kriege wie im Frieden

mit gleicher Energie und mit gleichem Erfolge die dem preussi-

schen Staate gebührende Machtstellung erkämpft und die gedeih-
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liehe innere Entwickelung gefördert hat. So M-ie überhaupt kein

Staat jemals von geringen Anfängen zu weltgeschichtlicher Bedeu-

tung sich erhoben hat, ohne dass er die innere Berechtigung dazu

auch im Kriege hätte bewähren müssen, so konnten auch unserem

preussischen Vaterlande diese Prüfungen nicht erspart werden und

es fiel damals Friedrich dem Grossen zu, den unter seinet. Vor-

fahren innerlich erstarkten preussischen Staat, welcher den Lber-

griffen mächtiger Nachbarn ausgesetzt war, durch Waffengewalt

auch äusserlich zu sichern und zu befestigen. Friedrich hi'rte auf

Kriege zu führen, als er diesen Zweck in hinreichendem Maasse

erreicht hatte; aber er hörte niemals auf auch im Frieden der

Kriegstüchtigkeit Preussens seine allseitige Thätigkeit zuzuwenden.

Die Bedingungen der Kriegstüchtigkeit eines Staats, welcher den

Beruf hat selbständig zu agiren und nicht bloss als dienendes Glied

einem mächtigeren sich anzuschliessen, haben mit der Zeit immer

mehr an Ausdehnung gewonnen. Sie bestehen jetzt nicht nur in

einem grossen, wohl bewaffneten, geübten und disciplinirten Heere,

mit einem von Ehre und Patriotismus beseelten, intellektuell ge-

bildeten und fachkundigen Offizierkorps, mit heldenmüthigen Füh-

rern, sondern sie umfassen zugleich auch das gesammte Volks-

und Staatsleben, namentlich die sittliche und intellektuelle Bildung

des Volks, die Gesundheit des sozialen wie des politischen Lebens,

die Blüthe der Industrie, des Ackerbaus und des Handels, geord-

nete Finanzen und eine einsichtsvolle, weise Leitung aller äusseren

Beziehungen des Staats. — Wenn man dagegen die Ursachen der

überwiegenden Kriegstüchtigkeit Preussens und Deutschlands nur

in gewissen Einzelheiten hat finden wollen: das eine Mal in einer

besseren Handfeuerwaffe, das andere Mal in der besseren Kennt-

niss der Geographie und der Sprache des feindlichen Landes, so

ist dies nur als eine arge Verblendung zu bezeichnen. —
Zur Zeit Friedrichs des Grossen waren die allgemeinen Be-

dingungen der Kriegstüchtigkeit der Staaten schon dieselben, wenn-

gleich die Verhältnisse der Kriegsführung noch nicht in so grossen

Dimensionen auftraten, wie gegenwärtig; seine Sorge für die Kriegs-

tüchtigkeit Preussens erstreckte sich auch in der That auf alle die

genannten verschiedenen Richtungen und fiel somit eigentlich mit

dem Gesammtzwecke seiner ganzen Regierung zusammen. Wenn
man aber auch nur das in Betracht zieht, was Friedrich für die

Verbesserung seiner Armee als solcher gethan hat, so erscheint
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der Umfang dieser Thätigkeit noch viel zu gross, um an dieser

Stelle eine würdige Darstellung zu gestatten. Das, was unserer

Akademie hiervon am nächsten liegt, woran auch schon seit der

Zeit Friedrichs des Grossen stets einzelne ihrer Mitglieder einen

thätigen Antheil genommen haben, ist das höhere Militärbildungs-

wesen, welches durch ihn wesentlich erweitert und auf eine höhere

Stufe gehoben worden ist und welches seitdem sich so entwickelt

hat, dass es gegenwärtig die Bewunderung und Nacheiferung aller

Kriegsmächte Europas erregt. Und diese Bewunderung ist in der

That eine wohl begründete, denn unseren Militärbildungsanstalten,

namentlich dem gründlichen und allseitigen Studium der Kriegs-

w'issenschaften, welches sie angeregt, gepflegt und verbreitet haben,

verdanken wir es zum guten Theile, dass unsere Offiziere und Ge-

nerale nach fünfzigjährigem Frieden den kriegsgeübten, hochgeprie-

senen Führern unserer Gegner, in den grössten Kriegen und Schlach-

ten nicht nur ebenbürtig, sondern auch überall bedeutend überle-

gen sich bewährt haben. Es sei mir daher gestattet zu der heuti-

gen akademischen Feier des Geburtstages Friedrichs des Grossen

auf die von ihm vorgefundenen und weiter entwickelten Anfänge

dieser für unser ganzes Vaterland so bedeutenden und segensrei-

chen Institutionen einen Rückblick zu werfen.

Bei dem Regierungsantritte Friedrichs II waren noch nicht

hundert Jahre seit dem dreissigjährigen Kriege verflossen, in Avel-

chem die nur für den Krieg zusammengeworbenen Heere von Söld-

nerschaaren, mit ihrem Ungeheuern Tross von Weibern, Kindern

und allerlei Gesindel, in Freundes- wie in Feindesland hauptsäch-

lich nur von Raub und Beute lebend und schwelgend unser deut-

sches Vaterland verwüstet hatten. Die bald darauf folgende Ein-

richtung und Disciplinirung stehender Heere, — in unserem Vater-

lande zuerst unter dem grossen Kurfürsten — durch welche über-

haupt erst eine minder verderbliche, menschlichere Kriegführung

ermöglicht worden ist, macht einen der bedeutendsten Fortschritte

der Civilisation der neueren Zeit aus und führte in ihrer ferneren

Entwickelung zuerst auf das Bedürfniss militärischer Bildungsan-

stalten zur Vorbildung tüchtiger Offiziere für die Armee. Die

preussischen Kadettenanstalten, welche zu diesem Zwecke einge-

richtet wurden, waren anfangs noch mit den Regimentern verbun-

den, nicht nach einem einheitlichen Plane angelegt und in ihren

Einrichtungen und Leistungen häufigem Wechsel unterworfen, bis
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sie sodann unter König Friedrich Wilhelm I zu einem selbständi-

gen Kadettenkorps in Berlin vert-inigt wurden. Diese Anstalt, von

ihrem hohen Stifter mit besonderer Sorgfalt eingerichtet, gepflegt

und geleitet, weil er sie zugleich als Schule der militärischen Bil-

dung seines Sohnes des Kronprinzen Friedrich benutzte, entsprach

ganz den Intentionen des durch seinen festen, sittlich strengen

Charakter und durch die Energie seines Wollens und Handelns

ausgezeichneten Königs. Die festen Grundlagen aller militärischen

Erziehung und militärischen Tugenden: Gehorsam, Ordnung und

Pünktlichkeit wurden durch eine der damaligen Zeit entsprechende

strenge, ja harte Disciplin den jungen Kadetten eingeprägt. Re-

gelmässige körperliche Übungen und militärische Exerzitien bilde-

ten ihre Hauptbeschäftigung, der Unterricht im Lesen, Schreiben,

Rechnen, in der Geschichte, Geographie und im Französischen

wurde nur in sehr geringem Umfange betrieben, eben so der Un-

terricht in den Elementen der Kriegswissenschaften, der sich auf

gewisse Sätze und Regeln der Fortifikation beschränkte, neben

welchen beiläuög auch einige geometrische Sätze mit gelehrt und

gelernt wurden.

"Wie mangelhaft ein solches System der Vorbildung zum Ofifi-

zierstande gegenwärtig auch erscheinen mag, so rauss man doch

anerkennen, dass es den damaligen Zeitverhältnissen ganz ange-

messen -war. In dem preussischen Heere, welches noch in sei-

ner Bildung begriffen war und grossentheils durch Werbungen aus

allen Gauen Deutschlands während der siebenundzwanzigjährigen

Regierung des Königs Friedrich Wilhelm I von 30000 Mann auf

80000 Mann gebracht wurde, konnte Ordnung und Kriegstüchtig-

keit nur durch eine eiserne Disciplin aufrecht erhalten werden,

in diese mussten die Kadetten, welche fast ausschliesslich aus den

wenig disciplinirten Söhnen des Landadels genommen wurden,

frühzeitig eingeführt und eingeweiht werden, um sie später als

Offiziere der Armee mit Kraft und mit Erfolg selbst handhaben zu

können. Man darf auch nicht meinen, dass dieses strenge System

militärischer Erziehung nur willenlose und geistlose, wenn auch

brauchbare Werkzeuge für höhere Zwecke hätte erzeugen können;

68 widerlegt sich dies von selbst durch die erzielten Erfolge, da

die vorhandenen Nachweise über die Offiziere und Generale, wel-

che in dieser Zeit in dem Berliner Kadettenkorps ihre Vorbildung

erhalten haben, eine gute Anzahl hervorragender Männer aufweisen.
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Die pünktliche Befolgung vorgeschriebener gesetzlicher oder regle-

nientarischer Normen dient überhaupt eher dazu den Charakter zu

kräftigen, als ihn zu unterdrücken und wenn sie auch für sich

allein die intellektuelle Bildung nicht zu fördern vermag, so lässt

sie ihr doch die Freiheit der eigenen individuellen Entwickelung;

die nöthige Anregung von aussen aber kann, bei vorhandenem Ta-

lent, auch aus dem Leben entnommen werden, wo die Schule sie

versagt hat.

Erst nachdem durch dieses konsequent durchgeführte System

des Königs Friedrich "Wilhelm I die nothwendigen, soliden Grund-

lagen für die Tüchtigkeit des Heeres und des Offizierkorps ge-

schaffen waren, konnte Friedrich II mit Erfolg auch der höheren

Vorbildung der Offiziere durch das Kadettenkorps seine Thätigkeit

zuwenden. Schon in dem ersten Monate seiner Regierung be-

schäftigte er sich hiermit und erliess unter dem 28ten und 30ten

Juni 1740 eine briefliche Ordre und eine neue Instruktion an den

Commandeur des Kadettenkorps Oberstlieutenant von Oelsnitz,

nicht um bewährte Einrichtungen umzustossen, sondern um sie auf

ein höheres sittliches Princip, auf das Princip der Ehre zu basiren,

welches in der Instruktion auch äusserlich an die Spitze gestellt

ist, da sie mit den Worten anfängt: Die erste und vornehmste

Sache, worauf der Oberstlieutenant von Oelsnitz und die bei

dem Korps bestellten Kapitains arbeiten müssen, soll sein, den

Kadets eine vernünftige Ambition beizubringen. In diesem Sinne

hebt die Instruktion diejenigen bisherigen Einrichtungen auf, wel-

che dem Zwecke der Entwickelung des Ehrgefühls nicht entspre-

chen, namentlich die Fuchtel und Kettenstrafen, an deren Stelle nur

Einsperrung bei Wasser und Brod tritt. Der zur Vollstreckung

der harten Strafen bisher eigens angestellte Profoss wurde sogleich

entlassen; auch die zur Aufrechthaltung der Ordnung angestellten

Feldwebel sollten anderweitig untergebracht werden, weil sie zu

plumpe und bäurische Manieren gegen die Kadets hätten, die wie

Edelleute und künftige Offiziere, nicht aber wie Bauernknechte

traktiret werden sollten. Was den militärischen Dienst der Ka-

detten betrifft, so verlangt die Instruktion, dass sie denselben mit

aller exactitude erlernen und das Exerziren noch besser als die

anderen Regimenter thun müssen; sie sollen aber dabei nicht ste-

hen bleiben, sondern solches so lernen, wie Leute, welche dereinst

kommandiren sollen. Für Einrichtung und Methode des Unter-
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richts werden ebenfalls zweckmässige Änderungen getroffen, na-

mentlich durch Eiiithcilung der Kadetten in Klassen, nach ihrem

Alter und ihren Fortschritten. Benierkenswerth ist auch die Ein-

führung eines neuen Unterrichtsgegenstandes, der Logik, welche den

Kadetten gelehrt werden soll, sobald sie lesen und schreiben kön-

nen, damit sie von Jugend auf zum vernünftigen und ordentlichen

Denken und Beurtheilen angewöhnet werden. Endlich verlangt der

König noch von dem Oberstlieutenant von üelsnitz, dass er ihm

diejenigen Kadetten anzeigen solle, welche sich durch besondere

Talente auszeichnen und er schärft ihm ein, dabei mit der gröss-

ten Sorgfalt zu verfahren, da er selbst genau prüfen werde, ob die

angezeigten Kadets wirklich von dem angegebenen Genie seien,

oder ob dagegen gute Köpfe und profunde Talents vergessen und

zurückgelassen worden, auf welchen letzteren Fall der Oberstlieu-

tenant von üelsnitz sich sehr schlecht rekommandiren würde.

Der plötzliche Übergang von den äusserst harten zu den hu-

manen Disciplinarstrafcn, die Aufregungen des Krieges und die

Abwesenheit des Königs hatten zur Folge, dass bald Unordnung

und Ungehorsam unter den Kadetten überhand nahmen, so dass

der Oberstlieutenant von Oelsnitz sich genöthigt sah darüber

an den König nach Schlesien zu berichten. Dieser aber Hess sich

von dem einmal als gut erkannten humanen Systeme nicht abwen-

den, sondern schrieb nur zurück: man solle die boshaften und wi-

derspenstigen Bursche, welche inkorrigibel werden wollten, zwei

bis drei Wochen bei Wasser und Brod sitzen lassen, welches sie

schon mürbe machen werde.

Unter der obersten Leitung des Königs, welcher über alles

sich Bericht erstatten liess und selbst verfügte, wurde das Kadet-

tenkorps auf eine höhere Stufe der geistigen und sittlichen Bildung

gehoben, wenn gleich die beiden schlesischen Kriege und nachher

der siebenjährige Krieg vielfach störend einwirkten und besonders

die Regelmässigkeit der Ausbildung hinderten. Es musste in die-

sen Zeiten der Kriege eine bedeutend grössere Anzahl von Zög-

lingen für die Armee geliefert werden, welche nicht selten schon

in dem zarten Alter von vierzehn Jahren als Gefreiten-Korporale,

die reiferen auch als Fahnenjunker, Fähnriche oder Kornets bei

den Regimentern im Felde eintraten und zwar an körperlicher

Kraft und Ausdauer, aber nicht an Keniitniss des Dienstes, noch

auch an Miith und Tapferkeit hinter den älteren Soldaten und Of-
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fizieren zuriickblieben. Die gute Vorbildung der Kadetten für den

Krieg bewährte sich hierdurch in vorzüglichem Grade. Was die

höhere geistige Bildung der Zöglinge betrifft, welche der König in

seiner Instruktion mit hervorgehoben hat, so ist für diese, insofern

sie über das Lernen vorgeschriebener Pensa hinausgehen soll, durch

Reglements und Vorschriften allein, überhaupt nur wenig zu errei-

chen, sie hängt vorzüglich von der geistigen Beschaffenheit der

Lehrer ab. Ein geistvoller Lehrer, der selbst Liebe zu seinen

Schülern hat und es versteht auf ihre Anschauungsweise und Denk-

weise einzugehen, der durch seine ganze sittliche Haltung und durch

seine geistige Superiorität nicht nur die Achtung, sondern auch die

Liebe seiner Schüler sich zu erwerben weiss, ist für sich allein

fähig den Sinn für das Schöne, das Wahre und Gute in der Ju-

gend zu wecken und eine ganze Anstalt auf eine höhere Stufe

geistiger Bildung zu heben. Ein solcher Lehrer war Carl Wil-

helm Ramler, der Dichter, der in der Geschichte der deutschen

Litteratur sich für immer einen ehrenvollen Platz erworben hat.

Er hat am Kadettenkorps, bei welchem er im Jahre 1748 als Leh-

rer der Logik eintrat, 41 Jahre lang segensreich gewirkt und in

der ganzen preussischen Armee die Hochachtung und Dankbarkeit

seiner zahlreichen früheren Schüler als den schönsten Lohn seiner

Thätigkeit genossen.

Nach der glorreichen Beendigung des siebenjährigen Krieges

wandte Friedrich der Grosse der Bildung des Offizierkorps der Ar-

mee wieder seine eingehende Fürsorge und Thätigkeit zu. Es kam
ihm jetzt besonders darauf an die geistige Vorbildung der Offiziere,

welche während des langen Krieges weniger hatte berücksichtigt

werden können, zu heben und zunächst bei dem Kadettenkorps

wieder mehr in den Vordergrund zu stellen. In diesem Sinne er-

liess er durch den Kommandeur des Korps, Generallieutenant von

Buddenbrock eine neue Instruktion für die Lehrer, welche be-

sonders dadurch ausgezeichnet ist, dass sie diesen eine grössere

Freiheit in der Methode des Unterrichts gewährt und vorzüglich

nur die wesentlichen Zielpunkte, welche im Allgemeinen und in

den einzelnen Disciplinen erreicht werden sollen, mit grosser Klar-

heit und Bestimmtheit bezeichnet.

Um dem wachsenden Bedürfniss der Armee an tüchtigen Of-

fizieren besser zu genügen, errichtete der König noch zwei neue

Kadettenanstaltcn, die eine in Stolp im Jahre 17G9, die andere in
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Culm im Jahre 1776. Die Wahl dieser Orte wurde dadiircli be-

stimmt, dass durch die neuen Anstalten zu{:;Ieich der Zweck er-

reicht werden sollte dem pommerschen Adel und dem Adel der

neu erworbenen Provinz Westpreussen neue Bildungsniittil zu ge-

währen, besonders aber auch um denselben in das allgemeine

Staatsinteresse mehr hineinzuziehen. Ausserdem hatte sich schon

während des Krieges, durch das Bedürfniss, dass für die 'NVaiseii

der gefallenen Offiziere gesorgt werden musste, ein Filial des Ber-

liner Kadettenkorps in Potsdam gebildet, welches mit dem dorti-

gen Waisenhause verbunden, diese Kinder vorläufig aufnahm, bis

sie das Alter erreicht hatten, um als Kadetten iti Berlin eintreten

zu können.

Die Kadettenanstalten unter Friedrich Wilhelm I und Frie-

drich II haben dem nächsten Zwecke, für welchen sie be^timmt

waren, eine kriegstüchtige Armee bilden und erhalten zu helfen,

in der That sehr wohl entsprochen; denn wenn durch sie die Ar-

mee nicht mit tüchtigen Offizieren versorgt worden wäre, würde

es dem grossen Könige kaum möglich gewesen sein die Kriege zu

führen und die siegreichen Schlachten zu schlagen, Avelche seinen

Namen verherrlicht und die Grösse Preussens begründet haben;

sie konnten aber, in der bestimmten Sphäre ihrer Wirksamkeit den

gesteigerten Anforderungen an die Ausbildung der Offiziere für

sich allein nicht mehr genügen. Da der König mehrfach die Er-

fahrung gemacht hatte, dass er in seinem Offizierkorps nicht die

genügende Anzahl von Männern zur Verfügung habe, die er zu

Aufträgen und Stellungen gebrauchen konnte, welche eine über das

gewöhnliche Maass hinausgehende höhere geistige Bildung und In-

telligenz erheischen, so suchte er diesem Mangel durch Gründung

einer neuen Unterrichtsanstalt für die Folge abzuhelfen. Er grün-

dete im Jahre 1765 die Academie des nobles, welche ursprünglich

auch auf die Vorbildung für das diplomatische Fach mitberechnet,

aber überwiegend eine militärische Vorbildungsanstalt war und vom

Könige selbst mitunter als Academie militaire bezeichnet wird.

Damit diese Akademie dem angegebenen Zwecke in genügender

Weise entsprechen könne, sollten nur solche Zöglinge in dieselbe

aufgenommen werden, die sich durch ganz entschiedenes Talent

und geistige Regsamkeit auszeichneten. Dieselben wurden haupt-

sächlich unter den Zöglingen des Kadettenkorps ausgesucht untl

durchschnittlich schon in dem Alter von zwölf Jahren aufgenom-
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men; wenn sie den gehegten Erwartungen nicht entsprachen, wur-

den sie in das Kadettenkorps zurückversetzt. Die Zeit ihrer Aus-

bildung an der Akademie war auf sechs Jahre berechnet. Da der

Unterricht nur dem Zwecke der allgemeinen Bildung der Zöglinge

und der allseitigen Entwickelung ihrer geistigen Fähigkeiten die-

nen sollte, so war die specifisch militärische Vorbildung nur auf

den Unterricht in der Fortifikation beschränkt, die militärischen

Exercitien aber fielen ganz w^eg.

Der König, der die Einrichtung und die oberste Leitung der

Anstalt ganz in seiner Hand behielt, suchte vor Allem die besten

und zugleich auch wissenschaftlich bedeutendsten Lehrer für die-

selbe zu gewinnen, er suchte dieselben aber nicht in Deutschland,

sondern in der Schweiz und in Frankreich, weil er die deutschen

Gelehrten für zu pedantisch hielt und weil er von den ausländi-

schen eher erwartete, dass sie auf seine Intentionen ganz eingehen

würden. — Die Zeit, wo umgekehrt die schweizer höheren Unter-

richtsanstalten ihre besten Lehrer in Deutschland suchen und fin-

den, war damals noch nicht erschienen. — Unter den für die Aca-

demie des nobles berufenen Lehrern steht an der Spitze Johann
Georg Sulzer, ein Schweizer von Geburt, bis dahin Professor

am Joachirasthalschen Gymnasium und schon seit 1750 Mitglied

unserer Akademie der Wissenschaften, später auch Direktor der

philosophischen Klasse derselben, ein Mann von grossem Talent

und umfassender Gelehrsamkeit, ein Philosoph, der diesen Titel

nicht bloss der damals in der französischen Schule hochgepriese-

nen, wohlfeilen Freiheit von Vorurtheilen verdankte, sondern in

allen Gebieten des Geistes und der Natur denkend und forschend

arbeitete. Ferner wurden aus der Schweiz und aus Frankreich,

auf Empfehlung von le Catt und von d'Alembert, als Profes-

soren berufen: Weguelin für das Fach der Geschichte, Thie-

bault für französische Grammatik und Litteratur, Toussaint

und später auch Borelly für Rhetorik. Alle diese Männer hat-

ten bereits in der Wissenschaft und in der Litteratur sich einen

Namen erworben und der König Hess sie alle auch in seine Aka-

demie der Wissenschaften als Mitglieder aufnehmen.

Für den gesammten Unterricht und für die Disciplin dieser

Anstalt hat Friedrich der Grosse selbst eine Instruktion verfasst,

welche mit zu den schönsten und bedeutendsten litterarischen Er-

zeugnissen seines Geistes zu rechnen ist und welche namentlich
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auch für die richtige Auffassung und Würdigung seines philosoplii-

schen Standpunktes von Werth ist, weil sie uns eine praktische

Durchführung der grossen philosophischen Principien zeigt, von de-

nen er in seinem Denken und Handeln ausging. Der königliche

Philosoph von Sanssouci hatte, nachdem ihm seine metaphysischen

Spekulationen nur gezeigt hatten, dafs der menschliche Verstand

nicht vermögend sei die Räthsel der Schöpfung zu lösen und eine

wahre P>kenntniss der übersinnlichen Dinge zu erlangen, sich vor-

zugsweise der Moralphilosophie zugewendet, die ihm dem mensch-

lichen Nachdenken und Forschen besser zugänglich erschien und

von welcher er noch wahre, ihm selbst genügende und der Mensch-

heit nützliche Resultate erwarten konnte. Es war namentlich der

zugleich tiefe und fruchtbare Gedanke, dass die Forderungen des

Sittengesetzes den wohlverstandenen höchsten Interessen des Indi-

viduums nicht widersprechen, sondern mit denselben durchaus im

Einklänge sind, welcher den König lebhaft beschäftigte, den er

auch in mehreren seiner philosophischen Schriften aus dieser Pe-

riode vielseitig durchgeführt und in dieser Instruktion für den Un-

terricht und die Erziehung der Jugend trefflich verwerthet hat.

Die Instruktion des Königs zeichnet dem Professor der Philo-

sophie vor, er soll mit einem kleinen Kursus der Moral den An-

fang machen und von dem Princip ausgehen, dass die Tugend

nützlich, sehr nützlich für den ist, der sie ausübt; dass ohne Tu-

gend überhaupt die menschliche Gesellschaft nicht bestehen könnte.

Er soll die höchste Tugend definiren als die vollkommenste Un-

eigennützigkeit, welche bewirkt, dass man seine Ehre dem Nutzen,

das Gemeinwohl dem eigenen Vortheil, das Heil des Vaterlandes

seinem eigenen Leben vorzieht. Er soll sodann auf die Erörterung

des wahren und des falschen Ehrgefühls eingehen, er soll zeigen,

dass das wahre Ehrgefühl die Tugend der grossen Seelen ist, dass

es die Triebfeder ist, die sie zu grossen Thaten antreibt, dass da-

gegen nichts diesen edlen Gefühlen mehr entgegengesetzt ist und

nichts mehr erniedrigt, als der Neid und die niedere Eifersucht.

Er soll der Jugend einprägen, dass, wenn es überhaupt ein dem

Herzen des Menschen ursprünglich angeborenes Gefühl giebt, es

das des Rechts und Unrechts ist. Vor allem soll er sich bemühen

seine Schüler zu Enthusiasten der Tugend zu bilden. Der Unter-

richt in der Metaphysik soll mit der Geschichte der Meinungen der

Menschen beginnen. Von den griechischen Philosophen anfangend
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sollen die Meinungen der verschiedenen philosophischen Schulen

bis auf Locke durchgegangen werden, bei diesem aber, welcher

an der Hand der Erfahrung in diesem dunkeln Labyrinth so weit

vorgedrungen ist, als dieser Faden ihn führt, soll der Lehrer ste-

hen bleiben. Ausführliche Besprechungen der verhandelten Gegen-

stände und Fragen, auch unvorbereitete Disputationen der Schüler

unter einander, bei welchen dem einen aufgegeben wird diese oder

jene Ansicht zu widerlegen, dem anderen sie zu vertheidigen, sol-

len diesen Unterricht fruchtbar machen und die geistige Gewandt-

heit der Schüler üben und fördern.

Der geschichtliche Unterricht soll in der alten und mittleren

Geschichte nur die grossen Epochen und die Namen der berühm-

ten Männer den Schülern einprägen, die kleinen, minder wichtigen

Einzelheiten aber bei Seite lassen. Das eigentliche geschichtliche

Studium soll sich nur von der Zeit Karls V bis auf die Gegen-

wart erstrecken, weil ein junger Mann, der in die grosse Welt ein-

treten will, diejenigen Ereignisse kennen müsse, welche mit der

Kette der laufenden Angelegenheiten Europas in Verbindung ste-

hen und dieselbe bilden. Der Unterricht soll überall durch pas-

sende moralische, politische und philosophische Reflexionen belebt

werden, für welche die Instruktion auch einige Beispiele als Fin-

gerzeige für die Lehrer giebt. In dem geographischen Unterrichte

soll eine genaue Kenntniss Europas, namentlich des deutschen Va-

terlandes, seiner verschiedenen Staaten, Hauptstädte, Fliisse u. s. w.

erzielt werden, wogegen für die anderen Welttheile die Namen der

grossen Länder und Völker genügen sollen.

In demselben Sinne spricht sich die Instruktion auch über die

übrigen Unterrichtsgegenstände aus, über das Lateinische, die fran-

zösische Sprache und Litteratur, die Rhetorik, mit welcher die

Logik verbunden wird, über Kunstgeschichte, Rechtswissenschaft,

Mathematik und Fortifikation. Die Entwickelung und Übung der

geistigen Fähigkeiten, diejenige Bildung, welche einen jungen Mann

befähigt, dass er nachmals, zu allen schwierigen Stellungen und

Aufträgen gut verwendbar, dem Staate die besten Dienste leisten

könne, bildet in allen den Hauptzweck und bestimmt zugleich die

Methode und den Umfang des in jeder dieser Disciplinen zu leh-

renden und zu lernenden.

Im Ganzen sind die Anforderungen, welche der König hier

[187:}] 6
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an Schüler von 12 bis 18 Jahren stellt, als sehr lioch zu erachten

lind man könnte sie wohl als unerreichbar ansehen, wenn sie in

demselben Maasse und Umfange an eine gewöhnliche grossere Un-

terrichts-Anstalt, etwa an ein Gymnasium gestellt würden, in wel-

chem Schüler von sehr verschiedener geistiger Begabung in gros-

ser Anzahl zugleich unterrichtet und bis zu einem bestimmten

Ziele ausgebildet werden müssen. Die Acadt-mie des nobles sollte

aber, nach der ausdrücklichen, später wiederholt eingeschärften

Bestimmung ihres Stifters, nur eine Auswahl der begjibtesten Schü-

ler enthalten, und war auf die geringe Anzahl von 15 Zöglingen

beschränkt, es konnten darum von ihr auch veriiältnissmässig

grosse Leistungen gefordert werden.

Die Instruktion enthält in ihrem zweiten Theile aiich die ge-

nauen Bestimmungen über die Erziehung, Beaufsichtigung und Dis-

ciplin der Zöglinge. Je drei Zöglinge stehen unter einem Gouver-

neur, der sie zur Ordnung und Sauberkeit und zur Beobachtung

anständiger feiner Manieren anzuhalten hat und sie niemals sich

selbst überlassen darf. Gegen die Ausbrüche jugendlich heiterer

Laune sollen die Gouverneure äusserst nachsichtig sein und in

keiner Weise Frohsinn, Scherz und alles was Genie verräth unter-

drücken wollen; nur gegen das, was eine schlechte Gesinnung ver-

räth, gegen Jähzorn, Trotz, Faulheit und überhaupt gegen solche

Fehler, welche die Jugend verderben, sollen sie streng sein. Es

sollen nur solche Strafen in Anwendung kommen, welche das Ehr-

gefühl nicht abstumpfen, sondern anreizen, z. B. das Aufsetzen

einer Eselskappe für die, welche ihr Pensum nicht gelernt haben.

Abbitte bei Beleidigungen gegen Mitschüler, ferner Einsperrung bei

Wasser und Brod, Entziehung der Erlaubniss beim Ausgehen in

die Stadt den Degen zu tragen und dergleichen bei schlimmeren

Vergehen. Die Zöglinge zu schlagen war den Gouverneuren bei

Arreststrafe verboten. Zuletzt ermahnt der König noch die Lehrer

und Gouvei-neure, dass sie ihre Ehre darein setzen und allen

Fleiss darauf verwenden sollen, die jungen Leute seinen Intentio-

nen gemäss in Sitten wie in Kenntnissen so zu bilden, dass es

dem ganzen Institute, wie den Lehrern und Zöglingen zur Ehre

gereiche.

Die neugegründete Anstalt erwarb sich bald das Vertrauen

des Adels, der sich dazu drängle seinen Söhnen die Aufnahme in

I
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dieselbe zu erwirken, welches nicht leicht war, weil die 15 Stellen

der königlichen Eleven nicht nach Protektion, sondern nur nach

Talent und Fähigkeiten besetzt werden sollten. Es wurde darum

bald die Einrichtung getroffen, dass auch eine gewisse Anzahl

von Pensionären zugelassen wurde, welche Kostgeld zu zahlen

hatten, sonst aber ebenso gehalten wurden wie die königlichen

Eleven.

Die Frage, ob diese Anstalt den Absichten und Erwartungen

ihres königlichen Stifters in hinreichendem Maasse entsprochen

habe, ob ihre Leistungen mit den auf sie geblendeten bedeutenden

Mitteln in richtigem Verhältniss gestanden haben, ist schwer zu

beantworten. Die Listen ihrer Zöglinge, mit den Notizen über

deren ferneren Lebenslauf, weisen ebenso wie die Listen der Zög-

linge des Kadettenkorps eine Reihe tüchtiger, selbst ausgezeichne-

ter Männer auf; aber in Betracht, dass diese Anstalt bestimmt

war die talentvollsten Zöglinge des Kadettenkorps aufzunehmen,

welche diesem dadurch entzogen wurden, hätte man vielleicht von

ihr noch mehr erwarten können. Jedenfalls hat sie gute Früchte

getragen und auch noch bei ihrer im Jahre 1809 erfolgten Auf-

hebung einen bedeutenden Nutzen gestiftet, indem an ihrer Stelle

und durch ihre reichen Mittel die königliche allgemeine Kriegs-

schule, jetzt Kriegsakademie, gegründet worden ist, welche als

höchste militärische ünterrichtsanstalt mit dem Zwecke der allge-

meinen wissenschaftlichen Bildung die Pflege der höheren Kriegs-

wissenschaften vereinigt und unter den Offizieren der ganzen Ar-

mee verbreitet.

Ausser den Kadetten häusern und der academie des nobles gab

es unter Friedrich dem Grossen noch keine fest organisirten selb-

ständigen Militär-Unterrichtsanstalten. Was man vom Standpunkte

der Gegenwart aus am auffallendsten vermisst, sind Schulen, in

welchen die allgemeinen höheren Kriegswissenschaften, die Taktik

und Strategie und die Kriegsgeschichte gelehrt wurden und die

Schulen zur Ausbildung der Offiziere für die technischen Waffen

der Artillerie und des Genies. Man würde aber sehr irren, wenn

man meinen sollte der grosse König habe diese Disciplinen gering

geschätzt, da er überhaupt nichts gering schätzte, was zur Kriegs-

führung und zum Siege nothwendig war, oder auch nur zufällig

mitwirken konnte, am allerwenigsten aber kann man iiim cineVer-

6»
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nachlässigung der Taktik, in weicher er selbst der grosstc Meister

war, oder der Kriegsgeschiclite, für welelic keiner ein tiefere«

Verständniss hatte als er, schuld geben, noch auch eine Gering-

schätzung der mächtigen Waffe der Artillerie, oder der Ingenieur-

wissenschaft, welche letztere, grade bei der damaligen Art und

Weise der Kriegführung mit befestigten Lagern, eine sehr hohe

Bedeutung hatte. Wenn der König die genannten Fächer nicht

den bestehenden oder zu diesem Zwecke neu zu errichtenden

Schulen anvertrauen wollte, sondern die Pflege derselben nur der

Armee als solcher anwies, so war für ihn wohl maassgcbend,

dass er die Theorie mit der Praxis des Dienstes, der Manöver

und des ernsten Krieges in steter Verbindung erhalten wissen

wollte und dass überhaupt die höheren Kriegswissenschaften we-

niger für die Vorbildung, als für die Weiterbildung von Offizie-

ren geeignet sind, die bereits im Dienste die Anschauungen und

Erfahrungen gewonnen haben, welche nüthig sind um den theoreti-

schen Unterricht fruchtbar zu machen. Solche gediente Offiziere

aber als Schüler und Lehrer in einer fest organisirten Unterrichts-

anstalt zu vereinigen, mochte damals wirklich noch nicht an der

Zeit sein.

Friedrich der Grosse, der den Zustand und die Bedürfnisse

seiner Armee sehr genau kannte und gewohnt war für Mängel,

die er erkannt hatte, überall selbst Abhilfe zu schaffen, entfaltete

auch für die Förderung der Bildung seiner Offiziere in den

Kriegswissenschaften eine ungemeine Thütigkeit. Er wusste sehr

wohl und hat es auch mehrfach klagend ausgesprochen, dass eine

grosse Anzahl der Offiziere seiner Armee nicht durch ein höhe-

res Streben beseelt und für Wissenschaft überhaupt nur wenig

empfänglich war, so dass es vergeblich sein würde diesen eine

höhere Bildung und tiefere Einsicht durch den Unterricht in den

Kriegswissenschaften beibringen zu wollen. F'ür solche Offiziere

erachtete der König den Katechismus der Kriegswissenschaften

genügend, mit welchem Namen er die zahlreichen, für alle ver-

schiedenen Waffengattungen und Zweige des Dienstes im Frieden

wie in» Kriege erlassenen Instruktionen und Reglements zu be-

zeichnen pflegte, die er auf Grund seiner allseiligrn Kt-nntniss

und seiner eigenen Erfahrungen selbst ausgearbeitet hatte und auf

deren Kenntniss und genaue Befolgung er mit Strenge hielt.

I
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weil durch sie der ganze Mechanismus des Dienstes geregelt

wurde.

Einen ganz anderen Zweck und Charakter hatten die für die

Generale und höheren Offiziere erlassenen Instruktionen des Kö-

nigs, in denen er allgemeinere Regeln und Gesetze der Kriegs-

kunst auf besondere bestimmte Fälle und Situationen anwendet,

wobei er stets die kriegführende preussische Armee mit ihren eigen-

thümlichen militärischen Tugenden im Auge behält und zeigt, wie

diese auch gegen numerisch überlegene Gegner mit Erfolg zu ope-

riren habe. Diese so wie auch die den Führern der detaschirten

Korps ertheilten ausführlichen Instruktionen und mehrere andere

sehr bedeutende kriegswissenschaftliche Schriften des Königs, wel-

che in demselben Sinne geschrieben waren, mussten aber damals

nothwendig geheim gehalten werden und konnten so einen allge-

meineren Einfluss auf die höhere militärwissenschaftlicbe Bildung

des Offizierkorps nicht ausüben.

Für diesen Zweck traf der König besondere Einrichtungen bei

den Inspektionen der in den verschiedenen Provinzen garnisoniren-

den Regimenter. Er befahl, dass bei den Inspektionen in Wesel,

Magdeburg, Berlin, Stettin, Königsberg und Breslau von besonders

damit beauftragten Offizieren für die befähigtsten jüngeren Offi-

ziere, in den vier Wintermonaten vom November bis Februar, be-

sondere Kurse für Fortifikation, Geographie und Terrainkunde ge-

halten wurden und gab diesen Anstalten, welche er Militärschu-

len oder Militärakademieen nannte, auch die unentbehrlichsten

Lehrmittel, namentlich genaue Karten der deutschen Provinzen,

und Bücher. Die Kriegsgeschichte wurde, wie es scheint, hier

noch nicht, oder doch nur beiläufig gelehrt, aber vom Könige sehr

eindringlich zum Privatstudium empfohlen , namentlich die Ge-

schichte der Kriege Gustav Adolfs, die Feldzüge des Prinzen

Conde, des Marschalls Turenne, des Marschalls von Luxem-
burg, des Prinzen Eugen und des Königs Karls XII; ferner

von mehr theoretischen Schriften die Memoiren von Feuquieres
imd die Schriften von Vauban. Da es unmöglich ist, — schreibt

der König in einer Instruktion vom Jahre 1781, — dass man für

jedes Regiment alle diese Bücher haben kann, so werde ich su-

chen eine solche Sammlung für jeden Inspekteur anzuschaffen, da-

mit zum wenigsten die Offiziere, die am mehrsten Ambition und
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Lust zu ihrem Handwerk liuben, dergleichen GescJiichte wissen

können und die Inspekteurs werden mir eine grosse Gefälligkeit

thun, wenn sie sich Mühe geben die Offiziers so zu inforinireii,

dass man mit der Zeit Hoffnung hat, eine gute .Schule von Stabs-

offiziers und Generals daraus zu ziehen, übrigens weiss ich wohl,

wie schon gesagt, dass nicht alle Offiziers bei der Armee grosse

Fähigkeiten haben, mithin ist es auch nicht so nothwendig, mit

denen, die nicht Geschicklichkeit genug besitzen, sich viel Mühe

zu geben, desto mehr aber mit solchen, die Verstand und Koj)f

haben und die vorzügliche gute Hoffnung von sich geben; wie

denn die Inspekteurs auch, wenn solche Offiziers unter den Uegi-

jneutern sind, die Verstand und Geschicklichkeit besitzen, sie mö-

gen Kapitains, Lieutenants oder Fähnrichs sein, solche mir anzei-

gen und bekannt machen müssen.

So sorgte Friedrich der Grosse für die Bildung seiner Offi-

ziere in den Kriegswissenscliaften durcli zweckn)ässige Anordnun-

gen und Einrichtungen so gut, als es nach den damaligen Zeitver-

hältnissen überhaupt möglich war. Aber er tlnit noch mehr und

zeigte sich auch hier wieder als der „Einzige", indem er selbst

persönlich als Lehrer einen Kreis der fähigsten jüngeren Offiziere

um sich versammelte, die er in den höheren Kriegswisseuschaften

unterrichtete. Er verfolgte in diesem Unterrichte besonders den

Zweck, sich einen tüchtigen Generalstab heranzubilden, und rich-

tete ihn demgemäss mehr praktisch als theoretisch ein, indem er

den Offizieren bestimnjte Aufgaben stellte, die sie schriftlich zu

bearbeiten und zu denen sie oft auch an Ort und Stelle selbst

aufgenommene Pläne mit einzureichen hatten. Ihre Arbeiten

prüfte und censirte der König selbst und welchen hohen Werth

er auf dieselben legte, erkennt man daraus, dass er dem Lieu-

tenant von Zastrow, für eine vortreffliche Arbeit dieser

Art, sogar den hohen militärischen Orden pour le merite ver-

lieh.

Was Friedrich der Grosse für die Heranbildung und "Weiter-

bildung eines tüchtigen Offizierkorps seiner Armee gethan hat,

verdient unsere gerechte Bewunderung. Wenngleich die Anstalten,

die er gegründet, und die Einrichtungen, die er getroffen hat,

jetzt nicht mehr in derselben Weise bestehen, sondern im Laufe

der Zeit durch andere und bessere haben ersetzt werden müs-
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sen, so muss man doch anerkennen, dass diese nur auf das ge-

gründet werden konnten, was der grosse König vorgearbeitet

hatte. Die sittlichen Motive der Ehre und der Vaterlandsliebe,

die er zuerst an die Spitze gestellt hat, sind noch heute die un-

Avandelbaren Fundamente des gesammten Unterrichtswesens sowie

des Offizierkorps der Armee, ja der ganzen Armee selbst; in den

besonderen Einrichtungen aber, die der grosse König getroifen

hat, kann man noch die Bausteine zu den gegenwärtig bestehen-

den militärischen Bildungsanstalten erkennen, deren Thätigkeit zum

Heile unseres Vaterlandes, Gott, wie bisher, so auch ferner segnen

Das Curatorlum der Humboldt- Stiftung für Naturforschung

und Reisen erstattet statutenmässig Bericht über die Wirksamkeit

der Stiftung im verflossenen Jahre.

In der Zusammensetzung des Curatoriums ging die Verände-

rung vor, dass an Stelle der aus ihren öffentlichen Amtern ge-

schiedenen HH. V. Müh 1er und Seydel deren Amtsnachfolger,

des Ministers der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- Angele-

genheiten, Hrn. Dr. Falk Excellenz, der sich durch den Gehei-

men Ober-Regierungsrath Hrn. Olshausen vertreten lässt, und

Hr. Oberbürgermeister Hobrecht traten. Die drei wählbaren

Mitglieder des Curatoriums, deren Wahlperiode mit dem 31. Dec.

v. J. ablief, wurden durch statutenmässige Neuwahl seitens der

Königl. Akademie der Wissenschaften in ihren Amtern bestätigt.

Nachdem das Schweinfurth'schc Reise -Unternehmen zur

botanischen Erforschung der südwestlichen Nilländer auf eine für

den Reisenden so ruhmvolle und für die Stiftung so erfreuliche

Weise zum Abschluss gelangt ist, hat die Akademie beschlossen,

die für das Jahr 1872 zu Stiftungszwecken verfügbaren Gelder
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vorläußg nicht zu verwenden, sondern für eine später in's Werk

zu setzende grössere Unternehmung aufzubewahren.

Hr. Dr. Schweinfurth ist mit den Vorbereitungen zur Her-

ausgabe mehrerer Werke bescliäftigt, welche die Ergebnisse seiner

Reise umfassen werden.

Das Capital der Stiftung erhielt im verflossenen Jahre keinen

Zuwachs durch Zuwendungen. Die für das laufende Jahr zu

Stiftungszwecken verwendbare Summe beläuft sich ordnungsmässig

abgerundet auf 3900 Thlr.

30. Januar. Gesamnitsitziing der Akademie.

Hr. Weber las über den Padapdtha der Taittrtya-Samhitd.

Hr. Ehrenberg las über die Massenverhältnisse des Poly-

cistinen-Mergels auf Barbados nach grossen von Hrn. Wildeboer

gesandten Felsproben, die vorgelegt wurden.
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An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Astronomical and magnetical and meteorologicai observations made at the

Royal Ohservatory, Greenwich, in the Year 1870. London 1872. 4.

Per rot & Delbet, Exploration archeologique de la Galatie et de la Bi-

thynie. Paris, fol. Livr. 22—24. (Livr. 22 Doubl.)

Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaß zu Berlin. 5. Jahrg. Ber-

lin 1872. 8.

Bulletin de la Societe de geographie. Decembre 1872. Paris 1872. 8.

G. Vimercati, Intorno alla prima idea delle Caldaie Tubolari. Firenze

1872. 8.

E. Plantamour, Resume meteorologique de l'annee 1871. Decembre

1872. Geneve 1872. 8.

A. Luschin, Die Entstehungszeit des österreichischen Landrechts. Graz

1872. 4.

Results of astronomical observations made at the R. Observatory, cape of

good Hope, in the year 1856. Cape Town 1871. 8.

Results of tlie astronomical observations made at the R. Observatory. Green-

wich 1870. 4.

Results of the magnetical and meteorologicai observations made at the R.

Observatory. Greenwich 1870. 4.

Memoirs of the R. Astronomical Society. Part. II. Vol. 39. 1871—72.

London 1872. 4.

[1873]





In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 1869 bis 1872 er-

schienen :

BosiTZ, Gedächtnifsrede auf Trendelenburg. Preis: 22 Sgr.

CcRTiüs, Beiträge zur Geschichte und Topographie Klein-Asiens.

Preis : 3 Thlr.

DovE, Darstellung der Wärmeerscheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Dbotses, Über eine Flugschrift von 1743. Preis: 18 Sgr.

Ehre>"berg, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien. Preis : 2 Thlr.

Ehresberg, Übersicht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

£hre5berc, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hagen, Über den Seitendruck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hagen, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden

Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergröfsert.

Preis: 15 Sgr.

EiRCHHOFF, Über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich Köhler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des deliscb-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lepsics, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsics, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2^ Thlr.

Hammmblsbebg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert , Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotryon

petlucidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.

Roth, Über die Lehre vom Metamorphismus und die Entstehung der kry-

stallinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. Schwarz, Bestimmung einer speclellen Minimalflächc. Eine von

der Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Preis-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weber, Über ein zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendium.
Preis: 26 Sgr.





MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

Februar 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Curtius.

3. Februar. Sitzung der philosophisch-historischeu

Klasse.

Hr. Pertz las über den Minister Freiherrn von Stein und

den Staatsrath Nicolaus Largerieflf.

6. Febniar. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Helm hol tz las folgenden Aufsatz:

Vergleich des Ampere' sehen und Neuman n'sc hen

Gesetzes für die elektrodynamischen Kräfte.

Hr. F. E. Neumann (Vater) hat das ganze Gebiet

1) der elektrodynamischen Bewegungskräfte, welche durch

das Ampere 'sehe Gesetz umfasst werden,

2) der elektrodynamischen Induction, hervorgebracht durch

Bewegung von Stromleitern,

3) der elektrodynamischen Induction, hervorgebracht durch

Änderungen der Stromintensität,

unter ein einziges, relativ sehr einfaches Gesetz vereinigt. Dieses*

Gesetz crgiebt unmittelbar nicht die Kräfte, welche die durch-

strömten Leiter aus einer Lage in die andere zu führen streben,

[187:{] 8
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sondern giebt das Potential, d. Ii. die Arbeit, welelie durch die

Cberfübrung aus der einen in die andere Lage gewonnen werden

kann. Für die unter 1 und 2 genannten Erscheinungen hätte sich

allerdings; der gesetzliche Ausdruck geben lassen, auch wenn die

elektrodynamischen Kräfte nicht als die Variationscoönicienten eines

Potentials sich hätten darstellen lassen; die unter 3 genannten da-

gegen fordern die Existenz eines Potentials, wie ich in der Einlei-

tung zu meiner Arbeit „über die Bewegungsgleichungen der Elek-

tricität" im 72sten Bande von Borchardt's Journal für reine

und angewandte Mathematik schon erörtert habe.

Dieses Neumann'sche Pt>tcntialgesetz, welches in der alier-

glücklichsten Weise eines der verwickeltsten und verwirrendsten

Gebiete von Erscheinungen unter einen ebenso einfachen wie quan-

titativ genauen Ausdruck bringt, hat sieh bisher bei richtiger An-

wendung noch immer in Übereinstimmung mit den thatsächlichen

Erfahrungen gezeigt, auch mit solchen, auf die es von seinem

Entdecker ursprünglich nicht bezogen war. Ich selbst habe mich

bestrebt seine Anwendbarkeit auch für die schnell veränderlichen

Ströme der OfFnungs- und Schliessungsinduction experimentell

nachzuweisen, und habe in der vorher genannten theoretischen Ar-

beit seine Consequenzen für die allgemeinste Form oscillatorischer

elektrischer Entladungen in beliebig geformten Leitern von drei

Dimensionen verfolgt, welche überall mit dem uns empirisch be-

kannten allgemeinen Gange der Erscheinungen übereinstimmen,

•wenn auch quantitative Messungen, die mit der Theorie verglichen

werden könnten, bisher nur für lineare Schliessungsdrähte existi-

ren. Für diese stimmen übrigens die Folgerungen des Neumann-
schen Gesetzes mit den von Hrn. Kirch hoff aus dem Weber-
schen Gesetze abgeleiteten und mit der Erfahrung theilweis ver-

glichenen überein.

Nun hat Hr. F. E. Neumann, in dem von ihm veröffent-

lichten Abhandlungen wenigstens, den Beweis, dass das Potential-

gesetz für die elektrodynamischen Bewegungskräfte unter den bis-

her eingehaltenen Bedingungen des Experiments, nämlich an ge-

schlossenen Strömen, übereinstimmende Resultate mit dem für diese

Fälle thatsächlich richtigen Ampere 'sehen Gesetze gebe, nur nach-

gewiesen unter der beschränkteren Voraussetzung, dass die betref-

fenden beiden Stromleiter ohne V^eränderung ihrer Form und Grösse

bewegt werden. In der That fehlten zur Zeit seiner Veröffenf-
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lichung^) noch die Untersuchungen über die Ausbreitung der elek-

trischen Strömungen in Leitern von drei Dimensionen und deren

experimentelle Bestätigung; ohne diese konnte das Potential eines

be"\veglichen Leiters auf sich selbst nicht gebildet wex'den, da dies

für einen linearen Leiter unendlich gi'oss wird; und ohne dieses

Potential konnten die Kräfte, welche die Theile eines beweglichen

Leiters gegenseitig auf einander ausüben, nicht oder wenigstens

nicht ohne nebensächliche Betrachtungen, die damals noch ver-

wickelt und bedenklich erscheinen mochten, behandelt werden.

Hr. F. E. Neumann, in seiner vorsichtigen und streng an dem
Gegebenen festhaltenden Weise, hat wohl aus diesem Grunde sei-

nen Beweis auf die schon damals ganz klar vorliegenden Fälle

beschränkt.

Nachdem in der Zwischenzeit die damals noch fehlenden Un-

tersuchungen, namentlich durch Hrn. Kirchhoff, ausgeführt wor-

den sind, und ihre Ergebnisse als gesichert betrachtet werden kön-

nen, war eine weitere Anwendung des Potentialgesetzes auf die

allgemeinsten Fälle der Bewegung elektrischer Leiter ohne Schwie-

rigkeit auszuführen, wozu allerdings noch in der Formulirung des

Gesetzes eine gewisse Beziehung auf diese erweiterten Fälle ge-

nommen werden muss, die übrigens aus der ursprünglich von Hrn.

Neumann gegebenen Begriffsbestimmung fast mit Nothwendigkeit

abzuleiten ist. Da nun dies, so viel ich w^eiss, noch nirgends ex-

jilicite geschehen ist, und andi-erseits wegen des Mangels einer sol-

(.lien ausführlichen Specialisirung des Gesetzes Zweifel gegen seine

Anwendbarkeit aufstiegen, wie solche namentlich von den Herren

Ed. Riecke"), Bertrand'^) und C. Neumann*) (Sohn) ausge-

sprochen worden sind, so habe ich mich bemüht diese Lücke aus-

zufüllen, und erlaube mir hier die Resultate dieser Arbeit zusam-

menzufassen.

1) Werth des Potentials P zweier linearer Stromelc-

mente Ds und Dt auf einander, deren »Stromintensitäten i und j

') Über ein allgemeines Princip der mathematischen Theorie inchicirtcr

elektrischer Ströme. Berlin, Reimer 1848. In der Akademie vorgel. 9. Ang. 1847.

2) Göttinger Na.-hricliten 14. Aug. 1872.

^) Comptcs rcndus de lAi-ad. des Sciences 14. Octoh. 187'2.

*) Borirhte d^r Kön. Sachs. Oosellschaft d. Wiss. W. Ang. 1873. M«-

tlioiiüifis.hi- Annal'-n IM. V. COO.

8*
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»*ind, deren Eiilferiiung mit r bezeichnet wird. Für diesen Werlh

habe ich die in meiner oben erwähnten Abhandlung gebraucht!«

Form beibehalten, welche durch Einführung einer vorläufig unbe-

«timmt bleibenden, jedenfalls positiven Constante k allgenjeiner ge-

halten ist, als die von Hrn. F. E. Neu mann vorzugsweise ge-

brauchte Form, die dem Werthe k = 1 entspricht:

P= — ^^''-[(H-/l')cos(Z)«,Z>T)-f-(i— it)cos(r,Z)«)cos(r,I^r)]/)».Z)T} 1

Die Grössen (Ds , Dt), (r, Ds) und (r, Dt) bezeichnen die Wink«'l

zwischen den Richtungen der eingeklammerten Linien, wobei als

positive Richtung für r die von t nach s laufende gewählt ist, für

Ds und Dt aber diejenige in der die positive Elektricität fliesst.

Die Grösse — P bezeichnet die durch das gleichzeitige Beste-

hen der elektrischen Ströme in Ds und Dt gesetzte Energie, wel-

che als Inductionsstrom beim Aufhören einer der Strömungen zur

Erscheinung kommt.

Die Grösse 4-P ist dagegen die potentielle Energie der

auf die Leiter wirkenden elektrodynamischen Hewegungskräft*, un-

ter der ^'oraussetzung, dass bei deren Bewegungen die Stromin-

tensitäten i und j unverändert bleiben.

Da das Potential P auch von den Winkeln abhängig ist, so

folgt daraus unmittelbar, dass die mechanische Wirkung des Stroms

in Dt auf das als festen Stab vorgestellte Stromelement Ds sich

im Allgemeinen nicht durch eine einzige Kraft, wie bei Ampere,
Grass mann, Stefan, sondern nur durch zwei an den Enden

von Ds angreifende Kräfte ersetzen lassen wird, deren Intensität

unabhängig von der Länge Ds ist. Die Art dieser Kräfte, wie

sie auf ein vollkommen nachgiebiges Element wirken, ergicbt .sich

übrigens aus der folgenden Analyse vollständiger.

Die vier auf die Enden von Ds und Dt einwirkenden Kräfte

genügen für jeden Werth der Constante k den» Ciesetz von der

Gleichheit der Action und Reactioii,') was die von Ampere an-

I

') Dips ist wohl nur in Folge eines Versehens von Hrn. C. N'euinann

in seiner oben citirten Abhandlung geleugnet worden. Dass die Angabe im

Texte richtig ist, ergicbt sich einfui-h au» dt-ni Uustande, dass da« Potential

dieser Kräfte nur >on der relativ rii Lunr v«in f>it und />e- gej^t-n einander

abbüngig g>-macht ist.
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genommenen Kräfte ebenfalls thun, die von Hrn. Grass manu
und Stefan angenommenen aber im Allgemeinen nicht.

2) Gesetz der elektrodynamischen Bewegungskräfte.

Um dieses auszusprechen für Leiter von drei Dimensionen muss

man sich diese erst in leitende Fäden zerlegt denken, welche über-

all der Richtung der zur Zeit bestehenden Strömungslinien folgen,

so dass keine Elektricität von einem dieser Fäden zu seinen Nach-

barn übergeht.

Die elektrodynamischen Bewegungskrä/te, welche auf jedes Ele-

ment eines jeden Stromfadens ausgeübt werden, sind alsdann gege-

ben durch die Regel, dass die mechanische Arbeit^ welche die genann-

ten Kräfte bei irgend einer unendlich kleinen Verschiebung der als

beliebig biegsam und dehnbar gedachten Stromfäden leisten., gleich ist

der bei derselben Verschiebung eintretenden Abnahme des elektrodyna-

mischen Potentials, diese berechnet unter der Voraussetzung, dass die

Stromintensität in jedem, von denselben ponderablen Theilchen gebil-

deten Faden unverändert bleibt.

3) An jeder Stelle des leitenden Systems, wo das Quantum

der freien Elektricität durch die zur Zeit bestehenden Ströme nicht

geändert wird, laufen die Stromfäden continuirlich fort. Dagegen

sind Enden von Stromfäden überall da anzunehmen, wo das Quan-

tum der freien Elektricität sich ändert. Liegen solche Stellen im

Innern des Leiters, so kann ein Theil der Elektricität auch M'eiter

strömen; es kann also dort das Ende eines Stromfadens oder eines

Theils eines solchen mit Längenelementen eines andern Theils des-

selben Fadens zusammenfallend gedacht werden. Ist i die Strom-

intensität in dem Faden, und e die freie Elektricität an seinem

Ende, so ist am oberen Ende (nach welchem ein positives i hin

de de
gerichtet ist) i = -;-, am untern Ende i = ;-

•

^ ^
dt dt

Für die Wirkungen eines linearen Stromleiters t auf einen

eben solchen s lässt sich der Gang der Rechnung kurz angeben,

wie folgt. Da bei dehnbaren Leiterelementen die Längen s und er

selbst sich verändern, so müssen zwei andere Parameter p und w

eingeführt werden, um die einzelnen materiellen Puncte des Leiters

zu charakterisiren. Wir nehmen an der Werth von p bleibe bei

der Bewegung für jeden Punct des Leiters «, und der von w für

jeden des Leiters t unverändert, und es sei a eine continuirliche
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i'indeutigo Fmictiun von p^ t eine ebensolche von rr. Wir 8Ctzen

den Werth von P aus zwei Theilen zusammen, nämlich

p = p, + i: |i„

2 ''JJds.d- j '

Der Ausdruck fTir P, lässt sich schreiben:

Hierin sind .r, y, z die Coordinaten der Puncto des Leiters s ; ^, v, <.

die des Leiters t.

Um die Kräfte X, Y, Z zu finden, die auf s wirken und von

/*, abhängig sind, sind x,y,z zu variiren um cJ.r,^»/,6c und dann

zu setzen

ff(X. Sx 4- y. 5> 4- Z. h:) 4- ^P. = . . . . } 2

Um die X- Kräfte zu finden, genügt es .r zu variiren. Dies giebt

— A'. tj I I -• -r • -.— . dp . dnj .

'
JJ r dw dp '

Aus dem zweiten Theile dieses Ausdrucks ist durch partielle In-

d o X
tegration das --— fortzuschaflfen. Wenn man dies thut und dabii

dp

berücksichtigt, dass nach Gleichung 2 die mit h.v multiplicirten

Factoren die negativen Worthe der an der betreffenden Stelle an-

greifenden ^-Kräfte sind, so erhält man
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1) für das Innere von s:

2) für die Endpuucte von «, deren freie Elektricität mit e bezeich-

net werden mag:

-^ dtj r dw J
"

Die analogen Ausdrücke für die Y und Z Kräfte sind hiernach

leiciit zu bilden.

Die Kräfte X für das Innere sind übereinstimmend mit Grass-

mann's Form, die X für die Enden von s unterscheiden die Po-

tentialtheorie von der Gr ass m an n
'sehen.

In diesen Ausdrücken kann nun, da Verschiebungen der Lei-

terelemente in der weiteren Rechnung nicht mehr zu berücksichti-

gen sind, statt der unbestimmten Variablen p und txj auch wieder

* und - eingeführt werden.

Wenn man die aus dem zweiten Integrale im Werthe von

hPi entstandenen Glieder, welche alle -r^ »Is Factor enthalten,
duj

d'^
noch einmal partiell integrirt, so dass -j^ fortgeschafft und dafür

d tu

dessen Integral (^ — x) eingeführt wird, so kann man den Werth

von A' setzen,

X= SX,dT + ^X, } 3

wo Ar„ die von der partiellen Integration herrührenden auf die En-

den von T bezüglichen Theile des Ausdrucks sind. Die JV,- erge-

ben sich aber hierbei als die Componenten der Ampereschen

Kräfte, nämlich

r

.. A2\dx d^ dii dr, dz J^" 1 a t/r dr\
\

'''^'\y\ds'f.'^d>^'d,-^dVJr\-^?ds'dr\' -V-

ds .v-B dr 1

^^=-'^'-dt--Vds J*^»
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Indem man dieselbe partielle Integration an der Gleichung 2^ vuU-

zieht, kommt diese auf die Form

vo
— „ de X— ^ dr 1

•' dt r" dr j
'

h
, ds de X— Q

"
dt dt r

Endlich kommen noch hinzu die Kräfte, welche von dem in 1^

gegebenen zweiten Theile Pj des Potentials P herrühren. Dessen

"Werth lässt sich aber durch Integration über s und t auf die

Form bringen:

2 \dt dt J

P, =

wo bich die Summirung auf die Werthe bezieht, die den verschie-

denen Combinationen aus je zwei Enden von « und o- entsprechen.

Dieses Pj ist nicht mehr von den Richtungen der Leiterelemente

abhängig, sondern nur von der Entfernung ihrer Endpuncte von

einander, und zeigt also die Existenz abstossender Kräfte zwischen

ihnen an von der Intensität

j
1

—

k de ds
A • —r- • —— }

2 dt dt

deren Componenten sich zu den unter X^ angegebenen binzuaddi-

ren. Die Summe beider abstossender Kräfte ist

j 1-f- A; de ds
~2 dt'dt'

Die Übertragung dieser Rechnung auf verzweigte lineare Leitungen,

auf Leitungen, die nach drei Dimensionen ausgedehnt sind, and auf

die "Wirkungen eines Leiters auf sich selbst, ist ohne principielle

Schwierigkeiten.

Zusammenstellung der Resultate dieser Rechnung.
Das Ampere 'sehe und G rassmann'sche Gesetz kennen nur
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Kräfte, welche von Stroraelement auf Stromelement wirken, keine

zwischen Stromelementen auf Stromenden oder von Stromenden

unter einander. In Bezug auf die erste Klasse von Wirkungen,

nämlich der Stromelemente auf Stromelemente, ist das Potential-

gesetz mit jenen beiden in vollkommenster Übereinstimmung für

jede beliebige Art der Verschiebung eines vollkommen biegsamen,

dehnbaren oder flüssigen Leiters. Die Fälle der Gleitstellen sind

bei richtiger und genauer Anwendung der obigen Principien mit

einbegriffen.

Das Potenti algesetz ergiebt aber ausser den Kräften von

Stromelement auf Stromelement noch weiter:

a) Kräfte zwischen Stromelementen und Stromenden,

b) Kräfte zwischen Stromenden.

Die Berechung derselben fällt etwas verschieden aus, je nach-

dem man die Berechnung der Kräfte zwischen Stromelementen auf

das Grassmann'sche oder Ampere'sche Gesetz zurückführt;

denn diese beiden unterscheiden sich selbst wieder, im Falle der

eine Strom ungeschlossen ist, durch eine "Wirkung seiner Strom-

enden auf die Stromelemente des andern.

Wir können, wie es durch Ampere geschehen ist, alle diese

Kräfte zurückführen auf anziehende oder abstossende, die alle nur

in Richtung der Verbindungslinie der betrefifenden Linienelemente

und Endpunete wirken. Das Gesetz der Wirkung zweier Strom-

elemente auf einander nach Ampere ist bekannt und in Gleichung

3„ ausgedrückt.

Nach dem Potentialgesetz kommt dann hinzu:

a) eine abstossende Kraft zwischen dem Stromelement jDt

und der am Ende des Stromfadens s freiwerdenden

Elektricität e von der Grösse

^ de cos(r,Z)T)
^^

''dt r

Diese ist, wie man sieht, jedem Potentialgesetz eigen

und unabhängig von dem besonderen Werth der Con-

stante k.

b) eine abstossende Kraft zwischen je zwei Stromenden

mit den elektrischen Quantis e und f von der Grösse

H-^• de de

2 dt'dt'

Diese ist von / jibliängiß und uiialiliäugi'j; von /•.
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Zu bemerken ist, dass nach dem Potentiulgebetz wie nach den»

r.rass niann'sclien Gesetz die gosamnite elektrodynaniische Re-

sultante aller Vdrhandencn Stromelemente und Stromenden zusam-

niengenonimen immer senkrecht zur Strömungsrichtung ist. Nach

dem Am per eschen Gesetz ist dies nur für die ^Virkung(•n ge-

schlossener Ströme der Fall. Daraus folgt, dass eine sich iindernde

Vertheilung der ponderableu Masse längs des Stromfadens zu dem

sie gehört, nach dem Potentialgesetz gar keinen Einliuss auf die

Arbeit der elektrodynamischen Kräfte hat, was also auch den

Grenzfall mit einschliesst, wo aus einem Leiterelement die ponde-

rableu Theikhen ganz verschwinden, vorausgesetzt, dass imr noch

die Elektricitäten in Richtung desselben übergehen.

4) Gleitstellen. Stellt man sich die Gleitung eines Leiter-

Stücks längs der Oberfläche des andern, als eine Bewegung zweier

absolut fester Körper vor, so könnte die Anwendbarkeit des sub 2

aufgestellten Gesetzes auf den Fall, wo ein elektrisclier Strom

durch eine solche Gleitstelle geleitet wird, zweifelhaft erscheinen.

Denn hierbei würde in der Gleitstelle jeder Stromfaden, soweit er

aus einer continuirlichen Reihe ponderabler Theile besteht, noth-

vvendig zerrissen werden. Da übrigens tliatsächlich die Elektrici-

tät sich an den zerrissenen Enden nicht anhäuft, sondern durch

neu gebildete Schliessungen übergeht, so mfissten wir in der Rech-

nung die beiden Enden des ponderablen Theils des Stromfadens

nicht als Enden der Leitung überhaupt betrachten, sondern als ver-

bunden durch ein unendlich kleines von ponderablen Theilen freies

Linienelement. In diesem Sinne wären dann alle unsere bisher

angestellten Rechnungen und Resultate auch auf einen solchen Fall

anwendbar.

Es ist dies einer der Fälle, wo die Voraussetzung abso-

luter Festigkeit der betreffenden Körper und absoluter Discon-

tinuität der Bewegung diesseits und jenseits der Gleitfläche

physikalisch nicht zulässig ist, sondern nur als Grenze hinge-

stellt werden kann, der sich die wirkliciien Vorgänge unter Um-
ständen bis zum Ununterscheidbaren annähern. Um zu ermitteln,

wie wir in einem solchen Falle das Fotcntialgesetz anzuwenden

haben, werden wir untersuchen müssen, wie die aus ihm gezoge-

nen Folgerungen im Grenzfall bei allmäliger Annäherung einer

continuirlichen Bewegung an die discontitmirliche ausfallen würden.
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In der That ist nun in den Fällen, "wo wir die Wirkung elek-

trodynamischer Kräfte an Leitern mit sogenannten Gleitstellen be-

obachten können, gar keine Discontinuität der Bewegung vorhan-

den. Denn da die bewegenden Kräfte verhältnissmässig schwach

sind und gute Leitung gefordert wird, so müssen wir bei der Aus-

führung der Versuche immer eine leitende Flüssigkeit, Quecksilber

oder einen Elektrolyten zwischen die Enden der metallischen Lei-

ter bringen, um gute Leitung bei leichter Beweglichkeit zu haben.

Dann geschieht in der That die Bewegung unter continuirlicher

Verschiebung der Flüssigkeitsschichten gegen einander, während

die äussersten Schichten der Flüssigkeit an den metallischen Zu-

leitern haften. Brauchen wir trockne Metalle, die auf einander

schleifen, so müssen wir bekanntlich harte Reibung, die die Ober-

flächen verändert, unter starkem Druck herstellen, um Ströme von

Schwachen elektromotorischen Kräften durchzuleiten, und bei star-

ken elektromotorischen Kräften blitzen Funken, das heisst Ströme

glühenden Metalldampfes fast in jedem Augenblick an den schlei-

fenden Theilen auf. Dadurch wird factisch immer eine dünne

Ubergangsschicht hergestellt, in der der Übergang von dem ruhen-

den zu dem bewegten Theile des Leiters continuirlich erfolgen

kann. Sowie aber eine noch so dünne Übergangsschicht da ist

welche die Continuität der Verschiebungen herstellt, so unterliegt

die Anwendung aller oben hingestellten Sätze gar keiner Schwie-

rigkeit, und es bleiben die Folgerungen des Potentialgesetzes für

geschlossene Ströme mit solchen Gleitstellen in vollkommener

Übereinstimmung mit dem Ampere 'sehen Gesetze und mit der

Erfahrung.

Will mau den Erfolg in Fällen dieser Art direct aus dem Po-

tentialgesetz berechnen, so kommt hier in Betracht, dass die Strom-

fäden in der Übergangsschicht Winkeldrehungen machen, die bei

gleicher Geschwindigkeit der Gleitung desto schneller werden, jo

kürzer diese sich drehenden Abschnitte der Fäden sind, und dass

daher die bei ihrer Drehung zu leistende elektrodynamische Arbeit

unabhängig von ihrer Länge wird, also unabhängig von der Dicko

der Übergangsschicht.

Will man bei einer solchen Betrachtung von der Existenz der

unendlich dünnen Übergangsschicht absehen, so muss man doch

das Kräftepaar an den Gleitflächen hinzusetzen, welches auf diese

vernachlässigten Stromelcmentc du wirkt. Die Intensität seiner
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beiden Kräfte aber ist unabhängig von der Länge ds, wie schon

unter 1 bemerkt wurde.

Wenn, wie in dem Beispiel von Hrn. Riecke, ein Radius

eines Kreises den Strom vom Mittelpimcte desselben, um den er

drehbar ist, zur leitenden Peripherie führt, und dabei unter dem

Einflüsse anderer concentrischer Kreisströrae steht, so wirkt, wie

Hr. Riecke richtig bemerkt, nach dem Potentialgesetz unmittelbar

gar keine Kraft auf den festen Theil des Radius, dessen relative

Lage gegen die Kreisströme sich nicht verändert, und es kommt

allein das Kräftepaar zur Erscheinung, welches auf die Übergangs-

bchicht an der Gleitstelle wirkt. Dieses aber bedingt in der That

den ganzen Erfolg.

Was die von Hrn. Bertrand angeregte Frage nach den Kräf-

ten betriflFt, welche den Zusammenhang des Leiters zu trennen su-

chen, so zeigt die hier angestellte ausführliche Analyse, die den

allgemeinsten Fall beliebig dehnbarer und verschiebbarer Elemente

in Rechnung zieht, dass auf alle inneren Elemente der Stromfäden,

soweit die elektrische Stromintensität constant ist, nur und aus-

schliesslich die Kräfte des Grass mann 'sehen Gesetzes wirken.

Wenn aber Zerreissung des leitenden Zusammenhangs einträte, so

würden allerdings an den Endflächen die in 2^ ermittelten Kräfte

wirksam werden und auf beide Endflächen in entgegengesetztem

Sinne wirken. Diese könnten den Stromleiter s zu zerreissen stre-

ben, wenn der Strom in t hinreichend stark, nahe und paral-

lel, aber von entgegengesetzter Richtung mit dem in s wäre. Die

darauf hinwirkenden Kräfte würden aber immer eine endliche Intensität

haben, und ausserdem würde nach erfolgter Trennung sogleich die

relativ sehr mächtige elektrostatische Kraft der durch den Extra-

current an den Trennungsflächen angehäuften Elektricitäten auf die

Wiedervereinigung hinwirken.

Hrn. Bertrand 's zunächst für einen elastischen Stromfaden

angestellte Betrachtung aber, durch deren Resultat er das ganze

Potentialgesetz zu vernichten glaubt, da nach ihm diese Kräfte je-

den durchströmten Leiter zertrümmern müssten, beruht auf einem

Irrthum. Er hat die relative Deformation, das heisst das

Verhältniss zwischen den Verschiebungen und den linearen Dimen-

sionen des betreffenden Volumenelements, mit der absoluten De-
formation, das heisst mit dem absoluten Betrage jener Verschie-

bungen verwechselt. Unter Einwirkung eines endlichen Kräftepaars
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ist die relative Deformation einer unendlich dünnen Lamelle

allerdings endlich, wie Hr. Bertrand angiebt. Damit aber die

bei der Deformation geleistete Arbeit des Kräftepaars endlich wäre,

müsste die absolute Deformation der betreffenden Lamelle

endlich sein, was nicht der Fall ist. Diese ist vielmehr von der-

selben Grössenordnung, wie die Dicke der Lamelle, und daher die

bei der Deformation an der Lamelle geleistete Arbeit ebenfalls von

der Ordnung ihrer Dicke, und die am ganzen Körper geleistete

Arbeit ist endlich.

5) "NVas die Möglichkeit betrifft, zwischen dem Ampere'scheu

Gesetz der Elektrodynamik und dem Potentialgesetze zu entschei-

den, so ist das nur möglich an Strömen mit freien Enden, an de-

nen sich freie Elektricität anhäuft und wieder verschwindet. In

dieser Beziehung bietet sich folgender "Weg dar, der nicht als un-

ausführbar erscheint, wenn er auch nicht ohne die Hilfe sehr gros-

ser Drahtmassen wird gelingen können.

Ein geschlossener Ringmagnet oder ein entsprechendes in sich

zurücklaufendes Solenoid von Kreisströmen wirkt bekanntlich nach

dem Ampere 'sehen Gesetze gar nicht nach aussen. Nach dem

Potentialgesetze wirkt es auf geschlossene Ströme nicht ein, wohl

aber auf die Enden ungeschlossener Ströme. Hängt man eine

ebene kreisförmige Franklin' sehe Tafel so auf, dass sie um ihren

verticalen Durchmesser, der mit dem verticalen Durchmesser des

Ringes zusammenfällt, sich drehen kann, und verbindet ihre Plat-

ten mit den Enden der Drahtleitung des Ringes, so wird die Ent-

ladung der Franklin'schen Tafel durch den Ring, die in diesem

Falle oscillatorisch sein würde, nach dem Potentialgesetz die Tafel

der Ebene des Ringes parallel zu stellen streben, dagegen nach

dem Ampere'schen Gesetz ohne Einfluss sein.

Andrerseits, wenn eine kreisförmige Frank lin'sche Tafel ho-

rizontal aufgehängt wird, drehbar um eine durch ihren Mittelpunct

gehende Verticale, und unter ihr ein cylindrischer Elektromagnet

mit verticaler Axe steht, durch dessen Drahtwindungen sich die

Frank lin'sche Tafel entladet, so muss sie nach dem Ampere-
seben Gesetze um ihre Verticalaxe gedreht werden, nach dem Po-

tentialgesetze dagegen nicht.

Ich werde versuchen, diese beiden Experimente anzustellen,

doch bind noch Voruntersuchungen über Beseitigung der Funken,

Anwendbarkeit von Eisenkernen u. s. w. nöthig, ehe ich die Con-
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striiction dos Apparates mit einiger Sicherlieit auf Erfolg beginnen

kann. Da dies vielleicht noch längere Zeit in Ansprueli nehmen

möchte, habe ich mich entschlossen, die Veröffentlichung dt-r Re-

sultate vorstehender theoretischer Untersuchungen nicht länger zu

verzögern.

Ilr. du Bois-Reymond legte eine Mittheilung des Herrn

Professor I. Rosenthal in Erlangen, vom 1. Fel>r. d. J., betitelt:

„Studien über Reflexe'^ vor.

Eine von mir begonnene Untersuchung über die Mechanik der

nervösen Centralorgane hat mich dazu geführt, zunächst die reflecto-

rische Thütigkeit des Rückenmarks einer genaueren Untersuchung

zu unterwerfen. Aus den von mir gewonnenen Ergebnissen er-

laube ich mir hier zunächst einige Mittheilungen über die zeit-

lichen Verhältnisse der Reflexübertragung zu machen.

Über diesen Gegenstand sind mir aus der Literatur nur zwei kurze

Bemerkungen bekannt geworden. Helmholtz (Ber. d. Königl,

preuss. Akad. 1854. S. 328) hat gefunden, dass die durch Reizung

sensibler Nerven bewirkten Reflexzuckungen immer erst sehr spät

eintreten, indem die Übertragung des Reizes im Rückenmark eine

mehr als zwölfmal so grosse Zeit in Anspruch nimmt als die Lei-

tung in den betreffenden sensiblen und motorischen Nerven. Ma-
rey (Du Mouvement dans les fonctions de la vie. Paris 1868.

p. 440) versuchte mit Hilfe der Reflexzuckungen die Fortpflanzungs-

geschwindigkeit der Erregung in den sensiblen Nerven zu messen.

Er fand an Fröschen, die mit Strychnin vergiftet waren, auf die-

sem Wege eine Geschwindigkeit von mehr als 30 Meter in der

Secunde, glaubt jedoch, dass die Fortpflanzungsgeschwindigkeit

durch das Strychnin erhöht war, weil er in zwei schnell auf ein- -M

ander folgenden Versuchen ungleiche Werthe fand. Er fährt fort:

„Etant connu le temps necessaire au transport de l'agent nerveux

a travers les cordons des nerfs, on peut, des expericnces que je

viens de decrire, deduire la vitesse de son transport h travers la

moelle epiniere". Ich habe aber vergebens in .«meinem Buche nach
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Angaben über diesen letzteren Punkt gesucht. Ich wertle nun

nachweisen, dass auch zu dem ersteren Zwecke, nämlich zur

Bestimmung der Fortpflanzungsgeschwindigkeit in den sensiblen

Nerven, Marey's Versuche nicht ohne Weiteres verAverthet wer-

den können, während ich die Angabe von Helmholtz im Allge-

meinen bestätigen kann.

Die Ergebnisse, zu welchen ich durch meine Untersuchungen

gelangt bin, lassen sich in folgenden Sätzen ausdrücken:

1. Bei Reizung sowohl der unversehrten Haut als auch bloss-

gelegter Nerven lässt sich nachweisen, dass zur reflectorischen

Übertragung eines sensiblen Reizes auf einen motorischen Nerven

eine merkliche Zeit nothwendig ist.

2. Diese Zeit („Reflexzeit") ist abhängig von der Reiz-

stärke. Sieht man ganz ab von solchen Reizen, welche nicht das

Maximum der Reflexwirkung geben , und vergleicht nur solche

Reize, welche gerade ausreichen, dieses Maximum zu bewirken

(„ausreichende Reize") mit stärkeren („übermaximalen"),
so findet man, dass die Reflexzeit um so kleiner ausfällt, je stär-

ker der Reiz ist, und dass sie bei sehr starken Reizen unmerklich

klein werden kann. ')

3. Vergleicht man zwei symmetrische Hautstellen mit einander,

oder lässt man gleichzeitig die Reflexzuckungen ZAveier symmetri-

scher Muskeln aufzeichnen, so findet man einen Zeitunterschied

zwischen der Reflexzeit von einer dieser Hautstellen zu einem

auf derselben Seite gelegenen Muskel und der Reflexzeit von der

nämlichen Hautstelle zu dem anderseitigen Muskel. Letztere Re-

flexzeit ist natürlich grösser. AVir wollen diesen Unterschied die

„Zeit der Querleitung " nennen.

4. Auch die Zeit der Querleitung ist eine Function der Reiz-

stärke, indem sie bei ausreichenden Reizen ein Maximum hat, bei

übermaximalen Reizen aber kleiner wird und bei sehr starken

Reizen ganz unmerklich werden kann.

5. Reflexzeit und Zeit der Querleitung ändern sich mit der

Ermüdung des Rückenmarks. Erstere kann sich dabei erheblich

') Es liedarf volil kamii norli des HiiiNwises, dass dor vdii mir lii>'i-

einf^pfiilirte liof^rifl" d<'r ^iihfiiiiaximalen IJi'izo" niflils gpinoiii liat mit di-ii

von Fiik s(t ^oiiaiinfpii ^iiljcrmaximalcn Znrkungcn*, woldip unter gt'wissoii

Umständon am Muskel auflrcton.
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verliingern. Und da die Erregbaikc-it an zwt-i symmetrisc-lien Ilaut-

stellen sich nicht immer in gleichem Sinne ändert, so kann sich

daraus unter Umstünden eine scheinbar negative Zeit der Quer-

k'itiing ergeben, d. h. für gewisse Reizstärken kann der Reflex von

einer dem Muskel gleichseitigen Ilautstellc später beginnen als von

einer symmetrischen aber anderseitigen Hautstelle.

G. Reizt man einen blo.ssg<»legten sensiblen Nervenstamm an

zwei von einander möglichst entfernten Stellen mit ausreichenden

Reizen, so ist die Reflexzeit für die vom Rückenmark entferntere

Stelle grösser als für die nähere. Der Unterschied wird bei stär-

keren Reizen geringer und nähert sich bei Anwendung sehr star-

ker Reize einem Grenzwerth. Es ist daher offenbar nicht gestattet,

aus solchen Versuchen ohne Weiteres die Fortpflanzungsgeschwin-

digkeit der Erregung in den sensiblen Nerven zu berechnen.

Höchstens darf man dazu die Versuche mit sehr starken Reizen

benutzen. Bei Anvvenduiig schwächerer Reize würde man zu ge-

ringe "VVerthe erhalten, wie auch die Vergleichung mit analogen

Versuchen an motorischen Nerven in der That ergiebt.

7. Bei den peripherischen motorischen Nerven ist eine Ab-

hängigkeit der Fortpflanzungsgeschwindigkeit von der Reizstärke

nicht nachweisbar. Ausreichende und übermaximale Reize geben

hier ganz gleiche Werthe. Da ein abweichendes Verhalten der

peripherischen sensiblen Nerven jedenfalls sehr unwahrscheinlich

ist, so sind wir berechtigt, in dem oben unter 2. und 4. erwähn-

ten Verhalten eine besondere Eigenschaft der eigenthümlichen (gan

gliösen?) Elemente des Rückenmarkes zu sehen.

8. Je näher eine gereizte Stelle dem Rückenmarke liegt, desto

leichter wird die Reflexzeit, bez. die Zeit der Querleitung durch

Steigerung der Reizstärke über den ausreichenden Werth verklei-

nert. Deshalb gelingt es z. B. schon mit schwächeren Reizen die

Zeit der Querleitung unnjerklich zu machen, bei Reizung zweier

symmetrischer, dem Rückenmarke nahegelegener Hautstellen,

als bei Reizung zweier symmetrischer, aber vom Rückenmarke

entfernterer Hautstellen. Dieses Verhalten und das unter 6. er-

wähnte finden eine ungezwungene Erklärung durch die Annahme

(welche auch aus anderen Gründen sehr wahrscheinlich ist), dass

in den peripherischen Nerven ein „Widerstand der Leitung" be-

stehe, welcher einen Reiz während seiner Fortpflanzung allmählich

abschwächt.

i
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In einer späteren Mittheilung werde ich nachweisen, wie

die von mir gefundenen Beziehungen für die Erkenntniss der Er-

regungsvorgänge im Rückenmarke zu verwerthen sind. Ich will

hier nur bemerken, dass sie mit den neuesten Ermittelungen über

den Bau des Rückenmarks in vollem Einklang stehen. Auch ist

der Zusammenhang dieser Erscheinungen mit einigen am Menschen

gefundenen Thatsachen nicht zu verkennen, wodurch die schwan-

kenden Zahlenangaben über die Fortpflanzungsgeschwindigkeit der

Erregung erklärlich werden.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Verhandlungen des naturhistor.-medicinischen Vereins zu Heidelberg. 6. Bd.

Dec. 1871 bis Nov. 1872. Heidelberg 1872. 8.

Auguste de la Rive & Edouard Sarasin, Sur la rotation etc. 1872. 8.

Hugo V. Asten, Lher die in südöstlicher Umgegend von Eisenach auftre-

tenden Felsitgesteine. Heidelberg 1873. 8.

Charles Grad, Considerations sur la geologie. Paris 1873. 8.

Mittheilungen aus dem naturwissenschaßlichen Verein von Neu-Vorpommern

und Eiigpn. 4. Jahrg. Berlin 1872. 8.

[1873]
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13. Februar. Gesamnitsitzung der Akadomio.

Hr. Reichert las:

Beschreibung einer frühzeitigen mensch I ioli cn Frucht

im bläschenförmigen Bildungszustande nebst verglei-

chenden Untersuchungen über die bläschenförmigen

Früchte der Säugethiere und des Menschen.

Erg(*bni.si^e.

1. Die beschriebene menschliche Frucht hat die F()rm einer

dicken Linse mit kreisförmigem abgerundetem Rande, an welcher

unterschieden werden: die etAvas abgeplattete ^basilare oder Orund-

wand*^ mit dem Embryonal -Fleck Coste's; die gegenüberliegende

^freie" Wand; und die durch einfach hohlcylindrische Zotten ausge-

zeichnete „Randzone". Ihr langer Durchmesser beträgt 5,5 mm.,

der kurze 3,3 mm. Sie ist ein Bläschen, dessen Hülle aus einer epi-

thelialen Membran (Umhüllungshaut) besteht. An der Höhlenfläche

der basilaren Wand und zwar im centralen Bezirk breitet sich

eine kreisförmig begrenzte Schicht locker aneinander liegender,

durch gegenseitigen Druck sich abplattender, fein granulirter, ge-

kernter Zellkürper aus, durch welche die Zeichnung des sogenann-

ten Coste'schen Embryonal-Fleckes der Säugethier-Früchte bewirkt

wird. Der Inhalt besteht aus einer gallertartigen Substanz, die

in Alkohol zu einer filzartigen Masse und einer Lamelle gerinnt,

welche der Höhlenfläche der epithelialen Wandung des Bläschen.'«

adhärirt. Die Zona pellucida ist nicht mehr vorhanden.

2. Das Alter oder die Entwicklungszeit der Frucht ist auf

12— 13 Tage abgeschätzt. Zur Grundlage dieser Berechnung hat der

genau constatirte Ausfall der regelmässig sich einstellenden Men-

struationsperiode gedient. Dem Embryologen steht zur Abschätzung

des Alters menschlicher Früchte nur der erste Ausfall des Blut-

ergusses der Menses zu Gebote, nach welchem das Alter der

Frucht bis auf ein oder zwei unsichere Tago festgestellt werden

kann. Der Beweis dieses Satzes stützt sich darauf, dass die Fö-

cundation beim Menschen nur zur Zeit der Menstruationsperiode,

und zwar im ersten Zeitabschnitt derselben, angenommen werden

darf: 1) weil der Au.stritt reifer Eier und die Vorbereitung des

Fruchthälters durch die Decidua menntrualis für die Eiukaspselung

{
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des in der Entwickelung begriffenen, befruchteten Eies nur während

der Menstruationsperiode Statt haben kann; und 2) weil der Ein-

kapselungsprocess vermittelst der Decidua vera und reßexa an eine

bestimmte Bildungsperiode, an ein bestimmtes Alter der Frucht

gebunden ist. Das letztere Moment weiset die Annahme zurück,

dass der Befruchtungsakt zwischen zwei Menstruationsperioden an

einem Ei vollzogen werden könne, welches etwa in einer, — der

zuletzt ausfallenden, — voraufgehenden Menstruationsperiode aus-

getreten wäre. Vorausgesetzt wird aber, dass befruchtungsfähige

"Samenkörperchen zu jeder Zeit und also auch während einer jeden

Menstruationsperiode an der Befruchtungsstätte in der Ampulla

{Beceptacidum seminis) der Eileiter anwesend sein können.

•S. Die in Rede stehende menschliche Frucht ist bereits voll-

ständig von der Fruchtkapsel (Decidua reßexa) eingeschlossen.

Aber die Beschaffenheit der zur Abschliefsung der Fruchtkapsel

sich bildenden freien Wand, sowie die Einfachheit und das be-

schränkte Auftreten der Zotten der Frucht rechtfertigen die An-

nahme, dass die Abschliessung etwa 24, höchstens 48 Stunden vor

dem Tode der Schwangeren stattgefunden habe, — also etwa am
lOten oder Uten Tage nach der Befruchtung des Eichens. Aus den

Umständen, unter welchen der Einkapselungsprocess sich vollzieht,

dai-f geschlossen werden, dass derselbe bis zum völligen Abschluss

des Nestes wenigstens 3 Tage gebraucht. Hiernach darf man die

Zeit der Fixirung der menschlichen Frucht im Fruchthälter behufs

der Einkapselung auf den 8ten Tag nach der Befruchtung fest-

stellen.

4. Aus der Untersuchung von Fruchthältern während der

Menstruationsperiode hat sich ergeben, dass in Betreff der letzteren

zwei Zeitabschnitte zu unterscheiden sind, mag dabei ein ßefruch-

tungsact vorkommen oder nicht. In den ersten Zeitabschnitt fallen;

der Austritt des reifen Eichens aus dem Graafschen Follikel des

Eierstockes, und die Vorbereitung des Fruchthälters für die Ein-

kapselung der Frucht durch Bildung der Decidua menstrualis in

der äusseren Grenzschicht des Stratum mucosum. Der zweite Zeit-

abschnitt verhält sich verschieden, je nachdem die Menstruations-

periode von einem Befruchtungsact begleitet ist, oder nicht. Im

letzteren Falle stellt sich unter Bluterguss die Rückbildung der

Decidua menstrualis ein. Über das Schicksal des ausgetretenen Ei-

chens wissen wir nichts Zuverlässiges; es ist aber höchst wahr-
9'



110 Gesanimtxitztnifj

scheinlich dass es mit dem Blutergnss verloren geht. Im ersto-

ren Falle tritt das befruchtete Ei in die Furchungsperiode ein, und

die Decidita menstrualie bildet sich für die Einkapselung der Frucht

zur Decidua vera aus. Etwas verscliiedcn verliält sich auch in

beiden Fällen, wie bekannt, die Umwandhing des Graafschen Fol-

likels in das Corpus luteum.

5. Die Decidua vera entwickelt sich aus der Decidua men-

strualis unter stärkerer Ausprägung der costyledonen-artigen Erhe-

bungen oder Inseln an der Schleimhaut-Oberfläche des F'rucbthäl-

ters im Bereiche des Körpers und Fundus, — und vornehmlich auch

unter einer auffälligen Wacherung primärer und secundärer papillen-

artiger Fortsätze an der Oberfläche dieser Inseln. Die Cotyle-

donen-Bildung so wie die papilläre Wucherung ist beschränkt auf

die Wände des Fruchthältcrs; am Rande bleibt die Oberfläche

glatt und zeigt deshalb am deutlichsten die erweiterten Orificia der

Fruchthälter-Drüsen. Die beiden cotyledoncnartig modellirten

Wände der Decidua vera treten mittelst einer gleichschcnkelig drei-

eckigen, sehr stark sich erhebenden Spitze gegen den Cervix uteri

vor und sind durch eine mediane Spalte in zwei Hälften, resp.

Inseln geschieden. Auch in der Anordnung der übrigen Inseln

verräth sich eine bilateral-symmetrische Construction. An der hin-

teren Wand des vorliegenden Präparates, die allein erhalten wor-

den, sind acht durch spaltartige Furchen von einander getrennte

mehr oder weniger unrcgelmäfsig polyedrisch geformte Inseln vor-

handen: 4 basilare längs dem Grunde des Uterus, 2 mittlere, und

2 an der Spitze gelegene. In der rechten, kreisförmig begrenzten

mittleren Insel lag die Frucht im unteren Abschnitt eingeschlossen;

die kuppeiförmige freie Wand der Fruchtkapsel erhob sich kann»

2mn]. über die Oberfläche der Insel und der ganzen Wand der

Decidua vera.

6. Die Frucht war in das Parenchym der Insel wie hinein-

gesenkt. Bei ihrer Befreiung wurden mehrere kleinere Hohl-Zotten

unmittelbar aus dem Ausführungsgange der Uterindrüsen heraus-

gezogen. Die Fruchtkapsel {Decidua reflexa) besitzt also auch an

ihrer Höhlenfläche Uterindrüsen, obgleich vorzugsweise an der

Randzone der Frucht Zotten hervorgewachsen waren; desgleichen

wurde hier ein kurz cylindrisches aber cilienfreies Epithel vorge-

funden, welches sich in das Epithel der Uterindrüsen fortsetzte.

Die Fruchtkapsel hat nur einen ihr selbstständig zugehörigen Wan-
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dungsabschnitt; es ist dies derjenige Theil, an welchem mit dem

noch sichtbaren Narbenzeichen die Abschliefsung des Nestraumes

erfolgt war; in ihm konnten keine Uterindrüsen nachgewiesen wer-

den. Der übrige mit Öffnungen der Uterindrüsen versehene Theil

ist noch durch keine sichtbare Deraarcationslinie von dem Paten-

chym der Insel abgesondert; nur an der Randzone läfst sich mit

Beziehung auf die jetzige Länge der in die Uterindrüsen hinein-

gcAvachsenen Zotten annährend ein Wandungsabschnitt der Kapsel

von dem Parenchym absondern. Der Hohlraum des Nestes richtet

sich genau nach der Gestalt der eingeschlossenen Frucht, und mit

Beziehung auf die letztere kann daher eine „basilare" oder „Grund-

wand", eine „Randzone" und die „freie" Abschliessungswand mit

der Narbe unterschieden werden. Obgleich an der basilaren Wand
sich Uterindrüsen öffnen, so sind hier im Bereiche des Coste'schen

Embryonalfleckes keine Zotten in dieselbe hineingewachsen.

7. Die allgemein verbreitete Ansicht, dafs die Fruchtkapsel

(Decidua reflexa) durch einen um die ruhende Frucht auf der De-

cidua Vera sich erhebenden circulären Wall gebildet werde, ist nach

den anatomischen Verhältnissen vorliegender Fruchtkapsel unhaltbar.

Die Fruchtkapsel kann nur so entstehen, dass die Decidua vera

an der Lagerungsstelle der, wie es scheint, regelmäfsig auf einer

Insel sich feststellenden Frucht nicht in gleichem Grade wie im

ganzen übrigen Bereiche, — und auch in der Umgebung der Frucht

an der Insel selbst — fortwuchert. In Folge dessen bildet sich

an der Decidua vera dieser Insel eine die Frucht aufnehmende und

sie umfassende napfförmige Vertiefung, in welcher die basilare Wand
und die Randzone der Kapsel gegeben ist. Es ist höchst wahr-

scheinlich, dafs schon in diesem Zustande der Fruchtkapsel die

Zottenbildung an der Frucht beginnt. Durch allseitige Wucherung

des freien Randes der napfförmigen Grube auf die freie Wand
der Frucht hinauf, wird dann die Abschliessung des Nestes an

der Narbe vollzogen, und somit die freie Wand der Fruchtkapsel

gebildet.

8. Die beschriebene menschliche Frucht befindet sich in dem-

jenigen Entwickclungszustande des befruchteten Eies, welchen von

Bär bei Säugethieren den „sackförmigen Keim," Th. Bischoff

„Keimblase", die französischen Embryologen (Coste, Milne-

Edwards u. A.) „Membrane blastodermique", ich selbst in den

Beiträgen zur Entwickelungsgeschichtc des Meerschweinchens „blas-
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fhcnfürinigen Embryo- oder kurz „Eiiibryobhisclien" genannt haben.

Ua es nicht gut zu umgehen ist, das Wort „Embryo" in lierkömm-

licher Weise für den später am Embryonalfleck sich entwickeln-

den Bcstandtlieil der Frucht zu verwenden, so habe ich für den

vorliegenden Bildungszustand der Säugethiere die Bezeichnungen

„bläschenförmiger Fruchtzustand" oder „bläschenförmige Frucht"

in Vorschlag gebracht.

9. An den bläschenförmigen Früchten der Säugethiere sind

beständige und unbeständige Bestandtheile zu unterscheiden. Zu

den beständigen gehören: die die Wandung des Bläschens bildende

epitheliale Membran, — die von mir sogenannte Umhüllungshaut

(Embryolemma); — der Embryonalfleck (Tachc embryonaire Coste),

welcher in schichtförmiger Ausbreitung an der Umhüllungshaut den

Rest der Bildungsdotterzcllen enthält; und der anfangs wasserreiche,

später gallertige, au Casein reiche Inhalt, welcher mit dem ersten

Auftreten der Umhüllungshaut sich einstellt und mit der Vergröfse-

rung des Bläschens an Menge zunimmt. Zu den unbeständigen

Bestandtheilen sind zu rechnen: Die Zotia pellucida und (bei Ka-

ninchen) Zellen des Discus proligerus, welche beide das aus dem

Eierstock austretende Eichen mit sich führt; ferner eine Eiweifs-

schicht, die wenigstens bei Kaninchen auf die Zona pellucida wäh-

rend des Aufenthalts der Frucht im Eileiter abgesetzt wird.

10. Der bläschenförmige Fruchtzustand schliefst sich un-

mittelbar an die Furchungsperiode an, und ihm folgt diejenige

Bildungsperiode der Säugethierfrucht, in welcher am Embryonal-

fleck der bei der Geburt frei werdende Embryo sich entwickelt,

und die ich die „embryonale" nennen werde.

11. Die Zeitdauer des bläschenförmigen Fruchtzustandes be-

trägt beim Kaninchen 4 Tage, beim Meerschweinchen etwa 3^ Tage;

sie kann beim Menschen auf 10-12 Tage, bei Katzen auf 7 Tage,

bei Hunden auf etwa 11 Tage, beim Fuchs nach den Angaben

Th. Bischoffs über das erste Erscheinen des Embryo's auf 14

Tage, bei Wiederkäuern und Pachydermen auf etwa 1(^-12 Tage,

beim Reh auf mindestens 2 Monate berechnet werden. Im ersten

in der Regel längeren Abschnitt dieser Zeitdauer befindet sich das

Fruchtbläschen frei beweglich ini Fruchthälter; etwa 48 oder 3G

Stunden (Kaninchen) vor Beginn der embryonalen Periode wird es

festgestellt und fixirt. Das Fruchtbläschen des Menschen, der Affen,

vor Allem de.s Meerschweinchens und der verwandten Nager (Mäuse,
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Ratten) wird schon frühzeitiger durch die hier allein vorkom-

mende vollständige Fruchtkapsel (Decidua reflexa completa) fixirt.

In allen Fällen aber schwindet bei der Fixation des Fruchtbläschens

die Zona pellucida, und die Umhüllungshaut tritt im unmittelbaren

Contact mit der Wandung des Fruchthälters.

12. Während dieses Zeitraums wächst die bläschenförmige

Frucht, vornehmlich durch die [sie vertretende Umhüllungshaut,

unter Aufnahme von Stoffen anfangs aus dem Secrete des Frucht-

hälters (Uterinmilch), später nach der Fixation auch durch mehr

directen Verkehr mit dem Blute des Fruchthälters bei gleichzeitiger

Vermehrung des Inhaltes, und verändert ihre Form in verschiedenen

Ordnungen und selbst bei kleineren systematischen Abtheilungen der

Säugethiere ; der Rest der Bildungsdotterzellen am Embryonalfleck

bleibt im Wesentlichen unverändert. Das Wachsthum erfolgt beim

Kaninchen stetig, und das Bläschen erreicht hier einen Längs-

durchmesser von 6mm. ; dasselbe findet bei Hunden und Katzen

statt. Bei Dickhäutern und Wiederkäuern, auch beim Reh wächst

die Frucht im frei beweglichen Zustande nur langsam, dagegen

nach der Feststellung im verstärkten Grade und erreicht einen

Längsdurchmesser von etwa 1" 10'" P. L. (Gurlt). Die Verände-

rung in der Form des anfangs überall runden Bläschens findet um
die Zeit der Fixation und hauptsächlich im festgestellten Zustande

der Frucht Statt. Beim Menschen (und bei Affen?) nimmt die

bläschenförmige Frucht eine linsenförmige Gestalt mit abgerunde-

tem Rande an, bei Fledermäusen eine eiförmige, bei den Fleisch-

fressern eine citronenförmige, bei Nagethieren eine ellipsoidische,

bei den Hufthieren und Cetaceen eine langgezogene cylindrische

mit abgerundeten Enden, bei den frühgebärenden Marsupialia eine

ellipsoidische; bei ü^xi Monotremata, bei welchen die Fixation, wie

es scheint, ausfällt, bleibt sie rund. Der Embryonalfleck liegt beim

Menschen (und Affen?) in der Polarzone und ist in der Regel

gegen die Rückwand des Fruchthälters gerichtet. Bei den übri-

gen Süugethieren hat der Embryonalfleck in der Aequatorialzone

seine Lage und zwar an einer Stelle, die dem Gekrösrande des

Fruchthälters zugewendet ist.

13. Die bläschenförmige Frucht, insbesondere die Umhül-

lungshaut verändert nicht nur ihre allgemeine äussere Form, sie

entwickelt auch nach dem Hinschwinden der Zona pellucida cylin-

drische in die Aubführungsgängc der Uterindrüsen eindringende
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Ilohlzotteii, duicL welche die Fixation der Frueht bewerkstelligt

und das Berülirungsgebiet mit dem Uterus für ihre Ernährung er-

weitert wird. Beim Menschen beginnt die Verästelung der

Zotten schon vor der Entwiekelung des Embryo's. Zottenlos blei-

ben die Abschnitte des Bläschens, welche nicht mit der Wand des

Uterus und ihrer Drüsen in Berührung stehen; es fehlen aber die

Zotten regelniäfsig in der Region des Embryonalfleckes, obgleich,

ein Contact mit Offnungen der Uterindrüsen Statt hat.

14. Während der embryonalen Bildungsperiode zeigt die

bläschenförmige Frucht folgendes thatsächliche Verhalten. — Un-

ter dem Schutz der Umhüllungshaut sondert sich der Rest des

Bildungsdotters am Embryonalfleck in die drei blattartigen Anlagen

(sog. Keimblätter) für den eigentlichen Embryo: in die Anlage des

Gehirns und Rückenmarks; in die Anlage des Epithels des Darm-

kanals (Remak's trophisches Blatt); und zwischen beiden in die

Anlage des Stratum intermedium (Remak's motorisches Blatt), aus

welchem alle übrigen Organe des Wirbelthierkörpers mit und ohne

Betheiligung der beiden anderen Anlagen und auch der Umhul-

lungshaut hervorgehen. Eine substantielle Betheiligung der Uni-

hüllungshaut an der Anlage des Oehirns und Rückenmarks lindet

nicht Statt. Das Remak'sche „sensorielle Hornblatt ** existirt

unter den drei blattartigen Anlagen des Embryo's nicht, wird aber

leider mit seltener Hartnäckigkeit immer von Neuem aufgetischt.

Die Frucht wird in diesem ersten Stadium der embryonalen Bil-

dungsperiode in ihrem Wachsthum und in dem Verkehr mit dem

Fruchthälter durch die Umhüllungshaut vertreten. — Bei der wei-

teren Ausbildung des eigentlichen Embryo's sind in dem Verhal-

ten der Umhüllungshaut der centrale, am Fruchthofe gelegene Be-

zirk und der excentrisch sich ausbreitende, peripherische zu unter-

scheiden. Der letztere wird nach der Bildung des Amnios zur se-

rösen Hülle v. Bär's, Exochorion, unter deren Schutz und Stütze der

Embryo mit seinen accessorischen Brutorganen — dem gefäfsreichen

Theile des Stratum intermedium in der Area vasculosa , Amnios,

Allantois — sich "weiter entwickelt. In dem Masse, als der Em-
bryo durch seine accessorischen Brutorgane eigene Hüllen auch für

den Verkehr mit den Fruchthälterwänden ausbildet, in gleichem

Grade verliert die seröse Hülle an Bedeutung, leistet vornehmlich

als Deckepithel ihre Dienste und wird schliefslich bei der Geburt

mit den accessorischen Brutorganen abgcstossen. Der centrale
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Bezirk der Umhüllungshaut betheiligt sich an der Entwickelung

des Enibryo's. Ein Theil desselben wird bei der Bildung des

Rückens durch die Rückenplatten von der Gehirn- und Rücken-

raarksröhre eingeschlossen und stellt hier wenigstens am Anfange

das Epithel an der Höhlenfläche dieser Röhre dar. Der übrige

Theil überzieht die Anlage des Derma wie die Epidermis, bildet

sich höchst wahrscheinlich zur letzteren aus und ist mit dem Derma

auch an der Ausbildung der höheren Sinnesapparate betheiligt,

wobei jedoch alle durch Aufstellung des sensoriellen Hornblattes

(Remak) aufgekommenen Hintergedanken wegbleiben müssen.

15. Die Sonderstellung der Umhüllungshaut gegenüber den

zum eigentlichen Embryo sich entwickelnden drei Anlagen giebt

sich auch darin zu erkennen, dass sie als formirtes Bläschen nicht

allein keinen bilateralen Bau besitzt, wie das aus den drei An-

lagen sich entwickelnde Geschöpf, sondern, dass sie auch an den

bilateralen Keimspaltungen und vollständigen Doppelmissbildungen

des Embryo's als Ganzes keinen Antheil nimmt; die Zwillings-

embryonen sind stets von ein und derselben serösen Hülle ge-

meinschaftlich eingeschlossen.

16. Nach dem thatsächlichen Verhalten der bläschenförmigen

Frucht und ihrer Umhüllungshaut während und vor der embryo-

nalen Bildungsperiode unterliegt es keinem Zweifel, dass sie als

eine selbstständige Bildungsphase in der Entwickelungsgeschichte

der Säugethiere und des Menschen — als eine in den ersten Ver-

kehr mit der Aussenwelt eintretende Larvenform derselben — zu

betrachten ist. Hieran schliesst sich die Frage, wie die genetische

Beziehung des Larvenzustandes zu den Fruchtzuständen in der

embryonalen Bildungsperiode zu erklären sei. Nach vergleichend-

embryologischen Erfahrungen würde man die Aufmerksamkeit auf

die Larven-Metamorphose und auf den ungeschlechtlichen Knospen-

zeugungsprocess im Sinne des sogenannten Generationswechsels

zu richten haben. Aus der Analyse der gegebenen Thatsachen

geht hervor, dass sich nicht die charakteristischen Erscheinungen

und Gesetzlichkeiten einer Larven-Metamorphose , wohl aber —
und zwar in aller Strenge — diejenigen eines eingeschachtelten

Knospenzeugungsprocesses vorfinden. In dieser Auffassung ist die

bläschenförmige Frucht, vornehmlich das Umhüllungshaut-Bläschen,

eine Stammlarve; der am Embryonalfleck ausgebreitete Rest der

Bildungsdotterzcllen stellt ihren Gernjinations- oder Vcgeta-
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tioiispunkt, der Embryo die Knospe dar. Die Betheiligung der

UmhüUungshaut an der Entwickelung der Knospe des Enibryo's

ist zurückzuführen auf den Antheil, welchen bei einer jeden Knos-

penbildung der Stamm an der sich entwickelnden Knospe nimmt. —
Uie übrigen Wirbelthiere unterscheiden sich von den Säugethieren

vornehmlich dadurch, dass der Knospenzcugungsprocess der bläs-

chenförmigen Frucht, wie es so häufig der Fall ist, frühzeitiger,

vor vollendeter Ausbildung des Stammes, also hier vor vollendeter

Abschliessung der ümhüllungshaut zum Bläschen bewerkstelligt

wird.

Hierauf las Hr. Dove über die Temperatur des Jahres 1872.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt:

Württembergische naturwisaenacha/tliche Jahreshe/te. Jahrg. 28. Heft 1— 3.

Stuttgart 1872. 8. Mit Begleitscheiben.

Bulletin de la societe Vauduise des sciences naturelles. 2e. S. Vol. XI.

No. 68. Lausanne, Janvier 1872. 8.

B. Comitato geologico d' Itcdia. Bulletino. No. 11. 12. Nov. Dcc. 1872.

Firenze 1872. 8.

Michele Amari, storia dei musulmani di Sicilia. Fireuze 1872. 8.

Proceedings of the Boston Society of natural histonj. Vol. III. XIV.

1869—1871. Boston 1871. 8. Mit Begleitschreiben.

Proceedings. of the Academy of natural sciences of Philadelphia. Part. I— III.

Jan. bis Dec. 1871. Piladelphia 1871. 8.

Journal of the chemical Society. Jan. 1873. Ser. II. Vol. XI. London

1873. 8.

George W. Hill, Tahles of Venus. Washington 1872. 4.

Memoirs of the Boston Society of natural history. Vol. II. I'art. 1. Ni>.

II. IIL Vol. IL Part. 2. No. L Boston 1871— 72. 4.
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17. Februar. Sitzimg der physikalisch-mathemati-

schen Klasse.

Hr. Krön ecke r las über die verschiedenen aS^utw scheu

Reihen und ihre gegenseitigen Beziehungen.

I.

Die Methode von Sturm und Sylvester.

Sind /, /i,/;, .../- und git g^, •'• g^ ganze Functionen von x

mit reellen Coefficienten, welche durch die Gleichungen

(A) /=g:A—/,,A = g,f,-A, A-^ = 9.A

mit einander verbunden sind, so ergiebt jene fundamentale von

Sturm herrührende und von Hrn. Sylvester verallgemeinerte De*

duction, dass, /, als constant vorausgesetzt, die Differenz zwischen

der Anzahl der Zeichenwechsel in den beiden Reihen:

/(Ji) , /iCi^2) , A^i^d , /.-i(^2) , A

gleich ist dem Unterschiede zwischen der Anzahl der Aus- und

Eintrittsstellen, welche man passirt, indem man auf der .t-Axe

vom Punkte Xj in der Richtung wachsender x bis zum Punkte x-i

geht.*) Als Aus- und Eintrittsstellen sind dabei die Schnittpunkte

der x-Axe mit der Curve y = AQc) zu betrachten, je nachdem man

aus einem Theile der Ebene kommt, in welchem das Product

•) Vgl. meine Notiz „Sur le theoreme de Sturm." Comptes rendus 1869. 1.

pag. 1078 sqq. und Sylvester „On a theory of the syzygetic relations of

two rational integral functions etc." Philosophical Transactions. Part III for

1853. In der Section IV der Sylvesterschen Abhandlung sind unter der

Überschrift „theory of intercalations" die obigen Ausführungen ihrem ma-

teriellen Inhalte nach schon vollständig enthalten; nur die geometrische Deu-

tung fehlt, durch welche, wie mir scheint, der Inhalt gar sehr an Übersicht-

lichkeit gewinnt.
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negativ oder positiv ist, d. li. wenn, wie von jetzt ab geschehen

soll, die Coefficienten der höchsten Potenzen von /(j) und f\{x)

positiv vorausgesetzt werden, ^je nachdem man aus einem von den

beiden Curven y = /('V)
, y=/iGO umschlossenen Theile der

Ebene herauskommt oder in einen solchen hineingeht." Wird

nämlich die Anzahl der Zeichenwechsel in der Reihe

/(^) , /iCO , M-r) ,
..../.,_.(.r)

, /.

für irgend einen Werth von .r mit 9i(x) bezeichnet, so bleibt die

Zahl 9i(.r) bei allmählig wachsendem x so lange ungeändert, bis

ein "Werth x = ^ erreicht wird, wofür /(^) = ist; denn für eine

Stelle, wo
A(.r) = (A = l,o...,_i)

ist, haben die beiden benachbarten Functionen /a_i(^) und /t+i(x)

entgegengesetzte Zeichen, sodass sowohl vorher als nachher ein und

nur ein Zeichenwechsel zwischen /f._i und /n.^, stattfindet, also die

Zahl ^1(x) keinerlei Veränderung erleidet. Aber an einer Stelle

,T = ^, wo /(^) = ist, geht ein Zeichenwechsel verloren oder

es kommt ein solcher hinzu, je nachdem das Product /(.r) ./i(x)

unmittelbar vorher negativ oder positiv war, d. h. je nachdem die

Stelle X = ^ als Aus- oder Eintrittsstelle anzusehen ist. Wird

also die Anzahl der Aus- und Eintrittsstellen zwischen .t, und x^

resp. mit ^i(xi, Xj) und &(xi^Xj) bezeichnet, so ist:

91 (xO - 51 Cr,) = ?( (x, , X,) - G (.r. , x,)

.

Nimmt man x, = — oo , Xg = -l- «» und bezeichnet den Grad von

/(x) mit 71, den von /^ mit n— iif. und den Coefticienten von

x^~"k in /t(x) mit c,;, so erhält man die beiden Reihen

c
, (— 1)"'^,

, (— 1)"2C, , ....(— 1)"=^,

C , '^l J
Co , . . . . C;. ,

und ein Zeichenwechsel zwischen dem Afen und (k-hl)ten Gliede

in der einen Reihe kann nur dann in der andern verloren gehen,

wenn 7»;^ — "i-i ungrade ist. Bedeutet nun '5^(C;tC^_,) die Anzahl

der positiven und 9l(cn.r<._,) die Anzahl der negativen Producte
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<^A^/t-n ^"^" ^'^Iche Tif. — 7?j^,_i ungrade ist, ferner % und & resp.

die Anzahl der Aus- und Eintrittsstellen auf der ganzen x-Axe,

so wird

(B) ^ (c, c,_0 - 9^ (c,c,_0 = Ü( - e

d. h. gleich der Charakteristik des Systems von Functionen

(y » fi^)— y > /iW — 2/),

wie ich schon im Monatsbericht vom März 1869 angegeben habe. —
Es verdient hervorgehoben zu werden, dass die Annahme t, = — oo,

a-j = + oo keine Beschränkung der Allgemeinheit involvirt, da die

Differenz

für beliebige Werthe von .r, und x-i durch die Charakteristiken von

zwei Functionensystemen

{y , /W-y , f.W-2/)

bestimmt wird, wo einmal \\{x) für alle Werthe x = ^ mit de-

nen von (,r— Xi)/i(x), das andre Mal mit denen von (.r— X2)/i(x)

übereinstimmend anzunehmen ist.

II.

Die Methode von Hermite und Jacobi.

Es soll nunmehr gezeigt werden, wie das angeführte allge-

meine Resultat mittels der Hermite-Jacobischen Methode herzulei-

ten ist, bei deren Benutzung man sich meines Wissens bisher auf

den einfachsten Fall beschränkt hat, in welchem sämmtliche Dif-

ferenzen n^. — 7?^_i gleich Eins sind.*) Den Ausgangspunkt für

•) Durch die von Hrn. Borchardt im 53. Bande seines Journals (pag.

281 sqq.) gegebenen historischen Mittheilungen erscheinen die Namen von

Hermite und Jacobi ebenso unmittelbar mit der hier zu entwickelnden Me-

thode verknüpft, wie der Name von Sturm mit der im Art. I angewendeten

Deduction ; aber der Name des Hrn. Sylvester wäre eigentlich gleichmässig

bei beiden Methoden zu nennen, da er beide in der citirten Abhandlung

wesentlich ausgebildet und verallgemeinert hat.
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die erwähnte Methode bildet die über all*' Wurzeln £ der (Jlt-i-

»hung /(x) = erstreckte Siinime:

unter /'(.r) die Ableitung von /(.r) verstanden. Wird

;t;/.(a/'(a

zur Abkürzung mit s^ bezeichnet, so ist (C) identisch mit d«-r

quadratischen Form

(C) ^2/,yi«.>*-2 0.^ = 1,2,....)
t.jt

welche, in ein Aggregat von Quadraten verwandelt, ^ positive und

9t negative Quadrate enthalten möge. Da nun nach der oben in

(B) angewendeten Bezeichnung 5( und 6 resp. die Anzahl derjeni-

gen reellen Werthe ^ bedeuten, wofür f{x)-fi{f) bei x = q zu-

nimmt oder abnimmt, d. h. also wofür /i(^)/'(^) positiv oder

negativ ist, so hat man wegen der Unveränderlichkeit der Anzahl

der positiven und negativen Zeichen bei reeller Transformation

eines Aggregats von Quadraten:

^ — 91 = e( — C? .

Die lineare Transformation, mittels welcher die quadratische Form

(C) in ein Aggregat von Quadraten verwandelt wird, kann aber

schon an den in (C) enthaltenen linearen Ausdrücken

.yi-H2/-j^-+-2/3f H HT/"^»-'

vorgenommen werden. Es sind hiernach irgend welche ganze,

reelle, von einander linear unabhängige Functionen Fki-T) so zu

bestimmen, dass bei der Entwickelung von

die Coefficienten von ii,yt^ für ungleiche Indices i^k verschwinden,
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dass also, Avenn Sf). Null oder Eins bedeutet, je nachdem die Indi-

ces ungleich oder gleich sind,

(DO X ^fr^fjß''^ = ^.-^'^A.
(A,.-,A-=- 1,2,....)

und folglich auch, wie hier beiläufig zu bemerken ist,

wird.*) Alsdann muss die Anzahl der positiven und negativen

Grössen S resp. gleich ^ und ^l sein, und die Reihe der Grössen

^1, »52, .... Sf,

kann, wenn auch etwas abweichend von der bisher üblichen Aus-

drucksweise, insofern als eine

^Sturmsche oder Sylvestersche Reihe für die Functionen /(a-) und/j(.r)'"

bezeichnet werden,**) da ^'^ — 9^ = ?( — © ist, d. h. da die Diffe-

renz zwischen der Anzahl der positiven und negativen Werthe von

S\ gleich ist der Charakteristik des Functionen-Systems

oder also gleich der Differenz zwischen der Anzahl derjenigen

Nullpunkte von /(x), wo die a:-Axe aus einem von den Curven

rj = f(x) und y =/i(,c) umschlossenen Theile der Ebene austritt

und zwischen der Anzahl derjenigen, wo die Axe in einen der be-

zeichneten Ebenen-Theile eintritt. Die hier angegebene Modifica-

•) Wird Fi(^,,) dividirt durch die Quadratwurzel aus Sifx{^,)f'(J^f)

gleich c/,,- gesetzt, so werden durch die Gleidiungon (D') die n- Grössen O/,,-

als die Coefficienten einer orthogonalen Substitution definirt und genügen als

solche auch gewissen analogen Gleichungen, die aus den definirenden durch

Vertauschung der beiden Indices entstehen und oben in (D") ausgedrückt

sind.

**) Diese Modification der bisherigen Ausdrucksweise empfiehlt sich na-

mentlich, wie sich nachher zeigen wird, für die Untersuchung der gegensei-

tigen Beziehungen zwischen den verschiedenen Sturmschm Kcihen.
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tion der Herniite -Jacobischen Methode, hei dor die liildiing von

Stiirmschen Reihen

auf die von Systemen gewisser erzengender Functionen

F,(.r) , R(.T) , .... /;(.r)

zurückgeführt wird, erleichtert die Anwendung derselben in dem

allgemeinen Falle, wo die Nenner «/^CO der Kettenbruchsentwicke-

lung von jj-i ^'on beliebigem Grade sind.*) Es spielen dabei,

wie ich für den sogenannten regulären Fall linearer Nenner ff);(-r)

schon an dem oben angeführten Orte dargelegt habe,**) die Rest-

functionen /i(.r) eine besondere Rolle, insofern aus ihnen ein Sy-

stem erzeugender Functionen l'\(.r) in einfacher Weise hergeleitet

werden kann. Ehe ich aber zu der betreffenden Ausführung über-

gehe, habe ich noch eine für die vollständige Präcisirung der

y^Sturmschen Reihen" wesentliche Bemerkung hier einzuschalten, da

die oben gegebene ebenso wie die sonst übliche Definition an einer

gewissen Unbestimmtheit leidet. Diese Unbestimmtheit kann, wenn

man zugleich die Allgemeinheit des Begriffs der 5^/«r»ischen Rei-

hen bewahren will, nur behoben werden, indem man, wie ich es

in allen algebraischen Arbeiten und Vorträgen zu thun pflege,

gewisse Grössen 9i , 9fl', 9v". . . einführt und zu Grunde legt, um
Alles, was im Laufe der Untersuchung als rational anzusehen ist,

ausdrücklich als „rationale Function der Grössen 91, di\ 9i". .. mit

ganzzahligen Coefficienten'" bezeichnen und auf diese Weise deut-

•) Schon in dem Aufsatze des Hrn. Brioschi „sur les series qiii donnent

le nombre de racines reelles etc." (Nouvelles annales de inathematiques 1856)

findet sich pag. 278 b. eine kurze Bemerkung, die vielleicht als ein Hinweis

auf die Einführung erzeugender Functionen Ff;(.r) aufzufassen ist. Hr. Bri-

oschi hat in dieser Abhandlung auch schon eine allgemeinere erzeugende

quadratische Form für «S^wrmsche Reihen der Untersuchung zu Grunde gelegt,

ist aber nicht darauf eingegangen zu untersuchen, inwiefern dieselbe ein«

unnöthige Allgemeinheit enthält d. h. inwiefern die daraus gebildeten Sturm-

sehen Reihen mit einander identisch werden.

•*) Vgl. auch die Note des Hrn. Briosclii, Comptos rendus 1800. I.

pag. 1318.
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lieh und vollständig charakterisiren zu können.*) Dabei darf

übrigens unbeschadet der Allgemeinheit angenommen werden, dass

die Grössen 5R entweder sämmtlich von einander unabhängige Ver-

änderliche seien, oder dass eine einzige irreductible, algebraische

Gleichung zwischen ihnen besteht; jedoch ist alsdann der Fall

nicht auszuschliessen, wo die Anzahl der Variabein gleich Null,

wo also entweder gar keine oder nur eine, als Wurzel einer irre-

ductibeln ganzzahligen Gleichung definirte Grösse 9v vorhanden ist.

In der That kann nämlich einerseits jede Grösse JR, welche nicht

in einer algebraischen Beziehung zu den übrigen steht, für alle

algebraischen Fragen als eine neue unabhängige Variable gelten;

ferner kann andrerseits, wenn mehre Gleichungen zwischen den

Grössen 9i bestehen, die Wurzel der vollständigen Resolvente als

eine neue Grösse 91 hinzugefügt werden, da sie ja als eine ratio-

nale Function der übrigen mit ganzzahligen Coefficienten anzuneh-

men ist, und alsdann können wiederum alle diejenigen Grössen 9i

weggelassen werden, welche durch das neu hinzugefügte 9t und

durch die übrigen rational ausdrückbar sind. Auf diese Weise ge-

langt man also von einem System irgend welcher, durch beliebige

Beziehungen mit einander verbundenen Grössen 91 zu einem speciel-

leren von der vorhin angegebenen Beschaffenheit, für welches im

vorliegenden Falle nur noch die Bedingung hinzuzufügen ist, dass

die Grössen 91 sämmtlich reell seien. Dies vorausgeschickt, sind

die Grössen 9t irgend wie so zu wählen, dass die Coefficienten

von f(x) und f\(x) rationale Functionen (mit ganzzahligen Coeffi-

cienten) von 9i, 9t', 9t"... werden; hiernach sind die erzeugenden

Functionen F^(x) der Sturmschen Reihen betreffs ihrer Coefficien-

ten eben derselben beschränkenden Bedingung zu unterwerfen, und

in Folge dessen werden dann auch die einzelnen Glieder der

«Sturmschen Reihen rationale Functionen der Grössen 9t, nämlich

die Coefficienten der Quadrate, welche bei irgend einer Transfor-

mation der Hermite- Jacobischen Form (C) in ein Aggregat von

Quadraten auftreten, vorausgesetzt, dass die Substitutionscoefficien-

ten rationale Functionen von 9t, 9t', 9i"... sind.

•) Vgl. meine Notiz im Monatsbericht vom Jtini 1853, wo die Grös-

sen A, ß, f' ... dieselbe Rolle spielen, wie oben die mit 9t bezeiehncten

n rossen.

[1873] 10
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Bezeichnet man nun mit if),. und -^'^ resp. die Zähler und

Nenner der Näherungswerthe für den aus der Entwickelung von

~7-z hervorgehenden Kettenbruch, so bestehen die Gleichungen

(E) /,v^i_, — /«h-, = A,

und die Grade der Functionen

sind rosp.

Setzt man fi(r) = / 4^„_i(jj), so dass nach (E) zwischen fi(x) und

/, (x) die Relation

f.(|)/.(|) =/l
stattfindet, so hat man für sämmtliche aus der Entwickelung von

-^-~ hervorgehenden Restfunctionen fj.(.t) die Gleichung

(E") Ü.W=/.^^.-*W, « = ».2 )

und da fi(|) und /, (^) für reelle Werthe von q stets gleiches Zei-

chen haben, so können überall im Folgenden die Restfunctionen

fj,(x) d. h. also die mit /. multiplicirten Functionen \^ an die

Stelle der Restfunctionen /^ treten.

Werden die Coefficienten der höchsten Potenzen von x in ff,_

und -d/^ resp. mit a,. und b^ bezeichnet, so folgt aus den Gleichun-

gen (A) und (E'), wenn von nun an c = 1 gesetzt wird,

(F) ct_, = a^c^ , b^c^ = 1

und aus der Gleichung (E):

(F') /.(a.v^.-.(^)=A(^)

für jede Wurzel ^ der Gleichung /(x) = o. Nach den Eulerschct;

Formeln ist daher

je nachdem die positive ganze Zaiil y* klt'iiier oder ^l^•i(•h ;j — 7*^. ,

ist, und also ferner für i'lk:
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je nachdem 'p kleiner oder gleich «,• — »;_, ist. Setzt man mm

so ist ö(.r) eine lineare und Z eine quadratische homogene Func-

tion der n Variabein z^.^^ und es ist die Anzahl der positiven und

negativen Zeichen zu ermitteln, welche bei der "Verwandlung von

Z in ein Aggregat von Quadraten vorkommen.

Da

j k r s

{i, k = 1,2, ...V ;•, s = 0, ] , . . .

»f.
—

/)^._,,
— 1)

ist, so verschwinden vermöge der Gleichungen (G') die Coefficien-

ten von r,-,.c^., in Z, sobald i von k verschieden, und die Coeffi-

cienten von Zj^r^ks^ sobald r -(- s < iif.— n/._i — 1 ist. Die Form

Z enthält hiernach nur Glieder ~a,c^.^, in denen

i(.'>h — «A-i — 1) = ?* = « < «i — «A-i

ist, und wenn die mit Zi;g multiplicirte lineare Function der Varia-

bein z mit z\.g bezeichnet wird, falls s^-^C??;, — ??^._,) ist, so

kommt:

-^ = ^ 4r •+- Z^Z^ ^ks ^'ks 5

£k

wo k= 1, 2, ... !, ferner für ungrade Differenzen n^. — w^-i' ^^^^'

nur für solche,

'• = i(«A — "a-1 —
zu nehmen ist, während -s durch die Ungleichheit

^(«jk — "*-i) = '< < ^k — "a-'

bestimmt wird. Da die Gesammtanzahl der Variabein ^kr^ ^ksi ^'k.i

genau »loich 7» ist, so müssen dieselben von einander linear unab-

10*
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hängig sein und es findet sich daher Z als ein Aggregat von Qua-

draten der n linearen Functionen

iGv ± 4) (iK-"A-i-i')=''<"A-"t-i/

dargestellt, wenn für r == ^(7/^. — 7j;^_, — l) die Variable z\,. mit

Zj.^ identisch genommen wird. Die Coi'fficienten der Quadrat«'

sind db 1 und zwar übereinstimmend mit dem inneren Zeichen

von \{Zf.^± z\,), sobald r]^,. von z^,. verschieden ist, aber für

z'^j. = Zf,,. haben sie die Werthe *^ . Bezeichnet man also wie
Ck-x

oben im Art. 1. die Anzahl der positiven und der negativen Wer-

the der Producte Cf.Ct._i, für welche n^ — 7?^ 1 ungrade ist, resp.

mit ?) (Cji- Ci._i) und 91(c^q._i), so zeigt sich, dass in der That der

Überschuss der positiven über die negativen Quadrate in Z gleich

^(Sk^k-x)— ^K'^jt^A—1) *8t, und es ergiebt sich demnach auch mit-

tels der Hermite-Jacobischen Methode die Gleichung (B) des Art. I:

welche dort in bekannter und direkter Weise abgeleitet worden ist.

III.

Die Beziehungen zwischen SturmscYven. Reihen.

Werden jene n linearen Functionen der Variabein ?, nämlich

in irgend welcher Reihenfolge gleich y,, y-i, ... ?/„ gesetzt, so bil-

den die n Coefficienten der nach den Variabein y geordneten, oben

mit ö bezeichneten Function von x, c,,, r,j, ...

5;2;z,,xv,(.r)
* r

ein System von n Functionen /^A(r)' welche den aufgestellten Be-

dingungen
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genügen. Bedeutet F[(x) irgend ein anderes System solcher Func-

tionen, so kann

Fl{x) = :^C,,FXx) (i,/c = l,2...»)
i

gesetzt werden, und die Coefficienten C sind alsdann rationale

Functionen der Grössen 9i, welche nur den Bedingungen

(H) ^S,C,aC,„ = S,-,*S/. (h, i, k=l,2,... ;0

h

unterworfen sind, so dass die Transformation der quadratischen

Formen

k k

in einander mittels der Substitution

(H*) yi = ^C),y', (/,i, = l,2,...;0
k

bewirkt wird. Eine solche Transformation lässt sich aber in der

allgemeinsten Weise aufstellen, da sich jede gegebene Transforma-

tion aus gewissen „elementaren" Transformationen zusammensetzen

lässt,*) d. h. hier aus solchen, die sich nur auf ein Quadrat oder

auf das Aggregat von nur zwei Quadraten beziehen. Da nämlich

für beliebige Werthe von t

(H') ;)j(^ -+- qv- = 2J'u'' + q'v'

wird, wenn man

u' := u -+- qti: , v' = V — p<it

1 -hpqt 1 -h pqf

setzt, 60 kann bei Anwendung der Transformation (H') auf das

Aggregat Sli/'i' -+- Sly!/ die Grösse t so gewählt werden, dass in

einer der beiden transformirten Variabein, die ebenfalls lineare

Functionen von yi, ij-,, .. . y„ sind, der Coefficient von y„ gleich

Null wird. Durch wiederholte Anwendung der Transformation (H')

gelangt man auf diese Weise zu einem Aggregat von Quadraten

*) V^I. meine Notiz im Monatäberieiit vom Oktober 18G0 pag. (508 x([i[.



128 Sitzutuj der })hijsikalisc/i-inal/teni(Uiiic/(tii Klasse

linearer Functionen der Variabein yi, ,'/•.•,... ^„, unter denen nur

noch eine die Variable >/„ eiitliält. Diese eine kann sich alndann

aber nur durch einen rationalen Factor von >/„ .scilist uiiterscliei-

den, und es handelt sich somit nur noch um die Trausl'urniation

eines Aggregats von (n — l) Variabein. Bei dem angegebenen

Verfahren wird also durch eine Reihe von Transformationen (H')

die Form i,<S'»/'' in die Form —Sy- übergeführt, wenn schliesslich

noch die .einfaclien'" Substitutionen
y'f.
= cyf. hinzugenonmien wer-

den, und die allgemeinste Transformation von —Sy' in ein Aggre-

gat von Quadraten lässt sich daher als eine Folge von A " (« — l)

successive auf je zwei der Variabein y anzuwendenden elementaren

Transformationen (H') und von n einfachen Transformationen

y'k
^^

^l/k darstellen, wobei unter den l-n(7i-\-l) willkürlichen

Grössen c und t irgend welche rationale Functionen von iH, i)i', di"...

zu verstehen sind. — Aus dieser Betrachtung erhellt auch unmit-

telbar die UnVeränderlichkeit der Zeichenanzahl bei der Transfor-

mation eines Aggregats von Quadraten; denn für jede einzelne

elementare Transformation (H') haben offenbar die beiden Coeffl-

cienten p', q* dieselbe Vorzeichen-Combination wie p, q.*)

Nach vorstehenden Ausführungen sind die Grössen S, näm-

lich die Glieder einer bestimmten .S'furmschen Reihe als rationale

Functionen von 9i, 91', $K", . . . gegeben, und es sind daraus die

Glieder S' irgend einer andern .S7«r7?tschen Reihe mittels der Glei-

chungen (H)

.S*;. = S.S.CO: (•,*= 1,2,...«)

herzuleiten. Die Coefficienten C sind hierbei ebenfalls rationale

Functionen der Grössen 9t und es tritt somit bei der Ilermite-

Jacobischen Methode namentlich die Beziehung zwischen den Rei-

hen S und .S' ganz unmittelbar in Evidenz, vermöge deren die

Glieder der einen positiv sind, sobald die der andern diese Eigen-

schaft haben.

*) Der hier gogehcne einfathe Beweif für die Unveränderliohkeit <U'r

Zeithenanzahl bei reeller Transformation eines Aggregats von Quadraten

ctcht in einer gewissen Gedankenverbindung mit demjenigen, welchen Hr.

Hermite in Borrhardts Journal für Mathematik B«l. .^3 p. 271 mitgethcilt bat.
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IV.

Die Aut-diücke von Cayley und Sylvester.

Sollen für eine ganze Function -F(.r) die Relationen

wie oben (G) für /\-(.r) bestehen, so muss eine ganze Function

'i'(x) vom Grade n^._i existiren, welche für x = ^ mit dem Quo-

tieuten '^ übereinstimmt, für welche also eine Gleichung

stattfindet. Hiernach ist AOr) als eine Function von möglichst

niedrigem Grade zu charakterisiren, welche den Relationen (G)

für p <. ti — nf._i genügt. In Folge derselben ist, wenn

/^(x) = c^x-"-''A- -f- c\,x''-"k-' H h c("-"A-'

gesetzt wird

:

für

h = 71 — «^. , )). — «i + 1 , .... 271 — n^ — »i._, + 2
,

wo S/, dieselbe Bedeutung hat wie im Art. II (C). Es bestehen

also n — 7i^_, — 1 lineare Gleichungen zwischen den n — n^ -{- l

Coefficienten C)., und es verschwinden demnach 7i — ni^_i — 1 De-

terminanten von je (n — n^. H- l)'- Elementen s.

Wenn «^ — 7?^._, für alle Indices k gleich Eins und also ii/^ = k

ist, so bilden, wie die Gleichungen (G') zeigen, die n Restfunctio-

nen /jt(.r) selbst ein System erzeugender Functionen für eine Sturm-

sche Reihe und zwar für die Reihe

die Relationen (G) aber gewähren in diesem Falle die nothwendi-

gen und hinreichenden Bestimmungen für die Functionen /k(-^) und

ergeben für dieselben sowohl die Cayleyschen als auch die Syl-
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vesterschen Ausdrücke. Berücksichtigt man nämlich, dass die De-

terminante

Ol) i Ol •

1 , X ,

mit

I
^'fp+q — «P+5+I I (p,<J = 0, l, ...k— l)

übereinstimmt, so ist die Gleichung

"k •
I

-f
«J.+,

— Sp+q+>
I
=

I «p+U I
•AW (^, 7 = 0, 1, ...«-* - 1)

und

^p+U I
• ^^Jl^^Ar+l C-^iC.. = 1 (/^(/ = 0, 1,.../* — *— 1)

unmittelbar durch die Relation (G) zu verificiren. Die Determi-

nanten

I ^»p+q — «p+q+l I
^l'> 7 = 0, 1, ... A- — 1)

bilden demnach selbst ein System von Functionen F,.(x), und die

mit S bezeichneten Glieder der hieraus entstehenden StunnBchen

Reihe sind

N- f-P+1

h

V Kl-'+<l'\ fp;'J=0,l,...k-l\
-^'•^h 1 ;>,^ =0, 1, ...k I,

''
' \h,k = 1,2,...« /

wenn vi,, durch die Gleichung

bestimmt wird. Bei Anwendung dieser besonderen Functionen

Ff.(x) ergeben die Gleichungen (D') und (D") des Art. II zwei

für beliebige Grössen

gültige Formeln. Wird nämlich der Ausdruck

h...(g,-£,.);ri.|:=:^,a -g,)ir''l

\-..,ie:*-'\v-^.e"*'"\
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ia welchem sich die Summationen sämmtlich auf r = 1, 2, ... «,

die Determinantenstriche aber resp. auf die Werthsysteme

;;, g = 0, 1, ...« — 1
; i/,

5' = 0, 1, ...^— 1 ;
;/',?" = 0, l, ... ^

beziehen, als von den Zahhverthen g, fi, /, k abhängig mit [gr, h, j, k]

bezeichnet, so müssen die beiden über alle Werthe ä = 1, 2, ... 7?

erstreckten Summen

:E[h,h,i,k^
,

^[i,k,h,h-]

identisch gleich Null oder gleich Eins sein, je nachdem i% k oder

i = k ist.*)

Wird nunmehr Behufs Ableitung der Sylvesterschen Formeln

die vollständige Eliminationsresultante zweier Gleichungen (p(z) =
und ^l (:) = mit It((p, ^y) bezeichnet, und bedeutet ipk(j:) irgend

einen Divisor (n — k) ten Grades von /(x), in welchem der Coef-

ficient von j;""^ gleich Eins ist, und »Pn-jcC^) •iß" complementären

Divisor vom ^ten Grade, so ist die auf alle Zerlegungen

ausgedehnte Summe

übereinstimmend mit

(K') (-l)^''^'-'^c\d.:.cUMx).

Denn, bildet man die in den Relationen (G) vorkommenden Sum-

men:

so hat man nur diejenigen Wurzeln q zu nehmen, für welche

'/'a(|)<0 also </,„_,(!) =

(K) Xtrs ^^ki.'^)

*) Vgl. die ubuii citirto Sylvestcrschc Abhandlung p. 472 ait. (f).
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ist, und es koimiit. da

'/*(•'•) = C^' - ^h-i (•'•) • 'l\.-K+i (-0 = (-«^ - ^) '/•„ K C-^)

zu setzen ist:

unter '/>Ji(.i) die Ableitung von </'t(.t) verstanden. Suniniirt man

liier zuerst über die (n — A" H- l) Wurzeln ^ je einer bestimmten

Gleichung (/'i;_i(.i') = 0, so sieht man, dass in der That, wie es

die Relationen (G) erheischen, für p <. n — A•+ 1 nach den Euler-

schen F»)rmeln der Summenausdruck verschwindet und aber für

p =z 71 — k -h l sich auf

d. h. auf den Coefficientcn der höchsten Potenz von x in dem

Ausdrucke (K) reducirt, wenn darin (k — l) für k gesetzt und der

Factor (— l)*^' hinzugefügt wird. Dieser Coefticient wird nach

dem oben angenommenen Werthe des Ausdrucks (K)

also in der That genau übereinstimmend mit dem Werthe der

Summe, welchen man erhält, wenn man (K') mit ,i"~'' multiplicirt

lind alsdann über alle Werthe x = q summirt.

V.

Aiulerweite Bedeutung des Sylvesterschen Ausdrucks.

Der Sylvestersche Ausdruck (K) erhält noch eine anderweite

Bedeutung, wenn man denselben mit jener Interpolationsformel in

Beziehung setzt, die ich im Monatsbericht vom December 1865

pag. G91 aufgestellt habe. Werden die oben im Ausdruck (K)

vorkommenden Bezeichnungen beibehalten und noch die Wurzeln

Q der Gleichung (/'„_;^(.r) = durch die Indices 1, 2, ... A charak
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terisirt, so lässt sich die erwähnte Formel auf folgende Gestalt

bringen

:

— die Sumniation auf alle Zerlegungen

ausgedehnt — und stellt daher eine ganze symmetrische Function

der Variabein ^i, a'o, ... Xy. dar, welche in Beziehung auf jede der-

selben von möglichst niedrigem Grade und dabei ihrem Werthe

nach mit dem der Function P(^Xi, x-y, ...^a.) übereinstimmend ist,

sobald für die k Variabein x irgend welche k Wurzeln ^ der Glei-

chung /{x) = gesetzt werden. Die Function (L) ist hierdurch

vollständig definirt und kann aber auch auf andre Weise aus der

nunmehr als ganz vorauszusetzenden Function P(xi, Xo, ...x,.) ab-

geleitet werden. Bedeuten nämlich x^, x^, ... x^ unbestimmte Va-

riable und setzt man

(., _ .,^) (., _ .^^.) .... 0^ _ .rJ = X-— f,x---' + hx--' ±1,

so sind fi, fo, ... f„ die n „elementaren symmetrischen Functionen"

der n Grössen Xy, .Vo, ... x^ und jedes Product

(x — Xk) Cr — AY-+i) .... (x — xj .

für k = 1, 2, ... n, ist eine ganze Function (n — k -{- l)ten Gra-

des von .r, deren Coefficienten ganze ganzzahlige Functionen von

.r, , x-., ... x^_i , fi, f..,,
... f„ sind. Da diese Function von x für

X = Xj^ identisch Null ist, so lässt sich jede höhere als die (ii— k)te

Potenz von x^. durch Einführung der elementaren symmetrischen

Functionen wegschaffen, und indem man dies successive für k = 71,

n — 1, n— 2, 1 ausführt, kann man offenbar jede ganze

ganzzahlige Function von Xi, x-^, ...x^ auf eine solche reduciren,

welche in Beziehung auf jedes Xf. nur vom Grade (n — k) ist, und

deren Coefficienten ganze ganzzahlige Functionen der elementaren

symmetrischen Functionen f sind. Eine solche „reducirte Form"
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einer ganzen Function von n Variabeln ist völlig bcstininit*), und

man niuss daher den obigen Ausdruck (L) erhalten, wenn man

P(x, , X.J, ... .r^) auf die reducirte Form bringt und darin die ele-

mentaren symmetrischen Functionen f durch die bezüglichen posi-

tiv oder negativ zu nehmenden Coefücienten der Gleichung /(r) =
ersetzt.

Nimmt man für P(.r, ,.r.^, ... .r^) das Product

so geht der Ausdruck (L) in folgenden über:

und der Sylvestersche Ausdruck (K) ist demnach, wenn darin die

Variable .r, für .r genommen wird, der Coefficient des Gliedes

in der reducirten Form von P(xi, x-., ... Xf.). Wenn daher das

Product

/.($0/i($.')-. ••/.(!.)

als ganze Function gewisser Wurzeln der Gleichung /(x) = auf

die als „reducirt" charakterisirte Form gebracht und darin der

Coefficient des Gliedes höchster Dimension, nämlich des Gliedes

mit 7^. bezeichnet wird, so unterscheidet sich -/^ nur durch einen

quadratischen Factor von

und es bilden also die Glieder

(-l^A-'A-. (^ = 1,2, )

eine »S/urwische Reihe für die Functionen /(x) und /^(x).

') Hieraus folgt uiiniittelbar die Darstellbarkeit jeder ganzen synimetri-

t^ehen Function von J^^ , r, , . .. r„ als ganze ganzzahlige Fiinctinn der

elementaren Functionen
f.
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Die vorstehende Auseinandersetzung führt auf einfache Weise

zur Bestimmung der Coefficienten c'f. in den aus der Entwickelung

von
'

hervorgehenden Restfunctionen /^(.r), \venn/i'(.r) durch

/i(.r) so bestimmt wird, dass für jede Wurzel ^ die Gleichung

/.(0 = («-D/.'(^)

stattfindet. Alsdann ist nämlich offenbar der Werth des Productes

für .T, = |, , .Ta = $j , . . . . .r^ = ^^ gleich

/.(^0/>(^.)-.../i(Q-'^;

der Coefficient 7^.» nämlich

ist also gleich

und hieraus erhält man, wenn die Übereinstimmung der Ausdrücke

(K) und (K') in Rücksicht gezogen und dort einerseits x = a an-

drerseits .r = 00 gesetzt wird, zur Bestimmung der Coefficienten

c'f. die Gleichung

Hiernach kommt

c;_i /it-i(ö)
'

auch diese Betrachtung führt also zu dem Resultate, dass die

Quotienten von je zwei aufeinanderfolgenden Restfunctionen fk(a)

die Glieder einer »Sft^rwschen Reihe für die Functionen /(o;) ,/,' (.r)

bilden, und so zeigt sich in Übereinstimmung mit der am Schlüsse

des Art. I geraachten Bemerkung, dass die hier überall festgehal-

tene Betrachtung der nur auf das ganze Intervall von — 00 bis

-+- 00 bezüglichen /S7i(rH<scla*n Reihen keine Beschränkung der All-

gemeinheit involvirt.
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VI.

Die Bezieliungen zwisclipii den »SVi/rmschen l{eihcn,

welihc im weiteren Sinne des Wortes zn J\r) , /', (j-) gehören.

Wenn P, , P., ...P„ sowie die Coefficienten von 7?i (.»), Ii,{.v),

...E„{x) rationale Functionen von 9i, Oi', 9\" ... sind und dann

f I
(.r) als ganze Function (jt — l) ton Grades von .r dadurcli definirt

wird, dass die Gleichung

(M) r. (B) ^ P,j lio iz? = /. CD 0/ = 1 . 2, . .
.
m)

9

für sämnitliche "Wurzeln ^ Geltung haben solle, so lässt .sich eine

gewisse Beziehung zwischen den zu /(•'') »/iW ""<! den zu /(x),

\\{x) gehörigen .S/urmschen Reihen aufstellen. Es seien nämlich

gemäss Art. II F^{x) und %t,{x) Systeme erzeugender Functionen

für die StimnscXxQn Reihen »S' und 2, dergestalt dass die beiden

quadratischen Formen der Variabein V und 51>

?fT(öW) ^'^'^'^^^ ^ ^^^'^"^^^^ "^ "^ «»5x„(^))^

resp. gleich

XS,Vl und i:S,^i (-(:= 1.2,....)

werden. Bestimmt man nun )nn lineare Functionen I\, der n Va-

riabel n
5>;i.

i;,, = iCji'^?,- i9= 1,2,...,«; /,/= 1,2,...,0
t

so, dass die Gleichung

R,0^%%i{^) = ^Vk,F,{^) (',x = 1.2,....)
1 k

also auch die Gleichung

i^,Xm>Cz) = ^"avnc?) (x-= 1.2,...,,)
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für sämmtliche Wurzeln ^ sowie für alle Werthe der Indices (j

und i erfüllt ist, so wird der Ausdruck

v-p S,n. 07=1,2,...«; k = \,2,...u)

k

oder, was dasselbe ist,

identisch mit

Z,f^^^)f'<^0^'-^^ l = l,2,...J

oder also wegen der Gleichung (M) auch identisch mit

?fT(g)/'(^)
(7^^'"^''^-^)' ''^'" ?®'''^^^ = 1,2,....).

Es resultirt daher die Gleichung

oder also

-, ^, ^0 ^k ^gk ^gk -i^h ^i ' ^i ^i \h, i, i-= 1, 2, ... u)
g li,i,k ' ' '

und schliesslich

/T^N wp .<? r'ih)r;(i) — >^ ^ (3 = 1,2, ...7« \

y^) -'-^g'^k^gk ^gk — d/n^i \h,<i,k = l, 2, ...»)
g k j , , I

Die Formel (D") im Art. II ergiebt, wenn darin h = / gesetzt

wird,

^^k(0'
s.

= /.(^)/'(D (X- = 1,2, ....).

Bezeichnet man daher, entsprechend der Function /i(x), mit //O')

irgend eine andere Function vom Grade (71 — l) und haben als-

dann F'^(x) und S[ die analoge Bedeutung von Ff.(x) und S,,, so

kann man in (M) die Zahl m = n und

K (i)p,==s; , ii,(^)= "^^ o/=i,2,....)
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setzen, wonacli

und

wird. Die Formel (N) geht dabei, wenn darin h ^= / gonninnioti

wird, in folgende über

(N') 2 S Sl Ä,C({)C(i) = (2,. (A, i, A- = 1 , 2, ... »),

und, falls /,' (.r) =/, (.r) gesetzt wird, in die noch specicUere

(N") --5,.S',Cl.i.'C:.i.' = 3, (A, .-. -c = 1, 2, ... ,0,
i *

auf deren Bedeutung nachher näher eingegangen werden soll.

Ist die ganze Function fi(.r) so beschaflfen, dass das Product

/i(^)ti(^) für al'e reellen Wurzeln ^ der Gleichung /(.r) = einen

positiven Werth erhält, so sind die Nullpunkte von /(.r) als Aus-

und Eintrittsstellen gleich charakterisirt, sei es dass man die Func-

tion /i(.r) oder die Function fi(.r) dabei zu Hilfe nimmt. Die am
Schlüsse des Art. I mit 5t und ö bezeichneten Zahlen sind also

für beide Functionen /i(x) und fi(.r) dieselben, und die Charakte-

ristiken der beiden Functionen-Systenie

(y . A-^) — 2/ , /i CO — ?/) , (y , /(•'•) — 2/ , ti CO — y)

haben einen und denselben Werth. Da hiernach in einer den Func-

tionen /COjfiCO zugehörigen »S'/wr/nschen Reihe 3i, 3;., ... die

Differenz zwischen der Anzahl positiver und negativer Werthe

gleich der in einer zu den Functionen f(x) und /, (.r) gehörigen

Reihe »S, , »Sj, ... ist, so kann man „im weiteren Sinne des Wor-

tes" auch die »Sftirwsche Reihe 3 als den Functionen f(jc) und

/i(.r) zugehörig betrachten. In diesem „weiteren Sinne" ist wie-

derum, wie oben (Art. II) in der engeren Bedeutung des Wortes,

die Gesammtheit der zu f(x) und fx{x) gehörigen »S^MrTnschen Rei-

hen erst dadurch zu pracisircn, dass man gewisse Grössen 9t, JK',

SH", ... zu Grunde legt und alsdann festsetzt, es sollen sowohl

die Coefficienten von /Cr) als auch die aller Functionen f\{x)^

f,
(.r) , ... rationale Functionen der Grössen ?K, 5H', Ot", ... mit ganz-

zahligen Coefficienten sein.
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Die Voraussetzung, welche hier über die Beziehungen zwi-

schen/, (.r) und fi(.r') gemacht worden, ist erfüllt, sobald die obige

Gleichung (M) besteht und die Grössen Pg darin sänimtlich posi-

tiv sind. Durch die Gleichung (N) findet sich alsdann jedes Glied

der Sturm^chen Reihe © als eine homogene lineare Function der

Glieder der Reihe S mit wesentlich positiven Coefficienten darge-

stellt, und also der Zusammenhang zwischen verschiedenen Sturm-

schen Reihen, welche der obigen Ausdrucksweise gemäss im wei-

teren Sinne des Wortes zu den Functionen /(x) und /i(.r) gehören,

in analoger Weise in Evidenz gesetzt, wie es für die im engeren

Sinne zusammengehörigen Sturm^chen Reihen die Hermite-Jacobi-

sche Betrachtung (cf. Art. III) ganz unmittelbar ergiebt.

Die im weiteren Sinne zu /(.lO^/'C^) gehörigen Sturm&c\\en

Reihen geben, da alsdann nur Austrittsstellen vorhanden sind, durch

die Vorzeichen ihrer Glieder die Anzahl der reellen Wurzeln der

Gleichung /(,r) = an und können deshalb fügHch als die zu die-

ser Gleichung gehörigen »Siurmschen Reihen bezeichnet werden.

Die Reihe .S' ist eine solche, wenn nur die obige Voraussetzung

festgehalten wird, dass die Reihe S im weiteren Sinne zu f{x),

J\ijc) gehört; denn alsdann ist vermöge der obigen Gleichung

mit demProducte f,(0/i(^) auch das Product // (^)/ (|) für alle

reellen Wurzeln c, positiv. Die Formel (N') stellt also jedes Glied

irgend einer den Functionen f{x)^f^{x) angehörigen »S^wr/Hschen

Reihe als eine bilineare Form der n Glieder einer andern solchen

Reihe und der n Glieder einer zu der Gleichung /(,r) = o gehöri-

gen Sturms,c\\en Reihe dar und zwar so, dass sämmtliche Coeffi-

cienten Quadrate rationaler Functionen der Grössen 9i sind. Durch

die Formel (N") endlich findet sich jedes Glied von gewissen

.S7ur;nsclien Reihen der Gleichung f(x^ = als eine quadratische

Form der 7i Glieder irgend einer beliebigen Stur7nschen Reihe S
und zwar mit quadratischen Coefficienten dargestellt. Die drei

Formeln (N) erhalten ihre eigentliche Bedeutung in dem Falle, wo
die sämmtlichen Glieder der Sturmschcn Reihe S positiv sind, in-

sofern alsdann das mit (2/, bezeichnete Glied einer andern Sttirm-

schen Reihe als Sunuue von je n^ Quadraten mit positiven Coeffi-

cienten dargestellt orsrhoint. Sind aber die Grössen »V säniiutiicli

fl87:;] 11
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positiv, so müssen für die am Schlüsse des Art. I eingofiilirtoii

Grössen ^, '>)l, 5l, (y die Gleichungen

^(^tCt i) = n , OiCo^C;^.,) = also VI = h , (« = o

stattönden; dieser Fall tritt daher nur bei solchen Gleichungen

/(x) = ein, die lauter reelle "Wurzeln haben und auch dann nur

bei solchen SlurmschQn Reihen, die der Cileichung /(.r) = selbst

angehören. Aus der Bedingung 3( = n folgt für den vorliegenden

Fall, dass auch die im Art. I mit i' bezeichnete Anzahl der Glie-

der in der Kettenbruchsentwickelung von /i(')-/(0 gl^^ic'i " sein

muss, dass also diese Entwickelung regulär ist. Es können demnacli

bei Anwendung der Formel (N"), wie im Art. TV, für die erzeu-

genden Functionen Ff^(.r) die Determinanten

genommen werden, und dann resultirt die Formel

(N'")
I V9 1

•
I *.'+.' I

= -

2

s,s,a/i:>c't^ ,

1 k

(p,q = 0,l,...h — i; p, q = 0,\,...h \ h, i, k = \,2, ... t,)

in welcher die Coefficienten C durch die Gleichung

{p, 9 = 0, l,...h— 1)

bestimmt sind. Die Grössen s bedeuten hierbei die Potenzsumnien

der Wurzeln q, da für die Formel (N") die Annahme

/;W =/.(•'•) "nd also f,(a/'(^)=l

gilt. Das hiernach in der Gleichung (N'") enthaltene Resultat ist

folgendermassen zu formuHren:

„Wenn eine Gleichung vom Grade ti, deren Coefficienten

rationale Functionen reeller Grössen 9?, 9i', SR", ... sind,

lauter reelle Wurzeln (^) hat, so lässt sich jodes Glied

einer ihrer .S7?/?v?jschcn Reihen

I

2^^'+' |.
I

•^^1''+'/'
I

//), 9 = 0, !,...-( i

\p',q=0,\,...k—\
)

\ A = 1,2, ... >, /

als eine quadratische Form der n Glieder irgend einer

andern so darstellen, dass die n* Coefficienten säramtlicli

Quadrate rationaler Functionen der Grössen Di sind."
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Hieraus folgt die Darstellung jener Determinanten -Productu

als Summen von je n' Quadraten rationaler Functionen der Grös-

sen SR, wenn diese so gewählt sind, dass mindestens eine der

*9/MnHSchen Reihen aus lauter positiven Einheiten besteht, und dies

ist für irgend eine Gleichung mit reellen Wurzeln z. B. stets in

der Weise möglich, dass man den Coefficienten derselben noch die

Quadratwurzeln aus den n Gliedern irgend einer Sturm^chen Reihe

(als 3t, jR', Ol"...) adjungirt. Bedeutet D {x) die aus reellen Grös-

sen Oif. gebildete symmetrische Determinante

I
X S;;. — a;i,

\
(«/A- = a^,'

1 ?, A" = 1, 2, . . . 7>)

.

so existirt, wie bekannt, eine solche aus positiven Einheiten be-

stehende Sturmsche Reihe für die Gleichung D(x) = o, wenn die

Grössen 0,7. selbst gleich Dx, Ov', 9i", ... genommen werden. An-

drerseits ist aber auch jede Gleichung /(x) = 0, deren Wurzeln ^
sämmtlich reell sind, auf diese Form zu bringen, sobald eben die

Glieder einer Sturmschea Reihe sämmtlich gleich Eins sind, d. h.

also sobald für irgend eine rationale Function %(x)

(O) ^g0 (.y, 4- 2/,| + ••• + //,^"-')'-' = :s4 (k^u 2, ....)

(I) k

ist, da alsdann die Grössen a;,. durch die Gleichung

(O') ? ^g(^)(z/.+ 2/2
$-+-••• 4- ?/.e"-7' = ^a,,r,c, (iA-=L2...u)

bestimmt werden und zwar als rationale Functionen der Coefficien-

ten von /(x) und der Coefficienten der Substitution, durch welche

die Variabein y und z mit einander verbunden sind. Da nun be-

kanntlich von Hrn. Borchardt gezeigt worden ist, dass die Deter-

minanten J— ^^"'"''1, welche aus den Potenzsummen der Wurzeln

jener Gleichung D(.v) = gebildet sind, sich als Summen von

Quadraten darstellen lassen*), so lehrt jene Betrachtung, dass eigent-

lich schon daraus ein analoges Resultat für beliebige Gleichungen

f/(.r) = fA mit reellen Wurzeln gefolgert werden kann, zugleicli

geht aber aus eben derselben Betrachtung hervor, dass es dem

Wesen der Sache nicht entsprechen würde, die erwähnte Eigen-

schaft der Determinanten j^^^+'j als an jene besondere Dofor-

niinantenform der Gliiclmng /(x) = geknüpft anzunehmen.

, l.i.Mivillcs .Inmii.'il IM. XII.

11*
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Bei der obigen Forniulirung des in di-r CJlcicliiing (N'") enf-

Ijallenen Resultats ersrln-iiit die Eigenschaft der (iK-icIiung /(.r) = O,

dass die Glieder einer ilirfr Stunuschen Reihen sich in Form eines

Aggregats von Quadraten mit gewissen positiven Coeffu-ientcn dar-

stellen lassen, als eine Folge der Eigenschaft, dass alle ihn" Wur-

zeln reell sind. Umgekehrt aber lässt sich die Realität der Wur-

zeln einer Gleichung aus jener Eigenschaft ihrer .S'/Mr;«schen Rei-

hen nicht unbedingt erschliesscn; denn eine Sunmie von Quadraten

rationaler Functionen der Grössen 9t kann freilich — auch für

specielle Wertho etwaiger Variabein JH — nicht negativ werden,

aber die Realität der Wurzeln von /(x) = erfordert gradezu,

dass alle Glieder einer Ä^urmschen Reihe positiv seien. Die oben

citirte Borchardtsche Darstellung .S'/»r»jscher Functionen für die

Gleichung Z)(.r) = kann deshalb nicht ohne Weiteres, wie Sei-

tens anderer Autoren geschehen,*) als Beweis für die Realität der

Wurzeln aufgefasst werden, hierzu bedürfte es vielmehr noch des

Nachweises, dass die einzelnen Quadrate in jener Darstellung niclit

sämmtlich gleich Null werden können, wenigstens nicht, so lange

die Discriminante der Gleichung von Null verschieden ist. Dieser

Nachweis ist, wenn man die Realität der Wurzeln von /(.r) =
voraussetzt, leicht daraus abzuleiten, dass alsdann die Ketten-

bruchsentwickelung von /'(x):/(x) regulär sein muss. Die Realität

der Wurzeln von JJ(x) = folgt aber eben ganz einfach daraus,

dass eine ihrer Sturmschen Reihen aus lauter positiven Einheiten

besteht,**) und grade diese Sturmsche Reihe bietet sich von selbst

dar, wenn man das Problem der Transformation quadratischer

Formen behandelt, welches auf jene Gleichung führt. Bei der Be-

handlung der bezüglichen Aufgabe war eigentlich mit der Erkennt-

niss, dass jede Gleichung auf jene Determinantenform gebracht

werden kann,***) das Princip der Ilermite-Jacobischen Methode fast

unmittelbar gegeben, und die Borchardfschen Mittheilungen im 53.

*) Joachimstbal, Grelles Juurnal Bd. 48 pag. 401. Brioschi a. a. O.,

pag. 271. Serret, Coius d"algt*bre superieure, Paris 18GC, Tome I. pag. 577.

**} Sachlich stimmt diese Begründung der Realität mit derjenigen über-

ein, wehhe Hr. Baltzer in sein Determinanten-Lehrbuch (III. Aufl., p. 190)

aufgenommen hat. Die Discriminante der Gleichung wird dabei stets von

Null verscliieden vorausgesetzt.

'"/ Siehe oben die Gleichungen (O) und (O).
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Bande seines Journals (pag. 281 sqq.) machen es auch wahrschein-

lich, dass Jacobi in solcher Weise zu den dort angegebenen Ent-

wickelangen gekommen ist. Wenn Jacobi dabei nicht, wie Hr.

Hermite, von vornherein auf die Ermittelung der Anzahl reeller

Wurzeln in einem beliebigen Intervall sondern nur auf die Bestim-

mung der Gesammtzahl derselben ausgegangen ist, so lag darin

nur scheinbar eine Beschränkung der Allgemeinheit; denn erstens

entsprechen den zwischen a und b liegenden reellen Wurzeln der

Gleichung /(x)= die sämmtlichen reellen Wurzeln :; der Gleichung

^im =

-

und zweitens ist die Anzahl jener offenbar gleich dem Überschusse

der Anzahl reeller Wurzeln in der Gleichung /(z^-ha) = über

die in der Gleichung /(z^ + 6) = o, wenn a <. b vorausgesetzt

wird. Bei dieser letzteren Betrachtung führt die Jacobische Ent-

wickelung unmittelbar auf die von Hrn. Hermite aufgestellte erzeu-

gende quadrütische Form und alsdann auf die Determinanten

"p+i S^+5+i
1 » I

^S^+q — Si.+5+i I
^P' q=0,l,...k- 1),

welche nach Art. IV sich von den Restfunctionen bei der Ent-

wickelung von ^, ^ und -—rr nur durch quadratische Factoren

unterscheiden.

Wenn die ursprüngliche Sturmsche Methode zur Bestimmung

der Anzahl der reellen Wurzeln einer Gleichung durch ihre wahr-

haft grossartige Einfachheit und Allgemeinheit ausgezeichnet ist,

so hat ihr gegenüber die spätere Hermite-Jacobische Betrachtungs-

weise doch den Vorzug, dass sie die Einsicht in die gegenseitigen

Beziehungen der .SVurmschen Reihen ganz wesentlich erleichtert.

Wie nur mühsam und dabei unvollständig eine solche Einsicht zu

erlangen ist, wenn man auf die Benutzung des »S/urwiSchen Ver-

fahrens allein angewiesen ist, zeigt sich in der immerhin sehr

werthvollen Arbeit, welche Joachimsthal im 48. Bande des Crelle-

schen Journals veröffentlicht hat. Während dort nur die verschie-

denen Functionen fi{x) in Betracht gezogen werden, für welche die

fJx)
Restfunctionen der Entwickelung von -'-x-r Sturmsche Reihen für

die Gleichung /(./) = o liefern, gewährt die Hermite-Jacobische
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Methode auäserdeni, auch ohne die oben im Art, II eingefulirtu

Modification derselben, f)hiie Weiteres die ^n (h -+- 1) fache Mannig-

faltigkeit der zu einem und demselben System (/W./iCO) gehöri-

geu .S7«;-//ischen Reihen.*) Die Jacobische Transformation**) lässt

hich nämlich auf die erzeugende quadratische Form

insofern verschiedentlich anwenden, als die Aufeinanderfolge der

Variabein y verschieden gewählt werden kann, und es ist ferner

von jeder anderen Transformation Gebrauch zu machen, welche

jene erzeugende Form in ein Aggregat von Quadraten verwandelt,***)

Endlich kann in der erzeugenden Form auch statt der Wurzel ^
irgend eine ganze Function derselben genommen werden, deren

Coefficienten ebenso wie die von f{x) rationale Functionen von

jR, 9i', 91", .., sind. Alle diese ganzen Functionen von ^ sind,

ebenso wie q selbst, Wurzeln von Gleichungen nten Grades und

zu derselben Klasse algebraischer Functionen von JK, SR', 9i", ...

zu rechnen, wenn die betreffende Gleichung irreductibel ist. Auch

die Gleichungen selbst können füglich (bei Festhaltung der Grös-

sen 9?) als einer und derselben Klasse angehörig aufgefasst und

bezeichnet werden, und die Gesammtheit der .S7«//Hschen UeiheH

einer Gleichung gehört dann nicht sowohl dieser Gleichung spe-

ciell sondern der ganzen Klasse von Gleichungen an. Dies liegt

schon in der im Art. II gegebenen, auf die Ilermite- Jacobisch«-

Methode gegründeten Definition, völlig übereinstimmend mit der

Bedeutung, welche die .S/Mn«schen Reihen einer Gleichung für die

Anzahl der reellen Wurzeln haben; es tritt aber keineswegs in

Evidenz, wenn die »SVurwschen Reihen nur mittels der ursprüng-

lichen »S'ti/r/HSchen Methode hergeleitet und dcfinirt werden.

"j cf. Art. III.

**) BofL-hardts Journal, Bd. J3. pag. '110.

*'*) Bei manchen Gleichungen, wie z. B. bei dir Gleichung x" = 1,

ist die .Jacohischc Transformation gar niclit anwendbar, wie auch die Auf-

einanderfolge der Variabein // gewählt werden mT.ge.
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VII.

Die Determinantenformen der Functionen /(.c) und/j(x), auf welche die

verschiedenen »S^^rffisehen Reihen führen.

Wenn Fi(x) , F..{x) , . .
.

, wie durchweg im Vorhergehenden,

die Bedeutung haben, erzeugende Functionen »SV«r/Hscher Reihen

für /(.r)
, /i(.r) zu sein, so ist

V. -i^ Z''i J^;'s = ö ,i.
S, {h, i, k = l,2,... n),

unter ^,, ^.,., ... ^„ die Wurzehi der Gleichung /(x) = verstan-

den. Setzt man nun

-i> ist die quadratische Form der Variabein V

( P)
V

(., ,^ .^
_ ,i .^) 5 .

jr ^.^^ (,; A- = 1, 2, ... «)

identisch mit

und es ist hiernach

|a-6\., — J,,| =/GlO (r,A:= 1,2, ...«).

Andrerseits ist aber die Form (P) auch identisch mit

wenn /r^(x) die Unterdeterminanten von |.r^,jt — -4,^. |
bedeuten.

Für die hier eingeführten Ausdrücke ^1,^^. , /,jt gelten nämlich die

Kelationen

S,A„ = .V,.l,, , .9,/,,C0 = .S',/,,(x-)

(Q) (A,e,;-,;- = l,3,...p).

'V,./,..(^/,)/,.,(^/,) = .SV/,,(^;,)/,,($,)

und mit Ht-nutzung derselben geht (P") in die Form
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V-^i*L^/'^
(.i; _ i: ) ,S' r l ', (//, /. it- = 1 , 2, ... n)

Über, deren Übereinstimmung mit (P) sich unmittelbar ergiebt,

wenn man von den Eulerschen Formeln

Xp'ys==K„ (A,r=l,2,....)

Gebrauch macht. Überdies kann man die Transformation von (P)

in (P") auch in der üblichen Weise bewirken,*) wenn man zuerst

in (P") die Gleichung

(Q') /o(|/,)/(^/,) = y,A(|A)A,(|A) (/',/,'•= 1,2,...")

anwendet, eine Gleichung, welche in folgender Weise hergeleitet

werden kann. Gemäss der Definition der Unterdeterminanten

/„W ist

- (x\., - .'!,,)/;,(..•) = b,,./(x) (. . X-, r = 1, 2, .. . „),

i

und wenn hier nach x differentiirt, alsdann mit /,i(.r) raultiplicirt

und über k = 1, 2, ... n summirt wird, so erhält man die Gleichung

/,v(0/'C'-) -//.(•'•)/C0 = ^A, W/aCO ('^>'- = J. -' - ").

k

aus welcher die obige Gleichung (Q') für x = ^/, hervorgeht.

Die Sturmscha Reihe .S' gehört ebenso wie zu /(.r)
, /i(')

auch zu den Functionen /(.r)
, /i' (.«")? wenn für jede Wurzel ^

ist, unter '/>(.r) eine rationale Function von .r, JR, JK'. .. verstanden,

und es kann daher irgend eine dieser Functionen /, (.r) als Reprä-

sentant aller gewählt werden. Nun folgt aus der Übereinstimmung

von (P') und (P")

und das V^erhältniss

*) Vgl. Bah/er, Tlicorio und Aiiwiiulung '\vv Di-torniinanU-n, III. Aufl.

§. 14, 10 u. 13.
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ist demnach gleich dem Quadrate einer rationalen Function von
q,,

so dass S,./,.,(.v) als Repräsentant der Functionen /, (.r) genommen

werden kann. Auf diese Weise wird man also von einer Sturm-

schen Reihe »S' ausgehend durch Vermittelung der quadratischen

Form (P) zu den Determinantenformen

,SV/;,CO = ^,
I
.1-^,, - .1,,

I

Qj,h=l,2,...r-l,r+ U...,)

der beiden Functionen geführt, zu denen die Sturmschc Reihe S
gehört, und als deren erzeugende Functionen sind alsdann die De-

terminanten

,S,/,,(.r) (^- = 1,2,...«)

zu betrachten.

Die quadratische Form (P), welche hierbei gebraucht wurde,

ist dieselbe, welche bei Anwendung der Hermite-Jacobischen Me-

thode zu dem im Anfang des Art. I entwickelten Resultate führt.

Wenn nämlich mit ^\(x) die Anzahl der negativen Quadrate be-

zeichnet wird, welche bei der Verwandlung der Form (P) in ein

Aggregat von Quadraten auftreten, so ist

die Ausdrücke rechts in derselben Bedeutung wie im Art. I ge-

nommen. v)((a',,.ro) und (5(.i'i,a,\.) sind darnach resp. die Anzahlen

der Austritte und Eintritte, welche auf der x-Axe vom Punkte

.r, bis zum Punkte a\. stattfinden, und zwar sind hierbei die Durch-

schnittspunkte der .r-Axe mit der Curve

?/ = /CO oder ?/ =
I
X >iii,

— Ai^.
\

(/, ^ = 1,2, ... //)

als Aus- und Eintrittsstellen ebensowohl durch die Curve

.y=/i('') als durch yS,.=/,,{x)

S* / ( "^^

zu cliarakterisiren, da dies nach der über das Verhältniss —^-y*^
"

gemachten Bemerkung oflenbar übereinstimmt.

Werden in der Formel (N"") des Art. VI die Funclionon l'\

mit Hilfe der Gleicliuiig (ü^) durch die Unterdcterminanteu
J\.i^

er-

-i-tzt und alsdann die Relati<jucn (Q) Iniiutzt, so kommt
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Da mm die Determinante rechts, wie im Art. TV, mit

(R)

'0 ) '^ I

'a- 1 ! *'/, ; '^•-•A-i

eil

identisch ist, so zeigt die Formel (N'") des Art. VI, weim

^fik(^) fr __ a(>)

gesetzt wird, dass das Product

(S) iv,M '>.,.! fö=o;l;;:.'r"')

"leich ist der Summe der ii' Determinanten-Producte

(S')

•*«'o , «I

*//-!? *'A

,(0)

•"/i

Ä^^
.'") .(I) .lAj

für /, A: = 1, 2, ... n. Dieses Ergebniss der aus allgemeineren Be-

trachtungen hergeleiteten Formel (N"") soll nunmehr direkt veri-

ficirt werden.

Zuvörderst folgt aus der Definition der Grössen A-^ , dass die-

selben auch als Entwickelungscoefficienten aufgefasst werden kcin-

nen, da

A (-0 ^ ^^ ^\'k

ist. Es ist ferner zu bemerken, dass für irgend welche Systeme

von je n' Grössen a^^ , i,^ und deren adjungirte «,^ . o,| die Relation
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- «i7i -A/t («i/A
— ^luj) = -^ik ' Wik I

— "ki I ^ik i
0/> '''' '' -^^ = 1) 2. - ")

Stattfindet. Setzt man hierin

SO gelangt man zu der Gleichung

,rj.^ NT fhi(-^)fk/.(y) 1 /yA,(-^') /ki(y)\., ., ,
., ,

welche auf beiden Seiten nach fallenden Potenzen von x und y

entwickelt die Relationen

(T') :i ^S/f4J = 4f ^^ (/'. '' 't = 1, 2, ... «)

liefert. Wenn überdies

(ü) /W = ^/u-G^) (^=1,2,....)

auf beiden Seiten durch /(j-) dividirt und alsdann nach fallenden

Potenzen von x entwickelt wird, so kommt

v^-=S^. =. v^M (/c=l,2,.,..)
k

und also mit Berücksichtigung der Gleichungen (T')

(ü') ^,-,, = 2^^^^^^^ ii,k=l,2,....).
i k

Bedeutet nun B^ den Coefficienten von ^'' in der nach den Ele-

menten der letzten Zeile entwickelten Determinante (R), so ist das

Determinanten-Product (S') gleich

wenn also hierin über i, k = 1, 2, ... ?i sunnnirt wird, so kommt

X:is^,^,/B^,B,^ (/,7 = 0,i,.../0,

7' 7

und diese Doppelsumme redacirt sicli in der Tliat auf das Product

(S), da erstens für j) < h

zweitens

und drittens
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V,. Ji - \s I
( 9 = 0, l...Ä-l\

--*/,+v ^'j — \ ^p'M' I V, ./ = 0, 1, ... /( )

ist. — St'lzt man
f»)AI) (»•) o

(/, ^= 1,2,...//),

so ist wc'gLii der Relationen (Q) auf Gruiul der Definition der

flf'^) = ö^'.) (/,A = l,2...//)

Grossen ^,j(.

und also

> k

^0 9 *)

=>A -1 > Sa

«ItN

• ••• *••./,-.

(p, q =^ 0, 1, ...//— 1
;

j>', (/ =^ 0, 1, ...// ; //, /', k = 1, 2, ... //),

SO dass das Product der beiden Determinanten auf der linken

Seite als eine quadratische Form der n Grössen .S' ausgedrückt

erscheint, deren einzelne Coefficienten Quadrate von Determinanten

sind. Andrerseits liefert die Gleichung (U') ganz unmittelhar eine

Darstellung jeder einzelnen Determinante
|
s^+,^ |

als eine Summe
von Producten je zweier Determinanten

\A^\ \A'lf\ 0/ = 0,1, ...//-!;,-,^ = 1, 2,...//),

die resp. aus je h' Elementen yl/^. und ^4/- zu bilden sind; und

zwar ist für diese Elemente der obere Index ^>, der überhaupt nur

h Werthe hat, als der eine Index zu betrachten, während der an-

dere durch den Complex der beiden unteren Indices /, k vertreten

wird und demgemäss n' Werthe hat, aus welchen je h auszuwäh-

len sind. Ersetzt man hierbei die Grössen J,4 durch a\l}.S^, so

wird jede einzelne Determinante | s^^^ |
als eine homogene Func-

tion der 71 Grössen S vom Grade 2h dargestellt, in welcher jeder

der Coefficienten eine Summe von Determinantenquadraten ist, ge-

bildet aus den Elementen a^'^'. Dies ist jene von Hrn. Borchardt

herrührende Deduction, welche derselbe für den Fall

6'. = ,S,= .... = .S:,. = 1

in seiner bereits citirten Abhandlung angewendet hat, und die Ele-

mente o['j^ sind auch alsdann mit den dort eingeführten Grössen
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a^^ vollkommen identisch. Diejenige Eigenschaft derselben, wel

che in der Borchardtschen Arbeit den Ausgangspunkt bildet,*) fin-

det ihre Analogie in der für alle "Wurzeln ^ geltenden Gleichung

i^'-§..-^;?i = o (/,^= 1,2, ...«),

und diese kann ebenso wie (T') aus der Fundamental-Forniel (T)

hergeleitet werden. Wird nämlich in (T) auf beiden Seiten nach

fallenden Potenzen von y allein entwickelt, so kommt

- (x'S,, _ A';,!)f,„{x) = /(.r)
-^ ^;^\xw (/, n k = 1, 2, ... .),

A

wo die Summe rechts auf alle nicht negativen Zahlen p, q zu er-

strecken ist, welche zusammen die Zahl r — 1 ergeben. Setzt

man hier .r = ^, so resultirt die zu beweisende Gleichung.

Es ist im Vorstehenden durchweg vorausgesetzt, dass fr,.(x)

und /(.r) keinen gemeinsamen Theiler haben. Unter eben dieser

Voraussetzung kann auch die Kettenbruchsentwickelung von '"
"'
^ -

an Stelle der von zu Grunde gelegt werden. Ist diese Ent-

wickelung regulär, so bilden die Producte der beiden Coefficienten

der höchsten Potenzen von x in je zwei aufeinanderfolgenden Rest-

functionen eine <S^«nnsche Reihe. Die Glieder derselben lassen

sich ebenso wie die irgend einer andern Sturms,Q\\en Reihe (5, welche

aus erzeugenden Functionen %)X^) durch die Gleichung

^^ e,(^) %,o _ ^_^ 3^ ^. ^. = 1,2, ... „)

bestimmt sind, als lineare homogene Functionen der n Grössen »S'

mit quadratischen Coefficienten darstellen (cf. Art. III). Wenn
nämlich für die Functionen J^;i(.r), indem dieselben nach den Func-

tionen fri.i^') entwickelt werden, sich die Gleichungen

5,(.r)= vc,,/,,(.r),9, (/,^-:=l,2,....)

orgeben, so kommt
^c,,Cu.S,, = h,,'B, (/,,•,/. =.1,2, ....),

/>

und jedes Glied der »SV»/rmsclion Reihe 3 findet sich hiernach als

') Liouville's .Toiiniiil IM. XII. piif,'. (JO stjn-

^
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oine Summe von nur ?» Quadraten dargestellt, wenn die Sfiirmschii

Reihe S aus lauter positiven Einheiten besteht d. li. weini in dem

Determinantenausdrucke von /(x):

/(.r) = \xh,^— A;,,\ {i,fc= l,2,.../0

die Grössen Aj^ ein symmetrisches System bilden. In diesem Falle

bleiben, wie aus den Gleichungen (Q) hervorgeht, die Functionen

/,j;(x) bei Vertauschung der beiden Indices ungeändert, und aus

der Gleichung (Q') folgt alsdann

so dass frr(0 ""^ /' (0 ^^^ ^'^® reellen Wurzeln ^ gleiches Vor-

zeichen haben. Jene aus lauter positiven Einheiten bestehende

Sturmsche Reihe S ist demnach eine von denjenigen, welche nach

der oben eingeführten Ausdrucksweise zu der Gleichung /(x) = o

selber gehören, und hieraus folgt einerseits die Realität der siimmt-

lichen Wurzeln ^ sowie andrerseits die Regularität der Ketten-

bruchsentwickelung von /,, C^) : /(t*).

viir.

Die Vertaiisclibarkeit der beiden Functionen, zu denen die Stiirmmhen
Reilien geliüren.

Die Charakteristik eines Systems von drei Functionen zweier

Variabein x und y ist ursprünglich nur für den l'all definirt, wo

die drei Functionen gleich Null gesetzt gesclilossene Curven re-

präsentiren. Um den Begriff" der Charakteristik auf das oben

pag. 119, 121 etc. vorkommende System

(.'/, /W-.'/ . /.CO-.'/)

übertragen zu können, braucht man die drei Linien

.'/ = . ?y = /(•') . y =/i (-r)

nur auf die Weise in geschlossene Curven zu verwandeln, dass

man irgend zwei Punkte auf je einer dieser drei Linien, zwischen

denen sämmtliche Punkte belegen sind, in denen sie die beiden

andern schneidet, durch eine beliebige Linie mit einander verbin-

det, und dass man alsdann diejenigen ins Unendliche verlaufend<'ii

Stücke der ursprünglichen Linie weglässf, welche jenseits der bei-

den neu verbundenen Punkte liegen. Hierbei kann so verfahren
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werden, dass z. B. für die Curve y = f{x), wenn der Grad von

/(.r) eine grade Zahl ist, die Anzahl der Durchschnittspunkte mit der

.r-Axe nicht vermehrt wird, dass ferner, wenn der Grad von /(.?•)

eine ungrade Zahl ist, nach dem letzten Durchschnittspunkt mit

der .r-Axe noch ein neuer hinzukommt, welcher dann als Aus-

oder Eintrittsstelle jenem entgegengesetzt charakterisirt ist. Die

Charakteristik des Systems

(,y , fi^) — y^f^ {x) — y)

ist sonach für grade Zahlen n gleich ^(51 — 6), diese Buchstahen

in der Bedeutung wie im Art. I (B) genommen, imd aber für un-

grade n gleich ^(3( — 6 ± l). Die betreffenden Anführungen auf

pag. 119 und 121 sind demgemäss zu ergänzen und theilweise zu

berichtigen; auch führt die vorstehend angegebene Verwandlung

von ungeschlossenen Linien in geschlossene in Verbindung mit den

Fundamentaleigenschaften der Charakteristik, wie ich dieselben im

Art. II meiner Arbeit „über Systeme von Functionen mehrer Va-

riabeln'^ *) dargelegt habe, wiederum zu dem oben im Art. I ent-

wickelten Ä^Mnnschen Verfahren, welches dabei unter einigermas-

sen veränderten und allgemeineren Gesichtspunkten erscheint.

Es erhellt unmittelbar aus der Begriffsbestimmung der Cha-

rakteristik, dass dieselbe für zwei Functionensysteme

{y , /CO - y , t(-0 -y) , Qj ,'\(.^) — y , —/CO + y)

identisch ist. Wenn also die beiden Functionen f{x) und f(.r) von

gleichem Grade sind, so dass die zum Schliessen der Curven

y=f{^) r 2/ = fco

erforderliche Ergänzung für beide in derselben Weise geschehen

kann, so ist

(V) tJi _ (y = iJC _ e' ,

falls unter 'Ol' und 6' resp. die Anzahl der Aus- und Eintrittsstel-

len verstanden wird, an denen die .r-Axe die Curve y = f(a) pas-

sirt, und falls hierbei die verschiedenen Theile der Ebene als in-

nere oder äussere gelten, je nachdem das Product

(W) (.'/-/CO)(;y-tCO)

positiv oder negativ ist. Die Gleichung (V) geht ül)rigens aurh

') Mc.iiatsljciiclit vom März isr.'.i.
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iinniittolbar ans fdlgendt'r Bctraclitung hervor: Durch die Oosamnit-

hfit der beiden Curven

y =/W , y = [(•'•)

wird die Ebene in zwei Theile geschieden, so dass in dem einen

das Froduct (W) positiv, in dem andern negativ ist; die x-Axe

muss daher die gesaramtc Begrenzung dieser beiden Theile d. h.

also die beiden Curven y = /(.r) und // = f(,r) ebenso oft in dem

Sinne passiren, dass sie in einen der beiden Theile eintritt als in

dem entgegengesetzten Sinne, nämlich so, dass sie aus demselben

Theile wieder heraustritt. Es kann nun bei der Definition der zu

den Functionen /(,r)
, /i(.r) gehörigen »SVurwschen Reihen, wie die-

selbe oben im Art. II aufgestellt worden ist, von jeder Voraus-

setzung über die Coefficienten der höchsten Potenzen von .r abge-

sehen und überdies unbeschadet der Allgemeinheit .angenommen

werden, dass beide Functionen von gleichem Grade seien, da z. B.

/(x) -f- /i (.r) in der Definition an die Stelle von /i(.r) gesetzt wer-

den kann, wenn /i(x) von niedrigerem Grade ist als /(.r). Dies

vorau.sgeschickt seien

'%,s,, s;

die Glieder irgend einer zu den Functionen 7Jten Grades /(.t)
, f(.i)

gehörigen .S/«r?HSchen Reihe und es seien ferner

s[, s: s:

die Glieder einer zu den Functionen f(.r) ,
— /(.r) gehörigen Stunn-

schen Reihe; endlich seien in der ersten dieser beiden Reihen ''P

positive und 'l'i negative, in der zweiten aber "))' positive und ^V

negative Glieder. Alsdann i.st wie im Art. II

%^ — 9t = IH — (y , f — >)r = vr — (V'

und folglich vermöge der Gleichung (V)

%) — 51 = sp' — <)r.

Da also der Überschuss der Anzahl der positiven über die drr

negativen Glieder in den beiden »S'/wr/nschen Reihen S und S' der-

selbe ist, so kann jede zu Functionen gleichen Grades /(x)
, f(.r)

gehörige Sturmnchc Reihe im weitesten Sinne des Wortes zugleich

als zu den Functionen f(.r) ,
—/(x) gehörig betrachtet werden, und

die Vertauschung der beiden Functionen, zu denen eine Sturm-

sche Reihe gehört, ist also unter der Bedingung gestattet, dass

gleichzeitig das Vorzeichen einer der beiden Functionen geändert

wird.
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Hr. Rammeisberg las über die Zusammensetzung des

Stauroliths.

In der Klassensitzung der Akademie vom 18. März 1861')

legte ich eine Untersuchung des Stauroliths vor, welche 10 ver-

schiedene Abänderungen umfasste, dieselben grossen Abweichungen

im Gehalt an Kieselsäure und Thonerde wie frühere Analysen,

jedoch zugleich das Resultat gab, dass das Eisen ausschliesslich

oder grösstentheils als Oxydul vorhanden ist. Ich zog aus mei-

nen Versuchen den Schluss, dass in allen StauroUthen der Sauer-

stoff von RO und RO' = 1 : 6, d. h. dass R : R = 1:2 sei, und

dass in den kieselsäureärmsten (Massachusets und Gotthardt) der

Sauerstoff von RO' und SiO' = 3 : 2, d. h. AI : Si == 1 : 1 sei. In

allen anderen stieg der Siliciumgehalt, und zwar bis auf das Zwei

und einhalbfache.

Die Analyse selbst wohlgebildeter Krystalle, wie es die des

Stauroliths sind, wird zwar stets auf Beimengungen Rücksicht

nehmen müssen, da selbst die durchsichtigen vom Gotthardt in der

Regel kleine Cyanitkrystalle einschliessen, und die undurchsichti-

gen noch weniger eine Garantie für ihre Reinheit darbieten, in-

dessen liess sich doch eine so grosse Beimischung von Kieselsäure

in ihrer Masse nicht gut annehmen, wie dies der Fall sein müsste,

wenn blos die mit höchstens 30 p. C. Kieselsäure als rein ange-

sehen würden. Man konnte als eine ähnliche Erscheinung die gros-

sen Differenzen des Si in der Feldspathgruppe anführen, welches
I
^

mit R'Al oder Ca AI vereinigt ist.

Bereits im J. 1865 erschien eine Abhandlung von Lechartier*)

über den Staurolith, welche das Problem seiner Zusammensetzung

zu lösen suchte. Der Verfasser beobachtete in der Masse des St.

aus der Bretagne und von Bolivia unter dem Mikroskop rothe und

farblose Körner, und als er Stücke des Minerals einige Tage in

Flusssäure gelegt hatte, sah er sie porös, zerreiblich ; die weissen

Körner waren verschwunden.

Lechartier hat keine Analysen durchgeführt; er begnügte sich

damit, die Menge der Kieselsäure in dem ursprünglichen Mineral

') Monatsberi.hfe 1861 8.368 (Pog«. Ann. ll.'i, .'i99).

^) Bull. .Soc. rliim. (2) 3, 37.J,

[1873] 12
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und in dem von der Flufssäure nicht aufgelösten Theil zu bestim-

inen, und er fand, dass dieser letztere stets dieselbe Menge
Kieselsäure (28—29 p. C.) wie die kieselärtnsten Abänderungen

vom Gotthardt enthält, und nun auch dasselbe V. G. hat.

A. B.

SiO^- V. G. SiO- V. G

Gotthardt 28,21 3,75

n r\
36,30 28,48 3,74

Bretagne 41,36 3,39 29,15 3,76

n r 48,57 3,35 28,16 3,75

n y>

n n

49,39

54.15

3,34 28,98 3,70

Bolivia 29,07

A ursprünglich, B nacli Behandlung mit Flufssäure.

Zugleich machte Lechartier darauf aufmerksam, dass jeder St.

bei anfangendem Glühen eine gewisse Menge Wasser verliert, der

ursprungliche 1 bis 1,4 p. C, der mit Flufssäure behandelte 1,30

bis 1,55 p. C.

Aus diesen Angaben Lechartiers schien zu folgen, dass die

säurereicheren Staurolithe in säureärmere und in freie Kieselsäure

zersetzt werden, oder dass, der mikroskopischen Prüfung gemäss,

jene nichts weiter sind als Gemenge einer und derselben Stauro-

lithVerbindung, welche in den durchsichtigen Krystallen vom Gott-

hardt und in denen von Massachusets sich darstellt, mit freier

Kieselsäure, d. h. mit Quarzsubstanz. Dazu bedurfte es aber voll-

ständiger Analysen, nicht der blossen Kieselsäurebestimmung, mit

welcher sich Lechartier begnügt hat.

Indessen ist zuvor die Zusammensetzung des Stauroliths mit

dem Minimo der Kieselsäure festzustellen, denn die Analysen stim-

men nicht vollkommen überein, und chemisch gebundenes Wasser,

im Glühen entweichend, ist bisher noch nicht als wesentlich für

den St. angesehen worden. Die Atomverhältnisse der hierherge-

hörigen Analysen sind im Folgenden zusammengestellt. Dabei ist

das Eisen der älteren durchweg als FeO angenommen. Ich habe
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zwar in einigen St. kein Eisenoxyd gefunden, halte aber A. Mit-

scberlich's') Angabe, dasselbe fehle durchgehends, für unrichtig,

wiewohl sein Betrag in meinen alten Versuchen, der Methode hal-

ber, etwas zu gross sein dürfte. Auch spätere Untersucher haben

Eisenoxjd gefunden.

// VI VI tt

R : R R : Si R : Si

Jacobson 1:2 1 : 0,96 1 : 1,9

Marignac 1:2,18 1:0,9 1:2

Rg. 1:2 1:1 1:2

Wislicenus 1:2,64 1:0,83 1:2,2

(ohne Fe 1 : 2 1 : 0,9 1 : 1,7)

Lasaulx 1:2 1:1 1 r 2

Maly 1 : 2,58 1:1 1 : 2,5

Gotthardt:

M. C am p i o n e

:

St. Radegund'):

Massach usets:
Rg. 1:2 1 : 0,9 1 : 1,7

Canton niine, Georgia*):

Geuth 1 : 1,67 1:1 1 : 1,7

//

Offenbar ist R : Si = 1:1; mit drei Ausnahmen ist R : R = 1:2,
//

also R : Si = 1:2, die Gruppe mithin

RR^Sil

Auch in manchen säurereicheren Staurolithen zeigt sich das Ver-
//

hältniss R:R = 1:2 noch fast erhalten:

') Beiträge zur analyt. Chemie S. f>l.

) 29,13 SiO^.

'•) Kein FeO* angegeben.

*) Bios FeO^ angeführt; ausserdem 7 p. ('. Zinkoxyd.

12*
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II VI

R:R
Uotthardt') Hg, I :2

Francoiiia Rg. 1 : 2,07

Goldenstein Rg. 1 : 1,07

Airolo») Rg. 1:2

Du n)eine frühere Analyse des braunen durchsichtigen St. vom

Gotthardt 1,3 p. C. Verlust ergeben hatte, der Glühverlust nur

0,7G p. C. betrug und auf Titan, welclies nach Lechartier in allen

St. vorkomint, damals nicht geprüft war, so habe ich sie neuerlich

wiederholt.

G. = 3,706.

a. b.

Titansäure 0,561
30,24

Kieselsäure 29,46j

Thonerde 52,29 52,59

Eisenoxydul (M n) 13,42 13,86

Magnesia 2,29 2,81

Glühverlust 1,42 1,60

99,44 101,10

Lässt man die kleine Menge Eisenoxyd, deren Bestimmung kaum

möglich ist, ausser Acht, so ist das Atomverhältniss:

d. h.

11

H : R
//

R : AI AI Si
//

R :Si

a. 1 : 1,5 1 2,1 1 : 0,9H 1 : 2,04

b. 1 : 1,4 1 2 1 : 1 1
• 1,9-1

1 : 1,5 1 : 2 1 1 1 2

Diese Proportionen führen zu dem Ausdruck

H^R^Al^Si'^O'*.

') Mit 35 p. C. SiO».

•) Mit A?,,2 p. C. SiO'-'.
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T

Verwandelt man die niehrwerthigen in einwerthige R, so ent-

spricht die Staurolithmischung einem Silikat

uO«J2R'Si'

d. h. einer Verbindung von 1 Mol. Drittelsilikat und 2 MoK
Vierteisilikat.

Rechnet man, Mg: 3 Fe annehmend, so erhält man:

2 H = 2 = H^O 1,52

0,75 Mg 18 MgO 2,53

2,25 Fe 126 FeO 13,66

6 AI 327,6 AlO' 51,92

6 8i 168 SiO'' 30,37

34 544

1185,6

100

was der Analyse vollständig. entspricht.')

Es war nun die Aufgabe, zwei Staurolithe, in welchen ich

51 p. C. Kieselsäure gefunden hatte, nämlich aus der Bretagne und

von Pitkäranta in Finnland, der Behandlung mit Fluorwasserstoff-

säure zu unterwerfen und die Art und Weise der Zersetzung spe-

cieller festzustellen.

') Das cheiuibch gebundene Wasser ist auch dem reinaten St. eigen

Ohne dasselbe würde er aus je einem Mol. der beiden Silikate bestehen.
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Staurolith aus der Bretagne.

Hierzu diente der Rest eines grossen Zwilliugskrystalis, den

ich früher untersucht hatte. Nach dem Stehen des zerkleinerten

Materials mit massig starker Säure während zweier Tage und

Wiederholung dieses Verfahrens wurde der Rest durch Waschen

und Abschlämmen gereinigt und erschien unter der Loupe liomo-

gen, aus rother Masse bestehend.

Das V. G. war = 3,700.

Die Analyse gab:

Titansäure 0,'2'J

Kieselsäure 30,23

Thonerde 51,16

Eisenoxydul 14,66

Magnesia 2,73

Gluhverlust ') 1,25

100,33

Also der St. hat nun in der That dieselbe Zusammensetzung wie

der kieselsäureärraste. Auch hier sind die Atome:

H:R= 1:1,8 , R : AI = 1 : 2 , Al:Si=:l:l.

Zieht man nun diese Mischung von der ursprünglichen ab, indem

man von gleichen Mengen Thonerde ausgeht, so bleibt:

Ursprünglich Unlöslich in 11 Fl

Kieselsäure 50,75 — 20,80 = 29,95

Thonerde 34,86 34,86

Eisenoxydul 13,02 — 10,00 = 3,02

Magnesia 1,80 1,86

Glühverlust 0,38 0,86

68,38

Die grossen Staurolithkrystalle bestehen demnach aus 68^ p. C.

Staurolith, 30 p. C. Kieselsäure und ein wenig Eisenoxyd.

') Die Entfernung des Wassers erfolgt l)ei keinem St. unter der Glüh-

hitze, und letztere musü durch dan Gebläse verstärkt werden.
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Ich habe mich mit diesem einen Vorkommen nicht begnügt.

Vauquelin, Thomson und Jacobson haben St. aus der Bretagne

mit nur 33 — 40 p. C. Säure untersucht. Ich wählte einen ein-

fachen Krystall, und liess das grobe Pulver einige Tage mit HFl
stehen. Hierdurch erhielt ich

Rückstand 75,18 p. C. = B.

Aufgelöstes 24,82 p. C. = A.

Beide Theile wurden für sich untersucht. B wurde stark geglüht,

wodurch gebundenes Wasser fortging, und dann als feines Pulver

mit HFl und H'SO* abgedampft, in der Absicht, auf Alkalien zu

prüfen. Allein die Zersetzung war sehr unvollständig, denn die

75,18 B ergaben

Glühverlust 0,96

Zersetzbar 57,30 = B'

Unzersetzbar 16,92 = C
75,18

Endlich wurde C durch kohlensaures Alkali aufgeschlossen.

Die Resultate sind:

A. B'. C. Gesammt-
mischung

TiO'^ 1,00 1,00

SiO- (21.57) (4,29) 5,90 31,75

AlO' 0,45 41,48 8,10 50,03

FeO 1,40 10,17 2,61 14,18

MgO 0,40 1,37 0,31 2,07

24,82 57,30 16,92 H'O 0,96

100

Dieser St. war also ursprünglich fast normal zusammengesetzt.

Die Säure, welche fast keine Quarzsubstanz vorfand, griff ihn an,

löste aber wesentlich Kieselsäure auf, denn A enthält 86,9 p. C.

derselben. Daher musste letztere in B fehlen. Die zweite Be-

handlung mit der Säure zersetzte einen neuen Theil und die vor-

her ungelöst gebliebenen Fluoride von AI etc., daher B' 72,4 p. C.

Thonerde gab. C stellt sich als unangegriffener Rest dar, 34,98

SiO% 47,93 A10\ 15,49 FeO, 2,07 MgO enthaltend.
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Stauiolitli von Pitkäranta.

Grobes Pulver wurde zwei Tage mit Flufssäure in Heriilirniig

gelassen. Es blieben 60,91 p. C. unaufgelüst, und die Analyse der

Auflösung (A) und dieses Rückstandes (B) gab:

A. B. Ah-B frühere

Analyse

TiO' 0,11 0,11

SiO^ (35,2U) 17,80 53,00 51,32

AlO' 1,30 32,18 33,48 34,30

FeO 2,44 8,92 11,36 11,43

MgO 0,15 1,47 1,62 2,32

39,09 60,48 99,57

Es ergiebt sich zugleich, dass B wiederum die Ziisanjuien-

setzung des St. vom Gotthardt besitzt, nur hatte die Säure, wie

es scheint, schon ein wenig darauf gewirkt, denn 100 Th. enthalten

Titansäure 0,18

Kieselsäure 29,23

Thonerde 52,85

Eisenoxydul 14,65

Magnesia 2,4

1

(Tlühvorlust nicht bi-.>t.

99,32
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Sonach steht es fest, dass ein jeder Staurolith, welcher mehr

als 30 p. C. Kieselsäure enthält, aus einem und demselben Silikat

und freier Kieselsäure besteht. Da diese letztere durch Fluorwas-

serstoffsäure fortgenommen wird, so ist es schon an sich nicht

wahrscheinlich, dass sie mit dem Silikat chemisch verbunden sei.

Sie muss also beigemengt sein, und in der That hat Lechartier

die Masse solcher St. unter dem Mikroskop mit weissen Kömern
gemengt gesehen. Neuerlich hat Lasaulx') diese Beobachtung be-

stätigt, indem er den St. von Sterzing ganz von interponirtenj

Quarz eifüllt sah, und auch Magneteisen, Granat und Brookit

wahrgenommen zu haben glaubt. Ebenso reich an Quarz ist der

St. aus der Bretagne, und das Vorkommen derart, dass man an-

nehmen muss, der Quarz sei erst später in die durch Zersetzung

entstandenen Höhlungen gelangt. Auch der St. von Airolo fand

sich quarzreich, der von M. Campione dagegen fast rein (seine

Analyse s. oben). Ich füge hinzu, dass Dünnschliffe der unter-

suchten Staurolithe diese Beobachtungen vollständig bestätigt haben.

Es ist wohl kein Beispiel bekannt, dass ein krystallisirtes

Mineral 30 bis 40 p. C. Quarz in seinen Krystallen einschliesst.

Man sollte erwarten, Pseudomorphosen von Quarz nach St. zu fin-

den, allein bisher scheint blos die Umwandlung in Speckstein^)

beobachtet zu sein.

Die Krystallforuien von Andalusit (Topas) und Staurolith ha-

l'en offenbar Beziehungen zu einander.^)

.Jener i.st AlSiO' = R'SiOl

Dieser 1/R^SiO^I

2R«SiO*'J

') T-scherinaks Min. iMittliuil. 1872. iMühcr schon Fischt

'') Blum Pseiidoni. l'.iö.

') Zeitschr. <\. i^.'ol. Oe.<. 24, 87.
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Jener ist. Drittelsilikat, dieser besteht aus Drittel- und Viertelsili-

kat. Ist das V. G. des A, = 3, IG, das des St. = 3,7, so sind

ihre Mol. Vol.

162,G 1185,6—
3;iG = ''^^

^ -3,7 = '^^^'^'

beide sind = 1 : 6,2 oder last =1:6. Die Vol. von 6 Mol. A.

und von 1 Mol. St. enthalten gleichviel (6 At.) Si, und gleichwie

G.51,5 = 309, ist ^--- = 53,4.
u

20. F"ebiiiar. Gesamnitsitzung der Akademie.

Ilr. Kiepert las:

Über die Lage der armenischen Hauptstadt Tigra noker ta.

Unter den an das römische Reich grenzenden Ländern, welche

von den Legionen desselben wiederholt durchzogen worden sind, bie-

tet allein Armenien den Vortheil einer den römisch-griechischen

Berichten parallel gehenden einheiniischen Berichterstattung, wel-

che zwar erst für die letzten Jahrhunderte der Kaisergeschichte

als eine gleichzeitige und auch dann nicht als eine besonders zu-

verlässige gelten darf, für diesen Mangel jedoch den Ersatz einer

vollständigeren geographischen Orientirung auf dem Boden

ihres Vaterlandes gewährt und die Beantwortung einer Menge von

geographischen Fragen ermöglicht, welche bei Beschränkung auf

die Ausbeutung griechisch-römischer Quellen, wie schon Gibbon

beklagte, ungelöst bleiben mussten. Anderseits sind es eben diese

armenischen Berichte, welche in Europa zuerst von dem gt-K-hrten

Sprachkeruier Saint-Martin in übersichtlichem Auszuge zusam-
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mengestellt und zumal von den mit jener Sprache nicht vertrauten

als bessere Autorität angenommen, neue Schwierigkeiten geschaf-

fen und manche sonst ziemlich einfach erscheinende historisch-

geographische Frage mehr verwirrt als aufgeklärt haben. Unter

diese gehört in erster Reihe die nähere Bestimmung der Lage

jener neuen Hauptstadt, welche nach der Erwerbung des syrischen

Seleukidenreiches König Tigranes II als nunmehrigen Mittelpunkt

seines nach Süden weit ausgedehnten Reiches, in den Grenzgebie-

ten Armeniens und Syriens, nach dem Muster anderer hellenistischer

Hauptstädte des Orients erbaute und nach seinem Namen benannte.^)

Bald nach ihrer noch unvollendeten Erbauung von Lucuüus mit

Sturm genommen und theilweise zerstört, wurde sie zwar wieder

erbaut, doch mit Verlust eines grossen Theiles ihrer Bewohner,

indem namentlich viele aus eroberten kleinasiatischen Städten

zwangsweise hieher verpflanzte griechische Colonisten ihre Heimath

wieder aufsuchten, wenn auch Strabons Angabe, dass sie nur noch

als Dörfchen fortbestehe, übertrieben ist.') Denn schon wenige

Jahrzehnte nach Strabon fand sie Nero's Feldherr Corbulo wieder

als wohlbefestigte Stadt, die dem aus Hocharmenien herabsteigen-

den Sieger freilich ihre Thore öffnete, deren festere Burg aber

auch er mit Sturm nehmen musste; auch im folgenden Jahre, wo
die römische Besatzung die Stadt gegen den parthischen Feldherrn

Moneses lange zu vertheidigeu hatte, wird die Stärke ihrer Befesti-

gung ausdrücklich bezeugt.^) Dann verschwindet sie aus der Ge-

schichte und wird im griechisch-römischen Alterthume nur noch in

') Tigranakert auch im Armenischen. Mit e bezeichne ich den in der

alphabetischen Folge dem griechischen e entsprechenden Vocal b, den die heu-

tigen Armenier je aussprechen. Die Mediae und Tenucs des Armenischen

sind gemäss der alten, bis zum 12ten Jahrhundert üblichen Aussprache, also

parallel den gleichen Lauten des griechischen und römischen Alphabets, nicht

nach der gerade umgekehrten heutigen Aussprache geschrieben. Das guttu-

rale n, jetzt fast gleich dem arabischen b {gh) gesprochen, aber in der Um-
sclireibung fremder (hebräischer, syrischer, persischer, griechischer, römischer)

Namen überall dem l dieser Sprachen entsprechend, ist durch untergesetzten

Punkt (/) unterschieden.

*) Strabon XI, 14, 15 (p. 532 C), Aeu'xoXXo; — xarso-rracre 7rpoa(:a>.w

/ai i>iixpai/ x'jjii/]v HUTiKiTtiv; vgl. XII, 2, 9 (p. ö^JO).

^) Magnitudine mocnium valida, Tac. Ann. XV. 4. .
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zwei geographischen Werken des 2. und 3. Jahrhunderts (Ptole-

niäos und der Peutingerschen Tafel) genannt, was bei der Art der

Entstehung solcher Conipilationen aus Quellen verschiedener Zeit-

alter nicht einmal als sicheres Zeugniss ihres Fortbestehens gelten

kann. Genannt wird der Name allerdings noch einmal in Bezie-

liung zu den Zeitereignissen des 4ten Jahrhunderts von zwei dem
5ten Jahrh. angehörigen armenischen Autoren, jedoch, wie sich

zeigen wird, mit irriger Übertragung auf eine andere, ziemlich ent-

legene Örtlichkeit (an der westlichen, statt der östlichen Grenze

der oberen Tigris-Ebene) und gerade aus dieser, auch bei vielen

anderen Städten besonders des Orients nachweisbaren Namen-

iibertragung möchte man auf eine inzwischen erfolgte, in den auf

uns gekommenen Fragmenten der Geschichte jener Länder nur zu-

fällig nicht erwälinte Zerstörung der wirklichen alten Tigranokerta

schliessen. Keine Spur des alten Namens, in so vielen Fällen

das sicherste Zeugniss für die Identität des Ortes, hat sich von

jener Stadt erhalten,') denn was einige neuere dafür angesehen

haben, ist längst als täuschender Schein erkannt und würde, selbst

wenn es begründet wäre, keinen Beweis abgeben^); wir bleiben

') Überhaupt ist inmitten der ganzen Thalebene des oberen Tigris von

den im Alterthume dort (besonders bei syrischen Autoren) genannten zahlrei-

1 lien Ortsnamen bis jetzt keiner wieder aufgefunden, wälirend an den Rän-

dern der Ebene und im Gebirge mehrere kaum verändert fortbestehen : eine

natürliche Folge des Wechsels der Bevölkerung, webhe jetzt auch in der

libene überwiegend aus Kurden besteht, im Altertbum ebenso überwiegend

aramäisch war, wie ausser den zahlreichen von A.s.<emani gesammelten

Kirchennotizen auch die Autoren des benachbarten Armeniens (noch im 10.

Jahrh. nennt Asolik, angef. v. Indjidjean A. A. p. 63, die Kbene unter Hasru

die syrische) bezeugen; der fast ein Jahrtausend lange armenische Be-

sitz — schon von Herodot gekannt, wie ich Monatsber. 1857 p. 131 erwie-

sen habe — scheint keine uennenswerthe Ansiedelung dieses Volkes zur

Folge gehabt zu haben, wenigstens finden sich auch bei den einheimischen

Autoren in dieser Gegend keine specifisch armenischen Ortsnamen.

2) Das heutige Suird (so geschrieben im türkischen Salnäme, vulgär

gesprochen Sörd) konnte vor einem Jahrhundert, bei scheinbarer Überein-

stimmung der damals nur ungenau bekannten Örtlichkeit mit «len alten An-

gaben und des Lautes mit der modernen Aussprache von certa, wohl ein die

alte Literatur nur in Übersetzungen benutzender, des Griechischen unkundiger
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mithin auf die unglücklicherweise meist sehr unbestimmten zum

Theil sich widersprechenden Nachrichten der alten Historiker und

Geographen angewiesen, welche denn auch in verschiedenstem Sinne

gedeutet worden sind. Ainsworth, dem bei seiner von der Lon-

doner geographischen Gesellschaft unterstützten Forschungsreise

unter anderem die Ermittelung der Lage von Tigranokerta als Auf-

gabe gestellt und speciell der Auftrag ertheilt war, die Örtlichkeit

von Sert (Saird) daraufhin näher, als durch Kinneir 1813 gesche-

hen war, zu untersuchen, spricht sich allerdings ganz verständig

gegen diese Identification, ebenso bestimmt aber unbegreiflicher-

weise für die Übereinstimmung der alten Angaben mit der Lage

von Amida aus,') nachdem Saint- Martin für die betreifenden Aus-

sagen der Armenier eine höhere Glaubwürdigkeit in Anspruch ge-

nommen und damit den dieser Sprache unkundigen Gelehrten im-

ponirt hatte.^) Natürlich fand diese Ansicht des gelehrten Franzo-

sen bei denjenigen seiner Landsleute, welche sich mit der Geschichte

und Geogi'aphie des Orients beschäftigt haben, den meisten An-

klang; auch ein neuerer englischer Reisender, Taylor, der ein-

zige der, wie es scheint, auf der wirklichen Stelle der alten Ti-

granesstadt gewesen ist, spricht davon keine Ahnung aus, sondern

hält an jener irrigen Identification fest; weit kritischer hat C. Rit-

ter schon 1842 in seiner Erdkunde auf die Unvereinbarkeit der

bis dahin vorgeschlagenen Positionen in Ost und West mit den

alten Nachrichten aufmerksam gemacht und die irgendwo in der

Mitte liegende wahrscheinliche Ortslage schon angedeutet, ohne je-

doch die Untersuchung zum Abschlüsse zu führen. Bei solchem

Widerstreit der Ansichten ist es nicht auffallend, dass der neueste,

freilich wenig in die trockenen Detailfragen der Topographie ein-

gehende Bearbeiter der alten Geschichte jener Landschaften, die

Franzosp, wie der sonst so scharfsinnige d'Anville und ein lialbes Jahr-

hundert später ein ungelehrter englischer Officier, wie Kinneir als Zeugniss

fiir die Lage von Tigranocerta ansehen, aber deutsche Gelehrte, wie Man-

nert und noch neulich Forbiger, hätten dergleichen nicht nachsprechen

sollen.

') Ainsworth, Travels and Researches in Asia Minor, Mesopofamia

and Armenia, London 1842, 11, .'}61.

*) Im Prospectus seines Werkes heisst es unter dem wichtigsten Inhalt

des geographischen Abschnitts ausdrücklich: on y tJiscute pii particiih'er tinit

i-f rjiii rcyinlf hi pasititm (h 'rifjramtcortp.
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ganze Frage für eine noch offene erklärt.') Es wird dalier niclit

überflüssig sein, wenn ich meine bis jetzt nur in den seit einem

.Jahrzehnt von mir herausgegebenen Karten ausgesprochene und

durch Taylor's Localuntersuciiung neuerdings nur bestärkte Mei-

nung in ausl'ührlicher Darlegung begründe.

Das Terrain, über welches sich unsere Untersuchung erstreckt

begreift die hochgelegene Ebene, welche der westliche Quellarni

des Tigris vor seiner Vereinigung mit dem üstlichen und dem

Durchbruch des vereinigten Stromes durch die Gebirge des eigent-

lichen Kurdistan durchfliesst, nebst den sie rings umgcln-ndt-n Berg-

landschaften, die das dassische Altertlium mit den (u^ammtnamen

des Armenischen Tauros im Norden, des Manion im Süden (gegen

die mesopotamische Wüstenebenc hin) zu bezeichnen pflegte. Eine

relativ genaue und specielle, wenn auch noch weit von der wun-

schenswerthen Vollständigkeit entfernte Kenntniss der Ortslagen,

des hydrographischen Netzes und der Bodengestaltung verdanken

wir wesentlich den bereits vor fast vier Decennien ausgeführten

Recognoscirungen eines Mannes, dem seine amtliche militärische

Stellung allerdings manche, namentlicli früher sdiwor zugängliche

Pfade geütfnet, ihn anderseits auch von der Verfolgung mancher

Pläne von mehr wissenschaftlichem als blos berufsmässigem Inter-

esse zurückgehalten hat, unseres Eiirenmitgliedes, des (Irafen von

Moltke. Seine Kartenverzeichnung") dieser Landschaften, die er-

ste, welche in einiger Vollständigkeit nach Autopsie und von einem

Fachmann ausgeführt wurde, ist bis heut auch die letzte geblieben

und hat durch positive Angaben späterer Reisenden, vorzüglich des

Engländers Taylor'), einige kleine Berichtigungen und Zusätze

erfahren. In die danach entworfene, dieser Erörterung beigefügte

') George Rawlinson, the Sixth Great Oricntal Munarcliy or tht»

Geography, History and Antiquities of Partliia, London 1873, |>. 141: the

exact Position of Tigraiiocerta is indiiown, biil it was inohaUty u{>t J'ar froin

the modern Mardin. (!)

^) Zuerst puhlicirt in der von mir rcdigirten Karte von Kkin-Anicii

i'tc. in 6 Bl. Berlin 1844, dann mit den noch anziifiihrcn<len kleinen Beridi-

tigungen in meiner Karte von Armenien und Kurdistan in 4 Blatt, Berlin

1856.

') Travels in Kurdistan vith notices of the sources i>/ the Tigris etc.

hl/ J. G. Taylor, H. Fi. M.'s ('»nKnl at Diarbrkr, im Journal of the R. Geogr.
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Kartenskizze sind zur Erleichterung der Übersicht nur die für die

Untersuchung erheblichen Ortslagen und Namen aufgenommen.

Wenn nun schon vor den eben genannten Recognoscirusgen

die Existenz und ungefähre Ausdehnung der oberen Tigris-Ebene

durch ältere französische und englische Reiseberichte') erkannt und

in freilich sehr unbestimmter und durch den Versuch einer Com-

bination mit misverstandenen Nachrichten der Alten noch mehr

entstellter Form in die Karten eines d'Anville und Rennell aufge-

nommen war, so lässt sich eine ähnliche auch nur ungefähre

Kenntniss eines Gebietes, das doch seit Alexander's Eroberung

anderthalb Jahrhunderte lang direkt unter griechischer Herrschaft

gestanden hatte und stets innerhalb des griechischen Verkehrs blieb,

bei den Historikern und Geographen des Alterthums nicht ent-

decken. Der in seinem benachbarten kleinasiatischen Vaterlande

uns meist so klar und vollständig orientirende Strabon zeigt in

dem was er über Armenien, speciell über Tigranokerta mittheilt,

keine Spur von Localkenntniss, vielmehr offenbare Misverständ-

nisse der Quellen aus denen er compilirte; ja er scheint die neue

Landeshauptstadt überhaupt aussei'halb der alten Grenzen Arme-

niens, jenseit des Tigris sich gedacht zu haben, denn er setzt sie

in einer Stelle geradezu nach Mesopotamien'), und stellt sie mit

Nisibis, Karrhae und Nikephorion, also Städten der mesopotami-

schen Ebene bis zum Euphrat hin zusammen^), so dass eine zweite

Soc. Vol. XXXV, 1S65 p. 21 cf. p. 36. Die beigegebene Karte ist im übri-

gen was Fluäsnetz und Terrainzeiohnung betrifft, niclits als eine vergrösserte

Reproduftion der Moltkeschen, mit meinen Verbesserungen von 1856, nur

bereichert durch eine erhebliche Zahl neu besuchter oder erkundetet Ortspo-

sitionen, von denen nur wenige für unsere Untersuchung ein Interesse bieten,

aber oline diejenigen Änderungen in der Charakteristik des Terrains, welche

man von einer auf zum Theil uncrforsclitom Terrain ausgofülirten Reise er-

warten durfte.

') Tavernier schon um die Mitte des 17ten Jahrhunderts von Amid
nach Bitli.s, allerdings sehr unklar, Kinncir Anfang des lOten Jahrhunderts

von Sert nach Mardin.

*) XII, 2, 9 (p. 539 C) Tiypai//]; — anu-vta; {^o^)i Ma^ax/ivouf) dvaaiu-rov;

Inoir^aiv ili friv 'fl\iatitota.]xiav xui xa Ttj/pai/oxspra ex toutwi' awuimas.

^) XVI, 1, 23 (p. 747) Y\ NiVißif — vito tZ Wac-iu ofti xeifjtsi'»] xai Tiypa-

i'OX'CT« xai TU n^fii Kc/tica; xui i>l(x>;<pop«9i' ywpia.
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Erwähnung ihrer Nachbarschaft mit Nisibis und dem musischen

Gebirge') in seinem Sinne wohl auch den südliclien, nicht, was

nur aus vollständigerer Localkundc hineingedeutet worden ist, den

nördlichen Abliang des Gebirges meint: eine vierte Erwähnung ist

entweder durch unheilbare Corruption eines Namens oder durch

einen offenbaren Irrtlium des Autors entstellt, indem die neue Stadt

nahe bei Iberien, mitten zwischen dasselbe und die Euphrat-

brücke im obern Syrien (das heutige Biredjik) gesetzt wird.*) Ähn-

lich misst auch Plinius (VI. 10) in einer aus Kaiser Claudius

Commentaren angeführten Grenzbestimmung die Breite Armeniens

von N. nach S., die er im vorangehenden Capitel durch die Flüsse

Cyrus und Tigris bezeichnet, durch den Abstand der Grenze Ibe-

riens von Tigranocerta, scheint dieses also unmittelbar an den Ti-

gris zu setzen: was er weiter hinzufügt über die Lage der Stadt

in excelso im Gegensatz zu der in campis iuxta Araxen gelegenen

älteren Hauptstadt Artaxata, ist wohl eines der bei diesem Com-

pilator so häufigen Misverständnisse seiner Quellen, — entweder

eine Folge flüchtigen Excerpirens der noch zu besprechenden rö-

mischen Kriegsberichte über Märsche im benachbarten Taurus, oder

übertriebener Ausdruck für eine unbedeutende locale Bodenerhebung

in der Ebene.

Ganz anders fällt das Bild aus, welches sich offenbar auf

Grund viel speciellerer Nachrichten und Wegmessungen der zeich-

nende Geograph des folgenden Jahrhunderts, Ptolemaeos, vom

südlichen Armenien und dem Tigrislaufe maeht und das wir in

den seinem Tabellenwerke beigefügten handschriftlichen Karten be-

wahrt finden und durch die Ziffern seines Textes controUiren können. *)

') XI, 12, 4 (p. 522) T9 Matriov to vn-pxiiuivov tJJ; Nici'ßio; opsf xai t-Ü;

TfypacoxifTi'v.

*) XI, 14, 15 (p. 532) Ttj/pai»;; — noXiv intirt n\r^a-tov Tijf 'Iß/jp/a;

(auch Craniers etwas gewaltsame Conjccttir Nicr/ßioc befriedigt nielit) ptrai;!'

TauTi^; T£ xat Tsu xara rov Eu^par/jv ^6u)»iiaTo;, r\v urouao'E TiypavcxecTa. Möglich

wäre immerhin auch, ilass der Autor wirklicli aus mangelnder Ortskenntnis« ro

geschrieben und den ungefähr gleichen Abstand vom iberischen Grenzfluss

Kyros und dem Euphrat hätte ungeschickt andeuten wollen; doch itXricri'ov

bleibt jedenfalls ein arger Verstoss.

^) Vgl. die in der Kartcnbeilage auszüglicli mit Wcglassung der für diesi-

Untersuchung überflüssigen Ortsnamen gegebene Skizze nach Ptolemaeos.

- " IT id73
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Allerdings ist es durch Misverständnisse der seltsamsten Art, wel-

che erst weiterhin besprochen werden können, entstellt und eine

Aussonderung des an sich werthvoUen vom Autor benutzten, für

uns aber bis auf wenige Angaben verloren gegangenen itinerarischen

Materials aus der ungeschickten Combination unausführbar, —
gleichwohl wird auch in solcher Verunstaltung diese Quelle noch

einige nützliche Angaben bieten; vorläufig genüge bemerklich zu

machen, dass in der ptolemaeischen Karte der Tigris, (weder der

östliche noch der westliche Quellarm, welche der Autor gar nicht

unterscheidet, sondern ungeschickt combinirt) in keinem Theile

seines Laufes die Grenze zwischen Armenien und Mesopotamien

(wie bei Plinius) bildet, sondern die angenommene Grenzlinie

rechtwinklig schneidet, und dass Tigranokerta östlich von diesem

combinirten oberen Tigrislaufe, ziemlich nahe der südöstlichsten

Grenze Armeniens gegen Assyrien, dicht an die unmittelbare Grenz-

landschaft Gordyene (d. i. das Kurden- oder Karduchenland) gesetzt

wird.')

Nicht so bestimmt nach der äussersten östlichen Grenze, in-

direkt aber ebenfalls an den jenseitigen Rand der grossen Tigrisebene

weist die an geographischen Daten nur allzudürftige Erzählung

Plutarchs von LueuUus erstem Feldzuge gegen Tigranes (cp. 24).

Der römische Feldherr kommt aus Kappadokien, passirt den

Euphrat nach Sophene (also auf der in alter und neuer Zeit ge-

wöhnlichen Übergangsstelle der mittleren Thalstufe, östlich von

Melitene, jetzt Malatia')), sodann die Taurus-FäBse und den Tigris

(den Pass von Arghana in der Nähe der westlichsten Tigrisquelle)

') Innerhalb Gordyene's, wie G. Rawlinsou a. a. O. schreibt, setzt

Tigranokerta keine alte Angabe, aus Ptolemaeos nicht scharf abgegrenzten

Bestimmungen über die Landschaften Armeniens ist das durchaus nicht zu

entnehmen und Plutarch's Erzählung (Luc. 29. 30) von Lucullus Marsch nach

Gordyene nach der Einnahme der Hauptstadt setzt gleichfalls nur eine Nach-

barschaft, nicht Identität beider Gebiete voraus. Wenn d'Anville Tigr. nach

Sert (SaiiJ) d. i. an die unmittelbare Grenze des alten Karduchenlandes

setzte, so hat ihn ausser dem vermeinten Anklang des Namens wohl beson-

ders irrige Interpretation jener beiden Quellen dazu verleitet.

2) Ältestes Monument daselbst die von Mühlbach copirte Felstafel mit

assyrischer Keilschrift; dann in der persischen Königsstrasse bei Herodot

(Monatsb. d. Ak. 1857, S. 130), «lann uls römischer Strassenübergang in der

Peutingerschen Tafel verzeichnet.

[1873] 13
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nach Armenien (welches hier neben Sophcne genannt wird, inso-

fern diese im weiteren Sinne zu Armenien gehörige Landschaft

bis auf Tigranes ein besonderes Füristenthum gebildet han«\') Es

wird nicht gesagt, wie bald darauf dann die römische Vorhut auf

das vom Könige entgegengeschickte bedeutende Truppencorps stiess,

nur die starke Entwiikeliing der feindlichen Reiterei und die Sorge

des Lucullus um unvorbereitete Überraschung seines in einzelnen

Abtheilungen marschirenden Heeres'*) lassen schliessen, dass es

nicht in dem Hügellaude nördlich von Amida (Diarbekr), sondern

östlicher, schon in der oftnen Ebene geschah."') Auf die Entfer-

nung des Schlachtfeldes von der Hauptstadt lässt sich aus des

Grosskönigs eiliger Flucht kein Schluss ziehen, ebensowenig auf

die wahrscheinliche Lage der Stadt innerhalb der Ebene aus der

Richtung seines Rückzuges in den Tauros, er könnte direkt nach

Norden oder mit östlichem Umwege erfolgt sein; dass aber in

einer dieser beiden Richtungen die Stadt dem höheren Gebirge sehr

nahe lag, ergiebt der fernere Bericht über Tigranes Rückkehr zum

Entsatz: er übersteigt den Tauros und erblickt von oben herab

das römische Lager, welches ihm in der grossen Ebene am
(namenlos gelassenen) Flusse klein erscheint*): es ist dies die er-

ste Stelle der Erzählung, in welcher die Ebene ausdrücklich er-

wähnt wird. Solche ürtlichkeiten, wo das Gebirge steil gegen die

Ebene abfällt, finden sich aber nur am nördlichen Rande derselben,

während sie gegen Osten allmählig zu den Vorhöhen des Kurdi-

schen Berglandes aufsteigt'), nur nach Norden finden sich im na-

hen Gebirge luigschluchtcn, wie die worin dem abrückenden gros-

sen armenischen Heere der ihm nachgesandte Murena eine so em-

') Älinlich Strabon XI. 12, 4 (p. 522) Taufo; Jiopi'^vv Trjr ^-^^riv^v xat

iT^v aXXrjf Ap|Lt£i'(ai'.

•) Plut. 0. 25 ToJi' cxoTTwi' auTw (}jpaa«i-Tvi' eTreXauioiTa toi- ßo'cßacoi', "t^iizi

2) Das hat schon Ritter, Enlk. XI p. 110 richtig gesehen.

*) op. 27 vnepßu\'j)v toc ToiJpor xaxerl'e »rpoj xacf Tfyf,ai'Oxipr oii irruai^rf-

unov to CTpuTivfxu tZv P'jifiai'jsv (AouxsuXXof) Ttapd riv TTorauov i V wiSev
uE^aXu xaTa9TpaT07r£^iuffa( navTcinaat fjLtxfoQ l(^dvr, Tiyfävri.

*) Kinneir l)ei Ritt.-r XL 112, v. Moltke's Aufnahm.-, Taylor I. <.

p. 30 fl". ,lo p«ys <'onni»(M)<'e ä <l«»veiiir plus aocideiiti-" Ilniiiiiiairc^ dp H«'ll,

Voyage ou Turquic ot o\\ Pcrse, I, 2. p. 47(!.
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pfindliche Niederlage beibringen konnte'), nur in nördlicher, nicht

in östlicher Richtung liegt im innei'en Armenien eine ebene Thal-

landschaft (bei Miisch am östlichen Euphratarni), wo der König

sein Heer sammeln und verstärken und von woher er einen Weg
zurücklegen konnte, der als Übersteigung des Tauroa bezeich-

net wird. Den zum zweitenmale geschlagenen König verfolgend

schlägt Lucullus dann denselben Weg nach Norden und nach Ar-

taxata ein, der ihn nach der Übersteigung des Taurus zunächst

wieder in dieselbe hohe Thalebene führt, deren gegen die heisse

Tigrisebene im Sommer noch weit zurückgebliebene Vegetation

den starker Verproviantirung bedürftigen römischen Feldherrn arg

enttäuschte.^)

Auf derselben Linie, nur in umgekehrter Richtung von Arta-

xata her verläuft eine spätere römische Expedition, die des Cor-

bulo im J. 61 n. Chr., welche Dio (62,21) ganz kurz ohne topo-

graphische Daten, etwas ausführlicher Tacitus (Ann. XIV, 23. 24.

XV, 4— 15) erzählt. Auf dem Marsche gegen Tigranokerta wird

ihm die Übergabe der Stadt gemeldet, bald (jiec multo post) nach-

dem er die regio Taraunitium verlassen. Diese von den Interpre-

ten vergeblich gesuchte und durch Beziehung der überlieferten Les-

art Tauraunüiian auf den Gebirgsnaraen Taurus verdunkelte Etappe

ist keine andere, als die ebengenannte Ebene um das heutige Miiscli,

deren alter einheimischer, den armenischen wie den syrischen Auto-

ren wohlbekannter Name Tarön, nach älterer Aussprache Taraun

lautet und in beiden Formen mit und ohne Ableitungsendung auch

bei griechischen Autoren häufig genug vorkommt, nur dass diese

über die Lage keine nähere Auskunft geben.') Gestatten auch'

') cp. 25. Tjj/pat'») ifayyv a-oKüva. xat crtvoKopov crfaziS fiajtpu JtExßaXr

Xot'Ti CTriTi'SsTai.

') cp. 31. äipovi dxuul^ovxoq — toi/ Tavpov xiitefßixXtjiv ig^upr)o-s vXwpöjv

T'JV TTE^tWl' lK<\>avtlX'j)V' TOCTOlpTOV Ul wpai ^Itt TYIV >|/U^COT»]Ta TOU USfOi; JffTEpt'-

••) ü statt au wird im Armenischen erst seit dem 12. Jaiirinindert ge-

schrieben, aljer gesprochen muss in diesem Namen schon früh so sein, da

nicht erst Byzantiner (Mcnander Exe. de leg. p. 159, Theophanes Chron. p. 2G,

Cedren. II p. 711) Tapwirrtf oder wie Const. Porph. de adm. imp. c. 43.

<>infacii Tapuv schreiben, sondern schon Strahon XI, 14, 5, (p. 528) nur

mit oinem Buchstabenfehler Tauwi'iTif. Die einfachere Form Tupawa bei

13*
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Tacitus Worte iu ihrer Kürze keinen Schluss auf die grossere oder

ji^eringere Entfernung der »ich dem Sieger überliefernden Hauptstadt

von jenem festen Punkte, so scheinen sie doch der zweiten Al-

ternative günstiger.

Unter den Ereignissen des folgenden Jahres die Belagerung

der nunmehr von einer römischen Besatzung gehaltenen Stadt

durch den parthischen Feldherrn Moneses erwähnend, nennt Tacitas

(XV. 4) den vorbcifliessenden, nicht unbedeutenden (haud spemenda

latitudine) Fluss Nicephorius — ein allerdings später wieder ver-

schollener, vielleicht nur von den griechischen Ansiedlern einge-

führter oder aus einem einheimischen verdrehter Name, der indes-

sen docb nicht erlaubt, mit Plinius an den Tigris selbst, sondern

an einen seiner Nebenflüsse zu denken, wie deren vom Taurus im

Norden her, ausser dem gleichfalls mit dem Tigrisnamen bezeich-

neten östlichen Hauptarm (dem heutigen Dohtan Tucfiai) ausser

einigen unbedeutenderen namentlich zwei grössere dem wostlicben

Hauptarm zuströmen, der westliche ganz innerhalb der Ebene,

jetzt Batman-su genannt'), der ostliche in seinem unteren Lauf ein

engeres Bergthal durchfliessend, in einzelnen Theilen seines Lau-

fes, wie dies im Orient so häufig vorkömmt, mit verschiedenen

Namen bezeichnet: Eedwan, Hazu, Jezidhatie, Gharzen oder Arzen-su.

Da die Identität des Batman-su mit dem alten Nymphios (bei den

Autoren des 6ten ff. Jahrh.) unbezweifelt ist, so bliebe nur der

zweite für den Nicephorius, falls man nicht auch filr das Alter-

thum Mehrnamigkeit in verschiedenen Jahrhunderten annehmen

will, die jedoch auffallender wäre, wenn es sich um zweierlei

griechische Namen für ein und dasselbe Object handelt, denn

dass für den östlichen Fluss auch ein sogenannter barbarischer

Name den Byzantinern bekannt war, beweist Agathias (IV. 30), in-

dem er den Zirmas zwischen dem Nymphios und den Karduchi-

sehen Gebirgen fliessen lässt.

Procop. B. Pers. II. 25 p. 267 und dem gricchisrhon Agathangclos, (Acta

Sanctt. Septemb. Vol. VIII p. 384 § 141) während der ältere armeni-

sche Text (ed. Mechit. Vcn. p. 602 cp. 114) wie gewölinlich Tarön schreibt.

») „Mindestens eben so bedeutend, wie der Schalt (Tigris) selbst*,

nennt ihn v, Mohke, Memoire zur Karte von Kleinasien, S. 1 1 ; „plus consi-

derable que le Tigre", Hommaire de Hell a. a. O. p. 473.
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An einen der weit kleineren sudlichen Tigriszuflüsse aus

dem Masios wird niemand denken, der dem Zusammenhang der

Kriegsberichte mit der Karte vor Augen folgt; noch darf man
diese Meinung dem Autor selbst, falls ihm überhaupt eine Karten-

anschauung des Schauplatzes seiner Erzählung zugänglich gewesen

wäre, deshalb zumuthen, weil eine nun folgende Angabe seines

Textes, Avie er uns vorliegt, die einzige, welche eine bestimmte Di-

staozzahl bietet, dahin führen würde, Corbulo nämlich, der in Syrien

westlich des Euphrat steht, fordert vom parthischen Könige die Auf-

hebung der Belagerung durch einen Abgesandten, der dem bereits

— natürlich auf der grossen Heerstrasse aus dem Tigrislande längs

des Südfusses des Masios — heranziehenden bei der bekannten

Stadt Nisibis begegnet: oppidum Septem et triginta nüUibus passuum

a Tigranocerta distans. Eine so specielle Zahlbestimmung scheint

hinzugefügt, um die Nähe der durch das heranziehende Partherheer

dem vereinzelten römischen Vorposten, der in Tigranokerta gelas-

senen Besatzung drohenden Gefahr anschaulicher zu machen, wel-

che durch die Erklärungen des römischen Feldherrn vorläufig noch

einmal abgewandt wurde. Nur fügt sich jene Ziffer, so gut sie zu

Strabons oben angeführter Angabe der Lage von Tigranokerta am
Masion zu passen scheint'), auf keine "Weise zu den übrigen bes-

ser begründeten Thatsachen: 37 römische Millien (= 7^ deutschen

Meilen, = 55 Kilometer) erreichen von Nisibis aus nach keiner

Richtung auch nur den nächsten Punkt des Tigrislaufee; sie wür-

den sowohl auf der alten grossen, noch jetzt vorzugsweise zur

Verbindung von Nisibis nach dem obern Tigris (Amida oder Diar-

bekr) benutzten Heerstrasse, wie auf dem direkt nördlich über den

Masios führenden Bergwege gerade nur bis zur Passhöhe reichen,

in Örtlichkeiten, die für die Lage einer grossen Stadt gar nicht

ungeeigneter gedacht werden können, wo nirgend eine weite Ebene,

wie sie nach den angeführten historischen Zeugnissen wenigstens

auf einer Seite unmittelbar die Hauptstadt berührte, auch nur von

fern in Sicht ist. Dazu kennen wir die erstgenannte Hauptstrasse

sowohl in ihren Stationen — unter denen sich keine auf Tigrano-

•) Dagegen absolut nicht zu der mit T .i gleichzeitigen ptolemaei-

schen Karte, nach welcher die Distanz Nisibis -Tigranocerta gerade das fünf-

fache jener Zahl betragen würde.
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kerta deutbare findet — aus alten Zeugnissen, als durch eine

grosse Zahl neuerer Reisenden, denen bis jetzt dort nirgend Spu-

ren einer grösseren ahen Stadtaiilagc zu Gesicht oder Gehör ge-

kommen sind. Den zweiten kürzeren, aber für ein grosses Heer

kaum passirbarcn Bergweg hat von europäischen Reisenden zuerst

der britische Consul Taylor 18G3 beschrieben'), auf demselben aber,

der Beschaffenheit der Ortlichkeit angemessen, zwar einige alte

Tempelruinen an den Quellen des Flusses von Nisibis, gerade in

der durch Tacitus Text bedingten Entfernung, aber keine Stadt-

ruinen gefunden, noch auch von solchen in der Nachbarschaft ge-

hört. Und wenn selbst zwischen den beiden gedaciiten noch eine

dritte Richtung, auf jetzt noch unerforschtem Terrain denkbar wäre,

so würde auch in dieser, nach aller Analogie der bereits bekann-

ten physischen Thatsachen, eine der Lage einer Grofsstadt ent-

sprechende Örtlichkeit nicht zu erwarten sein. Es bleibt also nichts

übrig, als jene einzige bestimmte Distanzangabe aufzuopfern und

wenigstens in den Zahlen des Taciteischen Textes einen Fehler,

sei es des ursprünglichen Berichtes oder des Autors oder der

Handschriften anzunehmen; die Änderung von Septem in cenUnn

scheint nicht zu gewaltsam und würde mit der dem Zwecke mehr

als die scharfe Bestimmung auf Einer genügenden runden Zahl

von 130 Millien der aus unserer Annahme sich ergebenden wirk-

lichen Distanz, bei westlicher Umgehung des (iebirges, nahezu ent-

sprechen.

Es giebt aber glücklicherweise noch andere itinerarische

Hülfsmittel. Schon als nach Lucius Verus und Septiniius Seve-

rus Feldzügen das nordwestliche Mesopotamien bis an den Rand

der Wüste römische Provinz geworden war, niusste für die

östlichsten Garnisonen, Nisibis und Singara, das Bedürfniss einer

zweiten gesicherten Heerstrasse nach den alten Provinzen, nämlich

ausser der geraden westlichen Strasse über Edessa und das Zeugma

des Euphrat nach Syrien, auch in NW. Richtung über die Taurus-

Pässe zum obern Euphrat, nach Kappadokien und dem Pontus,

sich geltend machen, von woher die römischen Heere seit Lucullus

wiederholt in Südarmenien eingedrungen waren. Diese sfidarmeni-

schen Tigris -Landschaften von Sophene im W. am Euphrat bis

') Journal R. üeugr. Soiiety of London, Vol. XIV. IbG.^ p. öü.
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Korduene im äussersten östlichen Hocbgebirgsland, jede unter eige-

nen erblichen Fürstengeschlecbtern stehend, waren ja schon in so

geringer Verbindung mit dem eigentlichen Königreiche, dass sie

mit völliger Ignorirung der Rechte desselben direkt vom Perser-

könige Narses nach seiner Niederlage durch Caesar Galerius 297

an das Römerreich abgetreten wurden; ohne Zweifel bestand damals

schon jene Strasse von Nisibis über Amida nach Melitene, durch

zweimalige tiefe Einsattelungen des Gebirges von der Natur vor-

gezeichnet, als alte Verkehrsstrasse, wenn auch noch nicht als aus-

gebaute Chaussee, daher sind ihre Stationen sowohl in der um 230

redigirten römischen Strassenkarte, als in der um ein Jahrhundert

älteren ptolemaeischen Karte verzeichnet- Da gerade diese Land-

schaft bis zur arabischen Eroberung in römischem Besitze blieb,

so befremdet umsomehr die Auslassung dieser, wie aller trans-

euphratischen Strassen im sog. Itinerarium Antonini, welches in

der auf uns gekommenen Gestalt der Mitte des 4. Jahrh. angehört

und durch seine, bei meist geringerem Namenreichthum im allge-

meinen correcteren Namenformen und Ziflfern, soweit es reicht

eine sehr schätzbare Controlle der Strassenkarte (Tab. Peut.) bie-

tet. Gerade an dieser Stelle wird ein solches Correctiv \im so

empfindlicher vermisst, als die uns erhaltene Copie der Tafel

durch verwirrte Zeichnung und stellenweise Auslassung von Na
nien und Ziffern Schwierigkeiten bietet, welche weder durch an-

dere Quellen, noch durch den gegenwärtigen Stand der Localkunde

gehoben werden können. Namentlich in der ungefähren Mitte

der vom Euphratübergang bei Melitene nach Nisibis und Saphe am
Tigris verzeichneten Strasse bezeichnet die Tafel durch ihre ge-

wöhnliche Signatur, zwei Thürmchen, eine grössere Stadt, welcher

kein Name beigeschrieben ist und in der die bisherigen Erklärer,

nur geleitet durch annähernde Schätzung der Entfernungen auf un-

zuverlässigen Karten, die wichtige Grenzfestung Amicia vermuthet

haben. Willkommene Aushülfe bei mehrfachen Namenlucken der

Tafel gewährt der unter der Bezeichnung des Ravennatischen Ano-

nymus bekannte, dem 7. Jahrh. angehörige Abschreiber eines älte-

ren vollständigeren aber spurlos verschwundenen Exemplars der

Tafel; seine nicht seltenen Sprünge und regelmässigen Namenver-

drehungen lassen meist durch Vergleichung der Tafel die richtige

Folge und oft die ursprüngliche Schreibart erkennen. In diesem

aber suchen wir den Namen Amida ebenso vergeblich, wir finden
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dagegen in der Richtung von Melitcne bor (II. 13) die bis Arsiiiia

mit der Tabula stimmt, statt des folgenden Coissa, der namenlosen

Stadt und der Station ad Tygrem die Namen Arsamosatim Tijgri-

nopolis, an einer zweiten Stelle, wo die Aufzäblung n)it Tigrano-

certa (unverstummelt, statt des Triganocarten der Tabula) beginnt,

zwischen den Stationen der Tafel Colcana einerseits, Sitae und

Adipte anderseits, also wenigstens ungefähr da, wohin die namen-

lose Stadt fallen wurde, den Namen Exogigarda. Zwischen diesen

beiden zu entscheiden kann nicht schwer fallen. Arsainosata ge-

hört nach allen Nachrichten in die Nähe nicht des Tigris, sondern

des Euphrat; so bezeichnet es Plinius ausdrücklich (VI. 10

Euphrati proximum) und da es doch wohl nicht verschieden ist

von dem gleichnamigen Castell, in welches nach Tacitus (Ann.

XV. 10) während des Vorrückens auf die Tauruspässe aus dem
Lager in der nördlich davon gelegenen Ebene der römische Feld-

herr Caesennius Paetus Frau und Kind in Sicherheit brachte, je-

nes Lager aber am Flusse Arsanias^) lag, so können wir seine

Lage näher bestimmen: nicht am vereinigten, den Tauros durch-

brechenden Euphrat, sondern an dem östlichen der beiden oberen

Quellarme, dem heutigen Murad-su, der den Special-Namen Arsa-

nias (armenisch Aradzani) vorzugsweise führte'*) — also in der

Nähe der heutigen Bergfeste Charput (altarmenisch Charltrd) die

möglicherweise selbst Arsamosata repräsentirt, wenn dieser Name,

wie Tigranokerta, nur einer ephemeren Gründung angehörte.') Die

weite schöne fruchtbare ca. 700 M. hochgelegene aber von höhe-

ren Bergen eingeschlossene Ebene zwischen Cliarput und den Tau-

rus-Pässen, in deren unmittelbarer Nähe die westlichsten Quellen

des Tigris liegen, ist also wohl auch das von Polybios VIII. 25, 1

') So richtig bei Tacitus XV. 10 statt Amaineti der Mss.

^) Dass der Fluss nicht in der Richtung des Abmarsches der Römer,

aUu W. lag, sondern die über ihn geschlagene Bnlcke vielmehr den Parthem

von Nutzen war, sagt Tac. ausdrücklich (rp. 15), man muss sie also nach

N. oder NO. denken.

') Das in der Ebene östlich unter Charput gelegene Dorf SvhjamuKvIii

(so bei Indjidjean, Schemschei bei v. Moltke) kann möglicherweise einen Rest

des alten Namens bewahren, der dann, wie an manchen Orten wirklich ge-

schehen, an eine benachbarte Stelle gewandert wäre, denn der Schilderung

der örtlichkeit bei den Alten entspricht die ebene Lage allerdings nicht.
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genannte „Schöne Feld" (Kctkov nihtov fxij-ov Evip^ccrov nett Tty^tBo?")

bei welchem "A^ixörceTcc lag (schon mit Recht von den Herausge-
'

bern in 'AorauoTar« corrigirt); keineswegs ist dabei an die weite

Landschaft zwischen dem vereinigten Euphrat südlich vom Taurus-

durchbruch, und dem obern Tigris zu denken, wo nach v. Moltke

und Haufsknecht, die sie durchwandert haben, keine solche Ebene

zu finden ist; wennPtolemaeos sein Arsamosata in eine entsprechende

Stelle an die Südgrenze Armeniens setzt, so mag er nur Polybios

misverstanden haben.

Es bleibt also von den beiden verfügbaren Namen des Raven-

nas Exaglgarda, Avelches mit der an ganz analoger Stelle, am süd-

lichen Austritt des Tigris aus Armenien nach Mesopotamien, in

der ptolemaeischen Karte verzeichneten Artasigarta eine wohl

mehr als scheinbare Ähnlichkeit hat. Fraglich bleibt nur noch,

an welche bestimmte Stelle diese Stadt zu setzen ist, — ob für

identisch mitAmida, also eben auch nur für eine zeitweilige Um-
nennung zu halten? Das müssten die Millienzahlen lehren, wenn

man sie für zuverlässig halten dürfte, was sie bekanntlich in der

T. P. an vielen Stellen nicht sind, — ohne also Änderungen, die

immer willkürlich bleiben, vorzuschlagen, machen wir nur auf die

Differenzen aufmerksam. Die überlieferte Gesammtzahl von 98 mp.

(ca. 20 D. M.) für die 8 Stationen von Melitene bis zum in Rede

stehenden Punkt reicht bei weitem nicht für die wirkliche Entfernung

zwischen Malatia und Amid-Diarbekr, die nach v. Moltke's sorg-

fältiger Recognoscirung selbst ohne locale Wegekrümmungen volle

25 D. M. =125 mp. beträgt. Ein Fehler aber scheint schon im

westlichsten Strassenstück dicht bei Melitene vorzuliegen, da nach

Massgabe der Örtlichkeit die ebenfalls in der T. P. und mit gut

zutreffenden Intervallen überlieferte ältere Strasse längs des Euphrat,

(welche wohl bestimmt war die Ufercastelle unter einander zu ver-

binden, von M. bis zum Strom, also auf ca. 24 mp. mit jener zusam-

menfallen musste; die transeuphratische Linie also, auf welcher in

der T. P. gleich die erste Station ad aras (nur 8 mp. von Melitene)

') Die letzte Form ist der in den Ptolcmaeus-IIandschriften überliefer-

ten 'AfxayiyafTu vorzuziehen, weil sie einen verständlichen armenischen Na-

men (ArtcLuchiki'rt , Artaxiasstadt'*) fast unverändert wiedergiebt, der nur zu-

fällig bei den einheimischen Autoren nirgend erwähnt wird.
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sclion östlich des Stroniiibergaiigs verzek-hnet ist, wiilirond die

wirkliche Distanz das dreifache beträgt, ist wahrscheinlich, wie öf-

ters in der T. F., an unrichtiger Stelle, direkt bei Melitene statt

bei der zweiten folgenden Station Metita, d. h. am Flnsse selbst, an-

geknüpft. Nur unter dieser Voraussetzung decken sich die beiden ein-

zigen Stationen, deren Namen sich wenig entstellt erhalten zu ha-

ben scheinen, Mazara (auch bei Ptol.) und Arshtia mit den heuti-

gen Orten Mczara und Argana (armenisch Arg/ini). Von da wei-

ter gemessen, würde nicht die namenlose Stadt (also nach unserer

Voraussetzung Artasigarta), sondern erst die 27 mp. weiterhin

folgende, einfach Ad Tijf/rem benannte Station auf Ann'da fallen.

Diese Anordnung scheint sich auch durch die weitere Fort-

setzung der Strasse, welche wir passend in umgekehrter Folge

betrachten werden, zu bestätigen. Die Richtung des Strassenzuges

ist hier, wie in der eben behandelten, durch die natürliche Form

der Berge und Thäler vorgezeichnet, die Strasse musste wesentlich

derselben Richtung folgen, wie die noch heut übliche. Der Nach-

weisung der ersten Stationen von Nisibis her (der in den per-

sischen Kriegen oft genannten Orte Amudis und Arxama) sind wir

umsomehr überhoben, als darauf wieder eine Zalilenlücke folgt,

und als die nächste Station auch ohnedies unzweifelhaft festgestellt

werden kann; sie heisst in der T. P. Aquae fricjidae und ist

nothwendig identisch mit der von Ammianus (XN'III. G. IG.) als

Augenzeuge auf dem Rückzuge vor überlegener persischer Macht

aus der Ebene von Nisibis durchs Gebirge nach Amida beschrie-

benen Station Meiacarire, cid fontes gelidi nomen dedere; auch

Theophylaktos Simokatta (13 p. 25) erwähnt diesen Ort, mit ge-

ringer Abweichung der Vocalisirung Maiukariri geschrieben unter

richtiger Deutung des syrischen Namens; wiedergefunden ist die

Stelle schon — ohne Ahnung der Bedeutung im Alterthume —
im vorigen Jahrhundert von Otter, in diesem vom Missionar South-

gate in den eiskalten Quellen bei Bermän, welche den von den

türkischen Anwohnern Gök-suj (blaues Wasser) genannten kleinen

Tigriszufluss bilden.')

Eine Bestätigung erhält ferner, nach zwei nicht zu verificiren-

den Stationen die dritte, Sardebar (^-«^hrcJct nahe dem Tigris bei

') Olter Voyagos II p. 2ß9, Soutligato Tour in Armonia II p. 288.

Mujct-Schekhdn nennt dieselbe yiielle H. rctcrmaun, Kciscn im Orient II p. 31.
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PtoL), durch die in der übereinstimmenden Entfernung von 41 mp.

von Aquae frigidae von v. Moltke bezeichnete Ruinenstätte Kasr

Zerzawe, deren Name dem altüberlieferten zu entsprechen scheint,

und der dann 13 mp. weiter die Station Ad Tygrem folgt, die also

auch von dieser Seite gemessen auf Amida fällt.

Dass eine solche, in den römischen Strassenzügen oft genug,

aber natürlich nur für sonst namenlose Zwischenstationen vorkom-

mende Benennung nach einem Fluss- oder Bergübergange die Stelle

einer früher und später unter anderm Namen bekannten Stadt einneh-

men soll, klingt allerdings befremdend und ist für uns, denen ein so

reiches historisches Material verloren gegangen, nur durch eine

immerhin künstliche Hypothese zu erklären. Ebenso wie Tigra-

nokerta kann auch Amida zeitweise durch Kriegsereignisse betrof-

fen, wüst gelegen haben, und die Aufzeichnung der Strasse vor

dem Wiederaufbau durch Constantius in eine solche Periode fal-

len, wo es unbedeutend genug war, um aus dem Stationsverzeich-

niss ausgeschlossen zu werden, — es wäre auch denkbar, dass

die volle Bezeichnung Amida ad Tigrim im Original gestanden hätte

und nur durch Copistennachlässigkeit verloren gegangen wäre.^)

Die Tafel bietet nun eine neue Schwierigkeit, indem sie an

jede der beiden letztgenannten, unter sich so nahe gelegenen Sta-

tionen eine nordöstlich über den Fluss nach Tigranokerta gehende

Strasse anknüpft und, im Widerspruch zur Nachbarschaft der Aus-

gangspunkte, diesen beiden Strassen durchaus verschiedene Statio-

nen^) und sehr stark abweichende Gesammtlängen (73 mp. von

ad Tigrem, 47 mp. von Sardeba) giebt, so dass die Vermuthung

') Oder sollte der im Texte des Ravennas an dieser Stelle statt des

ad Tygrem der Tafel erscheinende Name Tigrinoi>ol(s (richtiger dann

wohl Tigridopolin) den Versuch einer mit griechischer Colonisation verbun-

«lenen aber bald wieder verschollenen Neubenennnng bezeichnen? dann

wäre es erklärlich, dass dieser Name später als Übersetzung der inzwischen

untergegangenen alten Tigranesstadt gedeutet werden und so die Veranlas-

sung zu der bei den Armeniern zu rügenden Namenverwirrung geben konnte.

-') Darunter mehrere auch der Reihenfolge entsprechend in der ptole-

macischen Karte, doch hier, wie es scheint, mit entstelltem Namen. Denn

gegen Sapappa wird Nararra der T. P. durch den Fluss Nahra de Hare

'Icr Svrer (Assem. I. 109), gegen 5)('ai das Sitae der T. P. durch das <^poi;-

f.iov Sc'tw der Kpiscopalnotizen (p. 359) geschützt.



182 Gesammtsilziiug

nahe liegt, dass entweder in der kürzer gemessenen südlicheren

Wegstrecke Stationen und Ziffern ausgefallen sein oder mit denen

der nördlicheren Parallelstrasse theilweise zusammenfallen müssen,

oder endlich, was wohl am wahrsclieinlichsten, dass wie in so

manchen anderen nachweisharen Fällen wenigstens die eine der

beiden Strassen nicht an die richtige Ansgangsstation der Haiipt-

strasse angeknüpft sei. Denn für zwei so nahe an einander (wie

das Kärtchen zeigt) die grosse Ebene durchschneidende Wege kann

in der That kein Bedürfniss gedacht werden, wogegen eine etwas

südlichere Abzweigung von Sammachi oder Meiacarire nach Tigra-

nokerta einen Sinn hätte, weil sie eine kürzere und doch mit Rück-

sicht auf das Bergterrain bequeme Verbindung zwischen dem letz-

teren und dem wichtigen Nisibis herstellen würde. Alle solche

Vermuthungen schweben freilich in der Luft. Bleiben wir bei den

überlieferten Angaben, so leuchtet ein, dass die kürzere Distanz-

angabe für die Strassenlänge Sardebar — Tigr. kaum bis an den

grössten der die Ebene aus Norden durchschneidenden Tigriszuflusse,

den Nymphios des 4. und 5. Jahrhunderts (den man doch nicht

ohne Zwang mit dem Aikephorios des ersten identificiren kann)

reichen würde, dessen Entfernung von Amida Procopius etwas zu

kurz — wahrscheinlich also nach der beim Ritt in der völligen

Ebene gebrauchten Zeit, nicht nach genauer Messung — auf 300

Stadien (40 mp.) angiebt; um GO Stad. westlicher als jenen Grenz-

fluss des römischen und persischen Reiches setzt er die damalige

Grenzfestung und Residenz des Dux von Mesopotamia, Martyro-

polis.^) Diesen griechischen Beinamen hatte bekanntlich im 4.

Jahrh. nach dem Bau der in ihren Ruinen noch jetzt vorhande-

nen Hauptkirche durch den Bischof Maruthas die alte syrische

Ortschaft Maipherakta erhalten'^), im Mittelalter und heut heisst

sie in arabischer Form Mia/arikin; beide Namen („Theilung der

Gewässer") veranlasst durch die mächtigen, an dieser Stelle den

') Procop. B. Pers. I, 9 p. 42, I, 21 p. 108 cd. Bonn. Die damit

in Widerspruch stehende Angabe Aedif. III, 2 p. 248 B: nap' avrov tov hotj-

poV Nvp<{>(oi' xiijxivr] ist evident unrichtig.

-) Assem. I, 174 fif. 273. II, 505. Zuerst Marlyropolis genannt in den

Unterschriften des Nikaeischcn Concils a. 325 ; doch noch corrupt Me/ana-

(.artha in der Notit. Dign. 34 ums Jahr 430.
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Vorböhen des Tauros am Rande der Ebene entspringenden Quel-

len. Ungefähr bis hierher würden, auf Hrn. v. Moltke's Karten-

entwurf gemessen*), die 47 Millien der Tab. zwischen dem Tigris

und Tigranocerta reichen. Auch ohne dieses Datum zu beachten,

nur nach dem Eindrucke, den ihm bei flüchtigem Durchritt die

prächtige Lage der alten Burg, die wohlerhaltene den Ort umge-

bende Steinmauer, die reichen Quellen machten, hatte Hr. v. Moltke

geglaubt, die armenische Königsstadt an dieser Stelle wiedergefun-

den zu haben ^), eine Vermuthung, die sowohl Ritter in der Erd-

kunde aufgenommen hat, als ich selbst, indem ich bei Redaction

der mir von Hrn. v. Moltke übergebenen Croquis zu der ersten im

J. 1843 erschienenen Section der grossen Karte von Kleinasien

dem Orte Mejafarkin den alten Namen Tigranocerta (doch nicht

ohne beigefügtes ?) beigesetzt habe. Über die Gründe seiner An-

nahme hat sich unser berühmter Stratege nirgend ausgesprochen;

geleitet zu haben scheint ihn die Übereinstimmung der Lage des

steil nach Norden aufsteigenden Bergrandes mit Plutarchs Erzäh-

lung. So ansprechend diese Hypothese zuerst erschien, war ich

doch genöthigt bei näherer Prüfung für die später von mir veröf-

fentlichten Karten zur alten Geographie sie gegen eine östlichere Lage

aufzugeben, lange bevor der neueste Besucher, Taylor, dem län-

gerer Aufenthalt eine genauere Localuntersuchung gestattete, uns

berichtete, dass die Trümmerfülle der ganzen Ortschaft und die

Stadtmauer selbst keine über den Beginn der christlichen Aera hin-

ausreichenden Spuren aufweise, (leicht erklärlich bei einem erst

durch Justinian zur festen Stadt erhobenen Orte) und dass die

aus jenen Quellen herabrinnenden, die Stadt rings umfliessenden

Bäche zur Zeit seines Besuches im October nur sehr wenig Was-

ser enthielten, also dem „bedeutend breiten" Flusse, wie ihn Ta-

citus nennt, nicht entsprechen können.

Aber ein bisher unbeachtet gebliebener stärkerer Grund, als

zweifelhafte Ziffern, entscheidet zwingend für eine östlichere

Lage: das ist der Name des Cantons oder Landestheiles, in wel-

chem Tigranokerta lag; — ihn nennt nur ein späterer, den Feld-

') Taylor a. a. O. p. 23 schützt die "NVegeläiige auf nur 3C englische

Meilen welche gleich 39 römischen sind.

O Briefe über Zust. in der Türkei aus den Jahren 1835—39, S. 28G.
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zug des Luciillus bctroffendor, an sich sehr kurzer, doch in diesem

einen offenbar aus gu(or alter Quelle geschöpften Punkte vollstun-

digerer Bericht, bei Eutropius VI, 9, yfoT.civitas Arz anenae no-

hilissima lieisst. Dies ist bekanntlich eine der sogenannten fünf

transtigritanischen Provinzen, welche durch fialerius Sieg über die

Perser 297 an das römisclie Reich kamen und von denen der ost-

liche Theil, darunter eben auch Arzanene, nach dem unglücklichen

Ausgang der Expedition Kai^s(r Julians 3G4 wieder an das persi-

sche Reich abgetreten wurde. Seit dieser Zeit bildete der Ni/m-

phios, wenigstens so weit die Ebene reicht, die Grenze beider

Reiche, also auch der Landschaften Arzanene, die wieder zu Per-

sien gekommen, und Sophene oder Sophanene, die römisch geblie-

ben war'); nur ob diese Landschaftsgrenze von Alters her bestand,

oder erst durch die beim Friedensschlüsse angenommene Reichs-

grenze längs des Flusses modificirt worden war, geht aus den hi-

storischen Quellen nicht deutlich hervor: in den kirchlichen dage-

gen findet sich auch auf griechischer Seite eine Angabe, welche

Atach, ein im NNW, von Maipherakta, also westlich vom Nymphios-

Thale gelegenes Gebirgsdorf, nicht wie man erwarten sollte zu

Sophene, sondern zu Arzanike rechnet'), und ebendahin scheinen

Angaben der armenischen Autoren zu deuten, deren Discussion an

dieser Stelle zuweit abführen wurde und deshalb in den angehängten

') Procop. B. Pers. I, 21 p. 108, cd. B: Niiu<j»i'o? »erauoc ex; xr[v zz

'PuifjiaLwv yr]i' xaT Ilfcerojv ^topi^n. I, 9 p. 42: livu^lov -noTauov ciaß^uf laßo-

Xrji» Ef T»]!/ Afl^ayriVrjv fworrje-aTO. II, 15 p. 217: Af^^avYivr] y) fxTo; Muui^t'ou jroT«.

uou rfEpc-uK xoTjjxoo;. Aetlif. III, 2 p. 248: Nu/j<}«'o; worauoc ^»opr'^it li-rau^a tx

'Pwpat'an' xal Jlspadv e3vr\' Im S-arsp« yap tou noTajjiov Ap^ac»] tj Ywp« elKUjat

IT£p<rü!i' xttTifjxooj: bei Agathias IV, 30 p. 272 B. ist der LandscIiafUiianie iu

'Ap^iavy] (ganz falsdi in den Aiisgg. 'Ap a^iavr^vr)) verscliriehen. Justinian Nov.

ni (a. 53G).

-) ATTa^^a; xXifiarog 'Apl^avixrj;, Notit Episc. p. 359. 'Ata^ui, 100 Sta-

dien von Martyropolis, Proc. Pers. I, 21 p. 108. bei den Syrern Hdtakii,

Assem. II, 454 ; auch Indjidjean kennt es als unter dem Namen Atach noch

jetzt bestehend; wiederaufgefunden für die Karte ist es von Taylor, a. a. ü.

p. 40. Dagegen wird das wenig weiter westiicb (nach Procop. III, 3 p. 250

200 Stadien von Martyropolis) gelegene Kastell ^tiawv, (auch syrisch PfiU,

Dionys Telniar. b. Ass. II, 109) das Taylor ebenfalls in den Ruinen von

Fis wiedererkannt hat, stets zu Soplianene gerechnet.
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Excurs verwiesen ist. Allein in jener hohen nördlichen Gebirgsge

»end haben wir wenigstens Tigranokerta auf keine Weise zu suchen;

wenn also dort auch die Grenze von Arzanene ursprünglich bis

auf die Westseite des Hauptthaies des Njmphios reichte, so bleibt

die angegebene Flussgrenze doch für die südlichere Ebene in

Geltung, deren östlichster Theil, durch die auch südlich gegen

den Tigris hin sich wieder vorlagernden Berge eingeengt sich bis

zum folgenden, dem Nymphios parallel gegen Süden strömenden

Tigriszufluss erstreckt. Dieser Fluss nun bewahrt ebensowohl, wie das

Gebirge, dem er entspringt, den alten kaum veränderten Landes-

namen: Gharzen-Dagh heisst dieses bei Ainsworth, Karsann-Dagh

nach härterer, wie es scheint, kurdischer oder türkischer Aus-

sprache bei V. Moltke, ebenso hörte Ainsworth zu Sa'ird den Fluss,

den er nicht selbst besucht hat, Gharzen-su nennen'), Hommaire

de Hell Ghersen-sou'), Brant Kharzan^), Taylor endlich schreibt völ-

lig dem alten Namen, den auch noch Abulfeda und Hadji Chalifa

kennen, entsprechend Arzen-su und beide berichten zuerst, dass auch

die ganze von ihm durchströmte mittlere und untere Thallandschaft

noch jetzt den alten Namen bewahrt*) in natürlichem Gegensatz

zur völligen Ebene, in der die alten Landschaftsnamen spurlos ge-

schwanden sind.

1

') Trav. and Res. II, p. 360.

-) Voyage en Turquie et en Perse I, 2, Paris 1855, p. 474. Doch

kennt er daneben auch die von den jetzigen kurdischen, der Jeziden- Sekte

angehürigen Anwohnern herrührende Benennung /^«rcf-so?/ ; diese der deutschen

Aussprache folgende Transscription statt des für den Franzosen richtigeren

Yez'id darf aber nicht verleiten, bei ihm eine Kenntniss seines Vorgängers

V. Moltke, der den Fluss zuerst unter dem Namen Jesidhane-su in die

Karte eingeführt hat, vorauszusetzen ; desto auffallender ist, dass beide Auto-

ren, ofleiibar nach Angaben der Landeseinwohner, übereinstimmen bezOglicli

der Vereinigung dieses Flusses mit dem Batman-su vor der Mündung in den

Tigris, während das Gegentheil durch Sandreczki's, Layard's (s. m. Mcm.

S. 180) und neuerdings Taylors Autopsie erwiesen ist: dies einer der weni-

gen Punkte, in welclien der Molfkcsche Kartenentwurf eine kleine Berichti-

gung bedurfte.

') Journ. of the II. Gcogr. Soc. of London X. 3G3.

*) Taylor p. 26 schreibt den Distriktnamen Oharzan, II. de Hill p. 47G

— vielleicht nur durch Druckfehler — Orzen.
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Gerade bis ins Herz dieser im engeren Sinne der alten Ar-

zanene entsprechenden Landschaft, genau bis an den gleichbenann-

ten FIuss, führt nun auch nicht allein die Distanz vom obern Ti-

gris, wenigstens auf der längeren der beiden Wegelinien der alten

Strassenkarte, sondern es findet sich auch daselbst eine Örtlich-

keit, welche allen Anforderungen der militärischen Angaben bei

den alten Historikern über Tigranokerta entspricht, und zwar durch

nicht unbedeutende Ruinen des Altcrthums (soviel bis jetzt bekannt

ausser Martyropolis die einzigen im ganzen Umfange der Ebene)

bezeichnet. Es ist zu bedauern, dass Hrn. v. Moltke 1838 sein

Weg mehrere Stunden nördlich von dieser Stelle, am Fusse des

höheren Taurus vorbeiführte; hätte er sie selbst besuchen können,

so würde uns jetzt wohl eine anschaulichere Terrainbeschreibung,

eine naturgetreuere Verzeichnung der Örtlichkeit zu Gebote stehen,

als wir sie dem mehrfach genannten englischen Forscher und schon

vor ihm einem französischen Reisenden verdanken. Denn der er-

ste, bei dem ich eine, aber nur sehr flüchtige Erwähnung dieser

Ruihenstätte finde, ist Hommaire de Hell im J. 1847'); da bei

ihm auch der Name Gherzen durch einen Schreib- oder Druckfeh-

ler entstellt ist, so könnte man sogar, ungeachtet der zutreffenden

Wegerichtung (von Diarbekr über Zorg, richtiger Zok, nach Bitlis)

an der Identität mit den von Taylor ohne Kenntniss seines Vor-

gängers neu aufgefundenen Ruinen irre werden, wenn nicht der

Name des benachbarten Dorfes Chikonou^ (so verschrieben statt des

richtigen Sheikh-Yumis bei T.) jeden Zweifel darüber höbe.

Genauer und ausführlicher ist die Beschreibung dieser Stätte

durch den neuesten Besucher Taylor, erläutert durch eine Plan-

skizze, welche wir verkleinert in der Beilage reproduciren. Die

nach drei Seiten geradlinigen und rechtwinkligen, je in der Mitte

jeder Seite ein Thor enthaltenden Mauern sind unten 20 Fuss dick,

stellenweise bis zu 8 Fuss Höhe erhalten, aus unregelmässigen

Bruchsteinen mit Mörtel errichtet, umgeben von einem breiten und

tiefen Graben, der sich auch gegen das nördlich und westlich vor-

') a. a. O. p. 475 ruincs d iine ville aiicienne appelees G/iie.-e/i («iV). II

ne reste plus que les vestiges de 1 cnceinte, construits en petita niateriaux

;

i-epeadant certaines parties presentent quelques gros blocs. Au luilieu dun

massif de ma^onnerie existe une espece de voute grossiere et irreguliere.

I
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beiziehende Flussthal hin, dessen Richtung hier die unregelmässige

Form der Befestigung folgt, verlängert. Das Terrain steigt hier

nach NW. allniählig an, um gegen den Fluss selbst steiler ab-

zufallen; der äusserste vom Flusse umschlossene schmale Vor-

sprung, der zugleich den höchstgelegenen Theil des ganzen bildet,

wird daher passend vom Entdecker als Citadclle bezeichnet. Die

Regelmässigkeit des Stadtplanes entspricht einer völlig neuen Stadt-

anlage, als welche uns in diesem ganzen Landestheile ausschliess-

lich Tigranokerta genannt wird, sogar die Verlängerung der Wall-

gräben parallel dem Flussthale scheint in Tacitus kurzer Schil-

derung angedeutet: hie amnis haud spernenda latitudine^) partem

murorum ambit, ducta ingens fossa qua ßuvio di/ßdebatur. Der von

den Mauerresten umschlossene, gegenwärtig mit Getraide angebaute

Raum bietet ein so ergiebiges Fundfeld an Gold- und Silbermün-

zen, dass nach vielhundertjähriger Ausbeutung auch heute noch

die Bebauer von den Grundeigenthümern keinen Lohn erhal-

ten, vielmehr die Hälfte ihres werthvollen Fundes abzuliefern ge-

halten sind. Einzig der geringe Umfang von nur 5000 Schritt,

ein Areal von etwa einem Kilom.*) einschliessend, könnte Zweifel

erregen, ob wir hier wirklich die Reste der alten Tigranesstadt zu

suchen haben. Für die gross angelegte volkreiche Residenz aller-

dings erscheint jener Raum durchaus unzureichend; wenn diese

aber, wie aus Plutarchs und Strabons Erzählung hervorgeht, zur

Zeit der Eroberung und Zerstörung durch Lucullus noch gar nicht

vollendet war und der grösste Theil der gewaltsam herbeigeschlepp-

ten Volksmasse sich alsbald wieder zerstreute, so lässt sich woh4

denken, dass die Wiedererbauung bei Streben nach grösserer Festig-

keit sich auf einen viel kleineren Umfang beschränkte, so dass eben

ein Jahrhundert später nach Tacitus Bericht eine kleine römische

Besatzung sie monatelang gegen ein grosses parthisches Heer hal-

ten konnte. Möglich, dass es einer specielleren Localuntersuchung,

zu welcher diese Blätter die Anregung geben möchten, noch ge-

länge, Spuren einstiger Bebauung in weiterer Umgebung der Ruinen-

') Aus Taylors Skizze lässt sich auf eine Breite von 120— 130 Scliritt

an den engsten Stellen s<hliessen; ein paar Stunden weiter abwärts fand ihn

Hr. V. Moltke im Hochsommer bei noch 3— 4FussTiefe 2— 300 Schritt breit.

') aboiit 2700 Square yarda (Taylor p. 27) muss ein Rechenfeiiler sein.

[1873] 14
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statte, so wie einzelne topographische Zuge aus Plutarchs Bericht

wieder zu finden, wie di»* flache Fuhrt in einer westlichen Krüm-

mung des Flusses, welche Lucullus benutzte, um dir jenseitigen

vom Feinde unbesetzt gelassenen Höhen zu besetzen'), und den

Engpass im Eingange der Taurusthäler (leC/Mr T§nyy<; yctt ttivo-

TTOJcc), in welchem sein Unterfeldherr Murena dem Könige die erste

Niederlage beibrachte: ja vielleicht selbst in der noch keineswegs

vollständig durchforschten Ebene von Diarbekr eine oder die

andere Station der alten Strasse zu verificiren, namentlich solche,

deren Lage auf einem isolirten Hügel eine längere Erhaltung alter

Reste, selbst des alten Namens voraussetzen lässt, als in den der

volligen Fläche angehörigen Ortslagen '"*).

Hrn. Taylor lag die Idee solcher Nachforschung um so ferner,

als er an dieser Stelle auf keine Weise an die alte armenische

Hauptstadt gedacht hat^). Es verdient aber bemerkt zu werden,

dass er in Arzen keine Spuren der christliehen und späteren Zeit,

wie in Martyropolis, erwähnt, während er ausdrücklich eine zweite

nordlich gegen das von ihm als parthisch bezeichnete Bergka«tell

Nuschirican- Kaie gelegene grosse Stadtruine (remains of miother

large city p. 27) wegen der zahlreichen kufischen Inschriften der

ältesten islamischen Periode zuschreibt. Arzen scheint demnach

schon in der Zeit des spätrömiscben Reiches nicht mehr bewohnt

gewesen zu sein, und auch das passt auf Tigranokerta, dessen Name
nach der bekanntlich um 230 redigirten Strassenkarte in griechisch-

romischen Quellen nicht mehr vorkommt, weder in den Berichten

') Plnt. Luc. 27 Jrpof fjiv r^v tou »rsTapcu to ßufßafixov ffTpaViufio, tou ei

piupaTOf unonpo^/iif Xufißavovro; iitl ra; Suceif, vj fiuktrra nipdciuov ^v —

.

') Dies gilt von der Station, deren Name mit dem svrist hen Worte T/iel,

d. i. Hügel zusammengesetzt, in drei verschiedenen Formen, zwischen denen

eine Entscheidung bis jetzt unmöglich ist, in den Quellen der römischen Zeit

vorkömmt: QiXßaXavri bei Ptol. Thalbasaris der Tab. I'eut., Thilbieine der

Notit. Dign. 34.

^) Er vergleicht ein angebliches oppidum Arzanenorum bei Procop, ohne

die Stelle anzuführen; es kann nur B. Fers. I, 8 p. 41 gemeint sein, wo
aber die von Dindorf angezweifelte Lesart )^wfiov 'Af^afiivuiv ganz richtig i^t,

nur dass sie sich auf eine ganz andere Stelle, auf das oben 8. 180 er-

wähnte Arxama oder Arzama im Süden des Masischen Geliirges bezieht.
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über die zahlreichen Kriegszuge des 4. bis C. Jahrhunderts, noch

den griechischen (ebensowenig in den syrischen) Episcopalnotizen.

Desto auffallender ist nun das ephemere Wiederauftauchen des alten

Namens bei zwei armenischen Geschichtschreibern des 5ten Jahr-

hunderts, aber an einer ganz anderen Stelle, als wo wir es erwar-

ten sollten, als Synonym einer Stadt, welche einen anderen und

offenbar uralten Namen vom ersten Beginn historischer Kunde')

bis heut (wenigstens im heutigen Volksgebrauch neben dem in

Folge der arabischen Eroberung zuerst der Landschaft beigelegten

und dann auf sie übergegangenen Namen Didrbekr) bewahrt hat,

der bekannten Tigrisfeste Amida. Wenn auch in einer zweifel-

haften Lesart vielleicht schon von Ptoleraaeos genannt^), spielt die

anfangs kleine Stadt (perquam breve, Amm. Marc.) eine Rolle in

der Geschichte erst wieder nach der Erwerbung der Tigrisprovinzeri

durch Galerius und wird als strategisch wichtiger Punkt am Knie

des Stromlaufes von Kaiser Coustantius mit mächtigen zum Theit

noch jetzt erhaltenen Mauern umgeben; bald darauf hat sie im J.

359 die von Ammianus Marcellinus (XIX, 1—9) als Augenzeugen

so anschaulich geschilderte Belagerung und endliche Erstürmung

durch die Perser unter Schahpuhr IL zu erfahren. Denselben Vor-

gang nun (sogar in Einzelheiten , wie der erzwungenen Bedienung

der Katapulten , mit denen die Perser nicht umzugehen wissen,

durch gefangene römische Soldaten) mit dem römischen Berichte

übereinstimmend und nur nach orientalischer Gewohnheit in Zahlen

und Thatsachen stark übertreibend und aller Chronologie ins Ge-

') Amid als Fürstenthum im Lande Ndiri an der Grenze Armeniens

schon im 9. Jahrb. von assyrischen Königen unterworfen (Lenormant, Let-

tres assyriologiques, Paris 1871, I p. 21). Die syrischen Texte vocalisiren

den Namen Amed, auch Emed; die bei den jüngeren Armeniern vorkommende

Form Hamith hat einen unorganischen Anlaut, vielleicht durch Vervs-echse-

lung mit dem syrischen Stadtnaraen Hamatk, erhalten.

') Dass sein AMAIA in Mesopotamien, aber nahe der armenischen

Grenze (wie auch Procop Amida als Grenzstadt beider Länder — B. Fers.

I, 7 p. 34 in Mesopotamien, I, 17 p. 85 in Armenien — bezeichnet) aus

AMIAA verschrieben sei, obgleich aus weiterhin zu discutirenden Grün-

den dabei die Nähe des Tigris ignorirt wird, ist eine sehr wahrscheinlicho

schon von Ortelius und Assemani geäusserte Vermuthung; sicher kommt

'.\fii5a zucr>t in den Unterschriften des chalkedonis.chen Concils von 325 vor.

14*
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eicht schlagend') erzählen Moses von Chorni und Faustus von By-

zanz, aber sie nennen die eroberte Stadt nicht Aniid f»oi>dem Ti-

granakert. Dass kein armenischer Leser dabei an ein anderes

Factum, eine andere Stadt gedacht habe, beweisen spätere Autoren,

wie Mattheos von Urhaj (Edessa) im 12. und Vartan im 14. Jahr-

hundert, welche Tigranakert geradezu als älteren Namen von

Amid oder Hamith ausgeben und den heutigen armenischen Ge-

lehrten ist das natürlich Glaubensartikel geworden''), auch St. Mar-

tin hat es ohne nähere Prüfung angenommen und ihm haben es

die europäischen Reisenden meist nachgeschrieben. Aber, wenn-

gleich der romanhafte Charakter jener Geschiciitserzählung noch

nichts beweist gegen die im übrigen den Autoren wohlbekannte

Ordnung der geographischen Thatsachen ihrer Zeit, so ist doch

aus änderen Gründen jene Synonymie zu verwerfen. Denn ein

noch älteres armenisches Schriftstück, die dem Agathangelos bei-

geschriebene Legende der Bekehrung Armeniens zum Christenthum

unter König Terdat, weiss nichts von dem Beinamen, sondern

kennt nur die „Stadt der Amidener"') und ebenso schreibt Faustus

selbst in einer offenbar dem Agathangelos entlehnten Stelle (III, 10)

und noch ein Autor des 9ten Jahrhunderts*).

In absolutem Widerspruch steht ferner diese Stelle am west-

lichen Rande der Ebene mit allen oben angeführten positiven Zeug-

nissen der Zeitgenossen des noch blühenden Tigranokerta aus drei

Jahrhunderten, welche eine östlichere Stelle, in der Nähe Gor-

dyene's (Ptol. Flut.) und der Tauruspässe nach Taraun (Tac.) ver-

langen, nicht unmittelbar am Tigris, mit dem man doch den Fluss

Nicephorius des Tacitus nicht wird identificireii können; dagegen

können die unbestimmten Aussagen des Plinius und Strabon, die

') Von römischem Besitz wissen sie nichts, die Stadt erscheint bei ihnen

einfach im Besitz des armenischen Königs und als gleichzeitiger Kaiser wird

Valens statt Constantius genannt. Mos. Chor. III, 26—28. Faustus IV, 24.

Auch wo Faustus die Gründung eines Klosters in der Stadt Tigranakt-rt

durch den H. Epiphanios berichtet (V, 27) meint er ohne Zweifel Aniid.

*) Indjidjean, Alt-Armenien, Venedig 1822, p. 74. S. Martin I, 171.

') \\'^"'3'^"3 .^«"^w.^, ed. Ven. p. 624, ^ 'Afiiir^yZv no\i; in der

Übersetzung, Act. Sanctt. Sept. Vol. VIII p. 390.

*) Thomas Ardznini bei Indjidjean Alt-Arm. p. 75.
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ebenso gut auf irgend eine andere Stelle im Tigristhal und der

Nachbarschaft des Masischen Gebirges passen, nicht ins Gewicht

fallen: am allerwenigsten ist aber Amida's Lage mit den Strassen-

linien und Distanzen der Peutinger'schen Tafel zu vereinigen.

Vielleicht aber ist sogar noch der Entstehung jener armeni-

schen Fabel auf die Spur zu kommen. Nämlich mit völliger Nicht-

achtung einer Thatsache, die er selbst aus den von ihm mit Vor-

liebe benutzten späten und schlechten griechischen Autoren hätte

lernen können, der w^irklichen Gründung Tigranokerta's im 1. Jahr-

hundert V. C. schiebt Moses dieselbe um ein halbes Jahrtausend hin-

auf und legt sie dem gleichnamigen Nationalhelden, dem schon

von Xenophon in der Kyropaedie gefeierten alten König Tigranes,

dem Zeitgenossen des Kyaxares und Astyages bei'); ja er lässt

die neugegründete Stadt als Mitgift der königlichen Schwester Ti-

granuhi^) an deren Gemahl, den medischen König Astyages ge-

langen. Nun kennen wir zufällig aus Ktesias und den späteren

Chronographen den Namen einer Schwester dieses Astyages, welche

dem Nabukudurusur von Babylon vermählt wurde, Amytis^).

Konnte nicht die scheinbare Ähnlichkeit dieses Frauennamens mit

dem Stadtnamen Amida, sei es einen Einheimischen, sei es einen

jener leichtfertigen griechischen Erzähler, die Moses als seine

Hauptquellen nennt, zu einer jener beliebten schlechten etymologi-

schen Combinationen verleiten, die man dann gläubig als Grün-

dungssagen aufnahm? Wie dem auch sei, uns genügt es, die an-

gebliche Tradition, auf welche selbst europäische Gelehrte einen

übertriebenen Werth gelegt haben, in das Reich müssiger Erfindun-

gen verwiesen zu haben.

») Mos. Chor. I, 30, III, 28; umgekehrt wird 11, 12, 13 mit dersel-

ben orientalischen Naivetät der wirkliche Zeitgenosse des ersten Tigranes, der

lydische König Kroesos ebensoviele Jahrhunderte hinabgerückt und zum Zeit-

genossen des Artasches und des zweiten Tigranes gemacht.

') Armenische Femininform des Namens Tigran, welche an sich schon

die Trägerin als unhistorisch verdächtigt.

') 'AfiuiT»;, Alexander Polyhistor bei Synkellos p. 210, Amuhea, wie alle

neueren Bearbeiter der Urgeschichte des Orients nachschreiben, im armenischen

Eusebios (p. 45 ed. Avchcr) wie mir scheint, durch Schreibfehler statt Amuhet,

da armen, ui a und in t leicht zu verwechseln sind und das radicale t nicht

fehlen konnte.
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Erster Excurs.

Die Landsrhaftgrenzt-n des südlichen Armeniens nach ein-

lici mischen Quellen.

Die syrische und armenische Literatur gewahrt einige Mittel

zu schärferen Grenebeetininiungen des ganzen Zusammenhanges

der alten EintheiJungcn in denjenigen Landätrichcn, auf die es in

der vorliegenden Frage vorzüglich ankommt, als die in obiger

Darstellung fast ausschliesslich benutzten Angaben der Griechen

und Römer. Die Kirchennotizen und einzelue historische Nach-

richten der Syrer stehen mir nur in Assemani's fleissiger, in

Aufnahme geographischen Materials vorzuglich sorgfältiger, aber

schon zwei Jahrhunderte alter Sammlung zu Gebote. Von den

geographischen Angaben der Armenier, namentlich der noch nicht

in den verdienstlichen Ausgaben der Mechitaristen zugänglich ge-

machten Historiker, genügen längst nicht mehr St. Martin 's auf

unvollständiges Material gegründete und sehr kurz gefasste Aus-

züge, während Pater Lukas Indjidjean's erschöpfende Stellen-

sammlung zwar schon 1822 in Venedig erschienen ist'), aber, weil

in armenischer Sprache geschrieben, Avenig Beachtung bei europäi-

schen Gelehrten gefunden hat*); eine Zusammenstellung der darin

enthaltenen für unsere Grenzfrage erheblichen Daten erscheint da-

her nicht überflüssig.

Die einheimischen Geschichtschreiber des 4 ten bis Gten Jahr-

hunderts kennen eine grosse Menge Unterabtheilungen ihres Landes,

meist zugleich der natürlichen Abgrenzung grösserer Thäler («•JXw-

i'£v bei Strabon, arm. ^"/»t 't"l') und den Gebieten erblicher Für-

stenfamilien entsprechend, von den Griechen TTsccTryüct oder -cnaz-

X'"' genannt'), stets nur unter der Bezeichnung nuictun- gauar (zu-

') XluinniuannLß^/iLL _*/»Yi 'uiiuMumutUlfuiiu, d. i. Beschreibung des

alten Armeniens.

') Nur in gelegentlichen Auszügen für C. Ritter s Erdkunde durch Hrn.

Petermann, während Spiegel in seiner cranischen Alterthumskunde 1871,

Bd. I S. 267 ff. nur Saint Martin benutzt hat.

') Dividitur in praefecturas quaj» strategias vocant, quasdam ex bis vel

singula regna quondam Ijarharis nominibus CXX, Plin. VI, 10. Tonap^at,

TonoxpaTspe; für aiuLuinMi/^iui .p im griechischen Agathangelos.
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weilen inpuiiftui-uin., dsoragauar d. i. Thalgau); eine Aufzählung

von 189 Namen solcher Gauen, aber geordnet unter 15 grössere

Abtheilungen (ttui^iub^
^ nahang d. i. Provinz, Statthalterschaft ge-

nannt), findet sich in einem dem Moses von Chorni zugeschriebe-

nen geographischen Werkchen, das wohl mit Recht von St. Martin

einer späteren Zeit zugeschrieben worden ist, wie denn die ganze

Einrichtung nicht vor dem Untergange des selbständigen armeni-

schen Reiches bestanden zu haben scheint, wie an einem andern

Orte gezeigt werden soll. I^ie überlieferten Namen dieser Provin-

zen wenigstens gehören zum Theil erst der justinianischen Zeit an,

namentlich die der südwestlichen Landesabtheilung zwischen Euphrat

und Tigris, der Sophene der Classiker, welche geradezu mit der

im Jahre 536 eingeführten Bezeichnung Armenia Quarta (Tschorrord

Haikh) genannt wird. Neben ihr nehmen die Südgrenze des ehe-

maligen armenischen Reiches gegen das römische Mesopotamien und

das persische Reich drei „Provinzen" ein, welche den von Galerius

297 eroberten, durch Jovian 364 an Persien wieder abgetretenen

sog. transtigritanischen Provinzen Arzanene, Corduene (oder Gor-

dyene), Moxoene entsprechen, in armenischer Form Aldsnikh, Kor-

djaikh, Mokkh '). Der zweite Name, statt des altbekannten Kordukh

(Ku^hovyjai, KojSvkTd»), der dann als Unterabtheilung (gauar) fort-

besteht, eintretend, ist eine Zusammensetzung beider Volksnamen,

des kurdischen und armenischen (haikh); der erste, Plural von

Afdsn, offenbar nur eine dialektisch abweichende Form von Ärzn,

mit dem gleichbedeutend es öfters in Faustus Geschichte vorkömmt.

Dieses Gebiet gehörte, wie die in Osten und Westen benachbarten

Corduene und Sophene unter die ausgedehnteren, unter erblichen

Vasallenfürsten stehenden, welche Plinius als quondum singula

regna bezeichnet: seine Fürsten-Statthalter führten, als Grenzwäch-

') Die Fünfzahl der gentes transtigritanae scheint sich in der Vulgär-

benennung so festgesetzt zu haben, dass bei Gelegenheit der Abtretung, als

die beiden westlichsten der 297 erworbenen Distrikte, die eben später die

Armenia IV bilden, römisch bleiben, dafür zwei neue früher nicht erwähnte

Unterabtheilungen eintreten, die auch nur uneigentlich als transtigritanisch

bezeichnet werden konnten, indem Zabdkene nach der Inselfestung Bezabdc

(Saphe) im Tigris benannt sicher zu beiden Seiten des Stromes, Rehimene

dessen Lage am wenigsten klar ist, wahrscheinlich ganz auf der Südseite,

also nach römischem Begrifl' in Mesopotamien lag.
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ter gegen Persien, eine hohe militärische Wurde unter dem Namen
Bdeaschch (^rrjut^r^ , vitaxa bei Amm.) von Arzn oder A{d8nikh').

Das Synonym Arzanene in den römischen Bericliten, welche die

kleineren Unterabtheilungen ignoriren, wird daher in dem weiteren

Sinne des ganzen Provinzial- und Militärbezirks (der nahang A{ds-

neats), nicht in dem engeren des ursprünglichen Thulgaus Arzn,

an welchem der Name jetzt noch haftet, zu fassen sein, und es

kommt darauf an zu ermitteln, welche weiteren Landstriche, na-

mentlich etwa gegen "Westen hin, jener unifasste.

Vollständig gelingt dies darum nicht, weil einige der 10 Be-

zirke {ganaj-), welche die sog. Geographie des Moses in Aldsnikh

nennt, völlig verschollen, wenigstens bis jetzt auch von den Ein-

heimischen noch nicht wieder aufgefunden sind. Historisch bedeu-

tend ist darunter nur der Gau Sasun , der seit Beginn der Arsa-

kidenherrschaft wiederholt neben Arzn als Allod des angeblich aus

Assyrien stammenden Fürstengeschlechtes der Arzrunier, welche

die erbliche Bdeaschch -Würde bekleideten, genannt wird und dessen

Name nach Taylor 's bestimmtem Zeugnisse noch jetzt an dem

oberen hochgebirgigen Thale des Arzen- oder Hazu-su — um den

Hauptort Hazu — haftet'^. Von ein paar anderen alten Gauen

ist die Lage theils durch Tradition, theils durch Erhaltung der

mehr oder weniger entstellten Namen im östlichen Gebirgslande

constatirt'); so Salnoidsor in der Umgegend von Ba{e8ch (}i?.tiiToC^cc

Bc(}.c(}.tToi' der Episcopalnotizen, der heutige wichtige Bergpass von

Bitlis), Tatik jetzt Sasik genannt, Sercheth jetzt Syrychan, Khez

') Die Stellen gesammelt bei Indjidjean Alt-Arm. p. 62. Man bemerke

den Ausdruck y* n^buia uuiLuin. bei Faustus IV, 24. V, 27.

'') p.28, 45 U.Karte. Nach den von Hrn. v. Moltke eingezogenen Erkun-

digungen (denn er selbst kam auf einem Streifziige gegen die Kurden des

Charzan Dagh nur in die Vorhöhen dieser Berglandschaft) würde Ziisu, wie

er schreibt, etwas nordwestlicher, schon im oberen Thale des ßatman-su lie-

gen ; damit würde die alte Grenze Arzanenes an dieser Stelle etwas weiter

westlich vorzurücken sein: ein Punkt der bei künftiger Durchforschung die-

ser Gegend verificirt zu werden verdient.

") Indjidjean A. A. p. 85. 123, und der Reiscberi« li( des Nf-rsr-s 8ar-

kisean (^bqaiqnn.LßhiiiD^ /» fh^^P l"- h iThi * miii *
. \t^'I"'l"'t

\]m[„fl,uhui'L, Vened. 1864 p. 239-^250).
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jetzt Chizan ; vielleicht Hesse sich selbst in Gzel das jetzt mit tür-

kischer Bezeichnung Kyzyl-Dere (rothes Thal) genannte nördlich

von Tatik zur sudwestlichen Bucht des Van -Sees hinabgehende

Thal erkennen, wenn, wie in so vielen Fällen, im Munde des neu

eingewanderten Volkes nur eine an den unverstandenen alten Namen
anklingende Benennung substituirt worden ist. Dass die in Rede

stehende Provinz auf dieser Seite unmittelbar an den See grenzte,

beweist die Angabe eines in den See von Thosp (d. i. Van) mün-

denden Fliisschens von Alzn bei Thomas Ardzruni und der als öst-

liche Grenze gegen Bleschtunikh^ den westlichsten Gau der Provinz

Vaspurakan, bezeichnete, noch jetzt den alten Namen führende Berg

Endsakhisar oder Kaputkot^). Durch diese Vertheilung ergiebt sich

als ungefähre südöstliche Grenze gegen Mokkh (Moxoene) und

Kordukh oder Kordjaikh (Corduene) dieselbe, welche schon ein

Jahrtausend früher Xenophon als Grenze zwischen dem karduchi-

schen und armenischen Lande bezeichnete: der untere Lauf des

östlichsten grossen Tigriszuflusses, des heutigen Bohtan-Tschai, der

den Griechen Kii^ToIrr,? genannt wurde. Das so umschriebene öst-

liche Bergland ist, ebenso wie das nördliche jenseit des Charzan-

Dagh, noch wenig bekannt; eine genauere Durchforschung wird

hier oder dort vielleicht auch als noch bestehend den Gaunamen

Aznouats-dsor nachweisen, den die Bedeutung des Namens (dsor =
Thal) dem Berglande zuw^eist: so bleibt als gänzlich unbekannt

nur Kethik übrig, das allenfalls auch der Ebene im "Westen an-

gehört haben könnte. Nur der letzte der zehn Gaunamen scheint

aber in der That auf die Westseite des Nymphios zu führen: Nephr-

kert, wenn dies nämlich wirklich, wie die Armenier annehmen, iden-

tisch mit Maipherakta oder Martyropolis (oder, wie sie den Namen
übersetzen, Martirosats-khalakh) ist^). Lautlich ist eine solche

') Faust Byz. IV. 10. Indj. Ncu-Armcnien p. 147, Nerses p. 251. —
Thomas Ardzruni bei Indj. A. A. p. 85.

•) Bestimmt drückt sich so aus, während meines Wissens die älteren

Autoren nur den zweiten Namen gebrauchen, zuerst die Übersetzung des sy-

rischen Martyrologiums durch Gagik und Grigor (9. Jahrb.; bei Indj. p. 53

Note), dann Stephanos Orpelean im 13. Jahrb. (bei S. Martin II p. 124).

Ohne nähere Bezeichnung erscheint ein Bischof von Nji/irkerl in den Unter-

tichriften der Synode von Hromklaj im 12. Jahrh. (hnlj. p. CO).



lOG Gesammtsilzung

Corruption des unbezweifelt ältereu syrischen Namens sehr wolil zu-

zugeben; schon Indjidjean vergleicht passend den umgekehrten Über-

gang von syr. ?>\if>in (Nisibi«) in arm. Mhhbin. Sachlicli würde die

Ausdehnung der arzanenischen Provinz westlich über den Nyniphios

auch durch die oben (S. 184) angeführte griechische Kirchennotiz,

welche Atachas nach Arzanene setzt, unterstützt, wenn nicht so-

wohl die griechischen wie die syrischen Quellen mit solcher Be-

stimmtheit Martyropolis selbst der Landschaft Sophancne (syr. <^'ü-

phan) zuwiesen. Entweder also liegt ein Irrthum der Quelle vor')

oder es hat zu irgend einer Zeit eine Grenzveränderung zwischen

Sophanene und Arzanene stattgefunden, wobei dann aber sicher die

Vertheilung der Gauen unter die Provinzen in dem späten arme-

nischen Verzeichniss nicht als Zeugniss für die älteren Zustände

(nicht einmal für Eutropius, viel weniger für die von ihm benutzten

Quellen) gelten darf, — oder aber Kepfirkert ist von den mittel-

alterlichen Autoren, die es überhaupt nur erwähnen, wie in so vie-

len Fällen irrthümlich mit dem ähnlichklingenden Maipherakta ver-

wechselt worden. In letzterem Falle könnte man sehr wohl an

eine östlich vom Nymphios gelegene Landschaft denken, deren

Name, wenn wirklich acht und alt, leicht zu der griechischen

Verdrehung in den Fiussnamen Nikephorios hätte Anlass bieten

können. Vorläufig scheint es gerathen, bei dem von den besten

historischen Quellen bezeichneten Grenzflusse, dem Nymphios, ste-

hen zu bleiben.

Es erübrigt die Prüfung der Vertheilung der unter dem Namen

des vierten Armeniens begriffenen Landschaft von diesem Grenz-

flusse bis zum Euphrat unter die einzelnen Gauen , welche ausser

der armenischen Quelle auch das griechische Document über die

neue Organisation der bis zum Jahre 53G in Form von Vasallen-

Fürstenthümern (cj;« irrcts'^/jci tc/'/A ti^Ju t-crrwi/ ry xcti vtto TctTäanctie')

verwalteten Provinz, aber lückenhaft, — vollständiger Kaiser Leo's

Episcopalnotiz aufzählt')

:

') Wie In<lj. p. 162 in dem in Moses Ge<igr. angeführten Gaunamen

Balauhovit in Vaspurakan eine ähnliche Versetzung aus einer benachbarten

Provinz vermuthct.

-) Mit T^O(|)ar>] xat BaXßtTJi'rj xai roiuZta -ziva ßapßopa öisuaTa Itegnügt

sich Eustalh. Comni. zu Diony.s. l'er., Geogr. Gr. Min. ed. Hudson, IV, 125.

Xop^tavriv»], 'Ao-^tavigfi], BcXa^tT/ivi], kommen auch bei Procop Acdif. HI, 3 vor.
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Tschorrord Haikh TsTcioTYi 'Aoßst'la

Nov. 31 Justiniani Notit. Episc.

Chordsean — y.>.tuu '0^^taviy.Yig (4)

Haschteankh ^AT^tavY,vY, (3) — "Xy-ic(vixY,c, (7)

Patnatun — — Mcqxov^ov^Mv (8)

Balahovit >j y.(u ^cO.ui^iTYiVr^ y.uh. (3) — BO.ctßtTY^i'r-g (6)

Dzophkh T^oipui'Yii'Y/ (1) — XcipYji'rj^ (1)

Handsith 'Av^ity^vyj ^ T^ocpuvY, (2) — 'Ay^tTY^vY^g (2)

Gorekh — — Tu^Y^vYig (4)

Degikh — — AiyiTYji'Yjg (3).

Über die Lage dieser Landschaften sind wir verhältnissmäfsig

gut unterrichtet: es ergiebt sich daraus, dass das armenische Ver-

zeichniss im allgemeinen der geographischen Ordnung von Norden

nach Süden, die beiden griechischen der umgekehrten folgt; damit

stimmen auch die Ansetzungen von Xmi^v^'^» 'Aj-Tuwlng, lia?.toßiru^),

'Ai'^*rv;i
>f , Kczicdcc in der ptolemaeischen Karte. Meist bedarf ihre

Ansetzung, mit Hülfe der von Indjidjean gegebenen Daten, auf un-

serer Karte kaum einer Erklärung: es fehlen darin nur Chordsean

(Xov^>;i'>7 oder Xo^^(«i'>;i*j) , weil es ausserhalb des nördlichen Ran-

des derselben fällt, Patnatun (d. i. Fürstenthum, wörtlich „Haus"

von Patin), weil der noch jetzt gleichnamige Ort seiner Lage nach

noch nicht genau bestimmt ist') und Gorekh, vielleicht das ptole-

maeische Koztuuc an der Südgrenze, für welches die Armenier kei-

nerlei Auskunft geben. Eine Berichtigung und Vervollständigung

aber erfordern sie in zwei Punkten. Handsith, sicher früher eine

bedeutende Landschaft, da es neben Kojudcc allein in diesem Ge-

biete zwischen Euphrat und oberem Tigris von Ptolemaeos genannt

wird, lassen die Syrer, welche es Ilanazeth oder Anazeth schreiben,

östlich an Sasun grenzen^), westlich möchte es Indjidjean (p. 59)

') So nach Analogie des armen. Balahovit zu lesen statt BaXio-ßtTa

einer guten Hs. (BoXirßj'yo der Edd.).

-) Patin zwischen Palu und Arghana nach Indj. Neu-Armen, p. 226.

^) Cosmas Presbyter, Dionys. Patr. Telmahar. Jos. Styl, bei Asseni.

I, 249, 262; das würde noch genauer stimmen, wenn wirklich, wie oben

S. 104 nach Hrn. v. Moltke's Angaben vermuthet wurde, Sasun sich bis in

das obere Thalgebict des Nyrophios erstreckte, von dem ein Theil dann wohl

auch i\i Handsith gehörte.
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auf Autorität dos MathOos von Urhaj (Edessa) bis nach Charberd

(jetzt Charput) ausdehnen, doch geht aus der angeführten Stelle

nur hervor, dass diese Feste llandsith benachbart, nicht dass sie

innerhalb dieses Gaues lag. Unter jenen Voraussetzungen würde

derselbe eine , innerhalb des vielgespaltencn Berglandes um so

schwerer begreifliche, schmale aber lang von Westen nach Osten

gedehnte Gestalt erhalten; wir haben ihn in der Karte auf das-

jenige Thal beschränkt, welches vom Zibene-Su^), einem der oberen

östlichen Tigriszuflüsse, durchströmt wird, den aus dem alten cor-

rumpirten Namen Chantschut bewahrt zu haben scheint'') und durch

eines der ältesten assyrischen Sculpturmonumente mit Inschrift sich

auszeichnet. — An der Mündung dieses Thaies in den Tigris liegt

die uralte Felsenburg EgiP), schon im Alterthum als Hauptort

einer gleichnamigen Landschaft, syrisch Agel , armenisch Antjely

griechisch nur in Concilienacten als Bischofsitz lyyO.a genannt*);

danach ist die Landschaft ''lyyi/.wvi benannt, welche als eine der

fünf im Jahre 297 von Persien an Rom abgetretenen transtigrita-

nischen neben Sophene und Arzanene, also als ausgedehntes Gebiet

genannt wird^). Daher muss auffallen, dass dieser Name unter

den in den späteren armenischen und griechischen Verzeichnissen

) Brant, Journ. R. Geogr. Soc. X p. 363. nach deutscher Aussprache

Sibeneh geschrieben bei v. M«jhke, Diheiteh bei Taylor.

') Wieder ein Punkt, der constatirt zu werden verdient, denn in dem

Ausdrucke Taylors, p, 43: „this part — was a few yenra ago known by

the name of Kbanclioot, a corruption of the cid name of Handsith* fällt

schon die Unwahrscheinlichkeit des plötzlichen Verschwindens eines so alten

Namens auf, da aber gar dafür Ibn al-Atliir als Quelle citirt wird, liegt ea

nahe an einen Schreibfehler statt a few centuries zu denken

!

^) Im Kartenentwurf des Hrn. v. Moltke, der den Ort nicht selbst be-

sucht hat, nach ungenauer Nachricht auf dem östlichen Tigrisufer verzeich-

net; die richtige Lage westlich vom Flusse und auch hier Reste assyrischen

Alterthums hat Taylor constatirt (p. 36).

*) Assem. I, 273, II, 82, III, 2, 714. Der Gau als Sitz eines alten

Fürstengeschlechtcs Angil-tun (d. i. Haus) Mos. II, 8, Faust V, 18. "lyyiXa

Labbe Coli. Conc. III, 588. Gewiss nicht verschieden von )(_wpiov 'EvSirjXwi/

in)(ov 'A/itS»j; »iuef«» oJsf, Proc. Pers. I, 7 p. 34 B.

*) Petr. Patris exe. de legat. Byzaiit. ed. Bonn T. I. p. 130, wo na-

türlich 'IiTtX»]i>5 als S<hreibfebler zu verbessern ist.
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der Armenia IV fehlt; dafür steht wohl der Nebenname AiyiTr,vr,

armenisch Degikh (accus. Degis), da ein freilich viel späteres Zeug-

niss den Ort Ankl in diesen Gau setzt').

Nach Abzug der so im einzelnen localisirten sechs Landschaf-

ten (nur für die siebente Gorekh entgeht uns der Nachweis der

Lage) ergiebt sich leicht, was für die Hauptlandschaft des vierten

Armeniens, die einzige, welche in den älteren griechischen Quellen

häufig und meist als eigenes Fürstenthum genannt, die auch in

einheimischen Berichten durch das Epitheton ui2_jy"ip^ (aschcharJj

„Land, Reich") ausgezeichnet wird, für Sophene (armen. Dzoph,

gew. plur. Dzophkh) übrig bleibt, nämlich zwei ausgedehnte, aber

fast getrennte Gebiete: im Nordwesten am Euphrat bis zu seinem

östlichen Hauptarm und vielleicht nördlich darüber hinaus, süd-

östlich durch den Taurus-Pass an den westlichen Tigrisquellen be-

grenzt und die hohe Thalebene des Kalon Pedion einschliessend

;

im Südosten am Tigris die grosse Ebene von Amida bis Maiphe-

rakta und dem Nymphios mit den sie umschliessenden Höhen.

Ein directer Zusammenhang zwischen diesen beiden Land-

strecken, soweit nicht Anzitene und Digisene (Ingilene) sie tren-

nen, wäre nur anzunehmen im Westen längs der Euphratlinie, wo
allerdings noch im vierten Jahrhundert ein Specialname, die Land-

schaft Gumathene, erwähnt wird') ; da derselbe aber in allen übri-

gen, namentlich den vollständigeren späteren Aufzählungen fehlt,

können wir ihn nur als eine Unterabtheilung Sophene's gelten

lassen. Dasselbe würden die zahlreichen strabonischen Stellen, in

denen von Sophene die Rede ist und die des Plinius beweisen,

da sie es ausdrücklich längs des Euphrat an Melitene sowohl als

an Kommagene grenzen lassen, jedoch sagen sie über die Er-

streckung Sophene's nach Osten nichts aus und schliessen wohl

offenbar, im Hinblick auf das zu jener Zeit bestehende ausgedehnte

') Samuel von Ani, Chronic, ad a. 827; wegen der kleinen, durch die

mittelalterliche Verschiebung der Aussprache bedingten orthographischen Dif-

ferenz trennt Indjidjean p. 60 u. 507 unnöthig dieses Ankl von dem Angl

der älteren Autoren.

') Westlich von Amida um den Ort Abarne mit heissen Quellen (die

Hr. V. Moltke in dem heutigen Tschermik wiedergefunden hat) bei Ammian

XVIII, 9, dessen genaue Ortskenntniss wohl die Möglichkeit einer Verwech-

selung mit Commagene jenseit des Euphrat ausschliesst.
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soplienisclie Fiirstcnthuni, die kleineren Gaue, deren Namen sie

nirgends erwähnen, darin ein'). Nur Plutarclis oben erläuterte

Erzählung (s.S. 171), indem sie die Tauros- Pässe als (Irenze So-

phene's und des eigentlichen Südarnieniens bezeichnet, scheint jenen

Namen auf die nordwestliche Hälfte zu beschränken, und die pto-

lemaeische Karte, welche zuerst in dem grösseren südlichen Theil

die Specialnamen Ar<f<r*;i>5 und Ko^ucuc kennt, rückt ihn sogar mit

zu weit gehender Beschränkung nördlich über den (Jstarm des

Euphrat hinauf').

Noch bei Gelegenheit der Erwerbung Sophene's durch dns

römische Reich im Jahre 297 bezeichnet jener Namen vorzugsweise

die westliche Landschaft am Euphrat, während die östliche bis

zur Grenze von Arzanene hinunter den hier zuerst vorkommenden

Namen Ingilene geführt zu haben scheint^). Dann schweigt die

Geschichte über diese Gegend, nicht allein wegen der weiteren

Vorrückung der Reichsgrenze nach Osten : auch noch nach der

Wiederabtretung des östlichen Theiles der neuen Provinzen (durch

Jovianus 363) herrscht anderthalb Jahrhunderte lang wenigstens auf

dieser neuen Reichsgrenze Frieden, bis unter Justinian die Feind-

seligkeiten wieder eröffnet werden. Um so häuflger ist dann bei

Procop, Agathias, Zonaras, Theophylaktos, Theophanes von So-

phane oder Sophanene mit seiner neuen Hauptstadt Martyropolis,

als einem häufigen Ziele persischer Einfälle, die Rede: natürlich

') Eine einzige Stelle Strabons XI, 14, 2 (p. 527 C.) scheint Sopliene

eine weitere Erstreckung nach SO. hin zu geben, aber die Grenzbestiinmung:

vom Masion bis zum Antitauros, der sich vom Euphrat und Taurus bis ins

östliche Armenien ziehen soll, ist höchst unklar und lässt fast vermnthen,

dass der Autor das sonst Tauros genannte Gebirge zwischen dem Arsanias

(Ost-Euphrat) und den Quellen der Tigriszuflüsse hier mit dem Namen An-

titauros bezeichne.

') Dass Dzoph wirklich soweit nördlich reichte, wissen unter den ein-

heimischen Autoren wenigstens die späteren, wie Asolik und Vartan, indem

sie Tschtmeachkadzag (Tschymyschgesek in v. Moltkes Karte) dazu rechnen.

IndJ. A. A. p. 59.

') Insofern allein dieser Name zwischen Sophcnc und Arzanene bei

Petrus Patricius, unsrer einzigen Quelle, erscheint, vermuthlich weil danvals

noch der Sitz der einheimischen Satrapen dieser Gegend auf der Burg von

Ingila {Angel) war.
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nun von der südöstlichen Landschaft dieses Namens. Die neue

Form, unter Avelcher der Name erscheint'), ist nicht blos zufällig

von der älteren verschieden: sie giebt genauer die im südlichen

Landestheile bei der überwiegend aramäisch redenden Bevölkerung

gebräuchliche Form ^'tlphan oder ^üphayiid wieder^), -während der

älteren an der Euphratgrenze, in der damals sicher ausschliesslich

armenisch redenden melitenischeji Landschaft entstandenen Form
XMcpY,f)^ die kürzere armenische Singularform Dzoph zu Grunde

liegt. An sich könnten beide Formen also sehr wohl Synonyma

für ein und denselben Landstrich sein, nur die gesonderte Anfüh-

rung von T^ocpccvyj und T^otpctur^f^ in der justinianischen Novelle

scheint auch eine sachliche Unterscheidung zu fordern; völlig ent-

scheidet die Frage erst ein armenischer Autor. Nach der oben

angeführten Einnahme des angeblichen Tigranakert (d. i. Amida)

durch Schahpur II. lässt Faustus Byz. (IV, 24) den Perserkönig

einen abenteuerlichen Eroberungszug durch das M-^estliche Ai'menien

nach Norden machen, der zwar durchaus unhistorisch ist, aber doch

Kenntniss der Örtlichkeiten voraussetzt und in den geographischen

Zusammenhang durchaus passt. Derselbe geht aus der Landschaft

Atdsn (in welche Tigranakert gesetzt wird) durch DzopTtkh-medz,

Angel -tun, Andsit, Dzophkh-Schahunikh^), Mzur, Daranali bis

Eke{eats (= 'Ay.iXiTY,!''^). Die Lage der beiden letzten Gaue am
obern westlichen Euphrat, sowie von Mzur, sonst auch Mendzur

geschrieben, jetzt noch Muzur im Gebirgslande zwischen beiden

Euphratarmen, ist uns ebensowohl bekannt, wie die von Angel und

Andsit, welche ganz richtig zwischen den beiden sophenischen

Landschaften angegeben werden. "Wiewohl die unterscheidenden

Beinamen derselben den griechischen Quellen unbekannt sind, wird

doch nun in den sich den Localdialecten anbequemenden Formen

') Doch kommt die Form Duxjjavrji'»] auch schon bei Cassius Dio 36, 3G

und Steph. Byz. (aus Arrian) vor.

2) ]jDO. oft bei Assem. |,*J_DO. bei Barhebraeus. Den syrischen schar-

fen Zisclilaut drücken die in Wiedergabe sog. barbarischer Namen mehr nach

Genauigkeit, als, wie die älteren, nach Wohllaut strebenden mehrfach ange-

führten officiellen Documente der justinianischen Zeit durch T^ aus.

^) In einer andern Stelle (F, 9) kommen zwei Fürsten von Dzopkh-mkh

und Dzophkh-schdhei vor.



1*02 Gesammtsilzung

— >'(/»ii'ij, T^oif^cci'tj für Dzoph Schahuni und Xujifictt'Yfi^, T^oifxwyuyj für

^yphan oder Dzoph Medz eine absichtliche Differcnzirung deutlich.

Und wenn für letzteres das Kpitheton mtJz, d. i. gross, auch nicht

absolut eine grössere Arealausdelinung als für das andere fordert,

so kann es dabei doch keineswegs auf das Gebirgsland um Mai-

pherakta und Phison (vgl. oben S. 183) allein beschränkt werden,

sondern es muss, dem auch bei den armenischen Geschichtschrei-

bern') vorkommenden Ausdrucke ^nijttuß tPLi iu^[iuip^ „Land von

Gross-Dzophkh" oder „grosses Land Dzophkh" entsprechend, noth-

wendig einen bedeutenden Theil der fruchtbaren und volkreichen

Tigrisebene begriffen haben. Damit aber bleibt für eine Ausdeh-

nung Arzanene's in dieser Ebene weBtlich vom Nymphios und gar

bis Amida vollends kein Raum übrig. Entweder also muss man,

gestützt auf die nur einmalige Nennung von Dzophkh in Armenia

IV. in der Geographie des sog. Moses, jenen Namen nicht auf das

ganze, sondern nur auf die Euphratlandschaft, das Dzophkh Scha-

huni des Faustus, beziehen und in jenem Verzeichniss eine Um-
nennung von Dzophkh-medz nach der neuen Hauptstadt Nephrkert

annehmen: allein das stünde in directera Widerspruche mit Procop

und könnte keinenfalls für eine frühere Zeit, höchstens für die

letzte Zeit vor der arabischen Eroberung gelten. Oder aber man
muss anerkennen, dass Faustus sich geirrt und die Lage von Ti-

granakert im Gaue Aldsn oder Arzn, die für die wirkliche Orts-

lage der alten Königsstadt genau zutrifft, irrthümlich auf Amida

mit übertragen habe, welches nach der ganzen Sachlage zwar ein-

mal zu Sophene, niemals aber zu Arzanene gehört haben kann.

Zweiter Excurs.

Über die ptolemaeische Karte des südlichen Armeniens.

Es ist oben (S. 171, 181) unter den älteren Autoren von demjeni-

gen, welcher neben den Itinerarien für Ortsbestimmungen den reich-

sten Inhalt zu gewähren scheint, von Ptolemaeos nur ein sehr

beschränkter Gebrauch gemacht worden: es erübrigt zu zeigen, wie

gerechtfertigt eine solche Zurückhaltung ist in Anbetracht der heil-

') Die Belege gesammelt von Indjidjean A. A. p. 47.
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losen Confusion, in welche der zeichnende Geograph durch Mis-

verständniss seiner ohne Zweifel grösstentheils zuverlässigen und

reichhaltigen, für uns leider unwiederbringlich verlorenen Quellen^)

gerathen ist. Am störendsten hat diese Confusion eingewirkt auf

die Darstellung der natürlichen Formen des Landes: während der

Lauf des Euphrat nebst seinem grossen östlichen Hauptarme (dem

Arsanias der Historiker, Aradzani der Armenier, von Ptol. ohne

besonderen Namen nur als ctq^ioT-.o'yoQ ky.roon-^ rov Ev(poccrov bezeich-

net) und der mächtige östliche Gebirgssee von Van (auch nach

dem nördlichen Ufergau Ardjesch benannt) als 'AoTYJ^rct }.Iixvyi im

allgemeinen der wirklichen Lage entsprechen, ist dazwischen die

Zeichnung des oberen Tigrislaufes gründlich verfehlt und hat

auch die neueren Bearbeiter sämmtlich irregeführt. Nicht allein

d'Anville, dem vor einem Jahrhundert ausser Taverniers Reise-

linien und vagen Angaben einiger arabischen und türkischen Geo-

graphen kein positives Material zur Construction der Karte dieses

Landstriches zu Gebote stand, hat auf Grund der ptolemaeischen

Zeichnung mitten zwischen Van-See und Euphrat, einen Quellsee

des Tigris oder vielmehr seines Zuflusses Arzen, unter dem Na-

men des Sees von Arzen-) in die Karte eingeführt, und alle Nach-

folger verleitet, denselben in ihre Karten aufzunehmen, von dessen

Nichtexistenz man erst nach v, Moltke's Recognoscirungen und

Ainsworth's positiven Nachfragen sich völlig überzeugt hat.^)

') Darunter gehörten nicht sowohl die von Strabon, Plinius, Tacitus

u. a. benutzten älteren Kriegsberichte, da die darin vorkommenden geogra-

phischen Namen bei Ptol. fast sämmtlich fehlen, sondern zumeist wohl die

damals neuesten der traianischen Zeit, die parthischen Geschichten des Ar-

rianus und des Asinius Quadratus, aus denen Stephanos Byz. sechs Namen
anführt, von denen vier sich auch bei Ptol. wiederfinden. Fast sämmtliehe

Landschaftsnamen und etwa ein Viertheil der Ortsnamen des Ptol. finden

sich in der einheimischen Literatur wieder und legen ein im allgemeinen

günstiges Zeugniss für die Genauigkeit der Transcription ab.

*) D'Anville lEuphrate et le Tigre p. 74, gestützt auf die falsche Les-

art 'ApoT^vr;' \l\ivr\ bei Strabon XI, 14, 8 (p. 529).

^) Doch Hrn. Hommaire de Plell sind diese mehrere Jahre vor seiner

Reise erschienenen positiven Zeugnisse noch nicht bekannt gewesen; er ver-

sichert uns nur, noch im J. 1847: (a. a. O. p. 471) la carte de iV Anville est

completement inexacte en ce qui concerne ces fleuves,

[1873] 15
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Abtr Selbst im Besitz dieser neuen zuverlässigen Kunde ist noch

Ritters Darstellung ihres Verhältnisses zu den Angaben der Al-

ten vollkommen verwirrt und volli-r Misverständnisse geblieben.

Wievv'obl schon durch Saint-Martin unterrichtet, dass die östliche

Uferlandschaft des Sees von Van bei den Armeniern seit uralter

Zeit den Namen Tosp führt, der See selbst am gewölmlichsten

Dzov-Tospai genannt wird, kann er sich doch nicht entschliessen,

darin den Thospitischen See') zu erkennen, aus welchem nach den

übereinstimmenden Zeugnissen der Griechen schon von Eratosthe-

nes an der Tigris, zunächst mit unterirdischem Laufe, seine Quelle

haben sollte, sondern verleitet durch die ptoleniaeische Karte und

die seit Dupre's und Kinneir's Reisen im Anfang dieses Jahrhun-

derts bekannt gewordene, durch v. Moltke näher fixirte Existenz

eines kleinen Alpensees (des sog. Giöldjük) nahe bei den west-

lichsten Tigrisquellen und in unmittelbarer Nachbarschaft des

Euphrat, erklärt er diesen für den See Thospitis, ohne zu berück-

sichtigen, dass hier sich keine der den Schilderungen der Alten

entsprechenden Bedingungen findet. Brakiges Wasser schreiben sie

der Thospitis zu, durch welches der See von Van sich in der

That auszeichnet, während der Giöldjük süss ist; einen höheren

durch eine vorliegende Tauruskette getrennten See Aretissa soll

nach Plinius der Tigris bevor er die Thospitis erreicht durch-

flössen haben: ein solcher ist östlich vom Van -See wirklich

ebenso vorhanden (der noch 1000 Fuss höher gelegene See von

Artschak), wie der Volksglaube betreffend den unterirdischen Seeab-

fluss in den Tigris sich bis heut dort erhalten hat'), während vom

Giöldjük nichts ähnliches bekannt geworden ist; Strabon, der je-

nen höheren Quellsee nicht kennt, lässt dafür den oberen Tigris

in den See aus dem Gebirge Niphates fliessen, welches er selbst

wiederholt ebenso bestimmt wie Ptolemaeos (dieser freilich ohne

Rücksicht auf die Tigrisquellen) in den äussersten Osten Arme-

niens, in die Nähe des Zagros, Assyriens und Mediens verlegt,

') ©wo^rrif richtig nur bei Ptol. QuatTm bei Strabon 1. c. nnd ©t.;^»;,

Gumtf XVI, 1, 21 (p. 746) sowie bei Dionys. Perieg. und Thespitis bei

Plin. VI, 31 sind natürlich nach jenem zu corrigiren.

*) Letzteres haben wir freilich erst neuerlich durch Strecker erfahren,

Zeitschr. d, Ges. f. Erdk. zu Berlin, 18fif), Bd. 4, S. 651.
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während die genauer unterrichteten Armenier es als Xpat an den

Quellen des östlichen Euphrat im Norden des Sees von Van ken-

nen; ebenso nach dem Osten führt Strabons Aussage des Hervor-

brechens des Tigris nach dem unterirdischen Laufe aus der Tho-

spitis in der Nähe der Gordyaeischen Gebirge.

Mit einem Wort, alle Angaben der Alten, abgesehen von

Ptolemaeos, passen allein auf den grossen östlichen See, welchen

schon die einheimische Benennung fordert; wenn derselbe neben

dieser gewöhnlichen, als See von Tosp, und der heutigen Tages

überwiegenden nach der darangelegenen grösseren Stadt Van im Mit-

telalter noch unter fünf, je nach den Gestadelandschaften wechseln-

den Namen (schon von St. Martin und Indjidjean gesammelt) vor-

kömmt, so hätte daraus in Ermangelung einer vollständigen Kennt-

niss des Seebeckens und seiner Ufer ein geographischer Compila-

tor ebensogut fünf oder sechs verschiedene Seen machen können,

wie in der That seiner Zeit Ptolemaeos zwei Seen auf seine Karte

gezeichnet hat, deren Namen nur die verschiedenen Benennungen

am östlichen und nördlichen Ufer repräsentiren^); man würde dies

leichter erkannt haben, wenn sie in seiner Zeichnung wenigstens

benachbart, nicht durch den ungeheuren Zwischenraum von drei

Längengraden (nach seiner Projection etwa 30 deutschen Meilen

oder 150 mp. entsprechend) von einander getrennt wären.*) Wirft

die Möglichkeit eines solchen Fehlgriffs schon einiges Licht auf

die unzureichende und ungleichartige Beschaffenheit der von dem
griechischen Kartographen benutzten Quellen, so haben diese ge-

rade Spuren genug hinterlassen, um noch bestimmter den Ursprung

des Irrthums nachweisen und jeden etwaigen Zweifel an der Zu-

lässigkeit unsrer Erklärung heben zu können.

Eine im Mittelalter redigirte armenische Legendensammlung')

erzählt eine Wanderung des H. Jakob von Nisibis aus Mesopo-

') Slrabon behält dagegen Recht, den See 'Apo-i^i'*), für welchen nur

übereinstimmend mit Ptol. und der armenischen Form Ardjesch 'Apa-ricri^ zu

lesen ist, als synonym mit OwcwrTi; zu bezeichnen.

') Das entspricht allerdings dem wirklichen Abstand des Gioidjiik vom

See von Van und erklärt, bloss die Distanzen betrachtet und von allen an-

deren Indicien abgesehen, in gewissem Mafse Ritters Misgriff.

^) Haiismavurkh bei Indjidjean A. A. p. IGG.

15*
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tamien nach ArnK'iiii'n, über Artamet im Gau Tuxp und das Dorf

des Bei (Be(u-kiul) zum Berge Kaputo{ hinauf; dann findet er noch

in Tosp einen der Axitik (d. i. der Sternengöltinn, der armenischen

Aphrodite) geweihten Tempel, welchen er zerstört, um an seiner

Stelle eine Kirche zu gründen. Das höhere Alter dieser Er-

zählung erweist der viel kürzere Bericht des Faustus von By-

zanz, welcher den H. Jakob im Gau Ervschtunikh (am Südufer

des Sees) den Berg Endsakhiars ersteigen und dort in der Fels-

wildniss wunderthätig eine Quelle, die seinen Namen bewahrt,

hervorsprudeln lässt. Dass in dieser von den Völkerstürmen des

Mittelalters kaum berührten, noch jetzt fast ausschliesslich von Ar-

meniern bewohnten Alpengegend jene Namen sich fast sämmtlich

bis auf den heutigen Tag erhalten haben, wusste aus den Berich-

ten seiner Landsleute schon der oftgenannte Indjidjean : im Zusam-

menhang wiederaufgesucht und auf einer Specialkarte niedergelegt

hat sie seitdem (1848) der Mechitarist Nerses Sarkisean'); wir

lernen durch ihn, dass die Dörfer Endsakh und Dtlu und das dem

H. Jakob geweihte Kloster an den Abhängen des in den See vor-

tretenden Berges Gahudgogh (nach der heutigen, Kaputkol nach der

älteren Aussprache, d. i. blaue Seite), unzweifelhaft des Endsakhisar

der älteren Autoren, liegen. Für das viel höhere Alterthum die-

ser Namen aber haben wir ein um so merkwürdigeres Zeugniss in

der Ptoleraaeischen Karte, als ihre Stellung in derselben unsere

Beweisführung bezüglich der irrigen Trennung der über die Um-

gebung des grossen Sees vorhandenen Nachrichten nach zwei ver-

schiedenen Localen lediglich bestätigt. Südöstlich von seinem Ar-

sesa-See setzt der griechische Kartograph die unverkennbaren 'Aa-

-£|u«T« und Krt'ffovT«, nördlich davon ' Arruxcci'cc, welches sehr wohl

aus einem Astljkan-mehean (Tempel der Astlik) entstanden sein

kann; in der anderen 30 Meilen westlicheren Gruppe hat er am

Thospitis-See und in der gleichnamigen Landschaft, Qxt-Iu als

Stadt (kein einheimischer Gebrauch, sondern wohl nur Übertragung

des Gaunamens auf die Hauptstadt Van) dann liOxctvlct, das wohl

als nachlässige Transscription von Delukiu{ gelten darf (also Namen

1) In dem oben S. 194 angeführton Werke, p. 251 ff. Artainid kannte

man schon früher, s. Ritter Erdkunde IX, 991. 996, X, 294. End.>:akh durch

Hommaire de Heils Reise von 1847, wo es Anzek geschrieben ist (IV, 267).
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die in jener armenischen Legende in unmittelbare Nachbarschaft

der erstgedachten gesetzt werden) endlich Xs7.yu(, entsprechend der

Feste Setg^ welche im Gau Tosp an dem noch jetzt den alten Na-

men führenden Bex-ge Yarag an der Ostseite des Sees genannt

wird'). Mitten zwischen beiden Gruppen endlich, allerdings ohne

Berührung mit dem einen oder dem andern See (soviel die Karten

der Ptolemaeos-Handschriften erkennen lassen, denn der Text giebt

nur die Positionen der Mittelpunkte der Seen) steht BovaVfi-, worin

schon S. Martin (I. 138) wohl mit Recht eine Transscription des,

wie wir jetzt aus den assyrischen Inschriften wissen, uralten Na-

mens der Königsburg Van, also ein unbewusstes Synonym zu der

in der Zeichnung des Griechen 22 d. Meilen davon entfernten

Q-j.'T7riu vermuthet hat. Man sieht, dass ihm gegen die Mitte des

2. Jahrh. — wohl in Folge der Occupation des Landes durch rö-

mische Heere unter Traianus — selbst für diese von den grossen

Verkehrstrassen abgelegenen Alpengegenden ein ziemlich reiches

Material zu Gebote stand, das, wenn es uns im Original erhalten

wäre, ganz andere Aufklärung über die damaligen geographischen

Verhältnisse gewähren würde, als wir aus der verunglückten Com-
bination desselben in Kartenform schöpfen können. Bei dieser

sind bedeutende Landschaften, deren Namen wir aus älteren Auto-

ren kennen gelernt haben, z. B. Arzanene, Basoropeda, Taraunitis,

ganz ausgefallen, wohl weil sie der Autor in dem sonst vollstän-

digeren Material seiner Zeit nicht fand und darum nicht an pas-

sender Stelle unterzubringen wusste, andere an ganz falsche Stel-

len verschoben, wie wir bereits von Thospitis und Sophene nach-

gewiesen haben, wie auch von Bagrauandene gewiss ist, welches

Ptol. in die südlichste der drei Parallelzonen Armeniens, etwa an

die Stelle welche Taraunitis einnehmen sollte setzt, während Ba-

fjrevand nach den armenischen Nachrichten viel weiter nordöstlich,

im Quellgebiete des Aradzani (des östlichen Euphratarmes) zu su-

chen ist. Bei solcher trostlosen Verwirrung des alten Kartenbildes

ist der Zweifel gestattet, ob überhaupt aus den wenigen noch übri-

gen Positionen im südlichen Landestheile, welche wir oben (S. 181)

bei der Vergleichung mit der alten Strassenkarte berührt und in

unsere Skizze aufgenommen haben, irgend ein Nutzen zu ziehen sei.

') Thoniub Ardzruiii, bei Iiidjidjean Alt-Armenien p. 192.
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Freilich zu einer direkten Übertragung in die mit unseren

heutigen Hülfsmitteln entworfene Karte des Landes sind die pto-

leniaeischen Angaben nicht zu verwerthen, und ein Gewinn ist

schon die Einsicht, dass sie, wenigstens für die Frage nach der

Lage von Tigranokerta, hinter den übrigen Nachrichten des Alter-

thums zurückstehen müssen. Wer nur die darin gegebenen Di-

stanzen jener Stadt nach verschiedenen Richtungen bis zu festen

Punkten wie Melitene, Nisibis, Marde, Artemita berücksichtigt, wie

d'Anville gethan hat, muss nothwendig zu weit östlich, l)is in die Ge-

gend von Saird, d. i. in das kurdische Hochgebirge gelangen.

Denn sein aus der Thospitis abfliessender Tigris ist ebenso be-

stimmt wie bei Strabon und Plinius der östliche also benannte

Quellarm, der jetzige Bitlis-Tschai, dem unter dem Namen Tly^r<

schon Xenophon mit den Zehntausend aufwärts bis zu seinen wirk-

lichen Quellen folgte, allerdings ohne schon damals von der un-

mittelbaren Nähe des nur durch niedrige Berge verdeckten grossen

Sees etwas zu erfahren. Von der Existenz des ebenso wasser-

reichen aber viel längeren westlichen Quellarms haben jene

Autoren offenbar keine deutliche Vorstellung, wiewohl Strabons

und Plinius Angaben über die Lage einer alten sophenischen
Fürstenburg Karkathiokerta^) am Tigris und Plutarchs Bericht über

LucuUus Eindringen vom Euplirat über die Tauruspässe zum Ti-

gris und weiter nach Süd-Armenien ihn voraussetzen lassen: erst

nach der definitiven römischen Besitznahme zeigen die Schilderun-

gen der Umgegend von Amida durch die Augenzeugen Ammian
und Procop eine klare Erkenntniss der natürlichen Gestaltung die-

ses Landstrichs und seiner Flussläufe. Gleichwohl scheinen auch

dem alexandrinischen Geographen einige Nachrichten über die west-

•) Rawlinson sucht diese jetzt, wie Taylor a. a. O. p. 23 Note angiebt

in der von letzterem entdeckten Ruinenstätte A'e/rA (Kurkfi) 14 engl. Meilen un-

terhalb Diarbekr am Südufer des Flusses, einer Stelle, die wir kaum noch

im Sinne der alten Autoren zu Sophene rechnen dürfen. In dem scheinba-

ren Anklänge des heutigen Namens darf keine Stütze dieser Ansicht gesucht

werden: derselbe weist einfach auf das syrische Appellativ rjarrja, d. i. Burg,

Stadt, das gerade in dieser Gegend auch als Nomen proprium vorkommt

(Charcha südlich von Amida bei Amm. Marc. XVIII, 10), während die ent-

sprechenden Sylben von Karkathiokcrta nach aller Analogie einem Personen-

namen angehören müssen.
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liebere Lage eines Tigrisflussbetts zugekommen zu sein, denn nur

so erklärt es sieb, dass er Tigranokerta selbst und die Stationen

der von "Westen dabin fübrenden Strassen, deren Lage zwischen

den beiden Tigrisarmen wir oben aus dem alten Itinerar nachge-

wiesen haben, östlich, dass er Artasigarta, das wir nach der An-

deutung des Ravennas in der Nähe von Amida gefunden haben,

und Colchis (wenn es derselbe Ort ist, wie die gleichnamige Sta-

tion der Tab. Peut.) unmittelbar an seinen Tigris setzt und die-

sem aus den beiden Hauptarmen combinirten Flusslaufe dann,

durch die Wegedistanzen jener Stationen geleitet, überhaupt eine

für den Quellsee Thospitis viel zu westliche Stellung giebt. Nur
das eine positive Ergebniss gewährt diese Analyse der alten Karte,

dass auch sie jeder westlicheren Ansetzung Tigranokerta' s, in

der Gegend wo die Armenier ihre alte Hauptstadt suchen, auf das

entschiedenste widerspricht.

Es ist oben vermieden worden, bei der Discussion der in der

Tabula Peut. enthaltenen Strassen von einer darin enthaltenen

Fortsetzung über Tigranokerta hinaus nach Osten oder Norden

Gebrauch zu machen, welche allerdings, wenn es irgend eine Ga-

rantie für die Correctheit der Überlieferung in Ziffern und Namen
gäbe, und wenn es möglich wäre letztere in andern Zeugnissen

wiederzuerkennen, zur Sicherung der von uns gefundenen Position

wesentlich beitragen müsste. Leider ist das Gegentheil der Fall:

es fehlt an jeder Controlle für die unerhörten, in keiner andern

Quelle bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen anklingenden Namen;

vergeblich habe ich deswegen die zahlreichen Aufzeichnungen aus

den alten Autoren Armeniens in Indjidjeans fleissigen Sammlungen,

vergeblich die noch viel zahlreichere, wenn auch in noch so un-

vollständig durchforschtem Terrain noch lange nicht erschöpfende,

daher noch die Möglichkeit späterer Identificationen offenlassende

Nomenclatur der in Karten und Reiseberichten der Neuzeit nieder-

gelegten geographischen Thatsachen durchsucht. Selbst die in der

Tafel durch ihre bekannte Signatur, das Doppelthürmchen, ausge-

zeichneten grösseren Städte (Isumbo, Andaga, Chadas, Eaugonia,

Sanora) sind — die einzige Ausnahme bilden die Hauptstädte Ar-

taxata und Tigranocerta — durchaus una^ >.sycixii'u und lassen keine

Vergleichung mit irgend sonst woher bekannten Namen zu; dage-

gen vermisst man in diesen durch einen offenbaren Copistenfehler

(doppelte Verzeichnung ein und desselben Strassenstückcs) noch
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mehr verwirrten Strassenzugen gerade solche Namen, die aus an-

dern Quellen für bedeutende Orte des damaligen Armeniens be-

kannt sind, /,. B. in der uns hier zunächst interessirenden sSdust-

lichen Gegend Van oder Tospia. Denn in die Gegend des gros-

sen Sees führt nothwendig die weitere Fortsetzung der Strasse von

Tigranocerta — und hier sciieint die ptolemaeische Karte, nicht,

wie sonst gewöhnlich, in zahlreichen Nanien, aber wenigstens in

einem einzigen eine schwache Stütze zu gewähren: AnvBvcifct, wel-

ches sie NO. von Tigranokerta und W. von Artemita an den Süd-

ostrand des Sees Arsesa setzt, scheint wirklich mit dem heutigen

Tadvan an der südöstlichsten Bucht des Van-Sees, im früheren

Mittelalter noch Datuan gesprochen') auch der Entfernung nach

übereinzukommen, und darin könnte man auch die Station Dagne-

vana der Tab. Peut. wiederfinden, wenn die beigeschriebenen Mil-

lienzahlcn, welche viel weiter östlich führen würden, das zuliessen.

Ebenso unsicher bleibt die Vergleichung einer zweiten, in der Ta-

bula schon westlich von Dagnevana genannten Station Vastauna

mit dem an der südöstlichen Bucht des Van-Sees gelegenen, gleich-

falls schon im Mittelalter genannten") und noch jetzt blühenden Orte

Vöstan^), auf den allerdings die angegebene Entfernung einiger-

mafsen zutreffen würde. Im ganzen müssen wir uns bescheiden,

dass auf dieses Stück der alten Strasse in dem gegenwärtigen Zu-

stande unserer Localkunde, bis etwa zufällige Entdeckungen die

Fortdauer eines und des anderen alten Namens erweisen, weder

eine Stütze noch eine Widerlegung unserer Beweisführung zu be-

gründen ist.

') Thomas Ardzruni (9. Jahrh.) bei Indj. p. 227.

-) Dieselben p. 167.

^) Zumal da dieser im allgcmcioen eine Freistatt, d. i. eine nicht un-

ter einem Feudalherrn stehende, also direkt königliche Ortschaft bedeutende

Name im alten Armenien noch mehrfach vorkommt und sehr wahrscheiniicli

noch an andern Stellen, als von denen die Überlieferung spricht.
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An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

B. Studer, Gneiss und Granit der Alpen. 1872. 8.

Bericht über die im Jahre 1872 den Herzoglichen Sammlungen des Schlos-

ses Friedenstein zugegangenen Geschenke. Gotha 1873. 4.

Congres international de statistique a St. Petersbourg. Huitieme Session.

Programme. St. Petersbourg 1872. 4.

— Rapports et resolutions. ib. eod. 8. Mit Begleitschreiben.

Zeitschriß der deutschen geologischen Gesellschaft. 24. Bd. 3. Heft. Berlin

1872. 8.

Abhandlungen der Konigl. Gesellschaß der Wissenschaßen zu Göttingen.

17. Bd. Göttingen 1872. 4.

27. Februar. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. A. W. Hofmann las über die Phosphine der dritten,

vierten und fünften Kohlenstofireihe.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden
vorgelegt:

R. Grassmaun, Die Erdgeschichte oder Geologie. Stettin 1873. 8. Mit

Begleitschreiben.

Publication des litterariachen Vereins in Stuttgart. 110 — 113. Tübingen

1872. 8. (Der Bibliothek des litt. Vereins. 110—113.)

Mnemosyne. Nova Series. Vol. I. pars 1. Lugd. Batav. 1873. 8.

Astronomische Nachrichten. 80. Bd. Altona 1872. 4.

F. Kaiser, Annalen der Stermcarte in Leiden. 3. Bd. Haag 1872. 4.





Nachtrag-.

30. Jauuar. Gesammtsitzuiig der Akademie.

Hr. Ehrenberg legte grössere Felsproben des Foly-
cystinen-Mergels von Barbados mit weiteren Erläute-
rungen vor.

Herr Wildeboer in Barbados hat durch Vermittlung des

Direktors der norddeutschen Seewarte in Hamburg, Herrn von
Freeden, einige grosse Felsproben der so eigenthümlichen Poly-

cystinen - Gebirgsmasse von Barbados iibersandt , welche ich mit

bestem Dank aufgenommen und wissenschaftlich nützlich zu machen

gesucht habe.

Schon vor nun 27 Jahren 1846 entdeckte Sir Robert Schom-
burgk, dass die für Kreide gehaltenen Felsen von Barbados, wel-

che sich 1100 Fuss über das Meer erheben, sicli durch Leichtig-

keit der Masse auszeichnen und vermuthcte, dass sie den biolithi-

schen, von mir mannigfach erläuterten Gebirgsarten theilweis an-

gehören könnten. Die mir zugesandten Proben wurden schon

184G der Akademie vorgelegt und 1847 in den Monatsberichten

die mikroskopische Analyse ihrer Bestandtheile ausführlich mit-

getheiit. Die dort gegebenen ersten Abbildungen dieser Formen

hat Schomburgk in seinem Werke „Hislory of Barbados" wieder-

holt. Edward Forbcs fand in dem Gestein eine Scalaria, welche
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ihm anzuzeigen schien, das3 diese Gebirgsmasse der mittleren

Tertiärzeit angehöre. Die 282 von mir 1847 angezeigten, syste-

matisch verzeichneten Polycystiuen-Arten als wesentliclie Bestand-

theile sind seitdem ohne weitere Entwickelung geblieben, es sind

jedoch von mir in der Mikrogeologic 1854 auf Taf. XXX VI eine

grössere Zahl der generischen zierlichen Typenfornien abgebildet

worden. Das nur wenig mehr als 3 Zoll grosse Ilandstiick Hess

damals nicht erkennen, ob diese leichte Masse nur nesterartig oder

als dünne Schicht polirschieferartig in die grosse Gebirgsmasse

eingelagert sei.

Die 3 vorliegenden von Hrn. Wildeboer gesandten Fels-

proben erläutern die Massenhaftigkeit und Härte des Gesteins in

verschiedenen Abstufungen

:

das gröfste Stück ist 255 Centim. lang, 150 Centim. hoch,

und 100 Centim. breit,

das mittlere ist 190 Centim. lang, 142 Centim. hoch, und

78 Centim. breit,

das kleinste hat im Durchmesser 80 Centim.

Diese 3 Proben vom Mount Hillaby, Chalky Mount und

Spring Field stammen nach Hrn. Wildeboer aus 1200 Fuss

Meereshöhe und sind in ihrer Cohärenz ansehnlich verschieden.

Das gröfste Stück gleicht einer harten Schreibkreide, welche durch

Hammerschläge zu zerkleinern ist und sich leiclit sägen lässt. Es

erscheint noch fest genug um als Baustein dienlich zu sein. Die

zweite Probe ist bedeutend härter und die dritte ist noch härter

und entschieden in Farbe mehr grau.

Die grösste der Proben besteht nach der von Hr. Rammels-
berg gefälligst vermittelten chemischen Analyse aus:

Kohlensaurem Kalk 59,47

Thonerde und Eisenoxyd 1,95

Thonerdesilikat 34,31

Wasser 3,67

99,40

und ist frei von Quarzsand.

Die mikroskopische Prüfung dieser 3 Proben hat gezeigt, das.s

der -y der Masse bildende kohlensaure Kalk aus wenigen bestimm-

baren Polythalamien, aber aus dergb.'ichen Fragment«n und Mulm

besteht, während die kleinen, von Sorby CoccolUhe genannten.
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elliptischen Kreide -Morpholithe gänzlich fehlten. Die Kieseltheile

sind durch überwiegende Massen auffällig gut erhaltener Polj'cysti-

nen gebildet und zeigen denselben Charakter, den das 1846 unter-

suchte leichtere Handstück dargeboten hat. Keine der sämmtlichen

Chalk genannten Proben ist in ihren Bestandtheilen der Kreide

vergleichbar, welche von mir aus vielen Ländern beider Erdhälf-

ten 1854 in der Mikrogeologie und noch später analysirt worden ist.

Ob der ganze 11— 1200 Fuss hohe Hillaby Berg auf Barba-

dos aus diesem weissen, kreideartigen Mergel gebildet ist und wo-

rauf derselbe ruht, ist noch unklar.

Ich habe die überaus zahlreichen sehr zierlichen Gestalten des

Polycystinen- Gesteins von Barbados 1847 systematisch generisch

zu ordnen und festzustellen gesucht und auch in der Zahl ihrer

Arten numerisch A'erzeichnet. Diese Namen bezogen sich auf

meine für die Mikrogeologie bestimmten Zeichnungen, und auf

die diesen Zeichnungen zu Grunde liegenden, bis heut wohlaufbe-

wahrten Präparate. Die damals und seitdem noch nicht verzeich-

neten Specialnamen, auf welche schon mannigfach Rücksicht genom-

men ist, erlaube ich mir jetzt mit kurzen diagnostischen Erläute-

rungen, welche zu dem im Februar v. J. gehaltenen und in den

Abhandlungen von 1872 noch im Druck begriffenen Vortrage ge-

hören, vorzulegen.

Namensverzeichniss der fossilen Polycystinen von

Barbados.

Die Erläuterung der Familien und Genera ist 1847 im Monats-

bericht p. 53 zu vergleichen.

Die folgenden speciellen Messungen und Beschreibungen schie-

nen nöthig, um die fossilen Formen von den lebenden zu unter-

scheiden.

1) Anthocyrtis coUaris, capitulo subgloboso, aculeo forti recto

cariiiato coUari distincte substructo, ventre turgido breviter bialato,

apertura lata terminato, dentibus postremis fere 12 mediocribus.

Cellulae capitis irreguläres discretae, colli carinae longitudinales 8?

(.0 adversae), ventris cellulae in scries transversas v. quincunciales

(adversas 7) dispositae, cellulae majores posteriores in T^g'" fere 3^.

Longitudo totius ^V'» ^'"*^ aculeo et dentibus y^'".
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Singularis forma proptor nlnruni vcstigia et colli cingulum n

genere aberrat.

2) Anthocijrtis Ficus, conica, fronte longe aculeata, capitulo

paruni discreto, ventre ovali niedio turgido, apertiirae inagnao

postreniae dentibus longis convergentibus arcte coiiliguis adversis

8 (16?). Capituli aculeus basi subcariiiatus laevis validus, area

capitis media perlucida solida, corpusculi totius superficies aspera

foveolata. Cellularum .series obliquae late discretae, prope apertu-

ram in serie transversa. Long. tot. j", aculei frontal. ^"', cor-

poris -^y aperturae dentium ^f'". Cellulae in ^(r'" 2}j.

3) Anthocyrtis furcata, capitulo globoso discreto, breviter acu-

minato ventre dilatato, aperturae maximae dentibus discretis apice

interdum furcatis longis squarrosis subcurvatis, cellulae capitis par-

vae, ventris magnae. Cellul. ventrales non contiguae in seriebus

adversis fere 4, in ^g'" fere 2^. Long. tot. ^"' , capitis xrir'"'

ventris ^"', dentium ^"'.

4) Anthocyrtis Grossularia, forma valida, superficie liispida, capi-

tulo subgloboso discreto breviter aculeato, cellulis discretis, ventre

late ovato dense et subirregulater celluloso. Apertura constricta

dentibus inaequalibus fere 9 laxe coronata. Long. tot. -j^'", aculei

frontal. yV", capitis -j^, ventris ^^j-, dentium ^"'. Cellulae ventris

parum discretae in ^"' fere 3^.

5) Anthocyrtis hispida, capitulo laevi subgloboso discreto non

celluloso, aculeo obliquo crasso terminali (fracto), ventre turgido

late hemisphaerico, apertura maxima postrema, superficie setoso-

hispida, dentium rectorum Serie densa. Dentes lineares obtusi 8

adversi (14?), ventris cellulae discretae in seriebus obliquis, cell. 3

in -gV'"«
Long. tot. ^Jj^, capitis sine acul. xlir"' ventris

-jt-'",
den-

tium -sV'"-

6) Anthocyrtis leptostyla^ capitulo hemisphaerico leviter con-

stricto lineis decurrentibus insigni, frontis aculeo recto forti, ventre

ovato, apertura constricta, dentium 11 angustorum discretorum te-

nuiuni Corona terminali. Superficies ventris aspera, cellularum

series longit. dense discretae, cell. 3 in ^V'"* Long. tot. -^"\

acul. front, -g'g^'", capit. tjV'"? ventris Tj'g^'", dentium ^V".

7) Anthocyrtis 3Iespihis, capitulo parvo constricto, frontis acu-

leo forti tortuoso, ventris hemisphaerici superficie margine undu-

lata, cellularum seriebus obliquis, apertura maxima dentium trian-

gulatorum acutorum 9— 16 Corona terminali. Cell. 3 in g^jy'". Long.
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tot. (minoris) spec. ^"', capitis sine ac. ytt"'^ ventris ^"', den-

tium yg-'", Long, majores ^r''' capitis sine acul. ^y, ventris ^"',

dentium ^"'.

8) Anthocyrtis serrulata, capitulo leviter constricto oblonge,

ventre foveolato in latere aspero, ovato-elongato, apertura subcon-

stricta ampla, dentibus paucis (5) validis margine serrulatis late

discretis. Cellulae ventris in seriebus densis longitudinalibus et

obliquis postice amplioribus in ^"' fere 3. Long. tot. ^"', ven-

tris ^"', dentium ^"'.

Capituli pars frontalis manca an aculeata?

9) Anthocyrtis ventricosa, capitulo parum discreto hemisphae-

rico, aculeo frontali mediocri, ventre late inflato, margine undoso,

apertura terminali constricta, dentium Corona imperfecta brevi, den-

tes 5 inaequaliter distantes conici. Cellulae ventris 3 in -^"' in

seriebus obliquis. Long. tot. -rj'", acul. front, y^-g-"', capitis -^"',

ventris ^"', dentium ^"'.

10) Astromma Aristotelis, disco medio orbiculari nucleato irre-

gulariter celluloso, margine aspero, radiis 4 apice dilatatis trun-

catis, aculeo medio valido carinato interdum dentato et maximo,

terminatis superficie irregulariter cellulosa longitudinaliter et leviter

concentrice sulcata. Diam. tot. fere
-J'",

disci ocellati medii ^'",

nuclei nebulosi ^V"? longit. radiorum -^"'. Cell, discret. fere 3

in ^"'. Aculei saepe manci, longit. varia, maximus observa-

tus ^'".

11) Astromma pentactis, disco medio majore nucleato, radiis 5

parum elongatis inaequalibus truncatis subquadratis, margine aspe-

ris non aculeatis. Specimen revisioni se subduxit. Crucis radius

unus duplex et oppositus imperfectus est, hinc spatiorum differentia.

Diam. tot. y^'", disci ^"', nuclei yV"» longit. radiorum majo-

rum ^V"-

12) Astromma Pytagorae, disco medio orbiculari nucleato irre-

gulariter celluloso, margine aspero, radiis 3 brevibus subquadratis

irregulariter cellulosis asperis. Diam. disci -g^'", longitudo radii

:jV"',
cellulae discretae in gV" 3— 4. Cfr. Monatsbcr. 1872 p. 301.

13) Calocyclas barhadensis, 4-articulata leviter constricta, ca-

pitulo subgloboso parvo inermi medio carinato irregulariter cellu-

loso. Artic. II turgidus, cellulis in series obliquas dispositis, in

^"' fere 2— 3. Artic. III parum latior, cellulis majoribus, in ^"'

2. Artic. IV postrema parte irregulariter lacer nee distincte den-
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tatus. Long. tot. ,V", capituli ^^"', art. II 3^'"' «rt. III ^V"»
art. IV 3V"-

14) Calocyclas Turris, 3-articulata, capitulo subgloboso parvo

in acuk'uni crassuni abeunte bicelluloso. Artic. II turgidus sub-

globosus niargine aspero, ccllulnrum in ^'g^'" 3 scriebus quincun-

cialibus densis. Art. III cylindricus laevis, cellulis raris in ^"'

fere 1^— 2, postrema parte 8 dentibus larainisve obtusis arcte

coronatus. Long. tot. fere .}'", capituli sine acul. ^^'"1 ^'"t- U
.,V", art. III ^"'.

15) Carpocanium coronatum, ovatum laeve, frontali parte an-

gustiore obtusa sub apicc perlucida, postica parte panim constricta

truncata, denticulis ultra 20 setaceis, cellularum Seriebus densis

subquincuncialibus , cellulis 5 in ^^'". Long. tot. iV"' setarum

Ytl'"' ^^^' Carpocanium Microdon, Monatsber. 1858 p. 30.

16) Cenosphaera megapora, sphaerica laevis ample porosa, acu-

leis superficialibus 4 crassis insignis. Diam. sine acul. yg-'"» lon-

git. acul. yg'", cell, fere ^V" latae. Monatsber. 1847 p. 54 haec

forma inter Haliphormides enumerata, Monatsber. 1854 p. 237 in

peculiari Cenosphaerae genere reposita, Monatsber. 1858 p. 12 cum

similibus Spongiarum carpellis affinis iudicata est.

17) Cenosphaera micropora, sphaerica laevis minus late cellu-

losa, aculeis 4 crassis superficialibus armata. Diam. sine acul. ^"',

long. acul. ^V'"' cell, in -yV" ^ere 2.

18) Cenosphaera spinulosa, sphaerica, superficie irregulariter

spinulosa nee aculeata laxe et inaequaliter reticulata, spinulis non-

nuUis subfurcatis. Diam. ^^V' "'
^— 3 cellulis in diametro. Spinulac

fere ^j^'"- Cfr. Ceratospyris.

19) Ceratospyris articulata, subglobosa, sutura utrinque in

spinas crassas abeutite, cornua frontis nulla postica 4, in media

parte tumore medio geniculata. Diam. sine cornibus ;jV "> ^ong.

corn. xü'"' Spinae frontalis -^"', cell, in diametro 5.

20) Ceratospyris Aleuchus, subglobosa leviter constricta, cellu-

lis raris inaequalibus, margine undato, cornibus posterioribus 2 lon-

gissimis crassis, minore cornu basi auctis fronte inermi sutura

postice Spina brevi armata. Diam. sine cornibus ^7'", long, cornu

J'", cell, in diam. 5— 6.

21) Ceratospyris didiceros, subglobosa bilocularis non constricta,

quadricornis, suturae spinulis 2 parvis, superficie apiculata, cellu-

lae majores irreguläres siibseriatae. Cornua superficialia duo flexuosa
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Jao recta. Diam. sine cornibus yV'"' cornua longiora yz"\ cell,

iu diam. fere 5.

22) Ceratospyris Dlrrhiza, subglobosa, margiue undulata, cellu-

larum seriebus mediis longitudinalibus 2, reliquis cellulis sparsis

discretis, suturae spina frontali duplici subfurcata, posteriore sim-

plice acuta, cornibus postremis 2 curvatis crassis, apice raultifidis.

Diam. sine cornibus ^'", long. corn. ^V'"j ^^^^' ^" diam. 5— 6.

23) Ceratospyris Echiims, sphaerica, localis non discretis, acu-

leis curvatis crassis et gracilibus multis ubique echinata, super-

licie cellulis contiguis minoribus dense reticulata, suturae aculeo

recto magno. Diam. sine acul. ^s^'", acul. 19 in circuitu, majores

tres -^'"i minores tenuiores fere ytt "• Cell, in diam. fere 10.

24) Ceratospyris Fibula, subglobosa clathrata, infera parte cor-

nibus 7 subcurvis insigni, suturae aculeo supero parvo. Singuli

loculi permagnis cellulis raris et superpositis parvis instructi, super-

ficie hie illic apiculata. Diam. sine acul. ^V "' ^^ng. acul. majores

^V'S cell, in diam. 2.

25) Ceratospyris /urcata, subglobosa, margine undata, cellulis

crebris perforata, frontis cornicula 3 parva, medio in sutura posito,

postica cornua 3 crassa, medium cum laterali furcata. Diam. sine

cornibus ^"', long, cornu t^'", cell, in diam. 8—9.

2G) Ceratospyris heptaceros, subglobosa, margine undulata, cor-

nibus posticis 4, frontalibus 3 , suturae parum constrictae spinis

minoribus, cellularum seriebus 4 longitudinalibus, cell, discret. 3—

4

in singula Serie. Diam. sine acul. yV'"' ^^ng. acul. ^"'.

27) Ceratospyris longibarba, subglobosa, strictura levi, super-

ficie undulata grosse cellulosa, cornibus flexuosis inferioribus 4,

superioribus 2, aculeis suturae parvis rectis. Diam. sine acul. ijV",

acu'. maj. ^'", cell, discret. in diam. fere 5.

28) Ceratospyris Mystax, subglobosa, superficie undosa, loculi

leviter discreti, spinulis parvis, aculei 2 postremi leviter curvi.

Diam. sine acul. ^"', long. acul. jt'"» cell in diam. fere 5.

29) Ceratospyris ocellata, subglobosa media leviter constricta,

sutura frontequc inermibus, cornibus 2 crassis postremis (mancis),

lateribus testae undulatis, cellulis 3 mediis subreniformibus y-J^'",

reliquis minoribus. Diam. sine cornibus ^\"', long. corn. man-

corum ^"'^

30) Ceratospyris ramosa, subglobosa, undique spinis longis

rectis, frontalibus ramosis horrida, ccllulao maximao subsenao, su-

[1873] 16
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turae ßpiiiis longis raniosls oornibus postromis n sufurae Spina sii-

peratis. Diam. sine spiiiis ./r,'", long Spinae iiiax. r}^"\ «»11. in

üiam. 2— 3.

31) Ceratoftpyris itetl;/rra, subglobo»a, iiiargin«* unduta, super-

ficiei collulis crebris irrcgularibus, suturae Spina frontali sftacea »ini-

plice postrema cum ooniibus gtMniiia, cornua frontalia nulla.

Diam. sine spinis yj'", l<»ng. sj)inaniin (inuiium ,;\/", ct-ll. in r,V/"

fere 4.

32) Ceratospijris stylojihora, snbglobosa. niargin*' uiidiilata, su-

turae stilo frontali niaxinio sub apicc incrassato. postrema Spina

parva, cornibus frontalibus parvis postrcmis crassis niagnis apice

furcatis, cellulae sicut in C. Dirrhiza. Diam. sine si)ini9 =j't;"',

3 Spinae crassae longitudine subaequalis y,;'".

33) Ceratospijris Triceros, subglobosa, fronte inernii nee con-

stricta, lateribus undulatis postica parte cornibus 3 longissimi.s

crassis armata. Superficies cellulis raris perforata, sutura postice

in cornu medium crassum abeunte. Diam. sine cornibus ^\"\

long, cornu yj"'i cd'- i" diam. fere 5.

34) Ceratospijris Triomma, globosa, margine imdulata, cellulis 3

mediis maximis, reliquis parvis, suturae Spina frontali crassa cur-

vata postica setacea, cornibus 2 posticis curvatis longissinii-s.

Diam. sine cornibus -j^j'", long, cornu integri ^"', Spinae posti-

cae T^'", cell, majores ^i^'"-

35) Ceratospijris tiirrita, ovato-oblonga, fronte in rostruni cras-

sum dentigerum producta, lateribus leviter ut)datis, sutura media

distincta, postica parte truncata G spinis armata, cellulae prope

suturam biseriatae quaternae, reliquae minores sparsae. Long, sine

spinis tjV'', spinariim y^'", cell, majores mediae t^^'".

Hae omnes formae Spongiarum carpella s. nuculas fere re-

ferunt.

36) Cladospyris bibrachiata, subglobosa lacvis, poris parvis

discretis crebis obsita, sutura media distincta spina nulla, bracliia

terminalia 2 valde incrassata canali niedio insignia, angulo rccto

breviter ramosa. Diam. sine bracliiis -^o'"> '""g- l^'i'-'^cl'- -j^'"» cell.

in diam. 8— 9. Spina frontalis manca.

37) Cladospyris trihrachiala , subglobosa laevis, poris parvis

discretis crebris sparsa, sutura media distincta, frontis aeuleo recto

acute dentato terminata, postremo suturae fine forti dente acute

insigni, brachia 3, dentibiis magnis acutis obsessa. Diam. sine
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bracbiis ^"', long, brach. XT "' Spinae frontalis ^"', cell, in

diani. 7— 8.

Hae formae Ceratospyridi valde affines sunt, parvi.s cellulis

et brachiis crassioribus dentato-ramosis distinguuntur.

38) CornuteUa ampliata^ brevis late infundibuliforniis grosse

cellulosa, apicis aculeo setaceo spinularum copia circumdato. Long,

sine acul. ^x"'i ^^^^*' ^^^- iV' "' longitudine major, cell, majores

liexagonae ^V "' ordine irregulari.

39) CornuteUa clathrata, cfr. Monatsber. 1844 p. 77, Conica

leviter curvata elongata^ apice breviter mucronato, cellularum serie-

bus obliquis quincunc. discretis, deorsum decrescentibus. Long. t^"\

latit. max. -^"', cell, in ^V" f^^e 4.

40) CornuteUa circularis, late infundibuliformis, cellulis mag-

nis subcircularibus contiguis, apicis aculeo forti longo. Long, sine

acul. T^y, aciil. -^^"' latit. max. ^"', cell, ad apicem decrescen-

fes majores -g^j'".

41) CornuteUal cwo^Z/ar/s, late infundibuliformis, superficie laxe

dentata, poris maximis irregularibus subseriatis instructa, apertura

maxinia imperfecte marginata, apice rotundato spinuloso, aculeo

magno terminato (spinae 8). Long, sine spinis ^'", acul. xy^'",

latit. aperturae fere t^'", cell, majores i^'".

42) CornuteUa Mitra, conico-elongata, apicis aculeo forti, cellu-

larum distantium subcircularium seriebus longitudinalibus et irre-

gularibus, cellulae versus apicem parum decrescentes. Long, sine

acul. xV"' ^^"^- «V"' ^^tit. max. ^"', cell, majores Yir'"-

43) CornuteUa quadrateUa, late infundibuliformis, apice sub-

globoso, cellularum quadratarum seriebus 8 longitudinalibus apicem

versus valde decrescentibus contiguis. Speciminis majoris longitu-

do ^-['"t capitulo manco, latit. max. yV'"* Speciminis minoris lon-

git. ab apice integro ^x"'-> ^^^^^- max. ^'", cell, in tota longit. hu-

jus 7—8.

44) CornuteUa scalaria, longe conica elongata, cellularum qua:

dratarum seriebus longitudinalibus G ad apicem subglobosum soli-

dum valde decrescentibus. Long. }'", latit. max. j^'". Cell, in

Iota longit. 23.J. Forma EuptecteUae affinis.

45) CornuteUa spiniceps, infundibuli forma, ad apicem spino-

pum late obtusiim undatim dccrescens (spinis 4). Eucijriidium'f

Superficies laevis, cellulis quinctnu'. pnrosa, .ipertura ainpla.

16*
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Long, eine acul. .^^"', aoul. jjö' "• Latil. npertiirne ^'j'". Cell,

in gig^'" fere 4.

46) Cornutflla Ktiligera, conica elongatn, apicis stilo sctacoo,

cellularuni quadratarum seriebus transversiH »uboblitjuiB contigui.s,

apicem versus paruni decrescentibus 5 prope apicem 2. Longitiido

sine stilo ^\"', latit. max. -'g'", l<»ng. stili ^Y"- J^O"» 'n Mitro-

geologia 1854 Tab. XXXVI f. 1. Forma Kuplectellae affinis.

47) Cryptoprora omata. Articulus I campanulatus (capituliim

sine strictura indudonte?). Arlic. II strictura ii-vi discn-tiis in la-

minas numerosas contiguas truncatas nienibrnna cillulosa involii-

tas abiens. Ci'llularum discretarum series quincuncialcs. Long,

totius ^'", art. I ^^"'. Cell, fere b in ^\"'.

C. polj^pterae zanguebaricae afünis sed appendicibus inenibrana

cellulosa tectis diversa forma.

48) Cycladophora discoidfs, (3-articulata) in brevem nrbictilum

dilatata, frontali articulo a fronte viso subtrif|iK'tr<>, apertura media

cellulis 4 inaequalibus composita, superficie dense subtiliter cellu-

losa. Artic. II cellnlarum niinorum Serie circulari disoretus. Ar-

ticulus III ambitu laevis integer, cellularum ni.'ijoruni Seriebus cir-

cularibus fere 3. Diam. j\"'. Cell, majores in g'g'" fere 2.}. 3 spe-

cimina observata.

49) Cijcladophura Erinaceus, (3-articulata). Artic. I .«^ubglobo-

sus mucronatus integer ^^ " longus, dcnticulis raris aspero, disco

liyalino medio. Art. 11 maximus turgidus ovatus ^\^"' longus, spi-

nis longis setaceis obsitus irregulariter celluloyis. Art. III valde

angustior cylindricus brevis ^^"' longus, spinis raris lateralibus,

cellulis majoribus insignis, margine terminali undulato truncato.

Loug. totius I'". Cell, subirregulares in ^\"' fere 2.].

50) Cycladophora Gigas, capitulo laevi undosa, apice breviter

spinuloso basi media in disco cellulosa. Artic. II subglobosus densc

cellulosus margine spinuloso aspero ^^"' longus. Artic. III brevis

coarctatus irregulariter truncatus parum cellulosus laevis ^\^"' lon-

gus. Long, totius ^V "• Cellularum series quineunc. contigua»*,

cell, in ^"' fere 3.

51) Cycladophora spationa, elegans laevis, capitulo longe acu-

leato globoso obsolete celluloso, sine aculeo yj-j'" longo. Artic. II

latior campanulatus -^^"' longus, cellularum scrit'l)us quincunr.

minoribus (in ^"' fere 3). Artic. III latissimc spatiosus campa-

nulatus ^4'" longus, supernc cellulis rotundis dein quadratis (in
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^^"' fere 1^) in seriebus longitudinalibus et tranversis eleganter

ornatus truncatus, (ranversae series 3—4. Long, totius y^'".

52) Cijcladophora stiUgera, elegans laevis, capitulo parva ne-

buloso, aculeo crasso longo terminato, sine acul. yItj-'" longo.

Artic. II globosus turgidus dense in quincunce cellulosus (3 in

TB"'") ^V" longus. Artic. III angustior cylindricus cellulis variis

raris niajoribus notatus, postreuio margine irregulariter terminato

j^j'" longus. Long, totius yt'".

53) Dictyocephahis obtusus, capitulo globoso inermi obtuso

laevi irregulariter celluloso. Artic. II in strictura angustiore, raar-

gine terminali irregulariter truncatus, cellulis irregularibus crebris.

Longit. ^"', diam. capitis ^"'. Cell, in ^'" 3—4.

Cfr. Lophophaena obtusa 1854 Microgeologia Tab. XXII f. 40,

de genere cfr. Monatsber. 1860 p. 830.

54) Dictyophimus Craticula, capitulo subgloboso triloculari,

superficie cellulosa. Artic. II valde arapliatus trigonus in 3 acu-

leos longos productus, cellulis maximis reticulatus. Diamet. sine

aculeis yV'"' c^pil^'S 3t'"' lo"g't- ^cul. integri yj'". Cell, capitis in

^s'" ^— '^j ^^^^' niagnac bis concentricae in circulo interno 6, ex-

terno 9.

Cfr. Haticahjptram et Cornutellam cum EuplecteUa. Spongia.

55) Dicti/ophimusf pocillum, capitulo subgloboso, cellulis parvis

instructo, aculeis plurimus armato leviter constricto. Artic. II pocu-

liformis, magnis et irregularibus cellulis perforatus, costis 2 an 3

sparsira apiculatis (in aculeos abeuntibus?) instructus. Longit. to-

tius 3^'", diamet. capituli ^"'. Capituli 3 loculi obscuri. Cell,

lae max. fere -r^^'", cell, capitis in ^V" ^' ^'^•^^ Cornutella spiniceps.

56) DictyopocUum eunjlophus, capitulo subgloboso parvo cellu-

loso, frontis aculeo crasso superne dilatato trilobo acuminato. Art.

II canipanulatus foveolato-ccllulosus, lateribus apiculatis, cellulis in

Seriebus obliquis discrctis. Artic. III parum latior irregulariter

cellusosus postice truncatus, appendice crasso celluloso. Long,

cum appendice yV"» diam. capituli sine acul. -^^'"t longit. articu-

li II ^g'", artic. III sine appendice ^V '• ^*^^'' capit. in ^g" fere 5,

in articulo II fere 3, in articulo III maximo 2^.

57) Dictyopodium oxylophus, capitulo parvo globoso celluloso

aculeo brevi acuto. Artic. II majoris, superficies laevis irregulari-

ter cellulosa. Artic. III paullo latior postice truncatus appendici-

bus 2 crassis cellulosis, cell, majores in g'g'" 2. Longit. cum ap-
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jKudicibus i'a'", diaiu. capitis sine aculeo ^"', longit. articuli

II iV'"» artic- III sine appendice ^n^'". Articuli II cill. in ^'"

tVre 2A, cell, capitis 4 in diarnetro.

58) DicUjospijrls clat/irata, subglobosa, supra et infra ad siitii-

rani brevitcr spinulosa, cellulis 2 nicdiis niaxiniis, utrinque 2 iiii-

noribus concomitatis, laferalibus nonnuUis asgociatis. I)iam«'t. to-

tius yr'". Cell. niax. ^-g'", minores ,^o'''' ^^^^ '" Microgeologia

1854 Tab. XXXVI f. 25.

59) Dicti/ospyris Fenestra, subglobosa incrmis, cellulis nic-

diis 4 niajoribus subaequalibus, externis ininoribus, niarginc un-

dnlato. Diain. transv. -j^'". Cell, majores
-j-fff'".

CO) Dicti/o.ipi/ris Gif/as, oblongo-globosa, levitcr didynia, laevis,

margine undulato, sutura media infra in aculeum crassum abennte,

cellulis niediis pluribus niajoribus externis minoribus. Diam. transv.

^"'. Cell. maj. ^"'.

61) Dktyospyris spmulosa, subglobosa, ubique spinis parvis

armata, cellulis magnis perforata mediis 4 majoribus aequalibus.

Dictyospyris Clathratae affinis forma. Diam. ^"'. Cell. max. .j(j"'>

minor. ^^"'.

62) Dictyospyris tcstrastoma , transvcrse ovata, margine undu-

lato laevi, cellulis 4 magnis inaequalibus parvis, externis crebiori-

bus. Diam. transv. ^"'. Cell. 2 majores singul. y^Js"^ •^ mino-

res, sing. 1^^'", cell, externae in ^'g'" 2^— 3.

63) Dictyospyris tridtndata, transversa oblonga, laevis subcon-

stricta, suturae fronte stilo apice tridentafo armata, ccllulae me-

diae 4 inaequales majores. Diam tranisv. ^V'"' ^*-'"' '""J- \hl"'->

long, stili -p|^"'.

64) Dictyosjyyris triloba, transverse suboblonga, laevis, mar-

gine undulato, cellulis 3 mediis emarginatis subeordatis, externis

crebris parvis. Diam. transv. sV'S ^^^^- ^ "'^j« ^'ng- t^st "• Cell,

minor, in y^'" fere 3. In latere osculis opposito cell, onines ac-

quales parvae.

65) Dictyospyris tristoma, transverse oblonga, laevis, margine

unduloso, cellulis max. 3 mediis, externis minoribus crebris. Diam.

transv. ^\"', cell. maj. yV"-
Ejusdem speciei simillinia forma Calt an isettae Siciliae fos-

silis observata est.

66) Eucyrtidium acepItaUun^ cvlindricum, fronte rotundala pa-

rum angustiore, articulis levissime constrictis (cum frontali 1<') an-
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gustis planis, lineis longltu. in quovis artic. fere 11— 12 conspi-

cuis (adversis) parallelis. Long, ^^j'", lat. max. -^"'.

67) Eucyrtidium acanthocephalum, (3-articul.), superficie scabra,

lellul. in seriebiis quincuncialibus subaequalibus confertis. Capi-

tulum oblongum Spina longa terniinali basi ininoribus coronata (3),

strictura nulla discretuin. Art. II lageniformis, medio valde tur-

gidus. Art. III secundo angustior brevis truncatus. Long, to-

tius tV". capitis 3V'". art. II ^'", art. III ^'".

68) Eucyrtidium Alauda., (3-articul.), capitulo globoso irregu-

lariter celluloso, aculeo recto longe rostrato, costa media longitudi-

nali. Art. II canipanulatus turgidus cellulis quincunc. multis.

Art. III secundo pauUo amplior elongatus sensim attenuatus in fine

truncatus, cellularum majorum seriebus rarioribus. Long. tot. ^"\

capitis T^Tj'", art. II ^'", art. III ^"•. Cell. raaj. in ^V" fere

1}— 2, minor, fere ^\.

69) Eucyrtidium Ampulla^ (2-articul.), capitulum globosum le-

viter 3 lineatum irregulariter cellulosum inerme, ostiolis frontali-

libus inaequalibus 4. Art. II. ampuUaceus valde turgidus, coUo

brevi, postica parte truncata, apertura constricta, superficie cellulis

quincunc. postice magnis, antico minoribus insigni, spinularum se-

riebus 20 radiatis angulatis. Long. tot. a fronte -yj'"- Diam.
i'g^'",

capituli ^'", long. art. II ^"', lat. max. yV"? apertura -^"'- Cell,

maj. in ^'g-'" 1^, minores 3.

70) Eucyrtidium apiculatum, (3-articul.), capitulum parvum

globosum, aculeo frontali crasso basi spinis multis (6— 7) circum-

dato. Art. II turgidus, margine apiculis aspero, cellulis quincunc.

Art. III secundo latior, cellul. majoribus postice fine late trunca-

tus. Long, sine spinis ^V"' ^ostri -gV'"? capituli y^hy'", art. II ^"',

art. III ^"'. Cell. maj. in -jV" 2^, minores 3.

71) Eucyrtidium Argus, (6-articul.), capitulo longo campanu-

lato, aculeo frontis crasso longissimo, cellul. magnis quincunc.

raris. Art. II latior quam longus, cellularum magnarum seriebus

2 transvcrsis. Art. III et IV angustiores, singuli cellularum unica

Serie transversa insignes. Art. V et VI aequaliter angusti manci.

Cell, ocellares in linea transv. 4 simul conspicuae. Superficies api-

culüsa. Long, sine acul. -j'y'", acul. ^y'", capituli -gV'"-

72) Eucyrtidium Armadillo, (2-articul.), laeve, capitulo ovalo

ci'Uuloso substriato, aculeo frontali forti arnu'ito basi apiculis con-

c<jnjituto. Art. II ovato-oblongus, cellulaiuni seriebus transvcrsis
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pluriinus fasciutus, postice leviter constrictus truncntus. CuUiilarum

series 14, in ^^(r'" fere 4 cellul. Long, sine acul. 7^'", art. II ^V'"»

lat. niax. ^"'.

73) Eucyrtidium articulatinn, (8— 9-articul.), articuli.s omnibus

in margine tuniidis prominulis constrictis asperis, capitulo subgloboso

parvo incrmi irregulariter celluloso, artic. reliqniä scnaini lati«>ribiis

quam longis, ultimo latissimo fere quater latiore quam longo. Cel-

lularum series transversae et SHb<juiucuncialcs in omnibas artic.

variabilis 3— 5. Terminalis articulus lato truncatus, apertura latis-

sima. Long. tot. -^"', (8 articularum). Cell, in ^^"' fere 6.

74) Eucijrlklium asperum, (3-articul.), aspcrum, capitulo parvo

globoso obscure celluloso, aculei brcvis tuberculo arniato. Art. II

valde turgidus globosus subcampanulatus, cellularum seriebus quin-

cuncialibus. Art. III pauUo angustior cylindricus irregulariter trun-

catus varie cellulosus. Long. tot. -^g'"^ capitis yir "» ^^^- ^' ^V'"'

art. III ^"'. Cell. maj. in ^"' fere 2.

75) Eucyrtidium attetiuatum, (3-articul.), capitulo hemisphaerico,

Spina brevi terminali obliqua decurrente, superficie porosa. Art. II

turgidus campanulatus cum primo leviter asper, pororum s. cellula-

rum parvarum seriebus quincunc. distantibus insignis. Art. III

cylindrico-conicus truncatus priore angustior, cell, rarioribus minus

regularibus. Long. tot. ^"', capitis ttt'"' """t- ^^ ^^ ^^^ zV"^
cell, discretae in ^"' fere 4.

76) Eucyrtidium harhadense, (3-articul.), spectabilc, capitulo

oblongo, aculeo crasso basi cellulosa arniato, cellularum seriebus

insigni. Art. II sublageniformis medio turgidus, cellularum serie-

bus quincuncialibus. Art. III cylindricus parum angustior postice

truncatus, Cellulis subinaequalibus parum m.'ijoribus. Long, sine

acul. ^^"', acul. ^"', capitis -jV", art. II et III ^.j'". Cellularum

in ^"' fere 3. Aculeus mancus

77) Eucyrtidium biauritnm, (2— 3-articul.), capitulo parum dis-

creto, aculeis crassis lateralibus duobus armato laevi aut basi

snbacuto. Art. II ovato-oblongus poris raris parvis pcrforatus.

Art. III angustior cylindricus truncatus imperforatus. Ne pro

Lithopera habeatur. Long, sine acul. ^9'", acul. g^'", capitis yg^j'",

art. II -^"', art. III ^^"'.

78) Eucyrtidium bicorne, (3-articul.), laevi, capitulo subcampa-

nulato amplo leviter constricto indistincte discreto, frontis corni-

bu9 2 crassis armato infra celluloso. Art. II ovato-oblonirus an-
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tica parte sensim in collum rare cellulosum attenuatus, dein cellu-

larum seriebus transv. (7) eleganter notatus. Rudimentum artic. III

cellulosum, aperturae truncatae, margine insertum. Long, sine

acul. ^"', acul. ^"' , capitis ^^"' , art. II ^"'. Cell, in ^'"

fere 4.

79) Eucyrtidium cancrinum, (2-articuI.), lageniforme, capitulo

elongato sensim et indistincte in art. II abeunte, fronte inaequa-

liter biaculeata, cellularum seriebus obscuris instrueto. Art. II la-

geniformis postice sensim late ampliatus truncatus, cellularum serie-

bus quincunc. insigni. Long, sine acul. yw'", acul. yy'", capitis

^"', art. II ^"'. Cell, in ^"' fere 3.

Frontis aculei chelam cancrinam referunt.

80) Eucyrtidium coronatum, (3-articul.), laeviusculum, capitulo

maximo subgloboso, fronte 4 spinulis coronata, cell, superficiei irre-

guläres. Art. II primo aequalis latior quam longus, margine tur-

gidus, irregulariter cellulosus. Art. III paullo angustior cylindri-

cus, cellularum seriebus minoribus transversis, postice laevis trun-

catus. Long, sine acul. t^'", acul. tfü'"» capitis yj'", art. II et III

^"'. CeU. in ^V" 4-5.

81) Eucyrtidium crassiceps, (2-articul.) laeve, capitulo ovato-

campanulato inermi longo crasso, frontali parte irregulariter cellu-

losa, postica parte striata, et cellularum majorum Serie transversa

notata. Art. II primo parum latior cylindricus elongatus, postica

parte arctius constrieta truncata, cellularum seriebus late discretis

transversis paucis (5). Long. tot. ^V'"» capitis -5^'", art. II ^z'".

Cell, in ^R-'" 3.

82) Eucyrtidium cryjHocephalum
,

(3-articul.), margine leviter

uiidulatum, capitulo hcmisphaerico parvo parum prominulo inermi.

Artic. II late campanulatus cellularum seriebus quincuncialibus.

Art. III rcliquis amplior subglobosus, postica aperturae amplae

parte subconstricta truncata, cellulis quincunc. majoribus discretis.

Long. tot. jV'", capitis ^"', art. II ^"', art. III ^V"- Cell, in

^V f«re 2^.

83) Eucyrtidium cylindricum, (3-articul.), laeve, capitulo sub-

globoso parum discreto magno celluloso, frontis aculeis duobus in

rostri formam conniventibus. Artic. II elongatus sensim dilatatus in

tertium cylindricum longitudine majorem truncatum abeunte, cellu-

lae ubique subaequales quincunciales in seriebus parum discretis.
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Long. tot. sine acul.
f'.j'"»

«i^"'- gV'"» capitis ^"\ art. II ^"',

art. III ^\"\ cell, iu .^V" 4.

84) Eucyrtidium elegans, (3-articul.) laeve gracile capitiilo

subgloboso brcvitcr niucronato inaecjualiter celluloso. Arlic. II

subcylindriciis aequo latus ac longus, cellulis irregularibus raris.

Artic. III longissimus cylindrico-conicus postico fine truncatus, cel-

Itilaruni Seriebus Iraiisversis distaiilibiis eleganter ornatus series 7.

Duo primi artic. strictura Icvi discreti. Long, sine acul. ^"',

acul. ^"S capitis yW"^ ^^^- '' tIt'"' "'^- ^^^ ^"'- L''»'**- "'*''•

jj'j'", in Serie 7 cellulae elongatae.

85) ExicyrÜdium Evibolum, (S-articulatuni), laeve, capitulo sub-

globoso non celluloso, aculeo forti terniinato (manco), niacula me-

dia hyalina magna. Artic. II antica parte constrictiis a medio

inde dilatatus sublageniformis in art. III sine strictura ubiens.

Artic. III postica parte angustior binc cylindrico-conicus, postico

fine lacero (an truncato?). Supersficiei costae leves celhilanim sc-

riebus singulis instructae duos terminales articulo omant. Long,

tot. ^"', capitis -gl,-'", art. II i^'", art. III ^^"'.

86) Eucyrtidium Eruca, (.j-articulatum), lae.ve, capitulo sub-

globoso celluloso, breviter niucronato, costa media levi. Artic. II

paullo latior aeque longus ac latus. Artic. III subcylindricjis pa-

rum latior longior quam latus. Art. IV latitudine tirtiuni parum-

per superante postica jjarte angustiore in cpiintum sensim abeunte.

Onmes articuli cellularum seriebus quincuncialibus in postreinis paul-

lura majoribus instructi. Forma Erucae. Long, sine acul. ^'g'",

acul. ^^"', capit. Yh'". «rt. II ,V"', »rt. 111 \},"', art. IV ^"'.

Cell, discret. in ^\"' fere 3.

In margis Siciliae ad Cal

t

anisettam valde affinis forma,

articulis postremis brevioribus occurrit.

87) Eucyrtidium excellens, (2-artic«I.), amplum, margine undu-

lato, capitulo ovato magno inernii, magnarum cellularum si-riebus

insigni. Art. II aniplior utrinque attenuatus medio turgidus, postica

ai)frturae parle angustiore truncata, cellularum seriebus transvcrsis

sensim majoribus discretis excellens. Long. tot. -rj'", capitis 4'j'",

art. II Vt'"' ''i*- max. ^"' 7 cellulis.

88) Eucyrtidium Ficus, (2-articul.), amplissime dilatatimi laeve,

rapitulo campanulato basi valde dilatato, nee celluloso froiitis

nuKTone longo fcjrli. Art. II latissime dilatatus ad apertum maxi-

niam postremam constrictus globoso-campanulatus. dense cellulosus
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in lineis longitiid., cell, in postica parte paullo niajoribus. Long,

sine mucrone y^'", nuicr. ^"', capit. r^'"-, art, II ^rV". Latit. art.

II ^"', aperturae .jV"'. Cell, in ^"' fere 2.

89) Euci/rlidium ßstttl/gerum, (3-articul.), laeve, capitiilo glo-

boso tenuiter celluloso, acul. frontali fort!, costa tenui media. Art. II

capite parum arnplior siibcampanulatus. Art. III utrinque contrac-

tus medius valde tumidus, in fistulam terminalem loiigam apertam

cellulosam abiens, cell, irreguläres copiosae, in fistula majores bi-

seriatae. Long, sine acul. jy'", acul. ^u'", capitis -^"', art. 11 -^'",

art. III -^"', fistulae ^^"'. Cell, in ^"' fere 3. Latit. max. ^"'.

Cfr. E. Sipho et E. Ttibuhts.

90) Eucyrtidiiim gemmatum, subfusiforme laeve (3-articul.),

capitulo campanulato inermi irregulariter celluloso. Art. II aeque

longus ac latus
,

postice latior irregulariter cellulosus. Art. III

intumescens, costis longitud. instructus, in quibus cellularum series

transversae gemmatam superficiem referunt, postice attenuatus,

apertura terminali truncata. Long. tot. ttj'", capitis et art. 11 yi^'"»

art. III -gV'"' Latit. max. -^"'. 8 cell, in serie transversa.

91) Eucyrtidium gracile, (2-articul.), laeve, capitulo globoso

mucrone front, forti, cellulis parvis sparsis. Art. II longissimus in-

verse conicus, antica parte angustiore quam capitulum, postica sen-

sim latiore, fine truncato. Superficies cellulis parvis quincunc.

distantibus ornata. Long, sine mucrone yV "' mucronis yj-j^'", ca-

pitis yg^^'" art. II -ijy-'". Latit. max. terminalis xo"'"* ^^^'* ^'^ üV'"'

fere 6.

92) Eucyrtidium JTillaby, (3-artic.), laeve, capitulo parvo globoso

breviter mucronato, costa media insigni, nee celluloso. Artic. II

turgidus subglobosus, cellularum Seriebus quincunc. discretis orna-

tus. Artic. III angustior cylindricus truncatus, cellulis s. poris

magnitudine variis. Long, sine mucrone t/j'", capitis yyy"',

artic. II 3^'"» artic- I^ ^s'"- Cell, in ^V" f^'^e 3—4. Latit.

max. artic. II ^\"'.

03) Eucyrtidium itnbricatwn, (8-9-articuli), laeve gracilc, antica

parte tenuiore, capitulo inermi subgloboso irregulariter raro cellu-

loso. Art. II angustus ceUularum Serie transversa terminatus, reli-

qui omnes artic. aequaliter angusti parum latiores, lineis subtilibus

longitud. notati, in lateril)us imbricato-denticulati, in quovis artic.

unica cellularum parvariun Serie transv. ornati. Ultimus artic.

late truncatus. Long. tot. ^V"> capitis y|4-"'.
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94) EucyrtUUum Uneatum. Cfr. iliagnosin in Monathbericht 1847

p. 43, et Icon. in Microgeologia 1854. Tab. XXI Fig. 26.

95) Eucijrtidium luicrojioruin
,

(4-articul.), lacvo, medio con-

strictuni utriinjue dilatatuni. t-apitulo subgloboso irrcgulariter cellu-

loso, niucrone fort! arniato. Artic. II tumens aeque longus ac la-

tus. Artic. III antica parte angustior, postica turgens dilatatus.

Artic. IV prioribus latior niedius turgesctns, postico finu irrcgula-

riter truncatus. ünines articuli dense aequaliter cellulosi aut po-

rosi, poris in seriebus quincuncialibus discretis. Long. tot. sine

mucrone //'' n'»*^»-. y.Jö'", capit.
, .Jj"',

artic. II Vff'"» «rtic. III ^V"
artic. IV ßV'"- Cell, in ^V'" f^'^e 0.

9G) Eucijrtidium micrutfieca, (3-articul.), parviim, margine Pub-

undulato, capitulo subgloboso parvo hyalino, mucrone brcvi tenui

latcrali, costa tenui media. Artic. II canipanulato-cylindricus, cellu-

larum Seriebus raris longitudinalibus. Artic. III subcylindricus

postice truncatus, cellulis coiiformibus. Longit. sine mucrone ^^"',

mucron. ^y, capit. 3^'", art. II ^V'", ««•'• ^I :V- Cell, in ,V"'

fere 3.

97) Eucyrtidium Mongoißeri, (2-articul.), ovatum, laeve, utrinquc

contractum, capitulo campanulato inermi obscore leviter sulcato, in-

tcrjectis cellulis nebulosis. Artic. II valde turgidus utrinque attc-

nuatus, postica parte truncata apertura producta laevi, sulcis longi-

tudinalibus costisque simul conspicuis 9 (18), cellularuni series lon-

gitudinales et transversa« iiicludentibus. Aperturae rolundac, regio

laevis. Longit. tot. ^V", capit. ^\"', art. II ^V"' l'»'it- bi'j"^ maxi-

ma ^"', aperturae diameter ^\"'. Cell, in ^\"' fere 3.

Forma elegantissinia macbinac aenistaticae Mongolfieri siniilis.

Icon in Microgeologia l.S.'>4. Tab. XXXVI f. 18.

98) Eucyrtidium montiparum, (G-articul.), margine levissime

undulatum, capitulum subglobosum breviter mucronatum nee ccllu-

losum liyalinum. Artic. II pauUo latior quam Inngiis. Artic. III

increscens et turgens. Artic. IV latissimus. Artic. V et VI pa-

rumper decrcscunt. Cellularum series quincunciaics discrelae, in

antica parte minores, postice paullo miyores, finis truncatus laccr.

Longit. tot. sine mucrone -^i", capitis t4t"', artic. II et III 4'^^"',

artic. IV ^g^'". Cell, majores in Vj'" f»^Te
2.J.

Latit. max. ^\"'.

99) Eucyrtidium! Nassa, (2-articul.), laeve, obconico-iiifun«libuli-

forme, capitulo oblougo byalino, apice spinuloso et fortiter mu-

cronato, cellulis paucis sparsis instructo. Artic. II obconico-lon-
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gissimus, postice sensim late ampliatus truncatus, cellularum serie-

bus quincuncialibus discretis ornatus. Longit. tot. sine spinis -^"\

Spinae ^j'", capitis -^q'", art. II ^V"'- Cell, in ^^"' fere 4. Latit.

postrema ^"'.

ComuteUis affinis forma cum Eucyrtidio gracili capitulo cellu-

loso insignis, fine postico non contracto, memorabilis. Inter Eucyr-

tidia recte forsan non enumeratur, sed propter tinem lacerum nee

integrum pro manco specimine cum aliis Eucyrtidiis haberi

poterit.

100) Eucyrüdiuml ohstipum, species singularis, cylindrica lae-

vis gracilis (multi articulata?) , capitulo campanulato leviter obli-

que s. obstipo, strictura nulla sed linea discreto. Frons depressa,

cellularum seriebus transversis obscuris ornata, macula media

hyalina sub apice inermi. Articuli angusti non constricti, pororum

Seriebus transversis illustrati et sulcis longitudinalibus leviter

discreti fere 14, ultimo truncato. An niancum? Longit. tot.

^V", capitis ^f'", 6 articuli in ^"'. Latit. max. ^"'. Cell, in

^6-'" fere 5.

101) Eucyriidium pachyderma, (9-articul.), elongatura gracile

ulrinque leviter decurrens, laeve, subfusiforme, capitulo hemi-

sphaerico inermi nee celluloso, costa tenui media, articulis reliquis

singulis singula cellularum Serie transversa terminatis, articuli

Ultimi poris penultimo proximis, apertura terminali truncata. Paries

utriusque lateris crassus interne denticulatus stricturis externis

nuUis. Cellulae in quavis serie 4 mediae, singulae lineis 2 (an

sulco) incluso. Long. tot. ^"', capitis 3^'". 2 articuli fere ^"'

longi.

Cfr. Eucyrtidium imbricatum.

102) Eucyrtidium Panthera^ (3-articul.) , laeve, capitulo sub-

globoso irregulariter et tenuiter celluloso, costa tenui media, mu-

crone parvo terminata. Artic. II subcampanulatus turgidus, cellu-

larum majorum seriebus quincuncialibus raris notatus. Artic. III

cylindricus linea terminali lacera truncatus, cellulis majoribus et

minoribus raris ornatus. Cfr. Lophophaena. Long. tot. ^|-"', ca-

pitis tIt'"' «"ic II sV'"' artic. III ^V"- Cell, majores in gV'"

fere 2.

103) Eucyrtidium pauperum, (3-articul.), stiliforme gracile

laeve, capitulo subgloboso hyalino medio costato in mucronem cras-

sum acutum producto. Artic. II capite parum latior sensiu« paullu-
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hini dilatatiis, celliilarnni sciic nieilia iiotatiis. Artic. III ovlindri-

cus postico parumper ilocurrcns truiicalus ibique apiciilatiis, t-illii-

lariim st'rielms traJisvt'iMis hilc disfantibiis .'5. Long. tot. .sine imi-

fione 5»^'", imu-ronis ^»g'", capitis ,,*,.j"', artic. II iJo'"? «rtic- ^^^ cV
"•

Cfr. E. elegans.

104) Euc)/rti(fiittii Pinix, (7-arliciil.), capitulo ovato, acuU»o

loiigissinio instructo, celliilaruiu sericWus tranver.sis niinoribiis ornato.

Artic. II latior siibcampanulatus, cellnlaruni soricbus non coiitiguis

G tranversis. Artic. III et IV priore aiigiistiorcs paullo arnpliores,

cellularuiu seriebus 3. Artic. V et VI prioribus angii.stiorcs cellii-

laruin seriebus 2 insignes. Ultimus uni-seriatus imperfecte conser-

vatus oniiiiuni hitissiinus fiiisse videtur. Spccimen ab artic. III

niancuni postica parte nou contracta, sed inagis cxpansa ab Eucyr-

tidiis aberrat et ad Lophophaenax spectare posset. Long. tot. sine

rostro tjV"' »"f»«*" tjV'"'
capitis ^y, artic. II ^V'"' ''"''^- 1^^ ^^'

*-t V tI^'", art. Vl\rig-". Cell, in ^V" f^^^e 5.

105) Eucyrtidtum Pirum, (2-articul.), piriforme laevo, capitulo

campanulato magno inernii, cellularum seriebus longitudinalibus

approxiniatis. Artic. II utrinque constrictus medius globoso-turgi-

dus, apcrtura terminali angustata margine subaequali. Superficies

cellularum seriebus tranversis distantibus laxe instructa. Longit.

tot. ^"', capitis ^V". 'irt- II
-^ff'"-

Cellul. in ^^-"' 3—4. Euajrtidio

Mongolfteri affinis non costata species.

lOG) Eucyrtidium pusillum, (3-articul.), laeve parvum, capitulo

globoso parvo irregulariter raro celluloso tenuiter mucronato. Art. IL

clongato-campanulatus parum turgidus, cellularum seriebus 3 trans-

versus. Art. III cylindricus paullo longior, cellularum seriebus 4

transversis. Finis truncatus mancus. \n Lophophaena? Longit. tot.

^"'. capitis sine mucrone yl-y'", art. II et III y\i"- L^'^'*- iiij'"»

b cell, in serie.

107) Eucyrtidium Scolopax, (3-articul.), laeve amplum, capitulo

globoso, aculeo terminali longissimo acute rostrato, costa media

tenui longitudinali , cellulis irregulariter sparsis parvis. Art. II

breviter lageniformis turgidus aniplu.s, cellularum magnarum serie-

bus discretis instructus. Art. III amplus postica parte sensim an-

gustior, terminali truncata manca. Cellularum majorum series

longitudinales et obliquae discretae. Long, sine rostro ^"', rostri

^V", capitis gV"' art- " bV"» '"'• "^ iV- Cell. maj. in ,V"'

fere 2f
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108) Eucyrtidium Sipho (3-articuI.), laeve, capitulo subgloboso

non celluloso, aculeo frontali latissimo crasso, costa media tenui.

Art. II latior quam longus, anguste turgidus. Art. III medio

amplissimus utrinque constrictus, postica parte in Siphonem tnm-

catiim, caudae instar longe productum abiens, celliilae discretae super-

ficiei quincunciales in postica parte majores. Long, sine acul. ^V"'
acul. ^V". capitis m"' «rt. II ^i^'", art. III ^"', siphonis ^V"-
Latit. max. ^"'. Cell, in J.'" fere 2f

Cfr. E. ßstuligerum et E. Tubulus.

109) Eucyrtidium sphaerophilum (3-acticuI.), margine aspero,

capitalo globoso parvo indistincte celluloso, aculeo frontali forti.

Art. II late campanulatus, cellulis in seriebus obliquis et rectis

inaequalibus discretis. Art. III amplior prope aperturam posticani

constrictus, cellulis amplis sexangularibus discretis longitudinaliter

seriatis. Long, sine acul. yV", acul. xir"'» capitis y^"', art. II

^"', art. III ^V"- Latit. max. ^"'. Cell, minores 2—3 in ^V'"'

cell. max. -y2~s" '

110) Eucyrtidium stejtlianopTiorum, (3-articul.), laeve, capitulo

globoso tenuiter celluloso, spinarum parvarum Corona terminali con-

nivente. Art. II alte campanulatus turgidus, cellularum seriebus

quincunc. validis notatus. Art. III cylindricus latidudine secundi,

posticus finis truncatus imperfectus. Superficies seriebus longitudinali-

bus discretis majoribus insignis. Long, sine acul.
-jV'", acul. yf2^"'>

capitis yLy'", art. II ^"', art. III ^V"- Latit. max. ^"'. Cell,

minores in ^"' 3, maj. 1^.

An ad Lophopfiaenam pertinet?

111) Eucyrtidium Tuiu/us, (2-articul.), laeve fusiforme, capitulo

liyalino in rostrum crassum producto nee celluloso, costa media

tenui. Art. II utrinque contractus media parte turgens, postremo

in tubulum longum, apice integerrimum truncatum abiens. Super-

ficies cellularum discretarum seriebus tenuioribus quincuncialibus

postice non majoribus notata.. Long, sine rostro -^./", rostri 7^'",

capitis Y^/', artic. II jV"' ^ubuli ^g'". Latit. max. -^\"'. Cell.

in ^s'" fere 3.

Cfr. E. Sipho et E. ßstuligerum.

112) Eucyrtidium versipellis, (3-articul.), margine apioulatum,

capitulo globoso inermi non celluloso. Art. II alte campanulatus

turgidus. Art. III amplior prope aperturam laceram contractus.

Cellulae articuli II in seriebus quincunc. minores, articuli III mag-
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«ae minus reguläres. Long, totius ^"\ capitis ^'^"', arf. II 5»^'",

art. III uV". Lalit. niax. ^\"'. C*'ll. minores in y^"' 4, majores 2.

113) Fliistrella conceutrica, Diagnosis in MonaLsb^rielit 1844

p. 81, Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI f. 29.

114) Jlalicali/ptra fimhriata, hemispiiaerico-campaniilata, late

eontigue celiulosa, limbo marginali distinctu aciileato patente, cel-

liilarum Serie simplici circulari contigua oruato, aperturac aculei

subcurvati 10— 11. Diamet. totius cum aculeis ^3'", aculei i^^"'.

Cell, in ^'g-'" campanae 4, marginales 3. Icon in Microgeologia

1854 Tab. XXXVI f. 11.

Duae aliae generis species ampliores imperfeete obscrvatae

sunt.

115) Ilalicalijptra Galea, aspera conico-campanulata, aculeo

frontali crasso parvo, cellulis irregularibus majusculis discrctis,

aculeis 3 postremis crassis e carinis lateralibus prodeuntibus.

Long, sine acul. tjV", acul. frontalis ^^"', acul. ad apert. ^"'. Latit.

max. 3jV"'- C*^1'- i" gV" f^'^e 2.}.

HG) Ilaliomma apertinn, Ilemisphaera externe celiulosa, mar-

gine undulato, quadri-aculeato, nucleum internum globosum tenui-

ter cellulosum includens, radiis spinescentibus in aculeos externes

abeuntibus. Diam. sine acul. ^"'. Cell, irregul. externae fere 2

in ^^"' 6, cell, nuclei in ^"' 4. Diam. nuclei ^^"', acul. /.j'".

Nuclei radii ab ejus superficie incipiunt, Utrum integra an

fracta forma? Singularis habitus. Spliaerae altera pars dtTicere vi-

detur.

117) Ilaliomma contiguum, subglobosum, aculeis marginalibus

validis 7, superficie lacvi, cellulis parvis contiguis dense eonfcrta.

Nucleo medio nebuloso. Diam. sine acul. -^y"', acul. ^(;"'. Cell.

in ^g.'" 3—4. Diam. nuclei fere 5V".

//. Sol Siciliae differt cellulis magis discretis et dentibus cre-

brioribus minoribus. //. nmbonatum media parte turgida ab Ila-

liommate Sole differt.

118) Haliomma di.ri/phos, efr. diagnosin in Monatsbericht 1844

p. 83 et Microgeologia 1854 Tab. XXll f. 31.

119) //. echinatum, Capsula subglobosa ampla, aut lenticularis,

medio amplins celiulosa, spinularum parvarum acqualium radiatis

Seriebus pliuiniis ad nucleum medium nebulosum usque protcntis
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ecfalnata. Diam. capsulae ^tj'", nuclei ^"'. Cell, mediae in -^^"'

fere 2.

Cfr. H. Entactinia.

120) Hallomma Entactinia, Capsula hemisphaerica margine

aspera, celliilis discretis subaequalibus obtecta, nucleo magno tenu-

ius celluloso, superficie in radios fere 23 cum capsulae superficie

conjunctos nee prominentes abeunte. Diam. capsulae ^V"» '^"'

clei ^5-'". Cell, nuclei in ^g^'" 4—5, eaps. fere 3,

Nuclei cellulae magis discretae minores. Elegans forma ali-

quoties observata. Deficiens dimidia Capsula statum fractum indicare

videtur. Nucleus medius alterum iuclusum non manifestavit, ideoque

cavitatem simplicem habere videtur. Cfr. H. echinatum.

121) H. Helianthus, Capsula ampla lenticularis, cellularum par-

varum seriebus radiatis creberrimis ornata, margine spinularum

truncatarum subaequalium densa Corona insigni, nucleo parvo radiis

4—5 non prorainentibus instructo. Diam. capsulae sine spinis ^x' "'

Spinae singulae xir'"' diam. nuclei 5*^'". Cell, discretae oblongae

in ^g-'" fere 3.

122) Haliomma Ilumholdtü, Capsula ampla lenticularis, super-

ficie parvis cellulis irregulariter obtecta, lato margine fortiter den-

tato limbata, limbo prope cellulas striato, dentibus acutis subaequa-

libus 18. Nucleus medius, radiis conspicuis nullis. Diam. capsulae

sine limbo ^"', nuclei ^"'. Latit. limbi cum dentibus ^"'.

Cell, subcontiguae in ^"' fere 6. Icon. cfr. in Microgeologia

Tab. XXXVI f. 27.

Variat magnitudine minore et multo ampliore -^"'—
^x'"*

In ampliore specimine cell, parvae magis discretae et magis

radiatae sunt, in minore magis contiguae. Praeterea variat limbo

dentato et striis deficientibus. Interdum dentes sine limbo 17,

sicut in Icone 1847 data Monatsbericht p. 8. In specimine maxi-

mo dentes 17 -^^"' longi observati sunt.

123) Haliomina Medusa, cfr. diagnosis in Monatsbericht 1844

p. 83. Icon in Microgeologia Tab. XX f. 33. 34.

124) Haliomma nobile. Diagnosis hujus e Bermudis Insu-

lis collectae speciei, Monatsbericht 1844 p. 268 data, huc quadrare

videtur. Cellulae inacquales in foveis apiculatis positae margineui

apiculatum papillis irregularibus brevibus offerunt.

125) Ilaliomtiia oculatum, Capsula subglobosa, margine undulato,

cellulis magnis inaequalibus instructa, radiis prominentibus irre-

[1873] 17
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gularibus 2, nucloo nicdio 4— 5-radiato, c«'ll. contignis iiisigiii. Diuni.

capsulae i'-'",
niiclei j^'". Cell, altorius capsulac major«'» in ^g"'

1^— 2. In alia micloata Capsula in ^c/" 2 cell., in niiclfo 3 cell,

in ^V". Ra^'i prominentes in utraque imporfecti,

126) Haliomina oralinii, cfr. iliagnosis in Monatsbericht 1844

p. 83 et Microgeologiae Tab. XIX iig. 48. 49.

127) Haliomina perspicuum, Capsula globosa perspicua, «•tllu-

lis niaxiinis instriicta, nuclco medio parvo, 4 radiis cruciatis in to-

tidem spinas extcrnas capsulae abeuntc. Capsulae superliciei inter-

stitia aculeorum spiuulas 3— 4 gerunt, aculei inaequales, majores

denticulati. Nuclei cellulae minimao. Diamet. capsulae .^j"', nu-

clei jhy"'- ^^^^- sing, y'^'", 4 in diametro capsulae. Long. acul.

max. ^"'.

128) llaliomma radians^ Capsula subglobosa, margine non spi-

noso, ccUularum parvarum seriebus radiatis crebris, nuoleo medio

nebuloso. Diam. capsulae fere ^g^"', nuclei ylo'". Hadil in ^j"'

8—9. Cell, in TjSr'" fere 8— 9. Cfr. Microgeologia Tab. XIX f. 50.

Diagnosis 1839 data (Abhandlungen p. \b\) ad Poli/f/astrira

rel ata erat. Eadem forma prope Oran Africae et Caltaniäettam

vSiciliae obvenit.

IlaUomma radiatum = //. radialis.

Haliomina radicatum 1844 = Ceratospyris radicata 1847.

129) Haliomma Sol, characterem //. Solia 1844 Monatsbericht

p. 83 exposui et Icone in Microgeologia Tab. XIX f. 52 illustravi.

Barbadensis forma radiis paucioribus et cellulis in medio magis

contiguis diflfert, HaliommaÜ contiguo affinis est. Haliomma um-

honatnm etiam ad //. Solis characterem prope accedit, hinc aut va-

riatio aut affinitas specierum agnoscenda erit.

130) Haliomma Triactis, Capsula subglobosa amplior irregula-

riter cellulosa, margine setis parvis dense hirto, aculei 3 fortes

divergentes a nucleo medio provcnire videntur. Diam. capsulae
j'jr'",

nuclei ^"'. Cell, discretae in ^^"' fere 2.}— 3. Long, aeiil.

max. ^ .

131) Haliomina umbonatum, Capsula subglobosa irregulariti-r

valde sed laxius cellulosa, nucleo medio in umbon<'ni prominent«-,

margine late dentato sublimbato, dentibus inaequnliter distanli-

bus (10). Radii aculeati nulli. Diam. capsulae nndulatae Z^'", nu-

clei bV'"- Cell, in ^V'" fere 2j. Long, dentis ^j"'.

Cfr. //. Sol et //. coiüigmm.
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Flaliommatis generis specierum dispositio secundum praesen-

tiam aut absentiam radioruin nuclei in aculeos capsulae externos

abeuntium praeferenda videtur, id quod in statu fossili non sine

difficultate eruitur, Fracta specimina cum integris mixta difficul-

tates diriniunt. Nucleus ipse solitareus, appendicibus radiantibus

carens, ne pro Cenosj)haera babeatur. Nuclei observati omnes ca-

vitatem vacuam inchidunt, ita ut radii e cortice eorum exeant.

132) Histiasirum quaternarhan, disco medio concentrico cellu-

loso in 4 ramos abeunte. Rami connecticulo basal! membranaceo

laxius et perlucide celluloso coniuncti , apice latiores truncati et

aculeo forti armati sunt. Centrum disci obscurum parvum. Diam.

sine aculeo |"', disci perfecti annulati ^V"* Longit. radii a cen-

trOyV'", acul. -^-g"'. Latit. radii terminalis ^"'. Articuli id est cellu-

larum series transversae interrupte concentricae 16— 17. Lono^it.

raniorum in alio specimine minor, a centro ^"'.

133) Histiastrum ternarium, disci medii annulis distinctis 2,

area media perlucida, ramis 3 laxe cellulosis non articulatis apice

latioribus truncatis, aculeo forti terminatis, connecticuli basalis mar-

gine lacero perlucidiore. Diam. disci perfecti -^^"'. Longit. rami a

centro sine acul. -^j'", acul. -^"'. Latit. radii terminalis -^jy'".

Pteractis ramis apice acutis nee truncatis et connecticulo ultra

medium ramorum producto differt.

134) Hijmeniastrum Pi/thagorae, Capsula media ampla discrete

cellulosa nee septata, ramorum 3 brevium truncatorum, apice latio-

rum cellulae transversae seriatae, (tamquam articulatae et septatae).

Connecticuli cellulae in seriebus rectis. Diam. disci -^-^"', nuclei Vir'"-

Longit rami a centro -^"'. Lat. apicis -^^"'. 9— 10 articuli in quovis

ramo. Rami inermes, superficies aspera. Cfr. Microgeologiae

Tab. XXXVI f. 31.

Astromma connecticuli defectu difFert.

135) Lithobotnjs adspersa, subtriloba, lobo medio parvo latc-

ralibus inaequalibus, articulo 11 oblonge parum longiore postice rotun-

dato, cellulis raris parvis adsperso. Longit. tota. ^V", latit.

max. Vö'"-

13G) Lit/iobotrys acuta. Lobuli 4—5 inaequales apicali breviter

mucronato et costato raro poroso. Art. II diftbrmis fractus poris

irrcgularibus distinctioribus notatus. Long. tot. ^"', latit. max. J "'.

137) LiÜtohotnjH crihrom, triloba inermis, lobis inaequalibu.s

distinctc cellulosis. Art. II diftbrmis, colluli.'^ sparsis aequalibus.
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Longit. ^S"'— aS"'- ^^t''- ^'i"—is"- Barbadcnsia spccimina cc-Uu-

las Sicilianis paullo majores g»>runt.

138) Lllliobotryx getuhiata , inacqualiter bilohuta irrogularit«*r

cellulosa. Art. II ovatiis cellularum soriebus nonnullis transver-

sis. Long. ^V'"- Latit. ^^"'. Altera prinii articuli celhila lobo par\o

apicali superstructa.

139) Lithohotrys na/tuta, obtuse subtriloba, lobiilo uno obtoso

celluloso altero uncinato s. nastito, tertio niedio parvo, liis noii

cellulosis. Art. II oblongus postice obtusus, collulis »parsis ob-

tectus. Longit. fere ^'"t latit. max. ^j'".

140) Lithohotrijs Nucula, ovata, inaoqualitor triloba, bib« nie-

dio majore obtuso area hyalina notato. Art. II urceolaris, ••»•IIuliH

paucis notatus. Long. -^"^ latit. max. ^ff".

141) Lithohotrijs ornata , subtriloba, lobo frontali amplissinio

oampanulato, appendicibus frontalibus 2 lanceolutis cornuto, ba&i

appendice tertia dentiformi insignis. Artic. II mancus. Superficies

cell, sparsis distinctis instructa. Long, sine appendicibus ^"',

longit. append. -g^g^'". Latitudo maxinia ^"'.

142) Lithohotrijs stiligera, laevis hyalina aequaliter biloba, lobis

ovatis, altero lobo aculeo setaceo longo laterali armato. Art. II

brevis subcylindricus truncatus. Long, sine aculeo ^"', aculei x^tt'"'

Latit. max. ^"^
Lithobotryos generis omnes species incertum structurae charac-

terem gerunt, plurcs imperfectae sunt ideoque exaniine iterato egent.

143) Lithocampel ampuUacea, (3-articul.), aspera, capitulo sub-

globoso, frontis aculeo laterali, cellulis parvis sparsis. Artic. II

turgidus latior quam longus , cellularum increscentium Seriebus

longitudinalibus discretis. Artic. III amplissimus subglobosus, cel-

lulis maximis quincuncialibus ornatus. Cell, in longitud. 4— 5, in

latit. 3—4 parum discretae, in serierum interstitiis cellulae parvae.

Long, sine aculeo ^"', acul. ^-J^'", capitis g'f'", art. II ^^"\

art. III ^'". Latit. max. artic. III ^i/'.

Eucyrtidio Ampullae affinis forma, elegans.

144) Lithocampe^ Clara, (G-articul.), clarata laevis, capitulo

parvo subgloboso inermi integerrimo. Artic. II primo angustior cum .T

sequentibus sensim dilatatis, latior quam longus. Artic. VI urceo-

lato-ovatus. 4 medii articuli cellularum parvarum series transver-

sa» 2— 4 gerunt. Artic. VI in anteriore parte minorum cellularum

series transversa« 5, in posteriore parte valde increscentes ibique
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sparsas gerit. In obscrvato speciinine postica pars uon integra

videbatur. Longit. -^J'\ capitis ylr'", artieuH ultimi ^/'. Cell,

parvae in ^^ 4.

145) Lithochytris pileata, (3-articul.), laevis triquetra, capitulo

ovato bulboso-acnminato hyalino, basali parte media cava, costa

aut septo divisa. Arlic. II postice levius constrictus, latior quam

longus, in tertium articulum confluens. Artic. III postice valde

dilatatus triquetrus, eellulis quincuncialibus discretis secundo confor-

enalis, pyramidalis, postica parte truncata acute triangula, angulis

levissime deflexis. Long. xg-"'.
Latit. postrema

-^-f'",
capituli -^g-"'.

11 series cellularum longitudinales in latitudine maxima.

146) Lithochytris pyramidalis, (obscure 3-articul.), laevis pyra-

midalis triquetra, articulis confiuentibus postice valde dilatatis, antica

parte breviter mucronata hyalina, basi cellulosa. Artic. II levi

lateris sinu indicatus. Artic. III distincte triquetrus appendicum 3

brevium vestigiis terminatus, termino concavo. Tota superficies

eellulis laxis contiguis irregularibus obtecta, lateralis extrema cellu-

larum series tamquara corticalis conspicua. Longit. ^"', latit.

max. ^"'. Cell, in ^^"' fere 3.

147) Lithochytris tripodiuin, (3-articul.) pyramidalis turgida

laevis, articulo frontali conico subacuto, basis macula media obscura.

Artie. II aeque longus ac latus turgens, laevi strictura in tertium

ample turgidum appendicibus 3 crassis brevibus byalinis insignem

abiens. Cellularum series quincunciales discretae superficiem or-

nant. Longit. ^"', capituli ^"', artic. ultimi -^"'. Latit. termi-

nalis -^"'. Cellularum series in latit. max. 12.

148) Lithochytris VespertiUo, (obscure 3-articul.), late pyrami-

dalis triquetra. Artic. I apice hyalino subacuto, area basali et

eosta terminali interna notatus. Artic. II sensim dilatatus cellulosus,

levi strictura in tertium subito latissimum articulum abiens. Ar-

tic. III postice latior quam altus, 3 appendicibus amplis instructus.

Tota superficies cellularum parvarum irregularium et discretarum

multitudine sine ordine, partim longitudinaliter, obtectus. Appen-

dices valde incrassatae subacutae cellulosae. Long. ^"'. Latit. ca-

pituli ^^'"i lat. terminalis ^y". Long, append. majoris i^"', ejus-

dem latit. basalis ^j'". Cell, in ^V" ^^re 3—4.

Articuli hujus generis confluentes et obscuri, forma tota valde

ftingularis, Lychnocanio aliquatenus similis, sed apertura termi-

nalis incerta.
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149) Lithocorythiiun cephahdes, (öub-l3-ar(ioul.) oMoiipum par-

vuili inermc. Artic. I hciuisj[iliaerico-CL'lliilo8Us. Art. II ovato-

oblongus area media lata liyaliiia, crucc media in 4 oelliilas divisa.

Artic. III brevis postice incresccus truncatus. Ceilulurum scriebua

transversis 3. Loiigit. -4*3^"', lat. max. ^g-'".

150) Lithocürijthium ox)jlophos, (3-articul.) lacve. Artic. 1

liemisphaericus, aculeo forti armatiis, area media hyalina, custA

longitudinali divisa. Artic. II subovatus area media hyalina lata,

crate crucifornji in 4 cellulas divisa. Artic. III ovatus turgidiilug

subtruncatus , cellularum discretariim eopia pertu8U8. Longit. c.

acul. ^"', latit. max. ^"'. Cfr. Microgeologiae Tab. XXXVI f. 4.

In alio specimine nianco capitulum majiis et poro.sum visuiii est.

151) Lithocorythium j)lat)jlophos, (3-articuI.) hieve. Art. I Le-

misphaericus, aculeo frontali campanulato dilatato brcvi, basi porosa,

Cellulis 2 in parte media. Artic. II cellulis 4 niediis majoribus

instructus. Artic, III subovatus poris parvis sparsis instructus.

Long, -gly'", latit. max. ^^"'. Cfr. Microgeologiae Tab. XXXVI f. 3.

152) Lithocydia Ocellus, disciformis niulti-radiata, capsuIa

media ampla nuclco ncbuloso, annulis 7— 11 circumdata. In ra-

diorum et annulorum areoHs quadratis pori singuli, in capsulae super-

ficiei radios pororum abeuntes. Margo externus iiiaeqiiali» iner-

mis. Diam. -^^"\ capsulae ^^j-'", nuclei ^"'. In margine ferc 81>

radioli numerantur. In minore specimine in Microgeologiat; Ta-

bula XXXVI f. 30 picto G5 radii margina](;s adsunt.

153) LithocycUa Stella, disciformis, 4 annulis mtdii - radialis

capsulam nucleatam cingentibus, limbo lato .spongiaceo radios amb-

eunte, aculeis fortibus brevibus (4) in margine irregulariter dispo-

sitis. Partis radiatae et capsulae pori sicut in priore seriati.

Diam. sine aculeis J"', capsulae ^"', nuclei -^"'. Long. acul. ^f/".

In parte media 4— 5 annuli, radioli 45 numerantur.

Astrommati affines plane circulares formae.

154) Lithomelissa Capito, aspera biarticulata, articulis sul>

aeqiialibus, capite amplo inernii, cellulis irregularibus sub.seriatis,

articulo ventrali parum minore rotundato, aculeis curvis 2 parvis, in

parte anteriore strictura media distincta. Long. ^"') capitis yy'",

aculei y.y. Latit. max. ^^"'. Cell, in ^V" 3—4.

155) Lithomelissa Corythium, laevis. Artic. I latc canqianu-

latus tenuiter cellulosus diaphanus, fronte media spinulis tenuibus

armata. Artic. II levissime limitatus. 3 aculeis fortibus basi cellu



Nachtrag. 241

losis armatus, postrema parte cellulis irregularibus magnis clausa.

Longit, cum aculeo -^^'"i campanulae yj"'-

156) Lilhomelissa macroptera , laevis. Artic. I s. capitulum

Diagiuim subglobosum, aculeo forti armatum, strictura distincta ab

artic. II discietum. Fori irreguläres parvi rari. Artic. I alis spino-

sis 3 decurrentibus, cellulis magis distinctis instructus subtruncatus.

Long, sine aculeo ^g^'", capitis ^V"j aculei ^V"* Latit. max. ^"'.

In nonnullis speciniinibus cellulae ubique majores, in uno capi-

tulum Spina laterali parva armatum observata sunt.

157) Lilhomelissa microj)tera, laevis. Artic. I validus oblon-

gus fortiter mucronatus. Artic. II urceolaris, in strictura distincta 3

aculei breves unguiformes. Cellulae in utroque articulo sparsae

rarae. Long, sine aculeo ^y, aculei yts"' Latit. max. ^V"« ^^''•

Microgeologiae Tab. XXXVI f. 2.

158) Lilhomelissa ventricosa, aspera, capitulo subgloboso, fronte

mucronata, costa media tenui. Artic. II valde turgidus ovatus,

jjupcrficie undulata aspera, cellulis inaequalibus sparsis irregulari-

bus, apicibus 2 in postremo latere. Lithoperae similis. Long. -^"',

capitis ^g^". Latit. xaa.x.-^"'.

159) Lilhopera amblyostauros, laevis, capitulo campanulato ob-

longe, basi media cellulis 2 magnis et trabecula cruciala insigni.

Parvae cellulae superne sparsae. Artic. II urceolaris cellulis irregu-

lariter notatus. Long. -^^"', latit. max. •^"'.

160) Lilhopera Lagena, lageniformis laevis, capitulo ovato

mucronato distincte constricto, areae mediae hyalinae costa longi-

tudinali. Cellulae irreguläres rarae. Artic. II ovatus oblongus

postica parte dilatata, supcrficie cellulis contiguis irregularibus

densc obtecta. Long, t^^'", capitis ^"'. Latit. max. ^"'.

161) Lilhopera iS7f7us j^erifZu/HS, urceolaris laevis, capitulo ob-

longo fortiter aculeato, area media hyalina, costa longitudinali di-

visa. Artic. II ovato-oblongus. cellulis irregulariter sparsis notatus.

Strictura distincta. Long, sine aculeo 2V"» aculei -gV"» capitis ^fp'".

Latit. max. ^y.
162) Lilhopera oxijstauros, leviter constricta laevis, capitulo

campanulato oblongo, basi media cellulis 2 quadratis, trabecula cru-

ciata divisin, oriiato, fnjiilis anticae partis cellulosae aculeo valido.

Artic. II poslice mancus cellulis sparsis notatus. Long, sine aru-

•co ^5'", aculei jhf,"\ capitis ^f^'". Latit. max. -}.i".
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163) Lithomithium foveolatnm, (3-articnl.) superficic iiiaequalf,

capituli subglobosi fnuite spinigora, parte media liyalina. Artic. II

rellulis discretis longitiidinaliter seriatis obtectus, postioa parle .*?-

spinosa. Artic. III urceolaris parvus celliilaruni Seriebus loiigitud.

Long, sine aculeo v/j'", capitis ^g'", art. II 3*^'", art. III ^"\ Spi-

nae fere ^g-'". Latit. max. articuli II 4^5'".

164) Lithomithium Loxia, (4-articul.), capitulum ovatum aciitani

laeve, area hyalina basali. Artic. II subglobosus turgidus undn-

latus, cellularum seriebus quincunc. discretis Artic. III aequaliter

turgidus, spinis a primo dccurrentibus retrorsis 3 crassis, cellulis

quincuncialibus. Artic. IV conicus aculeo forti terminatus, cellulis

rarioribus. Long, sine aculeo ^"', capitis ^^y'", art. II ^j"', arti-

culi III ^"', art. IV :f^"' , Spinae liberae g^j"'. Cfr. Microgcolo-

giae Tab. XXXVI f. 8.

1G5) Lithomithium Luscinia, (2-artic.) capitulosubgloboso parvo,

area media hyalina, frontis aculeo fortissinio sub apice liispido in-

crassato. Artic. II subcampanulatus cellulis quiuncunc. discretis

dense obtectus, basi in aculeos 3 perlongos apicc attenuatos

abiens. Artic. III conicus cellulis raajoribus inaequalibus instruc-

tiis, postico fine attenuato obtuso. Long, sine acul. front. -^"',

acul. -^"\ capitis y^.^'", art. II ^"' , art. III ^V"j a^""^- lateralis ^"'.

Latit. max. ^ij'".

166) Lophophaena apieulata (2-articul.) 8ub€i8pera, capitulo

globoso latissimo, apice spinulis parvis phiriniis arniato, cellularum

Seriebus longitudinalibus non coijtiguis. Artic. II .strictura discre-

tus, priore pauUo angustior, cellulis aequalibus postice irregularitor

truncatus. Long, cum spinulis ^V"» sp'nuJae tenucs (5) jj^'",

capitis -^jy'". Latit. capitis ^'g'".

167) Lophophaena Capilo, (2-articul.), margine undulato, capi-

tulo magno antice dilatato, postice decrescente, frontis aculeo brevi

crasso, cellulis discretis sparsis. Artic. II primo paullo angustior,

postica parte imperfectus, antice aculeo retrorsum verso crasso ar-

matus, cellulis irregularibus sparsis. Long, sine aculcis yj"', acul.

front, j^^'", acul. inferioris ^<y"', capitis ^5'". Latit. capitis j'a'".

168) Lophophaema galeata, (2-articul.) margine undulato, capi-

tulo dilatato antica parte latiore, postica in Collum distinctum de-

crescente, cellulis discretis sparsis, frontis aculeo brevi cra,sso.

Artic. II cellulis majoribus, .iculco nullo, margine impcrfecto.
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Linea elata media in utroque articulo. Long, sine aculeo -^'",

acul. y|^"', capitis -^'". Latit. capitis ^"'.

L. Capito aculeo et celliilis niinoribus in articulo II differt,

169) Lophophaena larvata, laevis, capitulo globoso amplo spi-

noso, spinis interdum ramosis (5) subaequalibus in fronte sparsis,

aculeo nullo. Pori s. cellulae anteriores sparsae parvae, posteriores

magnae, strictura distincta. Artic. II subito aiupliatus postremo

capite multo latior, cellulis s. poris inaequalibus parvis discretis

saepe magnis. Long, sine spinis ^"', Spinae max. -g*^'", capitis ^"'.

Latit. max. articuli II ^V "•

170) Lophophaena Lynx, laevis, capitulo globoso biaculeato tam-

quam aurito celluloso, apiculo basali instructo. Artic. II angustior,

colli instar elongatus, curvus, cum capite irregulariter cellulosus.

Long, sine spinis ^"', Spinae xir "• Diam- capitis -gV' "• ^ ^^U.

discretae in ^^"'.

171) Lophophaena radians, laevis, capitulo ovato -globoso,

postica parte in rostrum breve producta, ambitu frontali aculeorum

siraplicium aut raraosorum interdum reticulatorum Corona ornato,

tota superficie irregulariter cellulosa. Artic. II superne angustior,

inferne primo latior, apertura ampla interdum spinulis distantibus

ornata autintegra. Cell, aequales, interdum in capite majores, ramuli

aculeorum capitis rectangulares interdum confluentes. Long, sine

acul. t/^'". Latit. max. :^"'. Long. acul. ^i^j'", capitis^'". Cell,

discretae in ^g-'" fere 3. Elegans species.

172) Lijchnocanium carinatum, capitulo parvo globoso, mucrone

frontali ejusdem longitudinis, celluloso asperulo. Artic. II laevis

campanulatus dilatatus utrinque contractus, aculei 2 recti diver-

gentes (subtruncati?), tertii aculei loco 2 spinulae acutae. Super-

ficies cellularum seriebus longitudinalibus et carinis 8 adversis (16?)

tum cellulis alternantibus insignis. Longit. sine spinis -gJ^'". Diam.

capituli ^"'- Latit. max. artic. II -4V"- Longit. append. -^"'.

Cell, discretae in ^g-'" fere 4.

173) Lijchnocanium continuum^ laeve, capitulum snbglobosum

aculeo frontali forti (manco), cosla media decurrente. Artic. II

urceolaris, superficie non cellulosa, fere intcgra, poris nonnullis ra-

rissinie perforata, apertura contracta appendicibiis 2 validis (an 3?)

pariini divergentibus. Longit. sine spinis 30 '5 latil. max.
4*o'''>

diau). capit. tjV' j ''^"g- append. 4V
"•
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174) Li/chnocanium crassipes^ asperuni, capitulo globoso mu-

cruiic furti froiituli, costu media, aiiibitu cclliiloso. Artic. II

lUTeolaris, c-ostis siipcrficialibus deiitatis cum coUularum seriebuM

luiigittidinalibtis alteriiantibus, appendices propc apcrtiiram crassac 3,

apice subfurcatae et subspinulosac (tertia manca). Luiig. sino spi-

iiis ^V'"' '•'t't- iniix- -^{s'-i diam. capit. ^c'", longit. appcnd. j*j"'

Cell, discretae in t}(;"' fere 2— 3.

Hb) Lychnocanhim Cypselus, laeve, capitulum globosum niii-

crone longo. Superficies foveolata. Artic. II ovato-oblougus utrin-

que coiitractus, apertura teruiitiali angiista, appeiidicibu^t 2 validis

conuiventibus subcurvis, superficie poris distantibus quincunc. oriiata.

Long, sine spinis -^i", latit. max. ^7'", diam. capitis i-Jf^'", long-

append. -^s'". Cell, discretac in -^g^'" fere 3.

176) Lijchnocanhan haniosum, aspcrum, capitulum globosuui,

cellulosiini, niucrone crasso frcMitali longo, cf).sta media longitudinali.

Artic. II urceolaris turgidus tricarinatus, cellulis quincunc. crebris,

appendicibus 3 crassis, media parte dcntato-hamosis connivefitibus.

Long, sine spinis -3V
"> latit. max. -g^'", diam. capit. yV"- Long,

append. ^V"- C^-'l'- discretae in -^(r'" fere 3.

177) Lychnocanium Lucerna, laeve, capitulum subglubosum

cellulo.suni, niucrone iVontali crasso longo. Artic. II tricarinatus

pyramidalis, cellulis quincunc. crebris. Appendices 3 crassae brevee

divergentes. Long, sine spinis ^j", latit. max. ^'", diam. ca-

pit. Tj^c"'". Long, append. -j^ "• Cellul. discntae in -^f^"'
fere 3— 4.

Icon in Microgeologiae 1854 Tabula XXXVl f. 6.

178) Lychnocanium Tetrapodium, laeve, capitulum subglobosum

parvnm, mucrone parvo frontali, costa media decurrente, superficie

cellulosa. Artic. II urceolaris turgidus, cellulis .'«uperlicialibus quinc-

unc. inaequalibus, appendicibus 4 divergentibus flexuosis crassis.

Long, sine spinis tjV' "• ''^tit. ma.\. ^"' , diam. capituli -rH"'". Long,

append. ^f'". Cellul. discretae in ^^"' fere 3.

179) Lychnocanium Trichopus, laeve, capitulum sul»globosum

cellnlosum, mucrone frontali crasso manco. Artic. II urccolari

turgidus, cellulis am]>lis parum discretis quincuncialibus, postica

parte dilatata, appendicibus 3 setaceis (2 mancis). Long, sine spi-

nis ^"', latit max. ^V "> diam. capit. 5*5-'". Long, append. ^^ "•

Cell, in ^fr'" fere 3.

180) Lychnocanium Iridentatum, laeve, capitulo globoso cellu-

los<>, fronte inacqualitcr triaculeata, costa media decurrente. Art. II
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subpyramidalls, postlca parte valde dilatata, appendicibus crassis 3

in basali parte cellulosis et dente l'orti arniatis curvis. Superficies

uicdii artituli vaciui (an nianca?), lateribus cellulosis. Long, sine

spinis s^'". Latit. max. -^"'- Diani. capit. ^V "• Long, appen-

dicis ^^"'. Cell, in ^V" f^^e 3—4.

181) Lijchnocanium TribuluSy margine undulatuni, capitulum

subglobosum cellulosum, aculeo frontali forti, costa decurrente.

Artic. II turgidus urceolaris, apertura contracta anipla, appendici-

bus 3 crassis valde divergentibus, cellulis amplis discretis quincun-

cialibus. Long, sine spinis tjV "• Latit. max. ^V"* Diam. capit.

T^'". Long, append. -j^'", acul. front, ^y. Diam. aperturae ^"'.

Cell, discretae irregul. in Jg-'" fere 2.

182) Lychnocanium Tripodhim, laeve, capitulum subglobosum

cellulosum, aculeo frontali forti bis longiore, costa media decurrente.

Artic. II ovato-urceolaris, cellulis discretis quincunc. confertus,

appendicibus 3 flexuosis conniventibus basi et apice curvis. Long,

sine spim's T^y, latit. max. -^"\ diam. cap. ^y. Long, append. yt"'-

Cellul. in ^^"' fere 3.

183) Lychnocanium iurgidum, laeve amplum, capitulum berai-

spbaericum, aculeo frontali crasso (manco), in anibitu cellulosum.

Artic. II valde turgidus urceolaris, postica parte late complanata,

apertura media parva, appendicibus brevissimis conicis crassis,

superficie irregulariter cellulosa. Long, sine append. xr'", latit.

max. fere yj"'- Long, capit. ^^'"> diam. aperturae (oblongae?) g^g'".

LoDgit. append. yV "• Cellulae fere 2 in ^V"-

184) Lychnocanium ventricosum, snbasperum, capitulum subglo-

bosum margine cellulosum, aculeo frontali longo basi dilatato, apice

setaceo, costa media decurrente. Artic. II apice angustus prope

basin valde dilatatus urceolaris, cellulis discretis densis subseriatis

inaequalibus. Appendices 3 breves crassae, Longit. tot. sine spi-

nis 2V" > liit't- max. ^"', diam. capit. -gV". Long, append. ^i^'",

diam. aperturae 7^2 "• Cellul. in Tf\"' fere 3.

In Lychnocanii Trihulo affini singulac specic aperturam fronta-

lem 4 cellulis cruciatis constantem vidi sicut in Lithocampe AnijmUo.

185) OmmatoapyriH Entomocora = Astromma Enlomocora 184(1.

Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXII f. 32. Cfr. Monatsb. 18b()

p. 832.

18G) Perichlamydiumt Spirale. Membranae, FluslnUam refereii-

tis, gyris spiralibus 3— 4 sensim ampliatis, cute porosa in limbuni
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extermum simpliccni abeunte, radiis spinescentibiis intcrnis fere 14,

iiiterstitioruni poris numerosis. Tota spira cadem meuibrana ob-

ducta est quae limbum niarginalein format. Diain. tolius ^^"'. Latil.

limbi 3V > Sy' singuli t}V'~A "• Cellulae in g'(^"' fere 4— 5.

ILiec species a Perichlamydiis concentricis valde diflFerre vi-

detur.

187) Periphaena decora, capsulae (nuclei?) superficies cellu-

losa, Seriebus contiguis radiantibus dense obtecta, margine elegan-

ter ciliato (aut in linibo striatu). Diam. \"\ diani. nuclei ij*j"'.

Long, ciiiae xiV- Series celhilarum in ^^"' 4. Latit. liinbi 5V".
Periphaena. Novum Genus.

Ex IlaliommaÜnis, testula subglobosa in involucro ceu liinbo

hyaline, nuclei radiis exsertis nullis. Ab aftini Chilommatae radio-

rum et spinarum defectu differt.

188) Petalospyris Argiscus, loculi bini asperi dilatati, strictura

media levi, aculeo frontali parvo superata, cellulis superficialibus

impressis inaequalibus, mediis seriatis, aculeis petaloidibus saepe

truncatis fere 20, orificia(?) cingentibus. Orificii pori 4 distincti,

2 majores, 2 minores in fronte. Long, loculorum -^g'", latit. gemi-

norum t^V' • Longit. petali max. ^"'. Cellul. in -^^g'" fere 2. Cel-

lulae orificii majores siiigulae -rlr" ' niinores -j^ff'".

189) Petalospyris carinata, aspera, loculi bini in campanani

coaliti, superficiei cellulae immersae inaequales mediae, subseriatae,

strictura media leviter carinata in aculeum longum frontalem pro-

ducta, petalorum saepe acuminatorum Corona elongata, petala 7

majora latiora totidem angustiora. Species elegans. Long, locu-

lorum ^V'"» latit. geminorum ^;-"'. Longit. petali max. ^*j"', aculei

frontalis ^V". Cellul. in ^5^'" fere 3.

190) Petalospyris conßuens, aspera, loculi bini globoso-campa-

nulati, strictura media distincta, aculeo frontali forti (manco),

superficie irregulariter porosa, poris imraersis, postica parte pro-

ducta leviter constricta, petalis basi late in mcmbranam confluen-

tibus fere 10 aut 11 acutis brevibus. Pori infra majores. Species

singularis. Long, locul. ^j'", latit. gemin. ^j'". Longit petali max.

^V". Cellul. in ^V" f^^^e 3.

191) Petalospyris Diaboliscus, laevis, loculis binis subglobosis,

strictura media levi discretis, aculeo frontali crasso recto, duobus

lateralibus curvatis, superficiei cellulis densc subseriatis. l'etalorum

fere 9 saepe truncatorum Corona elegante. Forma Diabolisci Carte-
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siani. Long, loculi ^y, petali max. i^j-'", aculei frontalis -^"'

.

Latit. geminorum yV "• Cellul. in ^"' fere 4. Icon in Microgeo-

logia 1854 Tab. XXXVI f. 12.

192) Petalospijris eiipetala, margine undulato, loculis gominis

conglobatis , strictura media levi, aculeo frontali longo, superüciei

cellulis irregularibus raris, petalorum Corona petalis (adversis) 8 ob-

tusis instructa. Long, loculi ^'", petali -^"', aculei frontalis -sf'"-

Latit. geminorum ^V "• Cellul. in ^"' fere 2.

193) Petalospyris Flabellum, laevis, loculi gemini ovato-cam-

panulati, strictura media subcarinata in aculeum frontalem cum

loculis producta, superüciei cellulae rarae parvae, basali Serie majore,

petalorum corona loculis ter longiore. Petala fere 12 linearia apice

curvata acuta. Long, loculi -^"', petali ^V "> aculei frontalis y-j-j^'".

Latit. geminorum ^"'. Cell, in ^^"' fere 3. Valde elegans species.

194) Petalospyris foveolata, laevis, loculi gemini carapanulati,

strictura distincta, aculeo frontali longo acuto, petalis conico-seta-

ceis 7, corporis longitudine, distantibus. Superficies cellulis crebris

obsoleti basi distinctius foveolata. Long, loculi ^V "» latit. gemino-

rum ^V''. Long, petali 3^0-'", aculei frontalis
:jV'''.

Cellul. in ^"'

fere 3. Elegans. Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI f. 14.

195) Petalospyris ocellata, laevis, loculis geminis in spbaeram

globatis, strictura levi, frontis aculeo longo. Cellulae rarae magnae

in Serie transversa et longitudinali minoribus mixtae. Petalorum

conicorum corona senaria. Long, loculi ^"', latit. geminorum ^"'.

Long, petali ^"', aculei frontalis 7V'''. Cellul. in ^w'" fere 3.

Elegans.

19G) Petalospijris platyacantha , margine undulato, loculis ge-

minis campanulatis, strictura levi, aculeo frontali latissimo canali-

culato, e duobus forsan composito, cellulae superficiales rarae inae-

quales irreguläres. Petala 10 truncata plana. Long, loculi -5*5^'", la-

tit. geminorum ^2^'". Long, petali^'", aculei frontalis 3V". Cell,

in ^g-'" fere 3.

197) Petalospyris Pentas. Loculi gemini conglobati strictura

levi (frontis aculeo destituta?), cellulis irregularibus distantibus.

Petalorum brevium truncatorum corona ampla densa, petala fere 24

contigua. Cellulae orificii 3 magnae 2 parvae, 4 aliis parvis cellulis

circumdatae. Specimen unicum ab apertura observatum. Diam. ^j^^'".

Cellul. orificii niajoris
f|-;}"'.
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198) Podocyrtia acuhata, aspera, (S-articuI.), capitulo globoso

integro, aciiloo frontali instructo, costa decurronte im-dia. Artio. H
turgidiis latior quam longns, cellulis (jiiiii(-iiiicialil)u.s iiiiinersi»

in ^"' fcre 3. Artic. III ccllulis maximis sexangiilaribus paucis

oontiguis ornatus, postica parte inaoqualiter spincsccn», sjiinis fere S.

Long, sine acul. y'^'", capitis r,V;"', art. II ^^f"\ art. III sine spi

nis -^"', latit. max. ^Y". Longit. aculei niax. y^'". Cell, sexangu-

lares 7V"' Elegans ot valdc singnlares species.

199) Podoci/rds aerostatica, forma Eucyrtidio MongoJfieri simi-

lis, lateribus obtuse costatis, cellularum scriebus cum costis alternan-

tibuS, frontis cellulis 6 biseriatis itiaeqiialibus. Costae 22. Art. II

in fine trilobus, apertura 3-sinuosa. Specinien a fronte et pofttica

parte visum solum conservatum est. Diam. '}^"\ eapituli 7V",

aperturae ^V"*

Eucyrtidii Ampullae in Microgeologia Tab. XXXVI f. 15 picti

similis structura.

200) Podvcijrtisl amphiacantha, laevis (3-articul.), capitulo glo-

boso celluloso, aculeo frontal! crasso magno, costa d<'c-urrente.

Artic. II elongato-campanulatus, cellulis inaequalibus subquincuncia-

libus. Artic. III subcylindricus truncatus, aperturae margine «pi-

nescente, aculeo unico. Cellulac ampliores irreguläres. Long, siui'

acul. -jV'"'
capitis ^g-"', art. II :^\"\ art. III ^V"- Cell. maj. sing.

Y^iy"',
minores in ^^"' fere 3. Long, acul, frontalis ^"', appond. ^f"'

.

201) Podocyrtisl ampla, laevis (3-artic.), capitulum breve he-

mispbaericum, aculeo frontali maximo involutum. Artic. II obconi-

cus cellulis crebris quincnnc. parvis instructus. Art. III priori

latior postica parte leviter constrictus et dente brevi arniatiis, cel-

lulae majores quincunciales. An Eucyrtidium? Long, sine acu-

leo yV"' capitis ^"', art. II ^"\ art. III ^^"', aculei frontalis j^"'.

Latit. max. ^V".

202) Podocyrtis Argidus, laevis (3-artic.), cApituIum liemi.4pliae-

ricum inermc cellulosuni. Artic. II campanulatu.s cellulis niinoribus

Rubquincunc. Artic. III ampliatus utrinque contractus, cellulis (juin-

cunc. majoribus, appendicibus 3 brevioribus truncatis approximativ.

Long, sine aculeis 1^3'", capitis j^^'", art. II -5I5'", art. III ^„"\

acul. ^"'. Latit. max. ^V'"- Cellul. in ,V" f»*»"'' 2. Klegans.

203) Podocyrtis Argus, laevis (3-articnl.) , capitulo sub-semi-

globoso celluloso, aculeo frontali crasso. Artic. II campanulato-

turgidus dense cellulosus quincuncialis. Artic. III secundo paruni
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latior, utrinque leviter contractus , oellulis inajoribus in seriebns

longitudinalibus, appendicibiis brevibus 3 obtusis distantibus. Long,

sine aculeis ^"', capitis ^"\ art. II ^"', art. Ill -^"', appendi-

cis ^"', acul. frontalis ^V"- ^atit. max. ^"'. Cellul. in ^^"'

fere 2.

204) Podocyrtis attenuata, (3-articul.) asperula pusilla, capitulo

subgloboso, celhiloso, costa media decurrente, aculeo frontali crasso.

Artic. II campanulato-turgidus, cellulis quincunc. parvis densis.

Artic. III priore latior utrinque leviter constrictus, cellulis aequa-

libus, appendicibus 3 parallelis sinipliciter aculeatis. Long, sine

aculeis ij^'"' capitis y|y"'' ^*'*- ^^ tV"» ^^^- ^ A'"' aculei fron-

talis ^^-"', appendicis -jV". Latit. max. ^"'. Cellul. in ^"'

fere 3— 4.

205) Podocyrtis hicornis, (3-articul) margine inaequali, capitulo

subgloboso, celluloso, bicorni, cornibus truncatis (mancis). Art. II

dilatatus cellulis parvis seriatis. Artic. III inaequaliter turgidus,

margine undulatus, cellulis maximis subcircularibus. Appendices 2

parvae. Long, sine aculeis ^y, capitis ^y, art. II ^y, art. III

^"', aculei frontalis ttö"'"' appendicuni njV". Lat. max. ^"'.

Cell, parvae in ^y fere 3, cell. max. singulae ^"'.

206) Pociocjjrtis brevijies, (3-articul.), margine undulato, capi-

tulo globoso celluloso, inermi? (an manco?). Artic. II subcani-

panulatus turgidus, cellulis parvis oblique seriatis. Artic. III ani-

plior iirceolaris, cellulis majoribus quincunc, margine undulatus,

postrema parte subito contractus, apertura lata bi-apicata. Long,

totius -^"', capitis ^V". art. II bV", art. III ^g-'", apicis ^'".

Latit. max. -^(y'". Cellul. minores in -^g'" fere 4, majores fere 2.

207) Podocyrtis Centriscus, (3-articul.), margine undulato, ca-

])itulo subgloboso celluloso, mucrone forti, costa decurrente. Art, II

cailipanulatu.s, cellulis contiguis creberrimis parvis in seriebus lon-

gitudinalibus. Artic. III ampliatus, cellulis maximis rotundis, mar-

gine apiculatis longitudinaliter seriatis, appendicibus 3 inaequalibus

obtusis. Long, sine appendicibus ^g^'", capitis xl^'", art. II gi^"',

art. III ^y, appcnd. max. ^y'", acul. frontalis y^.j'". Latit. max.

-jig^"'. Cellul. min. in ^^"' fere 4, majores singulae diam. 75^^'".

208) Podocyrtis collaris, (3-articuI.), antice laevis postico mar-

gine apicata, capitulo parum discreto heniispliaerico celluloso, in

secundum articul. scnsim abcuntc, fronte mucronata. Artic. II la*

gcuiforniis, cellulis parvis subquincunc. crcbris. Artic III valde
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tnmidus, cellulis niagiiiä inaequalibuä multis subscriati», niargiu«-

apiciilatis, apertura ampla, appeiidicibus 3 parvis Iriiiicatis. Long,

»ine appendicibiis i'j'",
capitis 5V "» "'"'• ^^ 3^2' '

•""'• "' sV > "P"

pendicis g'jy'", acul. frontalis ^^J^'". Latit. max 1*4 '"• CVUul. mi-

nores in ^g'" fcre 4, majores 1^.

209) Podocyrtis cot/mmata, (3-articul.), margine apiculatu, ea-

pitulo hemisphaerico ccHuloso, mucrone maximo caput 8'°* supe-

raiite acute, Costa media decurreitte. Artic. II urceolaris, cellulis

sparsis inaequalibus parvis subseriatis. Artic. III ampliatus utrin-

que leviter contractus, cellulis maximis scriatis perforatus, margine

apicuLatus, appendices 3 crassae flexuosae, apice dilatatac subdigi-

tatae. Long, sine aculeis ^'.j'", capitis gV"i a^t. II f^'", art. III

^"', append. ^"\ acul. frontalis y*.j"'. Latit. max. ^"'. Cellul.

minores in ^g-'" fere 4, diameter niajoris singulae fere g'g-'". Ele-

gans saepius observata species. Icon in Microgeol. Tab. XXXVl
f. B. 21 data centies aucta est.

210) Podocyrtis Dipus, (3-articul.), margine apiculato, capitulo

subgloboso hyalino, costa media, aculeo frontali crasso manco.

Artic. II subcampanulatus, cellularum seriebus parvis crebris. Ar-

tic. III ampliatus, cellulis maximis irregulariter clathratus, apertura

maxima, appendicibus 2 parvis mucronata. Long, sine aculeis ^j"\

capitis ^s"'i art. II 3^"'' ^''*- ^^' tV '» appendicis x^TT "» *'^"'-

frontalis ^j'". Latit. max. ^V'
'• CelluL minores in ^"' fere

4— 5, diameter majoris singulae. ^V "•

211) Podocyrtis Domina sinensis, laevis, (3-articul.), capitulo

ovato celluloso bicorni, aculeo crasso et Spina tenui acuta. Ar-

tic. II in Seriebus longitudinalibus densc cellulosus turgidus. Ar-

tic. III elongatus utrinque attenuatus, apertura maxima, appendici-

bus 4 parvis brevissime pedicellata. Long, sine aculeis -^"', ca-

pitis ^"', art. II ^V "' ^'"*- ^^^ ^f'"^ appendicum xJir' » aculei fron-

talis ^"'. Latit. max. xr'". Cell, in -^g'" fere 3—4. Nomen
singulare formam singularem et appendices parvas tamquam pede.s

minus excultos respicit.

212) Podocyrtis Euceros, (3-articul.), postico margine apicu-

lato, capitulo parvo subbeniisphaerico, mucronis frontalis maximi

basi incluso, laevi. Artic. II aeque latus ac longus turgidus, cellu-

larum Seriebus subquincunc. Artic. III cellulis maximis in serie-

bus longitud. clatbratlius, aperturae niaximae, appendice unica parva

crassa. Long, sine acul. xf"'> capitis i^'", art. II ^0 »
^''- ^'^
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2V", append. ^"', acul. front. ^V'". Latit. max. ^"'. Cellulae

minores in ^*g^"' fere 3, dianieter majoris singulae ^\"'.

213) Podocyrtis eulophos, laevis (3-articul,), capitulo subglo-

boso celluloso, aculeo frontali late lanceolato sulcato, cristani sin-

gularera referente. Artic. II parura turgidus, cellularum seriebus

raris longitudinalibus insignis. Artic. III elongatus sensim dilata-

tus, cellulis in antica parte parvis sensim majoribus, appendicibus 3

parvis dilatatis obtusis. Long, sine aculeis ^"', capitis ^rj
"» ^rt.

II :jV"'» art. III ^'", append. ;fV", acul. front. ^"'. Latit. max.

j^'". Cell, minores in ^"' fere 2^, majores fere 1^.

214) Podocyrtis Mitra, (obscure 3-articul.) laevis, capitulum in

frontis aculeo valde dilatato breviore inclusum, cellulosum. Art. II

campanulatus, cellularum minorum seriebus longitud. distantibus.

Artic. III media parte leviter tumens, cellularum majorum seriebus

longitud. instructus, appendicibus lobatis obtusis 3. Long, sine

acul. ^"', capitis ^V "' ^^^- ^^ TS" "' ^^'^- ^^^ TT "» append. ^"',

Latit. max. ^"'. Cell, in ^V" 2-3.

P. papali affinis.

Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI f. B. 20 data 100'*»

uucta est.

215) Podocyrtis Mitrella, (obscure 3-articul.) laevis, capitulum

aculeo frontali parvo acuto inclusum, basi cellulosum in articu-

lum II lageniformem sensim abiens, strictura nulla. Artic. II postice

turgidus sensim in artic. tertium sine strictura contractus. Super-

ficies cellularum distantium seriebus quincunc. eleganter instructa.

Artic. III linea a priore discretus postice attenuatus trilobus, lobis

subcontiguis latis, basi cellulis conformibus notatis. Long, sine

acul. ^"', capitis fere -gV'"» art. II ^"', art. III ^"', lobi dilatati

^"'. Latit. max. ^"'. Cellul. in ^V'" ^ere 3.

216) Podocyrtis nana, aspera (3-articul.), capitulo subgloboso

celluloso, mucrone longo crasso armato. Artic. II campanulatus

sensim latior, cellularum rariorum seriebus distinctis. Artic. III

parum amplior nee longior, cellulis paullo majoribus irregularibus

discretis, appendiculis 3 parvis prope aperturam papillarum instar

obtusis. Long, sine aculeo ^"', capitis -rj-^'", art. II ^V "'

art. III 3V'", acul. front, ^g-'". Cellul. in ^"' fere 2—3.

217) Podocyrtis papalis, laevis (3-articul.), capitulum oblon-

gum cellulosum, mucrone frontali crasso magno. Artic. II lageni-

formis stricturis paruui distinctis, cellularum seriebus quincunc.

[1873] 18
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cum costis levibus alternaiitibiis, scnsim iiitiiniosccns et in artio.

tertiiim (aeqnaliter celliilosiim breviorem ol»tiiSf trilolxim <'t con-

tractum) abiens. Long, sine acul. j'j'", capitis ^q'"-, art. 11 ^'o'

art. III 5V ' '"^*' 3V '
"<'"'^' frontalis i^'"- Latit. niax. ^^'

Cell, in gV"' ^''•e 2—3.

Icon 1847 (Monatsbor.) et 1S.'>4 Microgeologia Tab. XXX\ I

J". 23 publicatae ab alio specimine factac sunt.

218) Podocyrtis parvipeSy lacviuscula (3-articuI.), capitulo gl<>

boso celluloso, Costa decurrente, aculeo frontuli longiore, Artic. II

breviter canipanulatus, ccllularum ninjiisculanini inao<(ualiuni Serif

biis longitud. Artic. III brevis paruni üiiatatus, ctlliilis niaxiniis

paucis instructus, appendicum loco 4 apiciili in totidcm lobis cavi-

Long, sine aculcis ^'j'", capitis gV"» "•"*• ^^ iV y
"**• '" A

lobi ^^'"i aculei frontalis g'g-'". Latit. max. ^"'. Cell, minor.

in ^"' fere 2— 3, diameter niajoris singulae ^"'.

219) Podocyrtis Pentacantha^ asperala (.'{-articul ), oapifnio

globoso celluloso, Costa media decurrente, mucrone frontali parvo

Artic. II campanulatus, cellulis quincunc. parvi». Artic. III brevis

parum turgidus, cellulis maximis paucis clatbratus. Appendices .'>,

3 integrae flexuosae, 2 mancae. Long, sine acul. -^"\ capitis y^ü'''

artic. II et III sing. ^V ' append. max. ^^"\ aculei frontalis tjJ^'".

Latit. max. -^"'. Cell, minores in ^"' fere 3, diameter majoris

singulae ^^"'.

220) Podocyrtis Princeps, aspera subspinulosa (3-artioul.), ca-

pitulo subgloboso laeviusculo, Costa media decurrente, aculeo fron-

tali insigni, toto corpore longiore. Artic. II altius campanula-

tus, cellulis parvis seriatis crebris, margine undulatus. Artio. III

turgidus ambitu spinuloso, cellulis maximis multis longitud. seria-

tis, interpositis minimis. Appendices 3 flexuosae longae craasue.

Long, sine aculeis -^-"', capitis Y|^"',artic. II
:^f"',

artic. III ^"',

append. ^"', acul. front. -^"'. Latit. max. ^"'. Cell, minores

in ^g" fere 4, diameter majoris singulae y^'".

221) Podocyrtis Puella sinensis, aspera (3-articul.), capituIiM;i

hemisphaericum cellulosum, aculeo frontali elongato. Artic. II

subglobosus cellulosus, cellulis parvis irregularibus. Artic. III seii-

sim dilatatus, postica parte subito subtruncatus, apertura ampla
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apiculis fere 10 instructa, superficiei celluHs majoribus seriatis, in

Serie longitud. fere 4. Long, sine aculeo ^"', capitis y^V", ar-

tic. II g*f"', aculei frontalis ^"'. Latit. max. ^"'.

P. Dominae s'mensis aflinis forma.

222) Podoojrtis radicata, semi-aspera (3-articul.), capite glo-

boso celluloso, mucrone parvo. Artic. II canipanulatus, cellulis par-

vis quincunc. Artic. III turgidus ambitu aspero, cellulis quincunc.

raajnsculis, appendicibus 3 flexuosis, apice dilatatis sub-digitatis seu

radicatis. Long, sine aculeis -^j"\ capitis ^"', art. II -j^'", art. III

^V", appcnd. ^"', acal. front. ^"'. Latit. max. ^"'. Cell, mino-

res in :g*ß-"' fere 4, majores fere 2.

223) Podocyrtis Bhizodon, laeviuscula (3-articul.), capitulo oval!

celluloso, aculeo frontali crasso parvo, costa media decurrente. Ar-

tic. II canipanulatus, cellularum parvarum seriebus quincuncialibus.

Artic. III aniplior utrinque contractus, cellularum paullo majorum

(distantium) seriebus instructus. Appendices 3 parallelae breves apice

dilatatae subfurcatae. Long, sine aculeis yj-'", capitis ^g-"', art. II

3^'", art. III ^V"' append. ^\"\ acul. front. ^V"- Latit. max. ^"'.

Cell, in ^V'" fere 2— 4.

224) Podocyrtis Schoniburgkii, semi-aspera (3-articul.), capitulo

globoso parvo hyaline, mucrone frontali crasso magno, costa media.

Artic. II elongato - campanulatus cum primo laevis, cellulis parvis

quincunc. distantibus. Artic. III turgidus margine aspero, cellulis

maximis hexagonis eleganter instructus. Appendices 3 flexuosae

subparallelae. Long, sine aculeis -^\"', capitis y^-j-'", art. II -^\"\

art. III ^y, append. ^"', acul. front. ^V"- Latit. max. yV". Cell,

minores in ^g-"' fere 2— 3, diameter majoris singulae -j\"'.

Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI fig. 22 picta est.

225) Podocyrtis sinuosa, laevis (3-articul.), oapitulum mancuni.

Artic. II late urceolaris sine strictura in tertium abiens, cellularum

parvarum seriebus longitud. laxis. Artic. III utrinque contractus

postica parte turgens, cellulis majoribus rotundis subquincunc. in

Serie media 7, appendicibus 3 sinuoso-lobatis amplis longioribus.

Long, sine append. et capite y^j-'", art. II -^g'", art. III j\"', append.

r/fr'". Latif. max. yl,^'". Cell, minores in t^'" fere 3, majores

fere 1
.J

.

18*
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226) Podoct/rtis Trtracantha, asperula (3 -arhoul.), rapituluin

globosum irregulaiitcr rclliilosum, mucroiu? purvo. Artic. II tur

gidus subcainpanulatus, ci-llularum inaequalium sericbiis quincunr

Artic. III brevis paullo latior, cellulis niaximi» paucis (2 in longi

tudine) instructuf«. Appendices 4 flexuosae apicibus conniventcs

Long, sine aculeis ^'5'", capitis j\\"', art. II 3^'", art. III ^t"\
append. j^^"', acul. front. ^\^"' . Latit. inax. yj'"- Cell, minon-s

in ^^"' fere 2— 3, diameter majoris singulae 3^1-'".

227) Podocyrtis Triacantha, semi-aspera (3-articul.), capitiiliiin

non discretiun laeve hyalinum, aciileo frontali crasso longo \n\^\

inclusum. Artic. II sensim ampliatus subcampanulatus, ccllulis laxi-^

parvis inaequalibus quincuncialibus. Artic. III margiiie dentatll^4,

cellulis maximis paucis ornatus. Appendices 3 flexuosae, apicibn-^

conniventes. Long, sine aculeis j^^'", capitis j^^j-'", art. II 3^5'

art. III ^"', append. ^"', acul. front, ^^"'. Latit. max. ^'

Cell, minores in g'g^'" fcre 3, diameter majoris singulae ^'.^
"•

228) Podocyrtis reutricosa, margine denticulato (3-articul.), ca-

pitulo parvo globoso, mucrone frontali instructo, costa decurrenle.

Artic. II cellulis majusculis quincunc, margine dcntato-asperis. Ar-

tic. III valde turgidus priore plus quam duplo latior, dentibus in

arabitu acutis, cellulis magnis subquineunc. rotundis 4— 5 in longi-

tudine, appendicibus 3 (an 4?) crassis defectuosis hinc brevibuji.

Long, sine acul. ^f'", capitis ^hf'"^ ^^t. II 3^"', art. III ^j"\ acul.

front, il^'". Latit. max. -^"'. Cell, minores in ^^"' 2—3, diam.

majoris sing. y^V"-
Similes formae aput Thyrsocijrtides conferantur.

229) Pterocanhüu barbadense, laeve (3-articul.), capitulo glo-

boso celluloso, mucrone laterali acuto. Artic. II globosus turgidus.

aculeo forti laterali retrorsum spectante, superficiei cellulae in s«

riebus obliquis parvae. Artic. III valde angustus cylindricus, antt-

riore parte conformiter cellulosus, postica parte niembranaccus, mar-

gine postremo lacero subdentato. Long, totius sine aculeo •^"',

capitis yJt'", art. II et III aequaliter ^5'", acul. front, ytt'"- Latit.

max. art. II -^"'. Cell, in ^V'" '"ere 4.

230) Pterocanium Bombus, laeve (4-articul.), capitulo globo'^o

inermi celluloso, costa media decurrente. Artic. II turgidus coni-
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pressus, celliilis parvis laxis quincunc. Artic. III amplior compres-

sus, cellulis paullo inajoribus inaequaliter seriatis, spinis 2 crassis

retro spectaiitibus, tnembi-anae hyalinae aftixis, alatus. Alae non

cellulosae. Artic. IV priori latior conformis, cellulis pauUulum ma-

joribus. Alae a seeundo articulo incipientes quartum includunt.

Margo postremus laevis. Long. tot. y3"'''» capitis jg'", art. II -^"\

art. III ^"', art. IV ^^"'. Latit. niax. ^"'.

231) Pterocanium contiguum, laeve (3-articul.), capitulo parum

discreto parvo celluloso, mucrone crasso aeuto, costa media decur-

rente. Artic. II obconicus, cellulis parvis transverse seriatis con-

tiguis, aculeis 2 reflexis crassis. Artic. III brevissimus cylindricus,

niargine laevi, cellularum seriebus 3. Long, totius sine acul. -gV'"»

t-apitis -^"', art. II ^"', art. III y^'", acul. front. ^"'.

232) Pterocanium * Sphinx, laeve (4-articul.), capitulo subglo-

boso inermi celluloso, costa media decurrente. Artic. II turgidulus

subcompressus, poris parvis raris seriatis. Artic. III amplior tur-

gidus tricarinatus, cellulis quincuncialibus, carinis basi in aculeos ala-

tos longos reflexos abeuntibus, alae cellulosae. Artic. IV cylindri-

cus amplius cellulosus, postice truncatus apertus, superne affixas

alas gerens. Long. tot. sine aculeis yt'", capitis xsu"'", art. II

^'", art. III ^V"' art. IV ^'", acul. ^"'. Latit. art. III ^V"-
Cell, in ^g-'" 2^—3.

233) Pterocodon Apis, laevis (3-articul.), capite celluloso longe

aculeato. Artic. II subglobosus aculeis 2 curvis lateralibus, cellu-

lis paucis magnis inaequalibus. Art. III brevis parum latior, cel-

lulis conformibus, apertura ampla integerrima. Long. tot. sine

acul. :^"', capitis i^"\ art. II ttt'"' »rt. III ^'", acul. frontalis

^V", acul. lateralis ^"'. Latit. max. ^"'. Cell, in ^V'" *'*^re 4.

234) Pterocodon Campana, laevis (3-articulatus), capite globoso

celluloso, aculeo frontali crasso longo, costa decurrente. Artic. II

campanulatus amplior, spinis recurvis 3 in parte anteriore, cellu-

lis minoribus quincunc. Artic. III cylindrico-campanulatus dilatatus,

margine postremo lobis 8 divergentibus ornatus. Totius Habitus

Campanam refert. Long, tota sine aculeis ^V'"' capitis t^"\
art. II t;t"\ art. III ^V'"' '^bi ^"', acul. front. tV'"» »pinarum
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,yn^"'. Latit, max. ^"'. Cell, minores in g'^'" lere 4, iliamctcr

iiiHJoris singulae pf^'".

Icoii in Micrologia 1854 Tab. XXXVI fig. 10 et in Monats-

bericht 1847 p. 55 exstat.

235) PteroCQclon Campanella, lacvis (2-arficul.), capitnlum siib-

globosuni subcellulosiim inernie. Artic. II canipanulatus, antica

parte spinis duabus reflexis crassis armatus, cellulis amplioribus

quincunc. postice majoribus instructus. Aperturae niargo 10 ap-

pendicibus longis subparallclis acutis ornatus. Long. tot. sine appen-

dicibus ^e"'i t^apit^is yIt'"^ ^^^- ^^ ?V"' «ppt'ndices ^"', spiiiaruni

5\j"'. Latit. max. ^f'". Cell, in ,j\"' ferc 2 — 3.

236) Rhopalocaniuin oriiatum, laeve (3-articiil.), capitulo siib-

globoso medio hyaline latere celluloso, aculeo frontali forti sub

apice incrassato. Artic. II ovato-tumidus, cellulis anguste seriatis

niinoribus. Artic. III conicus elongatus attenuatus, anteriore parte

appendicibus 3 crassis, basi dilatatis, apice clavatis ornatus, super-

ficie articuli cellulosa, fine (clauso?) rotundato. Long. tot. sine

acul. iV", capitis y^iy'", art. II -^'"i art. III jj^'", appendices

^V", acul. front. ^^"'. Latit. max. art. II ^^'". Cell, in ^\'"

3— 4.

Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI fig. 9 et in Monats-

bericht 1847 p. 55 exstat.

237) Spongosphaera pachystyla, ephaera oblongo-globosa spon-

giacea, superficie apiculata, nucleo obscuro medio, cellulis irregula-

ribus subseriatis, aculeis 2 oppositis valde inerassatis levitcr 8ul-

catis, apice acutis. Long, sine acul. -^.j'", acul. majoris ^"'. Latit.

^"'. Diam. nuclei ^"'. Latit. acul. -^"'.

238) Spongosp)haera rhahdosUjla , sphaera subglobosa rotunda

unipla, margine subciliata irregulariter spongioso-cellulosa. Nucleus

non conspicuus. Radii baculiformes crassi (sacpe truncati) sensini

incrassati e centro longe cxserti (primarii subquaterni cruciati,

alii minores secundarii interjecti). Dian). totius sine radiis yj'".

Cell; irreguläres contiguac in ^^"' fen; 4, long, radii libcri ^"'•

239) Stephanastrum Rhombus, asperum, disco nicdio cnuclcato,

annulis concentricis mcdiis 3 insigni, superficie cellulis parvis pcr-

fnrata, ramis lincaribus cruciatis spongiosis 4, apice incrassatis ei
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iiculeatis, connecticulis ramorum linearibus apices in rhoinbi for-

iiiaui, sicut in Dictyocorynis, connectentibus. Diam. major sine

aculeis -^"', minor fere ^"', disci ^"'. Ramorum crassities ^"',

apex clavatus ^j-'"- Longit. acul. ^'".

In statu integro forsan tota connecticulorum area membrana

tcnui cellulosa repleta est. Cfr. Spongiastrum 1861.

Icon in Microgeologia 1854 Tab. XXXVI fig. 33 centies

aucta est.

240) StylocycUa dimidiata, discus nucleatus, nucleo subquadran-

gulo in Capsula media integerrima, 5— 6 annulis concentricis cellu-

losis circumdata, spinis 2 a medio tenuiter incipientibus sensim

crassioribus, in aculeos fortes transeuntibus. Diam. totius y^"\

luiclei ^"', capsulae -j^^. Cell, fere 3 in ^"'- Conferatur Tetra-

sulenioy talis nuclei similis.

241) Stylodictya clavata, discus gyroso-annulatus et spinoso-

rudiatus, gyris prope radios interceptis 5 spiralibus, a cellula me-

dia orbiculari incipientibus. Annuli omnes poris amplis discretis nu-

merosis ocellati. Radii spinescentes fere 7 prope centrum tenuiores,

in margine liberi incrassati conico-cucullati. Diam. disci sine acul.

yy'", cellulae mediae 3-y^'". Fori gyrorum 3—4 in ^"', coni ra-

diorum apicales cucullati brevea ^"^

242) Stylodictya Echinastrum, disco spinoso, gyroso bispirali.

Gyri subannulati 4— 5. Superficies spongioso-porosa et aspera,

pojris contiguis. Radii spinescentes 24 exteriores, fortiter aculeati.

Diam. disci ^"'. Long, radii majoris ^"'.

243) Stylodictya gracilis, disco eleganter concentrico, cellula

media rotunda parva, primo circulo sublobato reliquis integris, su-

perficie poris parvis densis subseriatis ornata. Spinae radiatae, e ceu-

tro fere exeuntes 4—5, cruciatae principales, interjectis aliis non

e centro oriundis, exsertis subsetaceis. Diam. disci (circulis 4) sine

spinis ^V "• Long. Spinae majoris ^"'.

244) Stylodictya hastata^ disco spongiaceo concentrice annulato,

cellula media parva, superficie poris discretis parvis raris instructa,

aculeis marginaiibus crassis hastatis ultra 6 (3— 10?). Diam. disci

(circulis 5) jV"'- Long. acul. ^g-'". Diam. cell, mediae tj-j'".
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245) Stijlodktija ocellata, discus gyrose anniilatiis spiralis, me-

dia cellula parva gj'rorum poris, niediis parvis exU-ruis valde et

eleganter arapliatis crebris, spinis radiantibus prope medium u teiiui

radicula in aculeos crassos increscunt. Specimen mancuni. Acalei

2 (fere 4). Diam. disci (gyria 4) aV "» *-'*^''* nicdiae xi«'"- I**^""'

majores 3 in ^"'. Long. acul. x^j
"•

246) Stylodictya Perichlamydium , discus gyroso-annulatos po-

rosus, gyris interceptis spiralibus, cellula media parva rotunda, ra-

diis spinescentibus subtilibus, margine parum prominulis. Radii 4 a

cellula media oriundi, reli^ui fcrc 15 sen&im altius iucipiunt. Diam.

disci (gyris 5— 6) yi"'i cell, mediae t-js'". In quovis aniiulo fere

2 pororum discretorum ordines.

247) Stijlodictija setif/era, discus gyroso-bispiralis, gyris fere 3,

poris contiguis majusculis, cellula discreta media nulla. Radii sc-

tacei superficiales et marginales tenuiores multi, ultra 2(). Diam.

sine spinis yj'"« Long. Spinae liberae t^'".

A. St. Echinastro superficie setosa et spinis omnibus scta-

teis differt.

248) Stylodictya sjjlendens, disco elegante amplo spiraliter gy-

roso subannulato, gyris (8— 9) striatis pororum Serie unica notatis,

radiis spinescentibus primariis 4 cruciatis aoutis subhastatis, inter-

jectis minoribus secundariis. Cellula disci media rotunda, gyro

primo lobato. Diam. totius sine radiis ^"', cellalae mediae yit'"-

Long, radii liberae ^"''
,

249) Stylosphaera Carduus, testa globosa spinulosa, cellulis

rotundis amplis subconcentricis, nucleo incerto, aculeis 2 oppositis

crassis acutis. Diam. tot. sine acul. yt'". Cell, majores sing.

Y^'"- Long. acul. -^"'- Crassities acul. ^"'.

250) Stylosphaera coronata, globosa, margine dentato-aspero,

cellulis discretis mediocribus, aculeis duobus sulcatis, nno breviore

sub apice incrassato, tamquam coronato, altero attenuato longiore,

nucleo incerto. Diam. sine aculeis ^V'"* Cell, in ^g'" fere 2^.

Long. acul. majoris ^ff'", minoris ^"'.

251) Stylosphaera ßexuosa, sphaerae margine dentato, cel-

lulis parvis irregularibus discretis, nucleo incerto, aculeis 2 crassi»
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oppositis invevse curvatis (truncatis). Diara. sine aculeis -g^'".

Cell, discretae in ^^"' fere 3. Longit. acul. -^"'. Crassities

acul. i,'".

Stylospliaerae hispidae ex Insulis Nicobaricis adlatae iconem in

Microeologia 1854 Tab. XXXVI fig. C 26 dedi. Eodem anno

Monatsbericht p. 246 diagnosin ejusdem speciei cum signo inter-

rogationis publicavi. Ibidem de Stijlosphaera Triactine retuli. Nnnc

aiio modo has formas disponentas esse censeo. St. Triactinis frag-

nienta tum reperta cum illa St. hispida ad Haliomma Triact'mem ad-

legaverim, ita ut St. hispida abyssi atlantici delenda sit. Fossiles

Antillarum s. barbadenses formas St. hispidae Nicobaricae similes

tres staturim. Una sphaera globosa hispida aculeis carinatis, altera

globosa aut subovata, aculeis laevibus conicis, tertia sphaera glo-

bosa, aculeo uno clavato et carinato altero stiliforrai elongato

diflferunt.

252) Stylosphaera laevis, sphaera ovato-oblonga laevis, nucleo

medio nebuloso, poris parvis discretis irregulariter notata, nucleus

incertus, utroque fine obtuse aculeato. Aculei duo oppositi, unus

parvus crassior apice conicus, alter longior attenuatus. Long. tot.

sine aculeis ^"'- Cell, discretae in ^Y'" fere 3. Long. acul. ma-

joris ^"', minoris ^s'".

253) Stylosphaera Liostylus, sphaera subrotunda, ubique aspera,

nucleo medio nebuloso, cellulae discretae subseriatae majusculae,

aculeis in longitudine oppositis 2 inaequalibus. »SV. hispida differt

cellulis majoribus et nucleo minus distincto. Long, totius -^^"',

latit. max. -3^'", diam. nuclei ^"'. Cell, in ^"' fere 2. Longit.

aculei majoris ^"', minoris xlr'".

A St. Testudine forma et cellulis differt.

254) Stylosphaera spinulosa, sphaera subglobosa, cellulae maxi-

iiiae parum discretae, interstitiis spinescentibus, aculeis inaequalibus

f-rassis laevibus conicis. Nucleus nebulosus. Diam. sine aculeis

^'g-'", nuclei fere ^"'. Long, aculei majoris -^g'" , minoris ^"'.

Cell, in ^^"' fere 2^.

255) Stylosphaera sulcata, sphaera subglobosa hispida, cellulis

di«cretis minoribus, nucleo nebuloso, aculeis inaequalibus crassis

Itasi sulcatis, apice breviore conico, longiore sensim al nuato.
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Long, sine aculcis
^j^i'",

liitit. iiiax. ^V,'". Long, at-ul. inaj. ^"',

min. :^^"'. Cell, discri'tac in g\./", fere 2].

250) Thi/rsoci/rtin (itit/iojiliura, (l-articnl.) aspt-ra, «apitiilo glo-

boso celluloso costato, aculeo frontali hrovi apic»; dilntato i'fllorcs-

cente subquadrilobo. Artic. II «nediocriter turgidus 8ubgIol>osii8,

cellulis parvis snlKiniiu-uiicialibus. Art. III priore pariiin latior

subcylindriciis, cellulis paullu niajuribus. Artic. IV subrylindricus

multo brevior non ct)ntractiis, cellulis priori subconforiuibus. Long.

totius sine acul. xV'"' capitis^',./", art. II et III sing, gij"', art. IV

jV", acul. ^ff'". Latit. max. ^"'. Cell, in 5»^'" fere 3—4.

Eucijrtidium postice non contractuni refert.

257) Thyrsocjjrtiii Bacchabunda, (3-artioul.), laevis, capitulo sub-

globoso celluloso costato, aculeo frontali crasso tliyrsifornii apicem

versus annulatim denticulato. Artic. II turgidus subdepressus ur-

ceolaris, cellulis parvis distantibus subseriatis. Artic. III antror-

sun» turgidus utrinque contractus, fine late truncato nienibranaceo

integro, cellulis magnis et parvis irregulariter sursuni ornato. Long,

totius sine aculeo yt"', capitis y^iy"', art. II -^"', art. III ^"\
aculei -jj"'- Latit. niax. ff'"- Cell, minores discret. in vj'g'" fere 3,

maj. 1^.

Species Euci/rtidionim characterem gerens.

258) Thijrsocyrtis Bromia, (3-articul.), aspera, capitulo cellu-

loso costato, aculeo frontali amplo alto, in lineis spiralibus dentato.

Artic. II turgidus campanulatus, margine spinuloso aspero, celluli*

quincuncialibus amplis. Arlic. III brevis priore fix latior postice

decrescens, aperturae margine late sinuoso breviter trilobato, cel-

lulis maximis paucis inaequalibus margine apiculatis. Long, totius

sine aculeo et append. tj^'"» capitis xTi"'"' ^''** ^^ ^^ ^^^ Tb' "' *'<^""

lei frontali -3^"', lobi ^V"-
Species Podoci/rtldi affin is.

259) Tfiijrsocjjrtis Dionysia, (3-articul.), laevis, capitulo globoso

ecostato celluloso, aculeo frontali valido deiitibus raris insigni.

Artic. II subgloboso-turgidus amplus, cellulis amplis quincunciali-

bus dense obtectus. Artic. III priore angustior poslica pari«; pa-

rum dilatatus margine subundulato integerrirao, appendicibus pau-

cis brcvil)U.s divergentibus subacutis (2?). Long, totius sine acu-
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leo yV"'> capitis ^"' , art. II et III sing. ^"', acul. front. ^V'"-

Cell, in ^"' 2—3.

Podocyrtidi affiuis.

260) Thyrsocyrtis Jacchia, (3-articul.), capitulo aspero cellii-

loso, aculeo frontali basi bulboso turgido, medio cylindrico tenuiore,

apice inaequaliter dentato. Artic. II turgidus subglobosiis, cellulis

inaequalibus majusculis et parvis instructus. Artic. III cum priore

laevis, angiistior postica parte dilatatus appendiculatus, margine

postico sinuoso dentato lacero, cellulis luaximis cum parvis paucis.

Long. tot. sine acul. -j^g-'", capitis ^'", art. II et III siug. ^"',

acul. front. -3^'", append. ^V"* Cell, minores in ^"' fere 3. Dia-

meter cell, majoris sing. y^'".

Podocyrtidi affinis.

261) Thyrsocyrtis Lyaea, (3-articul.), aspera, capitulum sub-

globosum subcellulosum, aculeo frontali valido squamato dentato.

Artic. II turgidus urceolaris spinuloso-asper, cellulae ampliores

quincunciales. Artic. III priori aequaliter turgens, utrinque con-

tractus laevigatus, cellulis majoribus, aperturae margine ample si-

nuoso leuter trilobo. Long, totius sine acul. -^"', capitis y^^'",

art. II ^"', art. III ^"', acul. ^"', lobi y^'". Latit. max. ^"'.

Cell, minores in ^"' 2|, majores 2.

Podocyrtidi affinis.

262) Thyrsocyrtis oenovila, (3-articul.), laevis, capitulo cellu-

loso costato, aculei frontalis basi bulbosa apice inaequaliter tricus-

pidato. Artic. II turgidus subcampanulatus, cellulis amplis discre-

tis öubquincuncialibus. Artic. III cylindricus brevis, postico fine

varie lacero hinc subspinuloso, cellularum magnarum serie basali

Iransversa, cell, reliquis minoribus. Long, totius sine acul. ^"',

capitis yfj'", art. II ^•'\ art. III ^"', acul. ^V"- Cell, minores

in ^(t'" fere 3. Diam. cell, majoris sing.
y-],f"'.

Latit. max.

arlic. II ;,V".

Eucyrlidio affinis sed postice non contracta.

263) Thyrsocyrtis f Prislis, capituli maximi laevis cellulosi

Iragmcntum hemispliaericum, aculeo frontali valido longo in utro-

quc latcre dentato serrato obtuso, ccliulac parvae quincunciales
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(leiisae. Long, capitis ^-v'" , latit. ;(V". Long, aciil.
jV,

'"• Cell,

in glg'" fere 4.

2G4) Tfii/rsocj/rlis rclinilata, (2-articiil.), aspt-ra, rapitulo sub-

globoso celluloso costato, auuleo frontali bn?vi tenui denticulorani

Serie media et apicali. Artic. II canipanulatus latior, cellalis irre-

gularibus subquincuncialilxis siiboonfiguis retiiulata, inargine postico

breviter dentato (dentibus Ü). Long, totius sine acul. 3*9 '", capi-

tis 3^^'", art. II ^"', acul. ^"'. Cell, in ^\"' fere 3.

Podocyrtidi afßnis.

265) Tfn/rsnci/rtls lifiizodon, (.3-arficiiI.), laeviuscula , capitulo

celluloso, co.sta media latiore, aculeo frontali forti longo prope api-

cem papillo.so. Artic. II campanulatus, celluiis parvis quincunciali-

bus. Art. III aniplior turgens utrinque contractiis, celluiis paru'm

majoribus, appcndicibus 3 crassis rectis, apice dilatntis «ubfurcati.s.

Long, totius sine aculeo -^"'
, capitis yV"' ''*''• ^I sV"' "•'• ^"

^y'", acul. frontalis ^"' Pudocyrtidi affinis, append. 3^5'". Latit.

iTjax. YT
"•

Tftyrsocyrtidis genus variorum generum characteres includit sed

propriis non destitutura est. Aculeum frontalem thyrsoidem Lilh-

oniitliii Lusciniae habet. Pristidis serratam formam aculei fron-

talis et appendices postremi in Cladospyride tribrachiata et Cl.

bibrachiata inveniuntur. Aculei clavati in Rhopalocanio existunt.

Ad Eucyrtidia Thyrsocyrtides adlegari non facile possunt, quoniam

bis affines formae postica parte non contractae scd subito trun-

catae sunt. Ad Podocyrtides affines aliae referri possent sed acu-

leo frontali valde singulari se distinguunt. Restant aliae quac ap-

pertura postrema dilatata et appendiculata peculiares characteres

sibi vindicant hinc consociandas has formas esse satius habui.

Die im Jahre 1847 verzeichnete Zahl von 282 Polycystinen-

Arten ist hier durch Verschmelzung mehrerer als Varietäten einer

Art und durch Weglassung nur fragmentarisch beobachteter auf

265 Formen verringert worden. Da in der damals (Monatsbericht

p. 53) verzeichneten Zahl von 361 Formen dieses Mergelgesteins

nur 7 kalkschaalige Polythalamien, 18 kiesclschaalige Polygastern,

27 Phytolitharien und 27 Geolithien unterschieden wurden, «o er-

giebt sich, dass der ansehnliche Kalkgehalt sich auf Polythalaniien-

FVagmente und Kalkmulm bezieht. Es würde von bubem Interesse
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sein, wenn die so massenhaften und so zierlich gestalteten deutlichen

Formen der Polycystinen Gelegenheit gäben, die chemisch ermittelten

Thonsilikate als organische Gestaltungen zu befestigen, da sich

dieselben nicht als Kalksilikate mit Sicherheit haben erkennen

lassen.

Die obigen Erläuterungen der Namen gründen sich auf die

1846— 1847 von mir selbst gefertigten und sammt den abgezeich-

neten Original-Präparaten damals vorgelegten Zeichnungen, welche

erstere bis heut sich zu jeder Controlle wohl erhalten haben.





In Ferd. Dümmler's Vcrlagsbuclihandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 18G9 bis 1872 er

schienen:

CuRTics, Beiträge zur Geschichte und Topographie Klein-Asiens.

Preis: 3 Tlili

DovE, Darstolhiii£; der Wärmeerscheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Tiilr. 15 Sgr.

Droyses, Über eine Flugschrift von 1743. Preis: 18 Sgr.

Ehresberg, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

feisbildende BaciUarien in Californien. Preis: 2 Thlr.

Ehrenberg, Übersicht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organisdie

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehrenberg, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thh.

Hagen, Über den Seitendrnck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hagen, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden
Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergrüfsert.

Preis: 15 Sgr.

KreCHHOFF, über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich KÖHLER, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lepsiis, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsiis, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2^ Thlr.

Rammmelsbero, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotn/o/i

pellitcidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. C Pf.

Roth, Über die Lehre vom Metamorphismus und die Entstehung der kry-
staliinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. Schwarz, Bestimmung einer speciellen MinimaKläche. Eine von
der Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Prci.s-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weber, Über ein zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendiuni.
Preis: 26 Sgr.
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MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

März 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Curtius.

3. März. Sitzung der philosophisch -historischen

Klasse.

Hr. Lepsiiis las über Magnet und Eisen bei den alten

Aeg^i'ptern.

Hr. Kirchhoff las:

Über eine attische Grabschrift von Aegina.

Durch Hrn. Dr. Lüders erhielt ich vor Kurzem die Copie und

den Abklatsch einer auf der Insel Aegina gefundenen attischen Grab-

schrift des 5. Jahrhunderts, welche im ersten Bande der Sammlung

attischer Inschriften ihren Platz finden würde, wenn der derselben zu

Grunde gelegte Plan nicht alle Denkmäler ausschlösse, welche nicht

auf dem Boden des eigentlichen Attika gefunden sind. Da unter diesen

Umständen sich ihre Veröffentlichung verzögern dürfte (sie befindet

sich augenblicklich im Besitz eines athenischen Antiquars, der sie

zu verkaufen beabsichtigt), dies aber wegen des mehrfachen Inter-

esses, das sie darbietet, nicht zu wünschen ist, so habe ich ge-

glaubt feie an diesem Orte mittheilen zu sollen.

[1873] 19



2GG Sitzunr/ (Irr pfiilosophisch-hhtorischen KlaSRe

O, .J2

ö«.

-f AI P EXJO_l PANO
^TE ^rOAEA>yTliTA
T E ^HY O ^ATAP BOK EI/AAJ

TEIAEOAA/OyVPATPIAA
rEA^P POAlPOA/iANTllTATE^

JAOEA^AIO^

Also:

Xcdosrs c< —rt5(|oi'T«c" E-yw ^e 'Ai'T«TT«|r»jc, Co? '\Tcc^ßo'j,

y.iiixai
I

Ttfie •S'rtciui', Ttccratoct
\
yrjv 7TZo'/.iirt/:v.

Ai'TtTTnTyjC
I

'AC'rii'aToc.

Auffällig ist in der ersten Zeile der Hiatus und die Vernacli-

lässigung des Spiritus, deren Zusammentreffen auf derselben Stelle

kaum zufällig sein dürfte; ich vermuthe daher, dass vom Stein-

metzen ein M der Vorlage übersehen worden ist, und der An-

fang des Verses vielmehr lauten sollte yjtl^sTi ßct nnsiörTte

Nicht minder auffällig, al)er sicher ursprünglich ist die monströse

Hypermetrie desselben ersten Verses, welche durch die Scliwierig-

keit resp. Unmöglichkeit, den Namen Antistates dem dactylischen

Rhythmus anzupassen, hervorgerufen zu sein scheint und keines-

weges olme Analogie in der Litteratur des Epigramms dasteiit. —
Der Name des Vaters, Atarbos, begegnet auf attischen Inschriften

nicht gerade selten, den des Sohnes wüsste ich augenblicklich sonst-

her nicht zu belegen.

Das Epigramm ist, wie man sieht, obwohl auf Aegina gefun-

den, die Grabschrift eines geborenen Atheners und aiidi in atti-
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schem Dialecte abgefasst. Dies könnte uns zunächst veranlassen,

in dem Verstorbenen einen attischen Kleruchen auf Aegina zu se-

hen und das Denkmal der Zeit zwischen Ol. 87, 2 und 93, -4 zu-

zuweisen, zumal da das Epigramm ersichtlich in einem vorionischen

Alphabete geschrieben ist. Genauere Betrachtung zeigt indessen,

dass dies nicht möglich ist und das Denkmal vielmehr beträchtlich

älter sein muss. Ein Athener, der auf Aegina zufällig als Kleruch

gestorben und begraben wäre, würde ohne allen Zweifel durch

sein Demotikon charakterisirt und von ihm nicht gesagt worden

sein, er sei gestorben TzccTcihn yyji' 7r3o?.i7zuci'. Dies, mag man es in

seinem eigentlichen Sinne nehmen oder als Euphemismus auffassen,

sowie die Bezeichnung als Athener' schlechtweg beweist unwider-

leglich, dass Antistates als Fremder auf Aegina gelebt hat und

gestorben ist, sei es dass er freiwillig ausgewandert oder dass er

verbannt worden war. Uberdem zeigt die Schrift einen alterthüm-

licheren Character als den der Periode der attischen Kleruchie auf

Aegina; man beachte nur die Gestalt des Rho, Chi, die geneigte

Stellung des Ny und das Alpha mit durchweg noch schräg gezo-

genem Querstrich, alles Eigenthümlichkeiten, von denen sich auf

attischen Inschriften nach Ol. 87, 2 keine Spur mehr findet.

Das Alphabet der Inschrift ist überhaupt, obwohl vorionisch, doch

gar nicht das attische, sondern wie die Gestalt des Gamma und

Lambda beweist, das auf Aegina vor Ol. 87, 2 gebräuchliche

(vgl. Studien zur Gesch. des gr. Alphabetes 2. Aufl. S. 86. 87).

Die regelmässige Verwendung der jüngeren Form des Sigma, t,

statt der auch auf Aegina im Gebrauche älteren dreistrichigen, S,

weist auf die letzten Decennien vor Austreibung der Aegineten aus

der Insel, Ol. 87, 2, hin. Nach ungefährer Schätzung kann das

Denkmal sonach etwa in die Zeit der 83. — 84. Olympiade ge-

setzt werden.

Legen wir diese vom Standpuncte palaeographischer Betrach-

tung mit annähernder Sicherheit gewonnene Zeitbestimmung zu

Grunde, so dürfte es nahe liegen, in dem auf Aegina in freiwilli-

gem oder gezwungenem Exil gestorbenen Athener Antistates des

Atarbos Sohn ein versprengtes Glied jener politischen Partei zu

erkennen, welche in den Kämpfen der Perikleischen Zeit der De-

mokratie und ihrem grossen Führer cndgiltig unterlag. Ich erin-

nere daran, dass auch der letzte Vorkämpfer dieser Partei und

10*
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Gegner des Perikles, Thucydides des Melesias Sohn, nacli seiner

Vt-rbanniing durch den Ostrakisnios gerade in dieser Zeit sicli nach

dem nahe gelegenen bundesgenüssischen Aegina zurfiikj^ezo^jeii Iwil

und auf dieser Insel gestorben zu sein scheint.

C. März. Gesamnitsitziing der Akademie.

Hr. Ki roll li off las über die Tributpßichtigkeit der attischen

Kleruchen.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Proceedings of the American pharmaceutical as»ociation at tfie ticentieih an

nual meeting, held in Cleveland, Ohio. September 1872. Philadelpliiu

1873. 8.

Bulletin de la societe mathematique de France. Tome ler. No. 1. I'ari

1873. 8.

L. G. Pressina, AI Signori astronomi e ßsico-matematici. Messitia

1873. 8.

Pubblicazioni del Reale Osservatorio di Drera in Milano. No. 1. Milain»

1873. 4.

Bulletin 0/ the museinn i/ comparaiice zoology nt Harvard College. Vol.

III. No. 5. 6. Cambridge 1872. 8.

Illustrated catalogue o/ the museum o/ vomparative zology at Harvard

College. No. VIT. Parts I. II. & Platts I. II. Cambridge 1872. -1.
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13. März. Gesammtsitzuug der Akademie.

Hr. Roth las über die Quellabsätze und ihre geologische Be-

deutung,

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

J. B. Listing, Über unsere jetzige Kenntniss der Gestalt und Grösse der

Erde. Göttiiigen J872. 8.

Programme des concours. s. 1. et a. 8.

Chr. Grad, Description des formations glaciaires de la c/uiine des Vosges.

Paris 1873. 8.

Drei Packete von IV. Kirchner :u T:sihet:scknou:.

17. Marz. Sitzung der physikalisch - mathema-
tischen Klasse.

Hr. Hofmann las über Diamine, welche als Nebenprodukt

bei der Fabrikation von Methylanilin entstehen.
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20. März. Otfcnt liehe Sitzung der Akatleinie zur

Feier des Gelnirtsiestes Sr. Majestät

des Kaisers und Kcniigs.

Am 20. März hielt die Kr)nigliflic Akademie der Wissensclial-

ten zur Vorfeier des Geburtsfestes Seiner Majestät des Kaisers und

Königs eine öfTentliche Sitzung, die llr. Haupt als Vorsitzender

Sceretar mit einleitenden Worten eröffnete. Derselbe trug hierauf

den Jaliresbericht über die Arbeiten der Akiidemic vor. Zum
Sehluss las Ilr. Bonitz eine Abhandlung über Piatons l*hacdrus.

27. März. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Kronecker las über die Discriminante von Funclionen-

systemen.

Hr. G. Rose trug folgende Abhandlung des Hrn. (1. vom Kalh
in Bonn vor:

Über den Mikrosom m it.

Mit dem Namen Mikrosommit bezeichnete Scacchi ein von

ihm zuerst in den Auswürflingen der Vesuv- Eruption von 1872

beobachtetes Mineral („Contrib. mineralog. Incendio Vesuviano.** Atti

R. Acc. Nap. Sett. 1872 und „Note sopra alcune specie mineralog. "•

Rendiconto R. Acc. Nap. Ott. 1872). Scacchi theilt über diese

neue Spezies Folgendes mit: „Krystallform hexagonal, Prismen

begrenzt durch die Basis. Sehr klein, sodass 20 Kryställcheti
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etwa 1 mgr. wogen. Mit Rücksicht auf ihre Form könnte man

sie dem Nepheiin zuzählen; doch scheint es mir nicht, dass sie

mit diesem Mineral zu vereinigen sind. — Sie unterscheiden sich

nämlich vom Nepheiin durch eine zuweilen vorkommende eigen-

thümliche Gruppirung in Büscheln und mehr noch in chemischer

Hinsicht durch ihren Chlorgehalt. Eine qualitative Prüfung des

in Chlorwasserstoffsäure löslichen Minerals ergab Kieselsäure, Thon-

erde, Kalk, Kali, Natron, Chlor und Schwefelsäure. Ob die bei-

den letzteren, deren Menge etwa 6 p. C. — für jeden dieser

Stoffe — gefunden wurde, zur Constitution des Minerals gehören,

dürfte einem Zweifel unterliegen, da es sehr schwierig ist, die

Kryställchen rein auszusuchen." So weit die Mittheilungen des

hochverdienten neapolitanischen Mineralogen.

Unter den von Hrn. Scacchi mir verehrten vesuvischen xVus-

würflingen der Eruption vom 26. April 1872 waren auch solche,

welche in den Drusen Mikrosommit als neugebildetes Mineral ent-

hielten. Derselbe findet sich in den beiden Arten der bei der letz-

ten Eruption aus dem grossen Schlünde im Atrio ausgeschleuder-

ten Blöcken, den monolithischen — welche aus einem einzigen

Fragmente alter poröser Sommalaven bestehen — und den con-

glomeratischen — dies sind locker verbundene Lavabruchstücke

nebst losen Augitkrystallen — . Beide Arten von Bomben pflegen

von einer dünnen Schale neuer Lava umschlossen und verbunden

zu sein. Bei den monolithischen Blöcken erfüllen die durch Su-

blimation entstandenen Neubildungen — Leucit, Sodalith, Mikro-

sommit, Augit, Hornblende, Eisenglanz — die Poren, bei den Con-

glomeraten die Zwischenräume der einzelnen Stücke und Krystalle.

Der Auswürfling, aus welchem die zur Untersuchung ver-

wandten Kryställchen stammen, war monolithisch, eine röthlich-

braune, alte Leucitlava. Die bis erbsengrossen Leucite sind in der

für diese Blöcke der Eruption von 1872 charakteristischen Weise

zersetzt; die Augite scheinbar unverändert. Die Poren beherber-

gen ausser Mikrosommit nur noch Eisenglanz. Die Prismen des

neuen Minerals sind ausserordentlich klein. Nur das Interesse,

welches dieselben wegen ihrer Bildung durch Sublimation erweck-

ten, konnte den Aufwand an Zeit rechtfertigen, welche das Aus-

suchen von etwa 1500 Kryställchen, im Gewichte von
f'.y

gramtne

aus dem grobgepulverten Gesteine erheischte.
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Krystallsystcni liexagoual. Die Formen prismatisch, durch

die matte Endfläche begrenzt. Die Kanten zwischen dem Prisma

und der Basis zuweilen durch ein Dihexaeder abgestumpft. Ge-

messen die Neigung dos Dihexaeders zum Prisma = ca. 111° 50'.

Daraus das Verhältniss a (Seitenaxe) : c (Verlicalaxe) = 2,88: 1.

Dihexaeder -Endkante = 158° 34' (her.)

Dihexaeder - Seitenkante = 43 40 „

Die angegebenen Axenwerthe und Winkel sind nur als An-

näherungen zu betrachten. Die Flächen des Prisma's tragen eine

verticale Streifung; dieselben sind zuweilen fast gerundet, farblos,

Nvasserhell. Härte etwa gleich Eeldspath. Spec. Gew. = 2,60

(bei 15° C.) Nur schwierig v. d. L. schmelzbar. Selbst bei hef-

tigem Glühen tritt kein Gewichtsverlust ein. In Chlorwasserstoff-

wie in Salpetersäure zersetzbar unter Abscheidung gallertartiger

Kieselsäure. Die salpetersaure Lösung gibt mit salpetersaurem

Silber eine starke Fällung von Chlorsilber. Zunächst wurden

durch eine qualitative Prüfung sämmtliche von Scacchi angegebe-

nen Bestandtheile bestätigt. Die Analyse, zu welcher nur etwa

^'ij gr. reinster Substanz zur Verfügung stand, ergab:

Kieselsäure 33,0

Thonerde 29,0

Kalk 11,2

Kali 11,5

Natron 8,7

Chlor 9,1

Schwefelsäure 1,7

104,2

Denken wir uns das Chlor mit Natrium verbunden (0.1 Cl

-t- 5,9 Na; dieses letztere entsprechend 8,0 p. C. NsjO), so ver-

mindert sich der Überschuss der Analyse auf 2,2 p. C, und

wir erhalten neben 5,9 Natrium noch 0,7 p. C. Natron. Die in der

Analyse angegebene Natronmenge wurde in Gemeinschaft mit dorn

Kali als Sulfat gewogen und durch Subtraktion des aus dem Pla-

tinsalze berechneten Kalis bestimmt. Es ist mir deshalb in hohem

(iradc wahrscheinlich, dass der Gehalt an Natrfui etwas zu hoch
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gefunden und dass dies Alkali ausschliesslich mit Chlor zu Chlor-

natrium verbunden ist. — Die Sauerstoftmengen der Kieselsäure

(= 18.0) und der Thonerde (= 13,5) verhalten sich nahe wie die

Zahlen -4 : 3, sodass dieser Theil der Mischung ^= ALOj -\- 2SiO.;,

wie bei Sodalith, Nosean und Haüyn. Der Mikrosommit enthält

wie der Haüyn in isomorpher Mischung Kalk und Alkali und stellt

demnach ein Halbsilikat von Thonerde, Kalk, Kali dar, verbunden

mit Chlornatrium und einer kleinen Menge von schwefelsaurem

Kalk.

Die wahrscheinliche Formel ist folgende:

SO3
Icaol'

^^'^'
'
SSiOo + NaCl-H^VCaO

'erselben würde folgende Mischung entsprechen;

Kieselsäure 33,0

Thonerde 28,3

Kalk 10,5

Kali 10,4

Natrium 6,3

Chlor 9,8

Schwefelsäure 1,7

100,0

Der Mikrosommit verbindet die Sodalithgruppe mit dem Ne-

phelin, welch letzterem das neue Mineral in seiner Krystallform

nahe steht. In der That stimmt das stumpfste der am Nephelin

bekannten Dihexaeder nahe überein mit dem Dihexaeder der neu-

gebildeten vesuvischen Prismen, deren Entstehung durch eine Ein-

wirkung der mit Chlornatrium beladenen vulkanischen Dämpfe auf

die Leucite (Kali, Thonerde) und die Augite (Kalk) der Lava zu

erklären ist. Wir begegnen demnach hier einem neuen Beispiele

dt-r Mitwirkung des Meersalzes bei der Mineralbildung vulkanischer

Processe.
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An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

Die Fortschritfe der Physik im .hthre ISO'J. 25. JaFirg. 1. Ahtli. H.r

lin 1873. 8.

Berliner astromnmisches Jahrbuch für 187.5. Berlin 1873. 8.

C. Morbio, Francia cd Itnliu. Milaiio 1873. 4.

D. Biercns de Hauii, Nuticc sur Meindert Semeijnx. liomc 1873. -1.

Ephemeris urchneolixjivu. III. No. GO— Gö. Athen 1873. 4.

B. Boncumpagni, Jiulletinu di bildiografia c di nturia delle »cieiize mit-

tematiche e fisiche. Tomo V, Lnglio 1872. Roma 1872. 4.

.1. Ilyrtl, Die Corrosiuna-Analomie. Wien 1873. 4. Mit Begleil-

schrciben.
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31. März. Sitzung der philosophisch -historischen

Klasse.

Vorgelegt wurde die folgende Mittheilung des Hrn. Homeyer.

Über eine Sa ninilung Magdeburgischer Schöffenurtheile.

Der Freiherr August von Haxthausen, Verfasser u. a.

der „ländlichen Verfassung Russlands 1866'^ stand zu mir in einem

langjährigen, wenngleich mit einer gewissen Sorglosigkeit geführ-

ten Verkehr. So Hess er denn auch zwei Manuskripte, ich nenne

sie A und B, in meinen Händen. Im J. 1860 versuchte ich, dem

allgemach in ein precarium sich verlierenden Besitze eine festere

Form zu geben. Ich schickte die beiden Schriftstücke an jenen

meinen Vormann mit der Bitte um weitere Dispositionen, Die

Antwort vom 8. Juni 1860 (aus Thienhausen bei Steinheim Reg.-

Bez. Minden) lautete:

„Ich beehre mich, Ihnen anliegend die beiden Manuskripte

wieder zu zu senden. Sie war -i beide in meinem Besitze, ich

habe sie von irgend einem Bürgermeister, Amtmann oder Anti-

quar in Gr. Salze und Quedlinburg ich glaube geschenkt erhal-

ten, denn in meinen Akten ist keine Spur, dass ich etwa einen

Empfangschein ausgestellt. Seit 30 Jahren hat sie Niemand

reklamirt. Behalten Sie sie also, bis besserer Anspruch als der

meinige erhoben wird. Mir liegen diese Studien jetzt fern und

ich glaube nicht, dass ich bei meinem Alter darauf zurück-

komme."

Ich verfuhr nun wie folgt. Das Msp. A, in welchem ich in-

zwischen Reste eines Quedlinburger Stadtbuches des 14. Jahrhun-

derts erkannt hatte, nutzte ich zu einem academischen Vortrage,

der theils die mittelalterlichen Stadtbücher allgemein behandelte,

tlicils das Quedlinburger Buch für sieh beschrieb. Der Aufsatz

wurde mehrfad» verbreitet'), ja er trug mir, als ich später das

Originalmanuskript an die Stadt Quedlinburg übergab, einen statt-

') Conr. Maurer Vicrteljahrschrift III, H7fl". ; Bürgermciitcr Brccli(.

\>ii<^(llinburg»;r Johaniiisstiftung S. 4.
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liehen Dank des Magistrats dafür ein, dass ich „dem Archive die

ihm seit Jahrhunderten entzogene Handschrift des alten Stadt-

buches wiederum einverleibt habe'*.

So gedieh es denn mit dem Msp. A zu «'inem für mich be-

friedigenden Abschlüsse.

Ich frage mich nun, ob ich auch für das zweite llaxthausen-

schc Manuskript zu ähnlichem Abschlüsse zu gelangen wenigstens

versuchen soll?

Um mit dem Ausserlichen zu beginnen, so stellt sich das

Schriftstück als ein schlichter Folioband dar. Auf dem Rücken-

titel steht:

Magdeb. Schuppen Urthel.

Der Haupttitel von gleicher Hand des ISten Jahrhunderts

lautet:

Samlung der von dem Adlichen Magistrat zu Grossen Saltze

von dem ehemahligen Schoppen zu Magdeburg eingeholten

Urthel collegit G. Nicolai.

Die drei letzten etwas verblassten Worte c. G. N. las ich vor

etwa 20 — 30 Jahren.

Von anderer Hand ist bemerkt: Schein a. d. Magistratsarchiv

Salza. Man möchte, im Widerspruch von Haxthausens Schreiben,

etwa seine Hand vcrmuthen.

Das Volumen ist einmal ganz vorübergehender Weise in den

Händen eines verehrten Freundes des jetzigen Professors Ferdinand

von Martitz gewesen, der in seinem ehelichen Güterrecht des

Sachsenspiegels, Leipzig 1867, an drei Stellen die untenstehenden

Notizen darüber giebt.')

') S. 25, 26 Nulc 18; S. 65, 66 Nute 51; S. 60 Note 16.
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In der Sache selber ist hervorzuheben:

A. Die Urtheile gehen regelmässig aus von den Schöffen

zu Magdeburg, doch ausnahmsweise

Nr. G von dem Gerichte auf dem Berge vor dem Ro-

land zu Halle,

Nr, 7 von den Schöffen zu Leipzig.

B. Sie richten sich gewöhnlich an Richter und Schöffen

tom groten solte. Jedoch zuweilen

1) an bestimmte Individuen wie

in Nr. 2 an Herrmann Bomhawer Erbgesessenen

zum grossen Salze unsern guten Freund.

in Nr. 40 an die obersten Verweser einer Stif-

tung;

2) an die Schöffen ohne Nennung des Richters wie

in Nr. 5, 19, 27 (prudentibus scabines in Salina),

in Nr. 28, 29, 38 (den vorsichtigen schepen by

dem solte),

in Nr. 43 an den Rath zu gr. S.;

3) an Bürgermeister, Rathmannen und gemeine Pfänner

Nr. 6, Nr. 25;

4) an Bürgermeister und Rathmannen wie in

Nr. 22, 30, 31, 32, 33, 35, 3G, 37.

C. Der Zeit nach sind einige datirt

aus den Jahren 1530 Nr. 17,

— — 1531 Nr. 36 (s. V. Marti tz oben),

— — 1532 Nr. 28;

in Nr. 14 heisst es

aus 1668 (jn dem acht und sestigesten jar der myns

tal nach der gebort Xsti unsis hern),

aus DDxxxi ist Nr. 33,

aus (1680) Nr. 6.

Manche mögen noch dem 15. .Jalirli. angehören (s. den

Dialekt).

D. Vielfach sind die Partb ei Oll vormerkt (auch abgesehen

von den Adressaten).
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l'j. Ein Urtlieil umi^ ineli rfao Im- Krag«'n bogreifen:

Nr. 23 iiat das Rubrum Simon Hock(M- und Hermann

KcUerschrivi'r, und dabei den

Absatz: Nach der were eis dennc Symon
Becker u. s. w.

Nr. 25 hat

Fürdcr was den rulirniann, darüht-r Ihr auch

rechtlichen zu erkennen gebeten betriflft, so

sprechen wyr seh. z. M. vor Hecht

F. Der Sprache nacli fällt die Mehrzahl der niedersäch-

sischen Mundart zu. Nur 15 Stücke sind hochdeutsch.

So bestätigt sich, was Sachsenspiegel S. 14, 15 für deu

Landstrich zwischen Magdeburg und Hode aussagt, dass,

wie auch heutigen Tages für Gross-Saiza gilt, das Nie-

dersächsische vorwaltet.

Neben dem gewöhnlich aus Pergament gebrauch-

ten Schreibestoif zeigen sich nur drei Urkunden auf

Papier (Nr. 2, 6, 7) und zwar mit Wasserzeichen;

Nr. 2 und 7 in sächsischer Form mit dem Raulen-

kranz, Nr. G mit Mauern und Thürmen (Roland zu

Halle).

Die Siegel sind meist verletzt. In Nr. 10 zeigt es

sich zur Hälfte.

Die Schöflfenurtheile spielen in der Deutschen Rechtsgeschichte

eine sehr bedeutende Rolle. Allgemeinhin handelt von ihnen Stobbe
in seiner Geschichte der Deutschen Rechtsquellen Abth. II S. G3ff.

Verzeichnisse einzelner Sprüche giebt Homeyer. die Deutschen

Rechtsbücher des Mittelalters, Berlin 1856, S. 171. Von den Mag-
deburger Sprüchen handelt specieller v. Martitz a. a. O. S. 62.

Aus deren einzelnen Samnilungcn hebe ich hervor die schon am
Schlüsse des 11. oder im Anfange des 15. Jahrhunderts compilirte,

unter dem Namen der Magdeburger Fragen bekannte, welche Hr.

Prof. Rchrend Berlin 18G5 neu edirt hat und das von demselben

Forscher 1868 besorgte Stendaler Urtheilsbuch, ein Codex von .'U

(30) aus Magdeburg nach Stend;\l gesandter Sprüche.
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In unserm Volumen nun sind 52 Stücke eingelieftet, ausser-

dem liegt eins lose bei. so dass im Ganzen 53 Urtheils-Numern

vorhanden sind.

Die Numern 15 und 45 bilden einen Übergang unserer Samm-
lung zu dem Vortrage über die Stadtbücber, von denen ich schon

am 1. März 1860 gehandelt habe. Diese Bücher waren u. a. auch

zur Eintragung der Rechtsgeschäfte der einzelnen Bürger und der

von ihnen gewonnenen gerichtlichen Entscheidungen bestimmt mit

dem Satze, dass die Berufung auf das Buch den unumstösslichen

Beweis des Geschäfts liefere.

Jene unsre Numern nun, gerichtet an die Richter und Schöf-

fen thom groten Solte gedenken eines solchen Buches unter dem

Namen Seh offen buch oder Gerichts buch mit näherer Aus-

kunft über die Handhabung.

Übrigens sind die Urtheile ohne Zeitfolge geordnet; sie wech-

seln nach Format, Sprache, dem materiellen Stoffe. Nach diesem

fallen sie meist dem Pergamente zu. Nur drei, Nr. 2, 6, 7, gehö-

ren dem Papiere an. Bei den pergamentenen entscheidet der In-

halt über Länge, Breite, Höhe, Tiefe resp. über Centimeter und

Zolle.

Möchte ich nun auch einige Proben mittheilen, so setzen mir

Schranken zunehmende Augenschwäche, Blässe der Tinte, die

Wirrsal endlich, in welche die Linien bei der Breite der Bogen

sich verlieren.

Daher nenne ich mit Vorbehalt für die Zukunft etwa hier nur:

Nr. 5, Anlage a,

Nr. 6, Anlage bi und 62

und das Ende von Nr. 15, Anlage c.
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Anlage a.

Nr. 5.

Anfang: Den bcschodencn mannen ... Schepen up dem Solte.,.

Die schepen tu Magdeb. eren willighcn dienst. Vor vns hebben

ghewest die beschedene manne Hans gheuerdes vn Eylart iiiwe

kumpane vii liebben vns berichtet alfus. Suster ghese v«)n Rem
kersleue is komen vor en gheheget ding vn het ghcclaget vp ene

haluen pannen soten Ranlelbglies vii up en gantz kot dat ir an

ghestorven sy van erer suster weghene vii beschuldeget dar arnde

van linldefleue vmme dat hie er dat vorbehalden liebbe went an

dussen dach. Des antwerdct arnt alsus dar tu, dat gut fysin ghe-

schiftegede gut vnde tut des an die schepen vn an ere but dat

hie dat gut het wol achte iar in finen weren gheliat ane anfprake.

of die ghaue macht hebbe eder nicht wen fuster ghefe binnen lan-

des is ghewesen. Des fprikt suster ghese, is dar enich ghift an

gescheyn dat fy er anwitlik, dat wel se bewifen wo sy von rechte

schal und vraget eff sie ek erfeghen icht narre tu behaldcne sy

wen et er arnt mit dusser ghift breken möge na dem mole dat fie

fie unwitliken gheleden het, eder wo it von rechte dar na schal

ir gan.

Hir up sprekewy von oyn recht. Sintemal dat en de ghift

unwitlik sy und sie eren fufter dat wol wiste, der erve .sie vordert.

vii ok binnen landes ghewest het. So hilpt er die wedersprake

nicht vii die ghift fchal macht hebben von rechtes weghene.

Dat dusse ding recht sin dat betughet vnfo inghesegele.
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Anlage bi.

Nr. 6.

Unser freundlich dienst zuvorn, Ernuheste Erbare vnnd wohl-

weise gunstige hern vnnd freunde. AufF euer an vns gethane frage,

derwegen ihr euch des nehern zu belernen gebeten, sprechen wir

Schuppen des gerichts vflm Berge vor dem Rolande zue Halle vor

recht. Ist in dem aide, welchen eure wirker vnnd ein jeder ia

Sonderheit wegen ihres ampts leisten, vnder andern auch dieses

vermuge zugeschickter copey begriffen. Das sie ohne Vorwissen

ihrer Junkern kein stück salczes ausgeben noch vorborgen sollen,

Vnnd haben denn zuwieder etliche der wirker nicht allein eines,

sondern eczliche schock stucken hinder der Junkern vorwissen vnnd

bewilligung ausgeben vnnd vorborgen. So mehren sie den Junkern

die vorborgenen stuck salczes zu beczalen schuldigk vnnd mugen

darüber der verbrechung halber Ihres geschwornen eydes wilkorlich

als mit gefenknus gestrafft oder des gerichts vorwiesen werden,

vonn rechts wegen, Uhrkundlich mit vnsern Insiegell Vorsiegeld

Schoppen des gerichts vft'en berge

vor dem Rolande zue Halle.

Publicata 20 Decemb.

A° 80.

(Wasserzeichen: Mauer und Thürme. Dagegen auf Nr. 2 und 7

ein Rautenkranz.)

Aufschrift.

Denen Ernnhestcnn, Erbaren Vnndt Wolweisen

Bürgermeistcrcn Vnndt Rathmunnen Vnndt

den gemeinen Pfennernen zue Grosen Salcze

Unnsernn gunstigen herren vnnd freunden

4+ra die Würker.

[1873] 20
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Anlage h-j.

Wenn ich itn Ki)lgcmli'ii D d- i iia ii [)t i-ilirf. so ist üuiiiit g.

meint

J. eil: Drcihaiipt Hesolin-ibnug des otc. Saal Cn-ysos. Hall»' 17'

S. 5(t5 ff.

Sachlich habe ich lici Nr. ('( einerseits zu trennen die Juiik

und die Wirker, jene, die Salzjunker, Krhsälzer'), Pfänner, die zur

Gewinnung des Salzes erblich berechtigten seltere, diese, die von

jenen beschäftigten Arbeiter.') Andrerseits scheide ich das Hil-I

des Rolandes selber von der vor dein Hilde geübten (Jericht-

barkeit.

Jenes Bild stand vor 1341 auf einem kleinen IJerge nebeii

dem Rathhause in Halle auf dem Platze der Rathswage. Im Jal

1341 wurde der Roland auf den Markt neben den rothen Thurm

gesetzt, woselbst 1481 ein Häuslein erbaut wurde. Im Jahr 171H

verwahrte man ihn auf dem Bauhofe, wo er über ein Jahrhundert

verblieb. Allgemach gerieth das Gerichtsgebäude in Privatbesitz

Im Jahr 1851 fand sich, heisst es, der Besitzer durch den hervor

ragenden Kopf des Bildes boiästigt und liess es abbrechen. Auf

Betrieb des Professor Zacher ward jedoch durch die Merseburger

Regierung die Wiederherstellung der Bildsäule verfügt und ihr ein

Stand südlich am rothen Thurm angewiesen.

In Bezug auf die Gerichtsbarkeit hatte der Schulilieiss mit

seinen 11 Schoppen des Gerichts auf dem Berge vor dem Rolan<l

desselben als ein Reichsafterlehn vom Burggrafen von MagdeburL'

Dreihaupt, der selber als Schultheifs fungirte, schildert die Hegu'nu

eines 1747 am 5. Mai zu Halle begangenen hochnothpeinlicheii

Halsgerichts. Es ergiebt sich, dass diese Hegung schon zur blos-

sen Formalität herabgesunken war, obwohl dem äussern Anschein

nach noch ein volles gerichtliches Drama vor dem Volke aufi^e

führt wurde.')

') Vgl. Iticliard ScIirGdcr, Dit- KrI.salzcr zu Werl S. 4C,-2.

'•) Vr'isvU Wrirtcrbiuli : Wirkir. Meister, so das Salz wirkt oder ko. Iif

coitor saliü.

-) s. den nüliorn Hergang in Züpfl .Mifrlliriiii'>r IM. ?. .S. 2.10 ff.
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AnJaqe c.

Nr. 15.

(Mit ilom Rubrum H. Wendekarren | Lorenz Hörn.)

3) Schröder an denie sulnen hiise gedan hadde nach inholde der

antwortschrit'ten schall gescheyn 'sin hebben den ok de ge-

nante bans snied von schonbeke vnd fine eelike huffrouve ok

Steffen wendekarren det antwerders vader de de hans sniede-

schen na der sulven ores eeliken niannes dode wedder to de

ee genoiuen hadde up de gemene gave alfe de henning gharbr.

deme genanten hans smede dar na als up dat hus u. hoff niyt

eyn' plancken vndirscheyden hadde de eyne helft'te dar ynn

de bode mede gebuwet ifs im gehegedem dinge vor Richter

vnnd scheppin vorlaten hefft noch jnnholde d,er scheppin-

boke des aueschrifft beyde part jn oren schrifften mede ge-

sath hebben de sulven bode alfe eyn tobehoringe des hufes

vnnd hoffes gliik alse to voren de Rufote bouen jar vnnd

dach vnnd lo wol twelf jar eddir das by in oren brukendon

hebbenden geweren ane des clegers vnnd sust eyner yderman-

nes rechte wedersprake jnne gehat gebruket vnnd beseten.

So ifs ok de genante henning wendek alfe eyn erve

Steffen wendekarren synes vaders by der sulven boden alfo

eyn tobehoringe des huses vnnd hoff dat von der genanten

h. gharbrcdesche nach vorberurder wyse vorlaten ifs neher

vnd mit beterem rechten so blyven den on lorenz hörn de

cleger mit sulken jnsagen jn synen fchrifften upgebracht dar

ann verhindern möge von rechtiswegen vorsegclt mit vnfserm

Ingesegel.

20
•
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Hr. Curtius las über den Übergang des Königthums
in die Republik bei den Athenern.

Die Aufbebung des monarchischen Prinzips sehen wir in den

Staaten des Alterthums auf zwiefacliem Wege vor sich gehen; er-

stens durch Vertheilung der königlichen Machtbefugnisse auf ver-

schiedene Ämter und zweitens durch Kinfüliruiig collegiali.sch«-r

Einrichtungen, welche dem Auseinanderfallen der königlichen Recht«'

vorbeugen.

Der erstere Weg ist der bekanntere und durch zahlreiche Bei-

spiele bezeugte. Denn da die Unbedingtheit der königlichen Macht

vorzugsweise darauf beruhte, dass sie nach Analogie des hausvä-

terlichen Amts mit der Vollmacht des Regenten die priesterliche

Autorität verband, so wurden, wenn der anwachsenden (Jemeinde

die unbedingte Herrschermacht lästig wurde, die priesterlichen

Functionen mit der Beaufsichtigung des Gottesdienstes (sTriajÄf««

vj izc^t TcC<; ^^c'^g) von dem Regentenamte (der 7:c}tTiyy; n^yr,) al'-

gelöst, und da für die politische Seite des Gemeinlebens des Kö-

nigs Name und Würde entbehrlich war, für den Gottesdienst abrr

unentbehrlich, so wurde entweder der Königstitel allein festgehal-

ten und einem aus der Gemeinde Gewählten zu diesem Zweck ge-

geben (wie es in Rom geschah), oder man liess das königliche

Geschlecht selbst als solches fortbestehen, wie die Battiadcn zu

Kyrene, die Aeneaden in Skepsis, die Neliden in Ephesos, die sieh

mit königlichem Namen und königlichen Insignit-n als erbliche

Priestergeschlechter Jahrhunderte lang erbalten haben. Wir finden

die Basileia als gottesdienstliches Amt (als tmuhjuc r' r^cV ti'o;

3'-j-ui(; aip'jj^tTixit^yj Arist. Pol. 192, 26) in Delphi, Siphnos, Megara,

Chalkedon, Kyzikos, Samothrake u. s. w.

Die Trennung der beiden Verwaltungssphärcn ist bald in mil-

derer Weise erfolgt durch eine Verzichtleistung von Seiten des Re-

gentenhauses (^ccCt'Sju ncestei'Tt/ji) tüJi/ ßccTtXiuuu Arist. Pol. 8G,4), bald

durch Revolution und Kampf (riZu oyy.'xv irce^ctt^c-juivji'). In bei-

den Fällen aber werden wir eine gewaltsame Krisis anzunehmen

haben, eine unter dem Zwange der Verhältnisse erfolgte Verfas-

sungsänderung, welche in der Regel so vollzogen wurde, dass die

weltliche Macht des Königs in die Hände der Geschlechter über-

ging, ausnahmsweise in die des Demos, wie in Kyrene, wo der

Gesetzgeber ausser dem Domaniallandc und den Priesterthumern
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T« CU-JM TZCCVTCt, CC 77ZOTSZ0V ii^OV Ot fCCiTU.iSC^ £ig fXiTOV TOV 0*;UOU

s^y,y.su (Herod. IV, 161)1

Athen hat eine ganz besondere Entwickelung durchgemacht

in reicherer Abstufung und mannigfaltigeren Übergängen; es ist

daher eine der schwierigsten, aber anziehendsten Aufgaben alter

Verfassungsgeschichte, diesen Entwickelungen nachzuforschen.

Gehen wir von dem Sicheren aus, so steht zweierlei fest, ein-

mal dass Amt und Name der Basileia in Athen niemals aufgeho-

ben worden ist, d. h. im Archon Basileus ist nicht etwa ein längst

verschollenes Amt aus der Vergangenheit wieder hervorgezogen,

sondern die Tradition ist niemals abgerissen und mit Stolz konnte

der conservativ gestimmte Athener sagen: ßarüMg as\ -^'mv sirtv

(Plat. Menex. p.23S). Zweitens: das attische Staatsoberhaupt ist bei

dem Übergange in die Republik nicht auf die Weise eines Theils

seiner Attribute entkleidet worden, dass der weltlichen Macht ein

geistliches Scheinkönigthum gegenübergestellt worden wäre. Denn

als die Summe der königlichen Rechte unter die Wahlämter zur

Vertheilung kam, gehörte das geistliche Oberaufsichtsrecht noch

mit zu den Bestandtheilen der regia potestas.

Wenn nun doch nach einstimmiger und unverdächtiger Über-

lieferung die unverantwortliche Basileia des Kodros in eine verant-

wortliche Magistratur übergegangen ist, so kann die Einschränkung

der Autokratie nur durch Beiordnung gleich berechtigter Factoren,

also durch collegialische Einrichtungen bewirkt worden sein, wie

diese in verschiedener Form zur Überleitung der Monarchie in die

Republik bei den Alten gedient haben.

Die nächst Berechtigten waren die Mitglieder des Geschlechts,

welches nach der in der Kodrossage euphemistisch dargestellten

Umwälzung das Erbe der Königsmacht in seine Hände brachte.

Denn dass hier in Wirklichkeit keine einfache Successien stattge-

funden hat, erkennt man daraus, dass des Kodros Nachfolger nicht

als Neliden oder Melauthidcn oder Kodriden folgten, sondern als

Mcdontiden.

Diese Metonomasic, welche Pausanias in der einzigen ausführ-

lii;heren Darstellung dieser Ereignisse als etwas Charakteristisches

hervorhebt (roo? uno MsXai'-'B'oh , xu}.o'Jixi.i>ovg h\ Ms^oit/Ö«?), bezeich-

net eine Unterbrechung der direkten Succession, und diese Unter-

brechung hängt mit den Wirren zusammen, in Folge deren die

eigentlichen Träger des Nelidennamcns nach Asien auswanderten.
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Wenn abt-r Medoii, der .Stauinihcrr «Kr ikik ii Rtilie in Allicn,

Ktidros' Sidni gi'iiainil wird, so köiuuii wir diirin nur i\ns Hestre-

l)en erkennen, durch solclan Ansclilusä die Illt-gitiiuitat ikr Siieet-s-

!*ion zu verwisehen.

Damit soll aber nicht l>ehaui)tet werd«ii, dass die Mt-ihuilideM

in keinem Zusammeidiange mit den Ndiden ge>(anden liaben; e^

ist vielmclir wahrscheinlich, dass sie ein Nebenzweig des Hauses

waren.

Die Medontiden hatten nun wie die Hakchiaden in Korinlh

(die y.oivS-i; Trzcs-TYy.cTi'i rrv 7ro?.f>-c «-«rr^, nach i'aus. II, 4), als

Fainilienbesitz gemeinsam die -zoTTtt-'nc des (Jemeinwesens; si»

bildeten also einen Familienrath, in welchem die verschiedent-n

Zweige des Geschlechts vertreten waren; sie hicssen zusammen

2i(Tü.iis. Denn dieser Name bezeichnete nicht sowohl das Amt

als den Stand. Das beweist schon die adjektivische, der Steige

rung fähige Natur des Worts («i-i^j ßctTi/.s\j<, ßuTt/.tvTs^cv yiroc

^«T»/.-v>7«7ci,). Daher konnte liasileus jeden nahen Angehörigen

eines regierenden Hauses bezeichnen, und l''eriandros sagt bei He-

rodet ni, 52 zu seinem Sohne: 'Du willst wie ein Bettler umher-

gehen und bist doch ein König des glüekseligt-n Korinlh?' St)

nennt Herodot auch bei den Skythen alle Mäimer von königlichem

Geschlechte ßc<Tt}.i7<; (IV, 11) und wenn die Dolonker ihre 'Könige

nach Delphi und Athen schicki-n (VI, 141), so sind das nicht

Häuptlinge verschiedener Stämme, sondern die den Staat vertreten-

den Mitglieder der am Regiment betheiligten Geschlechter. Bei

Homer heissen im Gegensatze zum Demos Alle, welche Familien

fürstlichen Rangs entstammen, Könige und der Königstitel dei

Diadochen war ja auch nur der Ausdruck für volle Souveränität.

Der Übergang der Souveränität von einem Einzelnen auf ein»

Gesammtheit von Standesgenossen musste eine Beschränkung dei

Vollgewalt zur Folge haben, und es liegt in der Natur der Sache,

dass sich diese Beschränkung vorzugsweise auf die peinliche (»e-

richtsbarkeit beziehen musste.

Hier war Missbrauch der Amtsgewalt am gefährlichsten und

collegialische Einrichtung am meisten geboten. Es fragt sich also,

üb sich nicht Spuren solcher Einrichtungen nachweisen lassen.

Nun finden sich in solonischen und vorsolonischen Gcsetzur-

kunden richtende Könige' erwähnt. Erstens in dem drak<»nlischen

Gesetze, das Köhler neuerdings in dem Volksbeschlu^-^'' von 4n''
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erkannt; hat (Hermes II, 31: Infx ixyj la nzo\<cia<; y-clvr^ tU t«-«,

(/'coysii', hiy.c(i,nv o£ to'jc iinTi}.ia-^ cttTiuju ipcvcv - - tous' Ss iifarcti

bueyrSjfict^).

Zweitens in dem Texte einer solonisclien Gesetzesstelle, wel-

eho aus dem dreizehnten Axon bei Plutarcli Solon c. 19 erhalten

ist. Hier werden unter den von der Amnestie Ausgeschlossenen

nach den wegen Mord und Todtschlag vom Areopag und den Brie-

ten Verurteilteil an dritter Stelle genannt: cl iy. Tzov-avslcv y.aru-

hty.ct~<:i\'-i<i vKo TiZv ßc<~i?.iMv sTTt rvjat'i'iöt. Nach R. SchölI (Her-

mes VI, 21) soll hier kein RichtercoUegium gemeint sein, sondern

eine Staatsbehörde, welche nur ausnahmsweise in einer Hochver-

rathssache urteilt; da aber die 'Könige' neben Areopag und Ephe-

ton in den Gesetzurkunden genannt werden, da sie nun auch im

drakontischen Gesetze vorkommen und wiederum in dem Amnestie-

dekrete des Patrokleides, das sich dem Wortlaute des Axon an-

schliesst, so sind wir wohl nicht berechtigt, diese Einrichtung als

etwas ganz Vorübergehendes und Gelegentliches anzusehen, son-

dern werden darin die deutliche Spur einer unter dem Namen der

Könige fungirenden Criminalbehörde erkennen, die nach dem solo-

iiisehen Gesetze als selbständig richtend auftritt oder wenigstens

so, dass in ihrem Namen entschieden wird, in dem drakontischen

als Instruktionsbehörde für unvorsätzlichen Mord, worüber nach

Demosthenes XXVII, 71 bei dem Palladium Recht gesprochen

wurde, während bei Plutarch das Prytaneion als Sitz der Behörde

bezeichnet wird.

Wenn wir diese richtenden 'Könige' im Zusammenhange der

Verfassungsgeschichte aufzufassen suchen, so ist es mir sehr wahr-

scheinlich, dass in diesen Einrichtungen, welche weder in der Zeit

des alten Königthunis noch in der des späteren Freistaats ihre

ICrklärung finden, Spuren von den Zuständen erhalten sind, welche

dem Übergänge aus dem alten Königthunic in die uns bekannte

Verfassung angehören.

Eine andere Gattung von Königen' in der republikanischen

') Gi'gcn <lie von Kölilcr vorgeschlagene Ergänzung <j<oi'ou ^ ßouX£u(rEt«.v;

Toi' tltl ßaai'f.tvaavza erliclit >ii(li das Bedenken, «lass wir gezwungen sein

würden, einen .Schreibfehler (ßaaO.Jua-aiTa für ^aciy.ivovta) anzunehmen.
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Zeit sind die Phylenkünige, die erwählten Vertreter der vier ioni-

schen Stämme.

Nach den Verfassern des 'Attischen Prozesses' S. IIG sowie

nach Philippi 'Beiträge zur Geschichte des att. Bürgerrechts' S. 246

soll darin ein Überrest von dem einst von vier Königen regierten

viertheiligen Attika enthalten sein. Aber wenn auch diese räum-

liche Viertheilung der Landschaft erwiesen wäre (was ich nicht

zugeben kann), so bliebe es doch sehr unwahrscheiRlich, dass In-

stitJrte einer Zeit, da jede Phyle (wie man voraussetzt) für sich nach

Art des späteren Gesamnitstaats organisirt war, den Synoikismos

überlebt und dass die Sonderkönigthümer sich unter dem Gesammt-

königthuni erhalten haben sollten, mit dessen Funktionen sie über-

all in Conflikt gerathen mussten. Die Würde der attischen Phy-

lenkünige erscheint nach den Andeutungen, welche wir darüber

haben, nicht als ein Vorzeitliches und älteren Entwickelungsperio-

den Angehöriges, sondern als etwas mit der Basileia von Athen

in zweifellosem Zusammenhange Stehendes. Wir finden bei ihnen

eine gleiche Verbindung administrativer und richterlicher Befugnisse;

sie zeigen sich nach dem Inhalte ihrer Geschäfte, insofern sie als

eine im Prytaneion sitzende Centralbehörde die Aufsicht über die

öffentlichen Opfer führen, als auch nach ihrem Aratslokal, dem

Basileion (PoUux VIII, in) als Nachfolger der alten Landeskönige

und als Vorgänger dos Archon Basileus, und es ist nicht nöthig

hier Verwechselungen anzunehmen, wenn wir voraussetzen, dass

es sich um Einrichtungen handelt, welche sich verändert liaben

während der Jahrhunderte, in welchen sich die Monarchie durch

eine Reihe von Stufen oligarchischer und aristokratischer Ordnungen

zu derjenigen Verfassung umgcstiiltet hat, in welcher wir Athen

kennen.

Könige, welche in der Mehrzahl politische Thätigkeit ausüben,

sind weder vor Kodros noch nach der definitiven Einsetzung dfs

Archon Basileus in Athen denkbar, denn die verschiedenen einan-

der folgenden Jahreskönige können nach meiner Überzeugnng un-

möglich unter dem Namen Bi<-<Äs7c, wie ein CoUegium, znsanitnen-

gefasst werden. Wir müssen also, wo sie vorkommen, Spunn
von Überlieferungen erkennen, welche sicii auf die Übergangszeiten

beziehen und die wir zu benutzen versuchen müssen, uns von der

älteren Verfassung«geschichte eine etwas klarere Anschauung zu

verschaffen.
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Wir denken uns also den ältesten Zustand Athens nach Ko-

dros so, dass die Buri/.c'ig nach dem oben besprochenen Sinne im

Stadthause gemeinsam richten und regieren, indem sie dort nach

altem Herkommen ein Syssition bilden, bei dem die Kolakreten

den Dienst versehen. Gemeinschaftlich nehmen sie unter Vorsitz

des regierenden Mitglieds der Familie die königlichen Functionen

wahr und der Regent war durch diese Gemeinschaft gebunden.

Es war keine Monarchie, sondern eine Geschlechtsherrschaft,

wie die o'/.i~ju^ylu tjjv BctTi?.thj:i' in Erythrai oder die der lesbischen

Penthiliden und der korinthischen Bakchiaden; es war eine Sun-

}.ty.vj S'juctT-Biu, eine königliche Oligarchie, wie es Aristoteles nennen

würde'). Durch diese Einrichtung wurde die Verbindung der Kö-

nigswürde mit den politischen Attributen des Königthums erhalten

und das Auseinanderfallen der regia potestas in zwei ganz verschie-

dene Amtskreise verhindert.

Während der Familienrath den Regenten in seinen regelmäs-

sigen Functionen beschränkte, war der weitere Kreis der Eupatri-

denhäuser im Areopag vertreten, und wenn dieser Staatsrath, wel-

cher seit ältester Zeit eine controlirende Autorität hatte, den Re-

genten zur Rechenschaft ziehen konnte, so begreift sich, was neuer-

dings als etwas Unerklärliches und in sich ^Yidersprechendes be-

zeichnet worden ist, dass die Staatsoberhäupter von Athen fort-

fuhren, lebenslängliche und erbliche 'Könige' zu sein, während man

zugleich sagen konnte, dass sie eine verantwortliche Magistratur

bekleideten und dass die Monarchie abgeschafft sei. Euthyne im

demokratischen Sinne ist freilich mit Erblichkeit und Lebensläng-

lichkeit unvereinbar; aber man kann sich sehr wohl eine Recheii-

schaftpflichtigkeit im weiteren Sinne denken, eine gewisse Gebun-

denheit der Exekutivgewalt den Geschlechtern gegenüber, welche

als die alleinigen Vollbürgerfamilien den Demos bilden, der bei

Pausanias gemeint ist, wenn er sagt: cu^-ni/.cvTo o hrjixoq t« tzo?J.<<

T^v i^ov-lcci:, und nach dem Charakter des attischen Volks ist es

gewiss wahrscheinlich, dass schon sehr früh die königliche Oligar-

chie der Medontiden keine schrankenlose, sondern eine durch feste

Verbindlichkeiten gebundene gewesen ist.

') Pulit. p. 220, 1. KaXou7t Ir, Trji^ iciu\jTf,v sXiyapp^/av SucarTa'ai' (|>. 155, !<'>)•
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Als die Prärogative der Mcdoiitidoii erlosch, (rat an SlrlK* d» i

Gescldochtslicrrscliart eine Gesfhlcclitcrlierrscliart, und tlit.' lictli«ili

gimg au der Staatsleituiig nnisste sich erweitern. Wenn also frü

her im liallie der Könige' nur einePhylo vertreten war, nänilieh

diejenige, weKiier die Medontiden angehörten, und der Vorstand

dieses Geschlechts im Namen aller Phylen und Geschlechter opferte

so trat jetzt eine Gleielibereelitigung uiul Vertretung aller IMiyh-n

an. Auf diese Weise würde sieh viclleieht am einraeh.>>len das Col

legium der </)v?.o,o«T»/.ik- erklären, welches als eine centrale Behörd«

in Prylaneion tagt»; und die ( ){>rerdiensfe überwachte, also ur

sprünglieh woid aueli administrative und richterliche l'efuguisse ge

habt habej» wird.

Mit diesen </>oAc 3.frjAi»s' hat man in neuerer Zeit die in tlen

Amnestiedekreten erwähnten richtenden Könige für identisch er-

klärt.

Ich glaube nicht, dass wir dazu berechtigt sind, weil sich von

einer so ausgedehnten Richterthätigkeit der Pli} lenkönige wohl

eine anderweitige Kunde erhalten haben würde.

Ich spreche die Vermuthung aus, dass der Königstitel, welchen

wir nacii Pausanias (I, 3, wo v.r ausdrücklich von dem Fortbestande

monarchischer Traditionen handelt) als Archontt-nname bis in die

Zeit der zehnjährigen Archonten nachweisen können, auch niil

l'^inlritt der Jahresarchonlen nicht aufgehoben wurde, und dass

diese selbst, weil sie an .Stelle des königlichen Pamilienraths ge-

treten waren, entweder alle neun oder die ersten drei, die eigent-

lichen Träger der königlichen Vollmachten, noch ll,t~t?.i7-; genannt

wurden.

Sie haben ursprünglich eine engere Genosst-nsehaft gebildet und

mehr Angelegenlieiten gemeinscliat'tlich behaiulelt als in späterer Zeil.

Das Recht des üixcc hiy.d^iw ist nach dem, was aus dem verworre-

nen Artikel des Suidas u. azyjjv zu entnehmen ist, den Archonten

zu einer Zeit entzogen worden'). So lange sie als oberste Justiz-

und Verwaltungsbehörde zusanmiensassen, repräsentirten sie die

alte .3n-i}.sl«, es waren jährlich gewählte Könige (die der Vf. des

') Schönianu Gr. Altortli. I\ 437. V«!. S. 494, wo S.h. (hirnuf liiii-

weist, dass der Arohoii Basiletis als Einzelrichfcr vor Drakoii uiclit anzuiirh-

Dieii sei.
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Mcnexenos p. 238 den ßariXsl^^ ly. yii'ovc; entgegenstellt). Wenn also

irotz des erwähnten Bedenkens die Köhlersclie Ergänzung (S. 287

Anm.) richtig sein sollte, so würde ich annehmen, dass rot' uA

:2a-i}.ivov~a erklärende Apposition zu /^cc-i}.s7<; wäre, um durch

diesen Zusatz den aus einem altern Staatsrechte stammenden Amts-

iiamcn dem geltenden Verfassungszustande anzubequemen. Denn

mit dem Zeitpunkte, da die Archontenstcllcn aut'hörlen den Eupa

triden zu gehören, war der Zusammenhang zwischen dem Colle-

!ii;ium der Archonten und der alten Basileia aufgehoben, und der

allmählich immer mehr zurücktretende Königstitcl wurde schliess-

lich auf das eine Amt beschränkt, für dessen Functionen er un-

entbehrlich war.

Den räumlichen Anknüpfungspunkt für die ältere Verfassungs

gcschichte bildet das Prylaneion.

Seine Verlegung in die Unterstadt bezeichnet schon während

des Bestandes des alten Königtliums eine tiefgreifende Krisis, denn

in der älteren Periode der Monarchie war dos Königs Ilausherd

der Herd der Stadt, in der jüngeren Periode, da die Könige die

Burg verlassen Iiatten, war die y.oti''^ irTia zugleich des Königs

Herd.

Während der Zeit der Geschlechterherrschaft war das Pryta-

neion am Altmarkte der Sitz der Regierung (wo die Ehrengäste der

Gemeinde am Syssition der Gemeindevorstände Antheil nahmen,

wie früher an der Tafel des Königs) und der Sitz des Gerichts.

Daher die umfassende Bedeutung von TZü-jrco'sla im Sinne von

( !erichtsgel>ühren, welche als Lohn der richtenden Pry tauen in die

Kolakretenkasse flössen und für den königlichen Tisch im Pryta-

neion verwendet wurden.

Einen Überrest der alten Competenz enthält die -oohiy.uTt«^

die Entscheidung über die zutreffende Instanz, die im Pryfaneion

vorgenommen wurdi;') und ebenso das (Jericht ül)er Hoeliverratli,

da« bei Plutarch (Solon) im l^rytaneion erwähnt wird.

Die umfassende Competenz des Gericht.s im l'rytaneion wurde

durch die Instanz der Areopagiten eingeengt und dann nielir und

'; 13t'rj;k /ii ScIüII.t Aii>l<Midcs p. 128.
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nielir auf sacralo Formalitäten, zuletzt auf Süiiiiuug von Mortlwcrk-

zeugon boscliränkt. Dass \uuu gerade dieser (Jeriilitsstätte unter

allen die geringste Coinpetenz übrig Hess, erlvlärt sich aus dem

Argwolm der sieh entwickelnden Demokratie gegen den llauptsitz

der alten Autokratie.

Ein Prytancion ist ohne Prytanen nicht denkbar,

Prytanen sind in allen Stadien loniens die Erben der könig-

lichen Gewalt; ~jvrcivst<>- auch in Korintli die Stellvertreter der äl-

teren Könige (ti^k tov ß. Tcc^tv «"yoiTsc); Tz^\,T(tvii>; nennt Plutarch

im Leben Solons c. 19 dieselben, welclie er im Gesetzestexte als

im Prytaneion riclitende Könige angeführt hat. Iljvr«rt«c endlich

heissen im demokratischen Athen, nachdem die Regierung auf die

ßoij}.Yj (die Nachfolgerin des oligarchisehen Familienraths) überge-

gangen ist, die Träger der Staatsgewalt, die officiellen Vertreter

des Gesammtstaats.

Sollte der aristokratische Namen beim Ül)crgange zur Demo-

kratie in Athen erfunden sein? Wäre es wirklich ein nomcn in-

auditum ante Clisthenem, wie O. Müller zu Böckh Find. Expl. p. 47G

sagt? Oder ist das Amt und der Amtstitel von den Naukrarien

entlehnt, während doch das Frytaneion als Centrum der Staatsbe-

hörde weit älter ist als die Naukrarien und die politische Bedeu-

tung ihrer Frytanen ?

Viel wahrscheinlicher ist es mir, dass, seit das Frylaneion

Gemeindehaus war, der regierende Medontide daselbst im C<»lle-

gium der a-jixTrj'jTavchovTc',- als Frytanis präsidirte, und unter die-

sem Namen den Staat regierte, da er den Titel der Hutia.k nicht

mehr als persönlichen Amtsnamen führte. Dass später der Name
Frytanis durch den allgemeinen und bürgcrlicln-ii Magistratstianien

ct^yjjv verdrängt wurde und so allmälilich als Titel des Staatsober-

haupts (ähnlich wie der Titel praetor bei den Römern) in Ver-

gessenheit kam, kann nicht Wunder nelimen.

Auf Grund dieser Erwägungen habe ich in meiner griechischen

Geschichte') mit einem Worte die Vcnnuthung angedeutet, dass die

Medoutidcn als Frytanen' regiert habi-n möchlen, und ich benutze

diese Gelegenheit, um den Mitforschern zu zeigen, wie ich zu <li«'

ser Vcrmuthung gekommen bin.

I) Prittp Aufl. I, S. 270.
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Ich verkenne nicht die ausserordentliche Schwierigkeit, auf

diesem Gebiete der älteren Verfassungsgeschichte zu klareren Vor-

stellungen zu gelangen; doch ist es unmöglich dem Streben dar-

nach zu entsagen. Und so habe ich den Versuch gemacht, die

Fäden des älteren und neueren Staatsrechts der Athener an ein-

ander zu knüpfen, das Bild einer königlichen Oligarchie daselbst

in seinen Grundzügen zu erneuern und das Meinige beizutragen,

um die Widersprüche lösen zu helfen, welche in Betreff der auf-

gehobenen und dennoch fortbestehenden Basileia obwalten.





In Foi'J. Dumniler's Vevlagsbuchhantllnng sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 18G9 bis 187"2 er-

schienen:

CiRTifs, Bfiträi<e zur Gesi-liichte iiml Toposfrapliio Klein-Asiens.

Preis: 3 Tlili.

Dovc. Darstellung fl^r Wäniieorscheiiuingon diinli fünftägige Mittel.

Preis; 2 Tlilr. 15 Sgr.

Dboysen, Über eine Flngstlirift von 174Ü. Preis: 18 Sgr.

Ehuesbkro, t'lier die wachsende Kenntnifs des unsielitbaren Lebens als

felsbildende Badllarien in Californion. Preis: 2 Thlr.

Ehresbero, Übersieht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsi('htl)ar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehresberg, Nachtrag zur Ülier^icht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendrurk der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hages, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden

Wassers mit der fhitfernung vom Boden siih vergröfsert.

Preis: 15 Sgr.

KiRCHHOFK, Über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ui.RKH Köhler, Urkunden und L'ntersuchungen zur Geschichte des delisdi-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lepsics, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsics, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2.V Thlr.

Rammmei.sberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische L'ntersuchungen über Zuobotn/'m
lii^Uucidus Ehren!). Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth. Über <len Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der phitunischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. C Pf.

!{oTH, Üiier die Lehre vom Mekunorphismus un<l die Entstehung der krv-
stallinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

II. A. SinwAüz, Bestimmung einer speciellen Mininialtläche. Eine vcn
der Künigl. Akad. d. Wiss. zu Berlin geknhito Prcis-
sclnift. Preis: 2 Thlr. 15 S-r.

Weber, Über ein zum weifseii Yajus gehöriges phonetisches Compcndjnni.
Preis: 2G Sgr.



In Ferd. Diimnilpr's Verlagsbuchhandlung ist ferner er-

schienen :

Droysen, Über die Schlacht bei Chotiisitz. Akaclomisclic Al>handlung aus

dem Julir^ang 1872. l^reis: 2 'l'lil. 15 Sgr.

Ehresberg, Mikrogeologistlic Studien über da^ kleinste Leben der Meeres-

Tiefgründe aller Zunen und dessen geulogisehen Kinfluss. Akad. Abb.
1872. l'reis: 4 Tbir, 25 Sgr.

KiRiinoFF, Über die Tributpflicliligkeit der attischen Kleruehen. Akad. Abb.
1873. Preis 12i Sgr.

CiRTiis, Philadelplieia. Naebtrag zu <len Beiträgen zur Gescliithte und To-
pographie Kleinasiens. Akad. Abb. 1872. Preis: 7A Sgr.



MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

April 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Curtius.

3. April Gesammtsitzmig der Akademie.

Hr. A.W. Hofmann las über die violetten Farbenabkömm-

linge der Methylaneline.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

M. C. Marignac, Notices chimiques et cristallographiques sur quelques

«eis de glucine et des metaux de la cerite. 8.

Eurjlish mevhanic and tvorld of Science. Vol. XVI. No. 409. Jan. 1873. 4.

E. Czyrnianski, Chemische Theorie auf der rotirenden Bewegung der

Atome Ijusirt. Krakau 1873. 8.

B. Boncompagii i , Hülletino di bibliografia e di storia. T. V. Agosto

1872. 4.

Memcires de la societe geologique de France, lle. Serie. T. IX. 1. 2. 3.

Paris 1869. 1871. 1872. 4.

Hevue scientifique de la Jrance et de l' ctranger. Ile. Annee. Ser. II.

No. 27—33. 1873. Paris. 4.

1873J 21
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21. April. Sitzung der physikaliscli-niatlienia-

tischon Klasse.

Hr. Roth las Heitrage zur Petrographie der platonischen Ge-

steine, gestützt auf die von 18G9 bis löT.J veröffentlichten Ana-

lysen.

24. April. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Weber las über das Mahäbhashya des Patanjali, nach

der im vorigen Jahre in Benares erschienenen Ausgabe.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt:

Atti del lieale Istituto Veneto. Tumo I. Ser. IV. Dii^pensu 8. 10. Venczia

1871—72. 8. T. II. Ser. IV. Disp. 1— 2. Venezia 1872— 73. 8.

P. Hunfalvv, A Kuudai Vogul Nyelv. Pest 1872. 8.

H. N. van der Tunk. Leu Manuscrits Lampongn. Leiden 1868. 4.

Nyelvtudomänyi Közlemenyek. Ticzedik Kötet. Pesten 1872. 8.

Bijdragen tot de Taal-, Land- en Vulkenkuude van Neder/and«ch Indii,

Derde Volgreeks. 7. Deel. 1. &. 2. Stiik. 'S. Gravenhage 1872 73. 8.

Commission m^ttorologi(jue de Lyon. 27e. Annee. 1870. 8.

Reviue scientifique de In france et d« f t-trungtr. N. 40. 41. 42. Avril

1873. 8.

Bulletirtu delln Commissione archeologica municipale. Novemb. 1872. Roma

1872. 8.

J



Gesammtsitzung vom 24. April 1873. 'Ü'T

Atti lief Atcademia poutißcia Ji nuoci Lincei. Anno XXVI. Sess. 11 <iel

19 Gennaio 1873, Sess. III del 2 Marzo 1872. Roma 1873, 4.

Memorie del B. Istituto Venetn Ji Scie/i:e, Lettere i^d Arti. Vul. X\'ll.

Parte II. 1873. 4.

Pr«;cis anali/tique des fravaux de l Acudemie den scie/ices etc. de Hünen.

pendant C annee 1S70—71. Ronen 1871. 8.

N. Coperniei, Thoru/ie/tsis de recolutiontbus orhium laelestium lihri VI.

Thoruni 1873. (6 Expl.)

L' Art universel. Vol. I. N. 4. 5. Avril 1873. Bruxelies. 4.

E. Trunipp, Grammnr of the Pastö or language of the A/ghäns. Lon-

don 1873. 8.

Denkschri/ten der /leii - russischen Liesellschaft der Naturforscher. 1. Bd.

2.3. (und letzte) Lief. Odessa 1872. 1873. 8. (russ.)

Te:a Catechismo dei Missio/iari cattalias in lingua Algonchim. Pisa 1872. 8.
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MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

Mai 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Haupt.

1. Mai. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Müllenhoff las über die Keltenzüge.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

Zeitschrift für die gesammten Naturwisfenschaßen. Neue Folge 1872. 5. Bd.

u. 6. Bd. Berlin 1872. 8.

A. Quetelet, Annuaire de C observatoire R. de Bruxelles. 1872. 30e.

Annee. Bruxelles 1871. 1872. 40e. Annee. ib. 1872. 8.

V. Prantl, Gedächtniserede auf Fr. Ad. Trendelenburg. München 1873. 4.

A. Quetelet, Annales de l' observatoire R. de Bruxelles. T. XXT. Bru-

xelles 1872. 4.

J. H. Bonn ans, Ouddietsche fragmenten van den Parthenopeus van Bloyt.

Brüssel 1871. 8.

Academie R. de Belgique. Centieme anniversaire de fondation (1772— 1R72).

T. 1. 2. Bruxelles 1872. 8.

O. S i 1 V e 9 1 r i , Sopra un supposto nuovo xmlcano della Sicilia. Catani.t

1871. 4.

— — , Sul/a eruzione del Vesuvio. ib. 1868. 4.

Annuario della Sociela italiana. Anno Primo. 1872. Kmua, Kireii^e

Torino 1873. 8.

[I87a] 5f2
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L. de Rosny, Trattato suW educazione dei Bachi da Seta ul Giappon^

di Sira-Kava di Sendai (Osyu). Milano 1870. 8.

MoHumenta Boica. Vol. 41. Müuchen 1872. 4. Nebst Begleitschreiben

Ed. Mailly, De l' astroiwmie dun» l'acudtmie H. de Bel^iijue. Bruxell«'^

1872. 8.

— — , Tableaii de l'astronomie. ib. eod. 8.

J. H. Bormans, Speghel der Wijsheit. ib. eod. 8.

Biographie natinnale piibl. par i Academie R. de Beipique. T. 3. Part. 2.

T. 4. Part. 1. Bruxelles 1872. 8.

A. "Wauters, Table chronologique des cftartes et diplumes imprime». T. 3.

Bruxelles 1871. 4.

O. Siivestri, I /enomeni vukanici presentati daW Etna nei 1S63 — 66.

con 5 tavole. Catania 1867, 4.

— — , Sopra due Sorgenti di acqua minerate. ib. 1872. 4.

, Le Nodosarie. ib. eod. 4.

Mnemosyne. Bibliotheca Philol. Batava. Nova Series. Vol. I. Pars II.

Lugd. Bafav. 1873. 8.

Obsercations des phenomenes periodiqiies pendant l' annie IS70. (Bru.xell«.«.) -1.

Ad. Quetelet, Tables de mortalite. Bruxelles 1872. 4.

Memoires de V Academie li. des sciencea. T. 39. Bruxelles 1872. 4.

Eine Bronze-Denkmünze: , .Maria Theresia" von d^r K. Akadfmif in Brüts^l.

h. Mai. Sitzung der philusoplii.sch- lii.storischeu

Klasse.

Hr. Petermann las übtr diu abessiniscben Volksdialekt

Tigriiiju.
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Hierauf legte Hr. Schott folgende Mittheilung vor:

Berichtigender zusatz zu einem artikel im jüngst

gedruckten monatsberichte (gelesen am 6. Januar),

Wenn der grosze weltsturmer Timur zuweilen (von dichtem)

der wolf genannt wird, so ist doch mehr als zweifelhaft dass es

aus ehrerbietung und mit rücksicht auf die bekannte sage vom
Ursprung der Türken und Mongolen geschiht. Das von Hammer-

Purgstall in dessen geschichte des osmanischen reiches (2te aus-

gäbe, s. 214) unrichtig gurgan geschriebene und absolut falsch mit

groszer herrscher' übersetzte wort ..L5'._^ soll nach Hesarfenn,

einem osmanischen geschichtschreiber des 17. jahrh. u. z., s. v. a.

\ 'Schwiegersohn eines fürsten' bedeuten und Timur den beinamen

erhalten haben nachdem ihm der emir Hussein, dem er zur besitz-

nahme Badachschans verholfen, aus dankbarkeit seine Schwester

zur ehe gegeben. Hiernach wäre das wort mongolisch, denn nur

im mongolischen heisst kürken (wie obiges ..\S.S mit vollem

rechte zu lesen) s. v. a. 'eidam\ und man hätte für den gewalti-

gen mann keinen passenderen beinamen gewusst als diesen, weil

er zu einem anderen herrscher, dem er selbst überlegen war, in

solch ein verhältniss gekommen.

Viel wahrscheinlicher ist das betreffende wort durch raissver-

stand aus ,.L>, 4^ kürchan entstanden, welches zwar ebenfalls nur

im mongolischen seine rechte deutung findet, aber nach Raschidud-

din und anderen gewährsmännern allbereits titel der fürsten von

Karachatai war'), deren Stammherr, erster eroberer des östlichen

Turkistan, sich diesen titel, dessen bedeutung 'Volks -Chan (Ä;w>

volk) ist, zuerst beilegte. Der ruf Nuschi Taifu's, des groszen

Vorgängers der Tschinggisziden und Timuriden, konnte wohl dazu

bestimmen dass man auch Timur mit seinem beinamen ehrte,

') V^l. meine acadcmische ahhandliinp; 'das reich Karachatai' in den

.•ilihandliinj^nn der pliilosophisch-liistDrischen elasse vom jähre 1849 (erschie-

nen 18.'»!).

22*
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Hr. Curtius legte eine Abhandlung des Hm. Dr. Brand i-*

vor: Versuch zur Entzifferung der kyprischen Schrift.

(Wird in eincna der nächsten Hofte niitgetheilt werden.)

Ferner legte Hr. Curtius einen von Hrn. Hu mann in Per-

gamon in Bergama aufgenommenen Plan von dem lydischen Piii

ladelpheia und Umgegend vor, welchen er als Nachtrag zu seiin-r

Abhandlung über Ephesos etc. in dem im Druck befindlichen Bande

der Denkschriften zu veröffentlichen wünschte.

8. Mai. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Auwers las folgenden Aufsatz:

Über eine angebliche Veränd erlich keil des Sonneo-
d urch me ssers.

1.

Bernhard von Lindenau fand bei der Reduction von Sonnen-

beobachtungen am Passagen- Instrument der Seeberger Sternwarte

aus den Jahren 1808 und 1809 Unterschiede in den beobachteten

Durchmessern, "welche er nicht durch Beobachtungsfehler erklären

zu dürfen glaubte, um so weniger als dieselben periodischer Natur

zu sein schienen. Durch eine Prüfung dieser Bemerkung an den

in Greenwich in den Perioden 1750— 1755 und 17G5— 1786 an-

gestellten Meridian-Beobachtungen erhielt er eine anscheinend voll-

kommene Bestätigung der Realität der gefundenen Variationen und

ihres periodischen Characters, während er zugleich eine befriedi-
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gende Darstellung der Beobachtungen durch die Annahme zu er-

zielen vermochte, dass die Sonne ein um seine grosse Axe rotiren-

des Ellipsoid mit nicht unbeträchtlicher Abplattung — nach Lin-

denau's Berechnung -j^^ bis Yrrr — wäre.

Zu der im Juniheft 1809 der Zach'schen Monatlichen Corre-

epondenz mitgetheilten Untersuchung Lindenau's hat Bessel, im fol-

genden Hefte derselben Zeitschrift, bemerkt, dass man eine Erklä-

rung der je zwei jährlich in den Greenwicher Beobachtungen ge-

fundenen Maxima und Minima des Sonnendurchmessers auch in

einer periodischen Verschiebung des Fadennetzes des benutzten In-

struments gegen die Focalebene würde suchen können. Eine wei-

tere kritische "Würdigung scheint Lindenau's, wenn auch in ihren

Schlussfolgerungen durchaus verfehlte, dennoch sehr beachtens-

werthe Untersuchung nicht gefunden zu haben; nachdem seine

Theorie der Abplattung des Sonnenkörpers durch die Resultate

genauerer Beobachtungen beseitigt worden war, welche Abweichun-

gen desselben von der Kugelgestalt nicht hatten erkennen lassen,

hat man wohl allgemein die von ihm angezeigten Schwankungen in

den altern Beobachtungsreihen lediglich als Fehler derselben, den

scheinbaren Sonnendurchmesser für eine bestimmte Entfernung aber

für unsere Beobachtungs-Hülfsmittel als völlig unveränderlich an-

gesehen.

Neuerdings ist jedoch P. Secchi, anscheinend ohne von den

Lindenau'schen Arbeiten Kenntniss zu haben, auf die Vermuthung

gekommen, dass die Wirkung der auf der Sonne thätigen Kräfte,

welche sich uns durch die veränderlichen Bildungen auf ihrer

Oberfläche kundgeben, auch Volumänderungen der leuchtenden Gas-

massen hervorbringen möchten, welche in genauen Durchmesser-

Bestimmungen merklich werden könnten^). P. Secchi hat deshalb

durch den Assistenten der Sternwarte des CoUegio Romano, F.

Rosa, seit dem Juli 1871 regelmässige Beobachtungen der Culmi-

nationsdauer der Sonne am Meridiankreise anstellen lassen, und in

•) Le nuove Idee che si sono venuti formando intorno alla natura di

quest' aatro, sono tali che non danno per impossibile una variabilita nel suo

diametro, giacche si esso e in tutto o almenü in parte gassoso alla sua super-

ficie, non e impossibile che 11 suo volume sia soggetto a variazioni acciden-

tali secondo i periodi di crisi interna a cui va soggetto.



304 GesamtHtsitziniff

den Resultaten derselben seine Vermuthung bestätigt, niinilich starke

Variationen des Sonnendnrcbniesscrs und einen innigen Zusammen-

hang derselben mit den Äusserungen der die Flecken und Protu-

beranzen bildenden Kraft gefunden.

Die Beobachtungen vom Juli bis December 1871 sind in P.

Secchi's „Quinta communicazione suUa distribuzionc delle protube-

ranze intorno al disco solare" in den Atti dell' Aocademia Ponti-

ficia de' nuovi Lincei (Jan. 1872) mifgetheilt. An demselben Ürtc

zieht Herr Secchi aus diesen Beobachtungen die Resultate:

i) dass der beobachtete Durchmesser der Sonne desto verän-

derlicher sei, in je grosserer Thütigkeit sich dieselbe befinde;

2) dass in Zeiten der Ruhe der Durchmesser kleiner gefunden

werde;

3) dass diese Änderungen des Durchmessers reell seien, weil sie

über 3" betrügen und demnach weit ausserhalb der Grenzen

annehmbarer Beobachtungsfehler lägen.^)

Einer ausführlicheren Discussion der Beobachtungen eines

vollen Jahres, 1871 Juli 12 — 1872 Juli 12, ist eine Mittheilung

„Sülle variazioni del diametro solare, studi fatti all' osservatorio

del Collegio Romano" vom November 1872 in den Memorie della

Societa degli Spettroscopisti Italiani gewidmet.

Nach den Angaben dieser Mittheilung hat P. Rosa in dem

genannten Zeitraum 187 Beobachtungen des Sonnendurchmessers

erhalten. Dieselben sind grüsstentheils am Meridiankreise gemacht,

nur ausnahmsweise, zur Controle, am (wahrscheinlich dem Cauchoix-

echen) Aequatoreal. Die Antritte wurden registrirt, regelmässig an

19 oder 20 Fäden — nur im Anfang sind immer nur 7 oder we-

niger Fäden beobachtet, wie aus der andern Mittheilung hervor-

geht; vielleicht ist das Netz mit 19 festen Fäden erst im August

1871 angefertigt — Beobachtungsmethode, Taster und Blendglas

blieben durchweg unverändert, wodurch Herr Secchi die Möglichkeit

von Schwankungen in der Auffassung des Durchmessers für aus-

geschlossen hielt. Die Unsicherheit des beobachteten Durchmes-

sers berechnete er demnach allein aus den Abweichungen der bei

') ...0.'2, errore impossibilc a commcttersi ncl mcdio di 20 Bppubi

cronografici.
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jedem Durchgange beobachteten Antritte von ihren Mitteln, auf

welche "Weise sich der wahrscheinliche Fehler eines aus Beobach-

tungen eines jeden Randes an 20 Fäden bestimmten Durchmessers

im Mittel zu =b O'.'Sl, im Maximum ± O'.'ÖO fand.

Nachdem aber alle beobachteten Durchmesser auf die mittlere

Entfernung reducirt waren, fand sich nicht im Entferntesten eine

diesem wahrscheinlichen Fehler entsprechende Übereinstimmung,

vielmehr zeigten sich selbst innerhalb kurzer Perioden Schwankun-

gen von 3, 4, selbst ö", welche Herr Secchi um so weniger für zu-

fällige Beobachtungsfehler ansehen wölke, als

4) Abweichungen manchmal sich mehrere Tage nach einander

erhielten, und ganz regelmässige Übergänge von einem

Werthe zu einem andern vorkamen.

Herr Secchi führt namentlich an, dass Minima des Durchmes-

&er8, im Mittel =32' 175, im Juli, Anfang September und Mitte

November 1871, und Anfang März und April 1872 stattgefunden

haben, ziemlich beständige Maxima (im Mittel = 32' 4V5) dagegen

nach Mitte August, gegen Mitte September und im ganzen October

und December 1871, sowie Anfang Februar 1872.

Auf Herrn Secchi's Veranlassung sind, sobald diese Verände-

rungen bemerkt waren, auch auf der Sternwarte in Palermo Son-

nenbeobachtungen zur Controle der römischen angestellt worden.

In dem Zeitraum von 1871 Dec. 28 bis 1872 Juni 29 sind die

Culminationen an 35 Tagen an beiden Orten beobachtet;

ö) Herr Secchi hat die in Born beobachteten Variationen auch

in den correspondirenden Beobachtungen von Palermo wieder-

gefunden und hierin einen lüeilern Beweis ihrer Realität er-

blickt.

Die Vergleichung der beobachteten Durchmesser mit den

gleichzeitig in Rom regelmässig angestellten Beobachtungen der

Erscheinungen auf der Sonnenoberfläche ergab nun das Resultat:

6) dass die grösseren Durchmesser zu denjenigen Zeiten beob-

achtet v;aren, zu welchen die Zahl der Flecken und der Pro-

tuberanzen geringer icar.

Um diese Wahrnehmung einer genauem Prüfung zu unterzie-

hen, wurden die beobachteten Durchmesser nach den heliographi-

fchen Breiten ihrer Endpuncte geordnet, welche in der Bcobach-
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tiirigszeit vier Mal die Werthe bis ± 26° durchlaufen haben.

Der Gang der beobachteten Wertlie erschien Herrn Secchi hieranf

gesetzmässig, und in graphischen Ausgleichungen für die einzelnen

vier Abtheilungcn in characteristischer Übereinstimmung. Alle 187

Beobachtungen gaben ihm folgende Resultate:

Hei. Beob. „ , _ ,,. , , „o
„ ,, , Beob. Curve Mittel aus je 3
Br. IJurchm.

32' 3/84 10 B.

3.64 21

3.75 14

2.86 18

3.30 23

2.66 13

2.87 24

2.18 22

0" 32' 4'.'31 2 3V97

1 3.30 2 3.97

s 3.90 G 3.96

3 3.82 b 3.93

4 3.99 4 3.89

6 3.12 12 3.82

e 3.98 7 3.84

7 4.00 3 3.69

8 3.28 4 3.62

9 3.47 11 3.52

10 — — 3.45

11 2.25 7 3.33

19 2.63 3 3.24

13 2.89 12 3.17

14 4.38 8 3.12

16 2.54 4 3.10

16 2.57 3 3.08

17 2.87 6 3.00

18 3.16 11 2.91

19 3.33 7 2.70

20 2.11 6 2.38

21 1.84 8 2.06

22 2.70 8 2.11

83 1.99 6 2.40

24 3. 19 6 2.76

25 2.86 15 3.00

26 2.52 22 3.09

2.86 42*)

•) So Mem. della Soc. degli Spettr. Ital. 1872 p. 99. — Die von Ser-

chi nicht tabulirten Werthe der mittlpren Ausgleichungs-Curve sind »on der

Tav. XIV des genannten Bandes abgenommen.
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Hiernach

7) nimmt Herr Secchi ein Maximum des Durchmessers zwischen

dem Aequator urid ± 6° heliographischer Breite im Betrage

von 32' 3'.'74 und ein Minimum zicischen ± 21° und ± 23°

= 32' 2'!18 an, also eine Differenz von l'.'öG, fünf Mal so

gross als der wahrscheinliche Fehler einer einzelnen Beob-

achtung, während das Maximum durch 31, das Minimum

durch 22 Beobachtungen festgelegt sei.

(Die ausgleichende Curve würde die Differenz zwischen Maxi-

mum und Minimum noch grösser, = l'.'Ol geben; das Hauptmaxi-

mum würde in die erste Hälfte des Januar und des Juli fallen,

Minima auf Ende Februar, Mitte Mai, Anfang September und

Mitte November. Die von Lindenau in den Greenwicher Culmina-

tionsdauern gefundene Schwankung ist dem Betrage nach hiermit

wohl vergleichbar, nämlich 2770, gab aber gerade für den Aequa-

tor den kleinsten Durchmesser.)

Nach Herrn Secchi's Beobachtungen der Flecke und Protube-

ranzen ist aber genau in der Zone 21° bis 23°, welche die kleinsten

Durchmesser gegeben hat, die Thätigkeit der Sonne gerade die

grösste gewesen, durch diese genauere Untersuchung findet er dem-

nach das unter 6) angegebene Resultat der allgemeinen Verglei-

chungen vollkommen bestätigt, hält also den Werth des Durch-

messers derart für abhängig von dem Grade der inneren Thätig-

keit der Sonne, dass er mit zunehmender Thätigkeit sehr merklich

abnehme.

Herr Secchi verwahrt sich zwar dagegen, dass er diese Resul-

tate einer nur einjährigen Beobachtungsperiode als völlig feststeh-

ende und endgültige angesehen haben wolle, trägt dieselben jedoch

als seiner Meinung nach unabweisbare Consequenzen der angestell-

ten Messungen vor.

Bei näherer Betrachtung stellen sich indess die Stützen seiner

Theorie in solchem Grade als unzuverlässig heraus, dass die Be-

rechtigung der aufgestellten Behauptungen einstweilen gänzlich in

Abrede gestellt werden muss.

Es widerspricht allen Erfahrungen über die Natur der Beob-

achtungsfehler, die Abweichungen der einzelnen bei einer Culmina-

tion beobachteten Antritte von ihrem Mittel zum alleinigen Maass

der wirklich zu befürchtenden Fehler zu machen. Dass sich in

den beobachteten Durchmessern grössere Schwankungen zeigen, als
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diesen Abweichungen allein entspreclien würden, kann bis zu einer

gewissen Grenze nur als ein Beweis dafür angesehen werden, dass

die Bestimmung des wahrscheinlichen Bcobuchtungsfehlcrs eine un-

vollständige gewesen ist; und dass diese Grenze von den Schwan-

kungen in den römischen Bestimmungen nicht überschritten wird,

geht mit grosser Wahrscheinlichkeit aus den Untersuchungen her-

vor, welche Herr Wagner im Januarheft 1873 der Vierteljahrsscbrift

der Astronomischen Gesellschaft über einige an innerer Güte der

römischen merklich überlegene Beobnchtungsreihen angestellt hat.

Die Auffassung der Antritte der Sonnenränder wird für diesen

ausgezeichneten Beobachter allein durch ein von Herrn Secchi gänz-

lich unberücksichtigt gelassenes Element, den Luftzustand oder die

davon abhängige Qualität des Bildes, in solchem Grade beeinflusst,

dass derselbe am grossen Pulkowaer Passagen-Instrument zwischen

Mitteln aus wiederholten Beobachtungen des Sonnendurchmessera

bei guter und solchen bei schlechter Luft Unterschiede von 3" bis

4" findet, so dass Unterschiede von 5" bis 6" zwischen einzel-

nen Bestimmungen gar nichts Auffälliges mehr behalten. Der

Einfluss des Luftzustandes wird zwar bei verschiedenen Beobach-

tern ungleiche Grösse haben, und es würden die römischen Beob-

achtungen erst besonders nach dieser Richtung hin zu untersuchen

sein, — was an der Hand der Secchi'schen Publicationen nicht

möglich ist, da dieselben die nöthigen Angaben nicht enthalten, —
ehe man entscheiden könnte, ob die in denselben vorkommenden

Schwankungen gerade dieser Fehlerquelle zuzuschreiben sind; es

genügt aber auf dieselbe aufmerksam zu machen, um die Beweis-

kraft dieser Beobachtungen für Herrn Sccchi's Behauptungen stark

zu erschüttern.

Den zweiten Beweis für dieselben, die Übereinstimmung der

Schwankungen in den Beobachtungen von Rom und Palermo, ver-

mag ich ebenfalls nicht anzuerkennen. Herr Secchi legt namentlich

Gewicht darauf, dass beide Reihen in guter Übereinstimmung in

der Mitte ein Hauptminimum, im April 1872, anzeigen. Aber am
Anfang und am Ende gehen sie völlig aus einander, und wenn

man die 35 an jedem Orte bestimmten Werthe mit den zugehöri-

gen Mitteln, 32' 3'.'19 für Rom und 32' 2'.'71 für Palermo, ver-

gleicht, findet man überhaupt nur 19 Mal die Abweichungen an

beiden Orten in gleicher Richtung, im mittlem Betrage von \'!2\

in Rom und r.'27 in Palermo, dagegen 16 Mal in entgegengesetz-



vom 8. Mai 1873. 309

ter Richtung, im Mittel in Rom l'.'ll und in Palermo l'.'SS. Es

zeigt sich also nur ein ganz geringes und darum nur als zufällig

anzusehendes Übergewicht der übereinstimmenden Abweichungen,

und im Einklänge hiermit auch nur eine wenig merkliche Verrin-

gerung des lü.F. bei der Ableitung desselben aus den Differenzen

zwischen Rom und Palermo statt aus den Abweichungen jeder

Reihe von ihrem Mittel. Der iv.F. einer Differenz E— P ergibt

sich nämlich aus den Abweichungen von ihrem Mittel -f-0'.'48 zu

itr.'32 =. 0'.'^ [''2, dagegen der io.F. einer römischen Bestimmung

aus den 35 mit Palermo correspondirenden Beobachtungen ±1700,

aus allen mitgetheilten Meridiankreis -Beobachtungen ±0'.'88, der-

jenige einer Beobachtung in Palermo ± l'.'ll.

"Was endlich den dritten Beweis für die Realität der in Rom
beobachteten Variationen, den angeblich augenscheinlichen Zusam-

menhang derselben mit den Intensitäts- Schwankungen in der an-

derweitig ersichtlichen Thätigkeit der Sonne betrifft, so möchte ich

weder in den Beobachtungen (Fig. 1. Tav. xiv der Mem. Spettr.)

die von Herrn Secchi in die Ausgleichungs-Curven (Fig. 2. Tav. xrv)

gelegte Gesetzmässigkeit, noch in diesen vier Curven einen über-

einstimmenden Character suchen, noch endlich kann ich in den

publicirten Beobachtungen genügende Grundlagen für die Aufstel-

lung des oben mitgetheilten ziemlich willkürlich componirten Ta-

bleaus und der daraus gezogenen Schlüsse finden. Ich habe die

Zahlen desselben nicht genau prüfen können, weil von den 187

Beobachtungen, die für dasselbe benutzt sind, nur 108 nebst den

daraus folgenden Durchmessern für die mittlere Entfernung, in der

Quinta communicazione, und für weitere 34 Beobachtungen allein

die mittlem Durchmesser in den Memoiren der Spectroscopisten

mitgetheilt sind, von 45 Beobachtungen demnach alle Angaben

fehlen. "Wenn aber in den publicirten Beobachtungen nur die

handgreiflichsten Rechenfehler in der Bestimmung der mittlem

Durchmesser aus den beobachteten verbessert werden, erhält man
kaum noch Spuren der in Herrn Secchi's Tableau so deutlich her-

vortretenden Abhängigkeit des Durchmessers von der heliographi-

echen Breite, und es ist nicht sehr wahrscheinlich, dass das mir

fehlende Viertel der Reihe eine solche dessen ungeachtet zur Evi-

denz bringen würde.
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Indessen gehe ich dazu über, die Legitimität dieses Tableaus

und der weitern Schlussfolgerungeu des Herrn Socchi an einem viel

umfangreichern Material zu prüfen.

Da es sich nämlich selir wohl denken lässt, dass die Protu-

beranzen und Flecken bildende Kraft sich auch in Änderungen des

Radius Vector der Sonnenoberfläche äussert, war es von augen-

blicklichem Interesse, nachdem einmal die Behauptung aufgestellt

war, solche Änderungen wären für genaue Durchmesser-Bestim-

mungen merklich, über den Grund oder Ungrund aerselben mög-

lichst bald und sicher zu entscheiden, weil der Ausfall dieser Ent-

scheidung unter gewissen Voraussetzungen für die Beurtheilung

der relativen Sicherheit der zur Beobachtung des bevorstehenden

Venus-Durchgangs anzuwendenden Methoden von "Wichtigkeit wer-

den konnte.

2.

Ich habe zu diesem Behuf Meridianbeobachtungen der Soone

gesammelt, welche in derselben Periode gemacht sind, in welche

die von Herrn Secchi discutirten Beobachtungen fallen, eine Be-

schränkung, die zunächst nothwendig war, um allen Einwendungen

zu entgehen, die man sonst aus den Veränderungen der Intensitfit

der Sonnenthätigkeit und den Verschiebungen ihrer Wirkungscen-

tra im Sonnenkörper gegen die Vergleichbarkeit der beiderseitigen

Resultate würde herleiten können. Die Grenzen der Periode der

römischen Beobachtungen sind an verschiedenen Stellen verschie-

den angegeben; nach Mem. degli Spettr. 1872 S. 98 sind sie 1871

Juli 12 bis 1872 Juli 12, dagegen nach Tav. XIV und S. 100

1871 Juli 12 bis 1872 Juli 21 gemacht, während sie in der Mit-

theilung Atti de' Nuovi Lincei XXV S. 51 1871 Juli 16 beginnen.

Ich bin vom Anfang Juli 1871 bis Ende Juli 1872 gegangen;

Beobachtungen aus diesem Zeiträume sind ausser den von Herrn

Secchi angegebenen noch nicht publicirt, mir aber in grosser Zahl

durch die Gefälligkeit der Herren Airy, Becker, Loewy, Luther,

Main, Quetelet und Sands mitgetheilt, wofür ich denselben hierdurch

besten Dank sage.

Von Herrn Airy habe ich die Juli 1871 bis Juli 1872 am Green-

wicher Meridiankreise beobachteten Culminationsdauern und verti-
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calen Durchmesser erhalten. Die Vergleichung der niitgetheilten

Werthe mit den Angaben des Berliner Jahrbuchs gab folgende Re-

sultate:

1871

rag Beob. c

5

V b

o

Juli 1 C 4-0.01 4- 2.2 2.6

6 P -f- 6 4- 4.0 0.3

7 J -1- 10 4- 1.6 0.1

10 L 4- 9 4- 4.0 1.5

12 E — 17 4- 0.7 2.4

15 HC — 23 — 0.4 3.7

18 J -f- 2 — 0.2 5.1

19 E — 12 - 5.5

20 P — — 3.7 5.9

21 L — 10 4- 2.2 6.4

24 C 4- 2 — 0.5 7.7

25 L 4- 2.1 8.1

29 L -- 4- 2.3 9.8

31 G 4- 8 - 10.5

\ug. 1 HC — 23 — 0.5 10.9

2 L 4- 1 4- 2.5 11.3

3 JC — 11 — 2.4 11.7

8 P — 22 4- 6.9 13.6

9 J 4- 1 — 0.8 14.0

10 L 4- 25 4- 7.6 14.3

11 JC -i- 6 - 14.7

12 C 4- 11 — 2.2 15.1

14 L — 2 4- 2.3 15.8

15 G 4- 2 + 10.2 16.1

16 P — 3 4- 1.1 16.3

17 JC -- — 1.9 16.8

19 C 4- 6 — 3.4 17.4

25 J — 14 — 2.4 19.2

26 JC — 6 — 3.0 19.5

28 c 4- 6 4- 0.3 20.1

29 HC — 11 — 0.7 20.4

30 JC — 10 — 4.4 20.6

31 E — 1 — 1.7 20.9

Sept. 5 P — 3 — 1.7 22.1

7 J — 10 4- 1.3 22.5

9 c — 7 — 2.2 23.0

11 L 4- 4 4- 2.6 23.4

15 L 4- 13 4- 2.0 24.1
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1871

1872

Tag Bcob. r- 6

Sept. 16

20

E
L

»

4-0.01

— 2

4-

4-

3^0

1.0

24.3

24.9

22 C -1- 16 4- 0.7 25.1

Oct. 2 L —- 4- 1.0 26.1

3 J — 10 — 1.5 26.1

4 G + 8 4- 2.1 26.2

fi P ~ 6 — 0.6 26.2

6 J —- — l.C 26.3

12 C — 11 + 0.6 26.3

14 L — 8 4- 6.2 26.3

18 E — 2 4- 0.4 26.1

24 J — 30 — 0.8 25.7

Nov. 1 JC 4- 11 - 24.6

4

6

G
HC

4- 11

10

4- 0.6 24.1

23.6

9 JC — 16 — 1.2 23.0

11 E -- 4- 1.1 22.5

14 ./ — 13 — 1.3 21.7

16

18

G
JC

4- 2

7 J 1.2

21.2

20.6

20 P — 13 4- 1.1 20.0

21 J — 15 4- 0.8 19.7

Dec. 1 P — 7 4- 0.2 16.1

2

5

J
HC

— 23 — 0.8

0.5

15.7

14.5

6 J + 1 - 14.1

11 JC — 5 — 3.7 11.9

12 G — 46 4- 0.5 11.5

29 C _j- 5 — 1.7 3.5

Jan. 2

3

P
G 4-

9

2

— 3.1

1.1

1.5

1.0

4 E — 3 — 0.6 0.5

9 E + 1 4- 2.4 1.9

10 J — 4.7 2.4

15 E 4- 5 4- 1.0 4.8

18 L — 9 4- 1.2 6.2

24 C -- — 0.3 8.9

31 HC — 6 — 2.1 1 1 .'.)

Febr. 2

12

13

P
L
JC

4-

10

8

5

4-

4.4

4.3

1.4

12.7

1 0.4

16.8

11 c 4- 1 4- 0.6 17.1
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Tag Beob.

Febr. 17 JC +0.07 ~ 0.8 18.1

19 E — 1 + 1.4 18.7

21 JC — 6 — 3.4 19.4

INIärz 4 E — 9 — 2.1 22.5

5 C + S — 2.2 22.7

7 HC — 18 — 0.7 23.1

11 JC — 4 — 0.9 23.9

12 c — 8 — 1.0 24.1

13 L + 5 + 2.8 24.3

U E - + 1.5 24.4

15 JC — 2.5 24.6

April 1 J — 30 — 3.2 26.2

3 P — 12 + 0.9 26.3

5 J + 13 + 0.9 26.3

9 E + 2 4- 1.5 26.3

11 JC — 7 — 0.5 26.3

12 G + 2 + 6.6 26.2

13 L + 25 + 3.5 26.2

15 C + 1 -}- 0.3 26.1

16 JC - — 2.5 26.0

20 JC — 12 — 0.6 25.7

24 JC — 3 — 0.2 25.1

25 L -t- 4 + 2.2 25.0

27 J 4- 0.4 24.7

30 L + 3 4- 2.4 24.3

Mai 1 C + 15 + 0.3 24.1

2 E — 7 — 0.9 23.9

4 L + 8 + 3.4 23.5

9 L — 13 4- 1.1 22.4

16 L + 6 4- 2.4 20.6

20 L - 4- 2.7 19.4

21 E — 11 4- 2.7 19.0

24 L + 21 - 18.1

25 E - 4- 1.5 17.7

27 G - 4- 5.9 17.0

28 P — 7 4- 2.5 16.7

29 E — 17 4- 0.8 16.3

30 C - 4- 0.1 15.9

Juni 1 L — 4 4- 5.0 15.2

5 J — 7 4- 0.6 13.6

14 HC — 10 4- 2.6 9.9

15 c + 5 — 3.0 9.5
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Tag Beob. c !• h

Juni 17 K -0.03 + o"& 8.6

18 L 4- 7 ¥ 3.9 8.1

21 E -\- 0.8 0.8

'24 JC — 4 — 0.7 5.5

26 L — 10 -- 5.0

29 L + 19 4- 4.2 3.2

Juli 4 E — 6 + 2.3 0.9

5 H — 4 + 0.9 0.4

9 L —
-f- 3.1 1.4

10 P — 19 H- 1.3 1.9

16 C — 12 — 1.1 4.5

18 E — 12 — 0.1 5.4

20 C -+- 5 — 0.6 6.3

2ö J — 20 -+- 2.9 8.4

27 G — l 4- 2.7 9.2

29 P — 6 4- 2.3 10.1

30 E — 25 -f- 1.0 10.5

Die zweite Colunine der vorstehenden Tafel gibt den Beob-

achter an, und zwar bezeichnen die Buchstaben E, C\ L, JC^ HC,

P, / und G die Herren Ellis, Criswick, Lynn, Carpenter, H. J.

Carpenter, Potts, Jenkins und Goldney. Unter c und v sind die

nach den Beobachtungen an die Angaben des Berliner Jahrbuchs

für Culminationsdauer und verticalen Durchmesser anzubringenden

Correctionen angegeben; die letzte Columne enthält die heliogra-

phische Breite der Endpuncte des beobachteten Durchmessers, nach

Herrn Secchi's Tafel Atti de' Nuovi Lincei XXV S. 53 berechnet.

Die Durchgangsbeobachtungen sind registrirt; Angaben über die

Fädenzahl bei den einzelnen und sonstige Nebenumstände sind mir

nicht gemacht.

Man bemerkt sofort beträchtliche persönliche Gleichungen zwi-

schen den verschiedenen Greenwicher Beobachtern. Da.s zur Be-

stimmung derselben einzuschlagende Verfahren ist strenge genom-

men abhängig von den Vorstellungen, die man sich, auch abge-

sehen von etwaigen reellen Variationen des Sonnendurchmessers, von

der Zusammensetzung der Diflerenzen zwischen den beobachteten

Werthen und den Angaben des Jahrbuchs macht. Man müsste je-

doch ungleich feinere Beobachtungen als die vorhandenen Meridian-

beobachtungen haben, um andere Voraussetzungen verfolgen zu
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können als die allereinfachsten, welchen zufolge ich die mittlem

Werthe aller c resp. v — event. die Mittel aller unter gleichen

Bedingungen bestimmten — für jeden Beobachter ohne weitere ße-

duction als constante persönliche Fehler behandelt habe. Die mögr

lichen Fehler dieser Voraussetzungen liegen zudem innerhalb so

enger Grenzen, dass ein Einfluss derselben auf die für den Son-

nendurchmesser hier abzuleitenden Resultate eine merkliche Grösse

nicht erreichen kann.

Für die Greenwicher Beobachter wird im Mittel

für C. c +o:o2G 17 i? — 0'.'69 19 «'.F. ±0:057 itiVo;;

E. —0.062 19 -HO. 82 21 0.055 0.85

G. — 0.013 9 -+-3.44 8 0.088 2.82

J. —0.085 17 —0.49 17 0.091 1.29

L. 4-0.042 24 + 3.00 26 0.072 0.94
P. —0.078 13 H-0.49 14 0.045 2.02

HC. —0.126 8 —0.33 7 0.057 0.77

JC. —0.042 17 — 1.96 17 0.045 0.94

Diese Werthe von c und v wären in erster Näherung als persön-

liche Fehler von den Bestimmungen der einzelnen Beobachter ab-

zuziehen, um alle Beobachtungen unter einander vergleichbar zu

machen; die Beobachtung von H 1872 Juli 5 muss als einzige

dieses Beobachters fortgelassen werden. Die übrig bleibenden Ab-

weichungen vom B. J. geben dann, wenn sie rein als zufällige Be-

obachtungsfehler betrachtet werdeji, für jeden Beobachter den wahr-

scheinlichen Fehler der Beobachtung einer Culrainationsdauer oder

eines verticalen Durchmessers wie unter iv.F. aufgeführt.

Statt der Werthe von v iüv G und P habe ich indessen -|-2'.'47

resp. — O'.'Ol angenommen, indem ich die beiden -hT.'l resp. -f-6'.'9

hiervon abweichenden Beobachtungen 1871 Aug. 15 und Aug. 8

wegen der ungewöhnliciien Grösse des Fehlers ausgeschlossen

habe. Die w.l'\ werden für diese beiden Beobachter dann ±2705
resp. ±r.'83. Dagegen habe ich mich nicht für berechtigt gehal-

ten, auch die Beobachtung der Culminationsdauer von G 1871

Dec. 12 von der Bestimmung des persönlichen Fehlers auszuschlies-

sen, obwohl sie von den acht andern desselben Beobachters, wel-

che c = -f-0!042 in solcher Übereinstimmung geben, dass der iv.F.

einer Beobachtung nur ±0*034 wird, 0ü5 abweicht; denn da die

verticalen Durclimesser von G gerade die geringste Übereinstim-

mung zeigt'ii. i.st f'.s wahrscheinlicher, dass diese nah«* UberoiiLstim-

[I87:i] 23
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niung dor Riidcrn hori/ontal«-n nur zufällig ist, als das« diesolhen

wirklich so viel genauer aln von den übrigen Beobaclitern bestimmt

wären, und ausserdem ist auch der verticale Durchmesser I)ec. 12

einige Secunden kleiner als sonst beobachtet, die Auffassung de>»

Durchmessers durch den Beobachter scheint also in der That an

diesem Tage eine abweichende gewesen, und nicht die Zeitbeob-

achtung durch ein besonderes Versehen entstellt zu sein.

Die Abweichungen der mit den vorstehenden mittlem Werthen

der persönlichen Fehler reducirten Greenwicher Beobachtungen er-

wiesen sich nun während der ganzen 13 monatlichen Periode yiel-

leicht nicht ganz als unregelmässig, aber wenigstens in den hori-

zontalen Durchmessern überall als so gering, dass eine Berück-

sichtigung etwaiger Schwankungen behufs weiterer Approximation

die Bestimmung der persönlichen Fehler nicht merklich hätte än-

dern können. Ich habe demnach die vorstehenden mittlem Werth»-

von c definitiv beibehalten. Von den verticalen Durchmessern, die

wegen viel geringerer Zahl der vorhandenen Bestimmungen in mei-

nen Untersuchungen nur eine untergeordnete Rolle spielen konnten,

wird weiterhin die Rede «iein. —

Die vollständigste Beobachtungsreihe, jedoch nur über den ho-

rizontalen Durchmesser, habe ich von Herrn Dr. Becker in Neu-

chätel erhalten. Seine Beobachtungen geben, mit dem Berliner

Jahrbuch verglichen:

1871

Tag r Fä.l. Kl. b

Juli 1 — 0.18 12 c
o
2.R

2 -+- 5 13 c 2.1

4 -H 5 13 c 1.3

e — 5 13 c 0.3

7 — 3 9 b' 0.1

8 -+- 10 9 a O.b

9 + r. 9 e 1.0

14 — G 9 // 3.3

15 — 5 9 a 3.7

IC + 8 9 c 4.2

17 + 7 9 d 4.G

IS — j 9 c ü.O
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Tag (• Fäd. Kl. b

1871 Juli 19 -+-0.02 9 a 5.5

21 — 4 9 e 6.4

•22 + 7 9 a 6.8

23 — 11 7.9 c 7.2

26 — 20 9 b 8,5

29 4- 13 9 c 9.8

Aug. 1 — 6 9 a 10.9

2 + 5 9 a 11.3

6 H- 8 9 e 12.9

1
— 7 9 d 13.2

8 — 4 9 h 13.6

9 + 2 9 U 14.0

10 — 6 9 c 14.3

11 + 9 9 d 14.7

12 + 3 9 b' 15.1

13 — 17 9 b' 15.4

14 — 8 9 b 15.7

15^) — 24 8.5 a 16.1

16 — 19 9.6 b 16.4

18 — 22 9 b 17.1

20 — 6 9 a' 17.7

21 — 3 9 a! 18.0

22 + 9 9 d 18.3

23 — 17 9 c 18.6

24 9 b 18.9

25 4- 1 9 a 19.2

26 — 13 8.9 b' 19.5

27 — 15 9 a 19.8

28 — 10 9 d 20.1

29 — 9 9 b' 20.4

30 — 6 9 b' 20.6

31 — 9 9 c 20.9

Sept. 1 — 3 9 b' 21.1

2 9 d 21.4

4 — 6 9 c 21.9

."j + 3 9 d 22.1

6 — 5 9 d 22..-?

7 9 b' 22.5

8 — 8 9 c 22.8

10 + 3 9 U 23.2

H'O + 9 9 e 23.4

121 + 8 9 (•' 23.6

23'
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Tng

1f

Fäd. Kl. b

o

ISTl Sept. i:; -f-O.OG 9 a 23.7

14 — 3 9 b 23.9

lü -1- 3 G.9 e 24.1

IC. — IC 9 e 24.3

17 — 18 9 U 24.4

18 — 8 c 24.6

19 + 17 9 it 24.7

20 — 13 7.9 U 24.9

23 — 8 9 a 25.3

24*) — 4 9 b 25.4

25 — 14 9 a 25.5

27 — 15 9 b 25.7

29 — C 9 d 25.9

Ort. G — 14 9 a 26.3

7 — 4 9 c 2G.3

10 -1- 5 9 c 26.3

11 — 1 9 d 26.3

13 + 8 9 c 26.3

14 -f- 7 9 d 26.3

15 — 5 9 d 26.3

22 — 4 8.G b 25.8

25 + 17 9 c 25.5

26 — 4 3.13 b 25.4

97 — 17 10.13 V 25.3

28 4- 31 13 c 25.1

Not. G — 15 13.10 d 23.6

10 4- 12 9 d 22.8

13 + 1 13 c 22.0

18 — 10 Ö.13 a 20.6

20 4- 13 13 e 20.0

21 — 15 8.7 c 19.7

22 -f- 13 13 c 19.4

23 — 22 8.11 d 19.0

24 — 24 13 c 18.7

29 — 2G 13.7 c 16.9

30 4- 17 13 c 16.5

Dec. 2 4- 26 13 b 15.7

5 4- 14 13 b 14.5

7 4- 15 13 b 13.7

8 — 14 7.12 d 13.2

10') 4- 19 8.13 — 12.4

11 — 3 13.11 h 12.0
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Tag c Fäd. KI. b

1871

i«7:

Dec. 12 -f-0.11 13 b 11.5

13 — 21 13 C 11.0

i5 — 17 3.11 h 10.0

20 — 5 13 c 7.8

21 — 5 7.13 d' 7.3

Jan. 1 — 14 9.13 d 2.0

2 4- 19 13 c 1.5

13 + 7 13 b 3.8

15 + 40 13 c 4.8

i'ebr. s — 11 13 d 15.0

9 + 28 13 b' 15.4

10 4- 15 13 c 15.7

13 — 20 13.9 € 16.8

16 — 14 13.11 b 17.8

17 + 17 13 c 18.1

18 + 4 13 c 18.4

19 — 16 13 b 18.7

20 + 11 13 d 19,1

21 — 15 13 a 19,4

22 — 4 13 b 19.6

28*) + 39 13 € 21.3

«ärz 4 + 24 13 d' 22,5

5 + 23 13 C 22.7

6 -f- 11 13 b' 23.0

12 — 10 13 c 24.1

13 — 2 13 h' 24.3

14 — 11 13.5 b 24.4

15 — 3 13 b 24.6

16 + 12 13 b' 24.8

17 -f- 16 13 c' 24.9

23 + 12 13 d 25.6

25 — 13 13 a 25.8

26 — 13 10.13 c 25.9

27 13 c 26.0

30 -f- 22 13 c 26.2

Lpril 1
— 8 13 a 26.2

2 — 4 13 a 26.3

3 -f- 9 13 b 26.3

4 — 12 13 a 26.3

7 + 34 13 d 26.3

8 — 14 13 a 26.3

10 -f- 1 13 h 26.3
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Tag r Kä.J. Kl.

1M72 April 11 +0.06 13 c 26.3

12 + 9 13 b 26.2

13 — 3 13 a 26.2

14 4- 2 13 c 26.1

lö 4- •1 13 U 26.1

IC -f- 9 13 a 26.0

17 — 11 13 d 25.9

21 — 5 13 b 25.5

22 — 12 13 c 25.4

25 — 3 13.10 b 25.0

26 + 4 13 h' 24.9

28 — 6 13 b 24.6

30 — 18 11.10 a 24.3

Mai 1 — 5 13 c 24.1

5 — 14 13 b 23.3

7 -1- 4 13 d 22.9

8 — 7 13 h 22.6

IL — 3 11.13 c 21.9

13 — 4 13 V 21.4

15') 9.8 e 20.8

17 -f- 9 13 b 20.3

19") — 6 13 c 19.7

29 + 10 13 d 1G.3

30 — 18 13 c 15.9

31 -f- 17 9 d 15.6

.Tiini 7 -f- 22 9 e 12.8

8 + 6 9 c 12.4

9 + 5 9 c 12.0

11 — 2 13 c 11.2

12 — 6 6.13 b 10.8

13 -f- 7 13 b 10.3

14 -t- 1 13 c 9.9

15 —
1 13 c 9.5

16') -+- 7 13 c 9.0

17 + 12 13 d 8.6

18 —
1 13 b- 8.2

19 + 1 13 c 7,7

22 — ö 13 c 6.4

23 — 5 12.13 c 5.9

27 -- 11 13.7 c 4.1

28 — 8 13 c 3.6

29 — 17 13 c 3.2

30') — h 13 c 2.7
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1872

Tag c Fäd. Kl. b

Juli 1') —0.05 13 b 2.-i

oio^
-1- 10 13 c 1.8

h — 14 5.13 b 1.4

4 — 7 13 b 0.9

ö — 14 12.13 U 0.4

t) — 4 13 b' 0,0

7-) 13 d 0.5

8 — 19 13 a 0.9

10 13 c 1.8

11 — 10 13 h' 2.3

14 — 5 9.8 c 3.6

16 — 1 9.7 c 4.5

17 — 7 9 d 6.0

19 + 5 9 e 6.8

20 — 4 9 a 6.3

21 — 3 9 b' 6.7

22 — 1 9 b 7.1

23 — 6 9 d 7.5

24 — 5 9 c 8.0

25 + 1 9 c 8.4

26 — 1 9 b' 8.8

27 4- 5 9 c 9.2

28^") -1- 7 9 a 9.6

29 — 20 9 c 10.0

30 — 8 9 d 10.4

') Durch Wolken. — '•') Sehr uudulirend. — ') Sehr unruhig. —
*) Durch AVolken bei starkem Wind. — *) Äusserst unruhig und undu-

lirend. — *) Sehr wallend. — ') Durch Wolken, sehr unsicher. —
*) Sehr matt durch Wolken, unsichere Beobachtung. — ') Schlechtes Bild.

'0) Sehr schlechtes Bild.

Die Beobachtungen sind am Ertel'schen Meridiankreise der

Neuchäteler Sternwarte, bei 210 maliger Vergrösserung des 6f. Fern-

rohrs, nach der Gehör -Methode gemacht. Den w.F. einer Beob-

achtung der Culminationsdauer an einem Faden findet Herr Dr.

Becker au.s allen 166 Durchgängen, bei welchen beide Ränder an

denselben Fäden beobachtet sind, ±0M]1, also den zufälligen

wahrscheinlichen Fehler eines Antritts = ±0f078, wofür die übri-

gen, weniger vollständig, also wohl unter weniger günstigen üm-
fjfänden beobachteten 40 Durchgänge ±0:085 geben. Diesen
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WertluMi ninl dt'r grossen Zahl der regelmässig Ijeolmelifelen Fä-

den, >velclie in der dritten Colunine der vorsteliendrn Tafel ange-

geben ist (wo sich zwei Zahlen in derselben befinden, gilt die erste

für den vorangelu'ndt'ii und die zwfife fiir d»'n folg«-n<lcn Hand),

findet man aber die Übereinstimmung unter di-n beobachteten c

keineswegs entsprechend. Selbst indem ich alle durch die Noten

als vielleicht weniger sicher bezeichneten IJeobaclitungen, und aus-

serdem die von 1872 Jan. 15 ausschloss, erhielt ich aus den Ab-

weichungen der c von ihrem Mittelwerth —0f014 (aus den ersten

12 Monaten, die Beobachtungen des dreizehnten empfieng ich er.st

später) den iv.F. eines c = itOJOSl, und aus Vergleichungen mit

Monatsmitteln, die ich einer anscheinend in den c auftretenden

Periodicität wegen noch anstellte, genau denselben Werth.

Diese beträchtliche Grösse der Schwankungen glaube ich aber

daraus erklären zu müssen, dass für Herrn Dr. Becker die Beob

achtung des Sonnendurchmessers, wie es Herr Wagner für sicli

nachgewiesen hat, stark von dem Luftzustande beeinflusst wird.

Leider ist derselbe bei den Beobachtungen nicht angemerkt; es

finden sich in den Neuchateier Tagebüchern nur die oben angege-

benen wenigen Bemerkungen, welche Herr Dr. Becker nicht einmal

zu berücksichtigen anräth, da häufig genug Beobachtungen unter

noch ungünstigem Umständen als bei den bezeichneten ohne jede

Bemerkung eingetragen seien. Nur auf einem Umwege habe ich

dazu gelangen können, die Beobachtungen näherungsweise nach

dem Luftzustande zu classificiren, indem Herr Dr. Becker die Güte

gehabt hat, zu diesem Behuf für jeden einzelnen Durchgang den

zufälligen Antrittsfehler zu berechnen, und die Annahme gemacht

Averden kann, dass derselbe im Mittel mit zunelunender Unruhe

des Bildes gewachsen ist. Das Mittel aller 2UG Werthe für den

zufälligen Fehler der Beobachtung einer Culminationsdauer an einem

Faden ist =t0!ll3. Ich habe fünf Klassen gebildet, eine Klasse a

mit dem ic.F. eines Durchmessers (von 0)043) bis Of08, b von

0^08 bis 0:il, c von OMl bis 0M4, d von 0!14 bis 0*17, und e

über 0!17 — bis Of212; die Beobachtung vom 10. Dec. 1871 gibt al-

lein einen noch viel grössern Werth, ±0'311, und ich habe die-

selbe deshalb und mit Rücksicht auf die hinzugefügte Bemerkung

fortgelassen. Das Mittel der beobachteten c faml ich nun
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für Klasse a = —01051 aus 35 Beob.

h —0.032 „ 65

c —0.005 « 67

d H-0.019 « 26

e +0.075 « 12

so dass die Abhängigkeit der Beobachtungen von der Beschaffen-

heit der Bilder regelmässiger hervortritt als man bei dieser indi-

recten Ermittelung hätte erwarten sollen.

Ferner sind die Neuchäteler Bestimmungen noch durch den

Gebrauch verschiedener Blendgläser ungleichartig geworden. Es

wurde ein starkes festes Blendglas benutzt, wenn nach der Him-

melsansicht das Gelingen der Beobachtung mit demselben sicher

zu erwarten war, im entgegengesetzten Falle wurde ein verschieb-

bares Moderationsglas angewandt. Bei den einzelnen Beobachtun-

gen ist auch hierüber nichts notirt, und es kann nur aus den —
eine Stunde nach Mittag ausgeführten — meteorologischen Auf-

zeichnungen nachträglich mit einiger Wahrscheinlichkeit ermittelt

werden, welches Blendglas benutzt worden ist. Aus 103 Tagen,

an welchen hiernach wahrscheinlich das stärkere gebraucht ist,

finde ich nun, nach Abzug der obenstehenden Abweichungen der

einzelnen Klassen, c im Mittel um -f-0!055 abweichend von den

übrigen 102 Tagen.

Nach einer zweiten Approximation habe ich für die einzelnen

Gewichts- oder Bildklassen folgende Reductionen angenommen:

für Klasse a -|-0!052, 6 -hO!031, c -^-0:001, d —0?016, e—0?062;

und ausserdem

für Beobachtungen mit dem starken Blendglas —0J028,

für Beobachtungen mit dem Moderationsglas -|-0;029.

Die vorletzte Columne der vorhin gegebenen Tafel zeigt an,

zu welcher Klasse jede Beobachtung dem ic.F. nach gehört, und

zugleich durch Accentuirung des Klassenbuchstabens die Tage, an

denen wahrscheinlich das stärkere Bleiidglas benutzt ist. —
Dass nun noch eine dritte Ungleichheit in den Beobachtungen

enthalten ist, ersieht man aus folgenden nach Anbringung dieser

Reductionen sich ergebenden Monatsmitteln

:
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1871 Juli c = —OfOü2 18 B.

1«72

Aug. —0.050 26
Sept. —0.037 23
Oct. -hO.039 12

Nov. —0.037 11

Dec. -4-0.029 10

Jan. -1-0.147*]
1 4

Febr. -f-0.039 12

März -1-0.052 14

April -f-0.033 20
Mai 4-0.007 12

Juni —0.003 18

Juli —0.032 25

*) Ofinc .Jjiii. 15. -f-f>;055 3 B.

Der durcliscliiiittiiche Hetrag der reducirten c gibt den w,F.

eines c = ±0f074, die Vergleichuiig mit den MonatHuiitteln auch

nur ein Geringes weniger, ±0?072. Durch die Reductionen wird

der IV. F. der c also nur etwa um ein Zehntel verkleinert, gewiss

fällt aber ein nicht unerhebliclier Theil des übrig gebliebenen auf

die Unsicherheit der indirecten Ermittelung der nähern Umstände

für jede einzelne Beobachtung. —

Eine ähnliche Abhängigkeit von äu.ssern Uni.ständen, wie die

so eben besprochenen, zeigen die Oxforder Beobachtungen. Herr

Main hat mir die am Transit-Circle in den Jahren 1871 und 1872

beobachteten Culminationsdauern und die verticalen Durchmesser

bis Juli 1872 niitgetheilt. Ich finde hieraus, mit dem Jahrbuch ver-

glichen, Folgendes:
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1871 (• Fäd. '• b Bemerkungen.

s .. o

Juli I +0.35 6.4 -t-2.0 2.6 Unruhig; II unter Wolken.

5 + 32 7.5 +1.0 0.8 sehr schwach und unruhig.

7 + 41 6.6 +0.9 0.1 unruhig.

10 + 8 6.4 +4.3 1.5 äussert unruhig, viel Widken.

18 + 49 6.6 +2.7 5.1 sehr unruhig.

19 + 38 6.5 +3.6 5.5 sehr unruhig. AVolken.

31 + 41 6.6 +1.9 10.6

Aug. 1 + 22 6.6 +1.6 10.9 Wolken.

2 + 50 5.6 — 11.3 sehr unruhig.

3 + 43 Q.Q +1.8 11.7

7 + 43 6.4 — 2.3 13.3 äusserst unruhig, viel Wolken.

9 _)_ 32 6.6 +2.2 14.0 äusserst unruhig, Wolken.

10 + 44 6.6 +2.2 14.4 unruhig {y: viel AVolken).

11 — — —1.3 14.7

12 + 70 6.6 +1.0 15.1 unruhig.

14 + 54 6.3 +3.4 15.8 sehr unruhig und bewölkt.

15 4_ 49 6.6 +1.3 16.1 äusserst unruhig,

16 + 35 7.7 — 16.3 unruhig.

26 + 12 6.6 +2.6 19.5 unruhig, starker Wind.

28 + 46 6.6 +5.6 20.1 schlecht begrenzt und sehr unruhig.

29 + 15 6.6 +5.2 20.4 unruhig.

31 + 30 6.6 +1.4 20.8 unruhig; gutes Bild, Wolken.

Sept. 5 + 37 6.6 +2.2 22.1 unruhig, Wolken.

7 + 11 6.6 +0.4 22.5

9 — — +1.4 23.0 unruhig, viel Wolken.

11 — _ +1.3 23.4 Wolken.

15 + 29 5.5 +2.0 24.1 sehr unruhig.

21 + 24 6.6 —0.8 25.0 unruhig, sehr bewölkt.

Oct. 3 — — —0.7 26.2

5 — — +1.1 26.2

9 + 44 5.3 —0.3 26.3

10+4 5.4 +0.3 26.3

13 — 4 5.4 +1.0 26.3

14+4 5.4 +3.7 26.3

16 — 13 5.3 +2.0 26.2

23 — —4-1.4 25.

s

24 + 11 5.5 —1.1 25.7 >•: schwach).

N(»\'. 1 + 42 6.6 —2.6 24.6 sehr unruliig und bewölkt.

8 — 8 6.6 —0.8 23.2

+ 55 6.6 +3.3 23.0

10 + 22 6.6 +1.6 22.8 sclir uiinil.in und bewölkt.

11 + 27 hA +0.8 22.5 vir] Welken-, schlecht.
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187'1 c Fäd. ' /. Bemerkungeu.

Nov. 13 +0.14 6.6 +o!4 22.0 viel Wolken.

16 4- 6 7.6 — 21.1

18 + 28 6.6 -H0.2 20.6

23 + 30 6.5 — 19.0 sehr bewölkt uud neblig.

Dec. 2 4- 42 6.6 4-2.1 15.7

4 4- 16 6.6 4-1.2 14.9

5 + 58 6.5 H-1.8 14.5

G 6.6 —0.9 14.1

8 4- 47 6.5 —2.2 13.2 sehr unruhig.

22 4- 12 6.6 —0.3 6.8

29 + 45 C.6 —0.8 3.5 sehr unruhig.

1872

Jan. 2 -- — —0.1 1.5 äusserst schwach.

3 4- 28 6.6 +0.4 1.0 äusserst unruhig.

i 4- 26 5.5 + 3.6 0.5 sehr unruhig, Wolken.

8 4- 60 6.6 — 1.3 1.4

9 4- 16 6.6 +3.6 1.9 sehr unruhig.

15 4- 11 6.6 + 1.3 4.8 schwach, Bild gut und ruhig.

19 4- 9 6.6 —0.2 6.6 schwach, Wolken.

24 + 11 6.5 + 1.3 8.9 sehr schwach und bewölkt.

Febr . 8 4- 33 5.5 +2.1 15.0 sehr unruhig.

10 4- 30 6.6 + 1.1 15.7

12 — 2 6.5 — 1.8 16.4 äusserst schwach, Wolken.

13 4- 11 6.6 + 1.4 16.8 dünne Wolken.

17 —- — — 1.8 18.1 sehr unruhig.

19 4- 27 6.5 +2.6 18.8 unruhig.

20 + 34 7.7 + 1.4 19.1 äusserst unruhig, viel Wolken

März i 4- 27 6.5 + 1.6 22.5 sehr unruhig.

5 4- 27 7.7 — 22.7 unruhig.

6 4- 32 6.6 +3.7 23.0

7 4- 3 6.5 +3.8 23.2 viel Wolken.

11 4- 59 3.4 + 1.0 23.9 I viel Wolken.

12 4- 18 6.5 +0.9 24.1 sehr unruhig, Wolken.

26 + 18 6.5 +0.7 25.9 I viel Wolken.

April 9 4- 24 5.5 +6.1 26.3 unruhig, Wolken.

11 + 8 6.6 +2.2 26.3 sehr schwach, Wolken.

12 + 44 6.6 + 1.7 26.2

15 - — +4.5 26.1 sehr unruhig.

29 4- 47 6.G +2.3 24.4

30 4- 60 6.6 + 1.2 24.3 unruhig, »chleclit^s Bild.

Mai 1 4- 41 6.5 +2.6 24.1 unruhig, Wolken.

2 4- 28 6.6 + 1.2 23.9
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18; 1 e Fäd. V b Bemerkungen.

Mai 24 4-0.26 G.6 4- 3
"9

18.1 sehr unruhig.

29 -+- 12 CG —0.7 16.3 "Wolken.

Juni 13 + 27 2.3 — 10.3 viel Wolken.

18 + 48 6.6 4-3.6 8.1 sehr unruhig.

20 4- 24 6.4 4-1.9 7.3 schleihtes Bild, viel Wolken.

21 4- 8 6.C 4-1.4 6.8 sehr schwach und bewölkt.

2-4 + 20 6.5 +2.1 5.5 sehr unruhig und bewölkt.

29 + 54 6.5 4-4.0 3.2 sehr unruhig und schlecht begrenzt,

Juli 1 + 18 6.6 4-1.1 2.3 Wolken.

2 -+ 49 6.6 4-5.9 1.8 sehr unruhig.

3 + 29 6.6 — 1.3 unruhig.

4 + 50 6.6 +b.G 0.9 schlechtes Bild, unruhig.

5 + 31 6.6 -1-1.0 0.4 durch Lärm gestört.

10 -+- 24 5.5 — 1.8 unruhig, Wolken.

IG 4- 25 6.6 — 4.5 unruhig, schlechtes Bild, Wolken.

Die Beobachtungen sind 1871 Oct. 9— 24 von Herrn Main,

sonst Juli 1871 bis Juli 1872 immer von dem Gehülfen Herrn Kea-

ting gemacht, nach der Gehör-Methode. Die Grösse des persön-

lichen Fehlers in den horizontalen Durchmessern dieses Beobach-

ters ist eine ungewöhnliche, und in erheblichem Grade abhängig

nicht sowohl von der Güte des Bildes, die nach den Bemerkuno^en

fast immer nicht befriedigend gewesen ist, als von der Intensität

desselben. Man erhält nämlich im Mittel aus den Beobachtungen,

bei denen bemerkt ist

äusserst schwach: c = — 0*02 1 B.

sehr schwach

:

+0.147 4

schwach; dünne Wolken: 4-0.103 3

viel Wolken: 4-0.237 8

Wolken: +0.277 16

aus den übrigen 1871: +0.326 29

dgl. 1872: +0.380 22

+0n29 (7)

+0.264 (24)

+0.341 (51)

In genügender Übereinstimmung hiermit ergibt sich aus den

Beobachtungen von Januar bis Juni 1871 und August bis Dccem-

ber 1872, wenn c' die Correction des Nautical Almanac bedeutet,

der den Sonnendurchmesser in mittlerer Entfernung 1724 grösser

annimmt, die Culminationsdaiier also durch.schnittlich 0!086 grös-

ser gibt als das Jahrbuch:
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bei äusserst scliwnrlioni Hildf c' ^= -|-0;2.') 1 R.

bei viel Wolken 4-0.1G7 4 1

bei Wolken -+-0.152 I2J
"^^'^^^ ^^^^

aus den übrigen Beobaclitiingen -f-0.203 39 -f-0.20:'. (39)

Ich habe hiernach die isolirte Beobachtung bei äusserst schwa-

chem Bilde fortgelassen, und an die übrigen Keating'schen Beob-

achtungen folgende Reductionen von c angebracht: an Beobachtun-

gen bei „sehr schwachem" und „schwachem Bilde" oder „durch

dünne Wolken" —0'13; bei der Angabe „Wolken" oder -viel Wol-

ken " — 0;27; an die übrigen Beobachtungen — 0'33. An die

Main'schen Beobachtungen, bei denen der Luftzustand nicht an-

gegeben ist, habe ich die mittlere Rednction der Keating'schen Be-

obachtungen = —0?30 angebracht, nachdem dieselben zuvor durch

Anbringung der Correction H-OÜl reducirt waren; letzterer Werth

gründet sich auf Herrn Mains Verglcichung der ganzen zweijähri-

gen Beobachtungsreihe mit dem Nautical Almanac, wonach im Mit-

tel nach 139 Beobb. von Keating c' = -4-0!204

nach 14 „ „ Main r' = 4-0.084

sich ergibt.

Die Übereinstimmung der Beobachtungen unter einander ist

indess auch nach Anbringung dieser Reductionen nur eine geringe;

die 88 reducirten Werthe geben den iv.F. eines Durchmessers näm-

lich = d=0!105. Hauptsächlich fallen die starken Schwankungen

auf die Beobachtungen von 1871 (w.K it:0?130 oder für Keating

allein ±0!124), 1872 sind sie geringer (ir.F. ±0:076). —
Aus den vcrticalen Durchmessern ergibt sich 1871 die Cor-

rection des Nautical Almanac nach 75 Beobachtungen von Keating

= 4-0'.'l6, nach 10 Beobachtungen von Main — O'.'Ol. An die

Beobachtungen Oct. 9— 24 hal)e ich demnach zunächst die kleine

Reduction 4-0'.'17 angebracht. Die Ordnung nach dem Himmels-

zustande ergab, theilweise aber wohl nur zufällig, einen viel gerin-

gern Unterschied als bei den Culminationsdauern; nach 34 Beob-

achtungen bei theilweise trübem Himmel Juli 1871 bis Juli 1872

ist nämlich v = -+-r.'29, nach den übrigen ^}!^> Beobachtungen

= 4-1V69, im Mittel -4-1 '.'54. —
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Die Beobachtungen am grossen Meridiankreise der Wash-

ingtoner Sternwarte, welche icli von Herrn Sands erhalten habe,

geben folgende Resultate.

Tag Beob. c V b

^ s „ o

1871 Aug. 2 S +0.02 — 11.4

iE — 4-2.8 13.3

11 i^ — 20 — 14.8

14 £" — 2 4-2.3 15.8

15 i^ 4- -1 4-0.8 16.1

16 /S — 2 — 16.5

19 i*" — —1.9 17.5

21 jP 4- 3 4-0.1 18.1

25 i^ -f- 5 — 19.3

Sept. 22 S -+- 3 —3.0 25.2

21 F — —2.5 25.7

30 7^ — 14 — 26.0

Dec. 13 E -h 46 —2.8 11.0

21 Ä 4- 12 — 7.2

27 E — -t-4.0 4.3

1872 Jan. 2 aS -+-42: — 1.4

5 F -t- 1 —0.6 0.1

9 F -(- 4 4-0.6 2.0

12 £ 4- 2 4-3.0 3.5

18 Ä -1- 9 —2.2 6.3

20 £ 4- 5 —2.0 7.2

22 Ä 4- 12 —1.0 8.1

25 i*" 4- 14 4-0.6 9.4

26 Ä — 2 4-3.2 9.9

29 jP 4- -4 4-0.9 11.1

30 Ä — 4 -^0.2 11.5

Febr. \ E — 2 4-2.3 12.4

2 F — 10 —3.3 12.8

5^4-6 -+-0.3 13.9

7 Ä 4- 12 —2.9 14.7

14 F 4- 9 —2.1 17.2

27 8 — 12 —0.2 21.1

März 1 F 4- 6 -1-0.1 21.9

6 *S' — 9 — 23.0

16 E 4-10 4-0.8 24.8

21 E -{- U -M.O 25.4

2 8 ?^ — 6 —0.2 26.1

April -' E + 4 4-2.0 20. :j
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18:

T"K Keob <• (• /,

April 4 // —0.05 — 2.1»

o
26.3

.» /; -f- 4 4-0.8 26.3

10 F 4- C -1-0.2 26.3

11 s + 2 — 26.3

IC s -h 2 — 2CO
17 E + 8 -1-0.5 25.9

22 F -f- 25 -1-3.8 25.4

25 E — 10 -f-0.3 25.0

30 F 4- 8 4-1.0 24.2

Mai 2 S -f- 2 — 0.2 23.9

3 E + 2 -f-1.9 23.7

4 F 4- 14 -f-0.7 23.5

7 E 4- 2 -1-1.8 22.8

8 F — 2 -1-2.3 22.6

11 E — 2 4-1.3 21.9

14 S 4- 8 4-0.1 21.1

20 F 4- 4 — 1.1 19.3

23 S 4- 8 — 0.3 18.3

27 E 4- 6 — 17.0

31 E 4- !) -1.8 15.5

.Tuiii 1 F — 2 — 0.2 15.1

11 S — G -^-l.2 11.1

12 E — 1 4-3.G 10.7

13 F + 7 4-0.2 10.3

21 F 4- 4 — O.G 6.7

27 S - —0.6 4.0

28 E — 6 —0.2 3.5

Juli 1 S — 20 — 2.2

2 E 4- 2 4-5.8 1.7

Die Beo})acIitiingon, chronographischo, der Antritte sind von

den Herren Eastman, FrLsby und Stone gemacht — die einzige von

Prof. Harkness von 1872 April 2 muss wegen Unbestimmtheit des

persönlichen Fehlers fortbleiben. Im Mittel ergibt .nich, für .S' ohne

die als unsicher bczfichnetc Beobachtung 1872 .lan. 2,

für E. c-h 0:043 (21) v -4- 1'.'25 (22) w.K 1 Dm. rt 0!05G ± 1734

^ F. 4-0.033(21) —0.05(20) 0.057 1.02

^ ,V. 4-0.009(18) —0.48(12) O.OOo 1.07

welche Werthe ich von den einz<'lnen Ikobachtuiigen abgezogen

habe. —
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Weiter habe ich noch einige kürzere Beobachtungsreihen be-

nutzen können, aus Paris, Königsberg und Brüssel.

Die Pariser Beobachtungen, am grossen Meridian-Instrument

von Herrn Tisserand, wahrscheinlich mit Auge und Ohr, angestellt

und mir von Herrn Loewy mitgetheilt, geben:

1871

Juli

All*

c V b 187]i r b

1

s

+0.04 +6"?
o

2,6 Aug. 28
s

+0.09 +2'.'9
o

20.1

6 + G — 0.3 29 + 13 +2.1 20.3

7 4- 1 4-5.3 0.1 30 + 9 +2.9 20.6

17 -+- 1 4-6.9 4.6 31 + 30 +3.8 20.9

18 + 33 4-3.6 5.1 Sept. 1 + 10 — 21.1

21 4- 41 4-7.9 6.4 2 + 17 +0.6 21.4

29 + 21 +4.5 9.7 6 + 12 + 1.1 22.3

2 4- 14 +3.8 11.3 16 + 35 +4.7 24.3

ö + 35 +4.8 12.5 18 + 32 +2.4 24.6

7 — fi +3.3 13.2 19 + 22 + 1.0 24.7

8 — 11 +4.2 13.6 20 + 20 + 1.0 24.9

9 4- 5 +3.6 14.0 Oct. 13 + 27 +0.3 26.3

10 4- 5 +3.0 14.4 14 + 29 + 1.9 26.3

11 + 10 +2.6 14.7 Nov. 18 - —0.7 20.6

12 4- 16 — 15.1 20 + 21 +0.5 20.0

24 4- 18 +3.6 18.9 Dec. 21 + 10 — 1.2 7.3

26 4- 21 +3.1 19.5

Mittlere Werthe oder genäherte persönliche Fehler: c = + Ofl78,

V = +3701, w.F. eines Durchmessers aus den Abweichungen

hiervon: dr 0!087 und ± 1742. —
Die Königsberger Beobachtungen sind wahrscheinlich registrirte,

von Herrn Oppenheim am Reichenbach'schen Meridiankreise ange-

stellt und von Herrn Luther mitgetheilt; sie geben:

1871 c Fäd. h 1871 Füfl. h

Juli 3 0.00 10.14
o

1.7 Juli 30 0.00 14
o

10.1

8 — 1 14 0.5 Sept. 13 + 11 14 23.7

9 + 14 14 1.0
1

21 + 7 14 25.0

10 + 39 14 1.5 26 + 23 14 25.6

11 — 3 14 1.9 27 + 17 12.14 25.7

12 + 15 13.14 2.3 Oct. 5 + 14 14 26.2

13 — 9 14 2.8 6_ + 23 6.14 26.3

14 + 14 14 3.3 17 + 11 14 26.2

15 + 7 14 3.7 18 + 7 14. 9 26.1

22 — 1 14 6.8 20 + IG 14 2ß.O

1873] 24
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Fr.<i. i,uft /,

.1 o
1872 Viärz 3 —0.05 14 l 22.3

f) 4- 10 C.13 2 23.0

12 4- 11 14.15 2 24.1

24 + 19 1 0. 1 1 25.7

28 -f- 25 14 2 25.0

31 —

-

r. f). 7 4 2G.2

\pril 6 4- 1 14 3 2G.3

10 4- 15 7. 2 3 26,3

11 + r, 14.19 2 26.3

13 4- 13 11.27 3 2G.2

15 + 14 14.27 2 20.1

2C 4- 29 14 2 24.9

Juni 21 — 2 14 3 6.8

22 4- 3S 14 2 0.4

24 4- 6 14 2 5.5

25 — 5 14.20 2 5.0

Juli G 4- 12 14 1 0.0

S — 16 14 1 0.9

10 — 23 14. 8 1 1.8

Das Mittel aller e ist = -H 0'091, der ir.F. einer Culminations-

daner ± Of088. Der Zustand der Luft ist, nach der in Königs-

"berg gebräuchlichen Scale, nur 1872 angegeben, und die Zahl der

Beobachtungen zu gering, um einen etwaigen Einfluss desselben zu

ermitteln. —
Die Brüsseler Beobachtungen sind wie die Königsberger nur

solche der Culminationsdauer, und leider nur vereinzelt. Ich hab»;

dieselben von Herrn E. Quetelet erhalten, welcher sie am Passagen-

Instrument nach der Gehör-Methode angestellt hat; es folgt daraus:

1871 c Fäd. h 1872 <• Fä.l, l>

Aug. 9 — 0.10 5 14.0 Jan. 20
*

— 0.21 5
o

7.1

29 — 20 5 20.4 31 — 19 5 11.

S

Sept. 16 — 4 5 24.3 Febr. 28 — 16 5 21.3

Oct. 10 — 7 3 26.3 März 4 — 9 3 22.5

Nov. 5 — 30 3 23.9 12 24 5 24.1

Dec. 4 — 28 5 14.9 April 11 - 11 3 26.3

21 — 14 .'> 7.3 :iO — 18 5 24.3

1872 Mai c — 5 3 23.1

Jan. 14 — 12 5 4.3 16 — 18 5 20.C
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1872 c Fäd. b 1872 <• Küd. b

Mai 25
s

— 0.22 5 17.7 Juli 11

«

—0.06 :.

o
7.7

Juni 8 — 18 5 12.4 22 — 1 -. 2.0

18 — 18 ö 8.2

Augenscheinlich sind iliese Beobachtungen von einer Gute,

die mich ihre geringe Zahl lebhaft bedauern lässt. Der Durch-

messer ist ungewöhnlich klein — für eine Bestimmung aus Durch-

gängen, genau mit den Königsberger Heliometermessungen überein-

stimmend — beobachtet, da c im Mittel = —0?157 ist; die Ab-

weichungen von diesem Werthe geben den lo.F. einer Bestimmung

= dr0!054. Ohne die erheblich mehr als alle andern (Of20) ab-

weichende Beobachtung vom 5. Nov. 1871, an nur 3 Fäden, käme
c = —0:148 und w.F. nur = d=0f049. Jedenfalls ist der Werth

des v:.F., für Auge- und Ohr -Beobachtungen an einer geringen

Fädenzahl, ausserordentlich klein. —

Ausser diesen sieben ßeobachtungsreihen habe ich nun noch

die Beobachtungen in Rom und Palermo benutzen können, die von

Herrn Secchi bereits publicirt sind und deren einzelne Resultate ich

daher hier nicht mehr aufzuführen brauche. Ich habe von den rö-

mischen Beobachtungen indess die dreizehn 1871 am Aequatoreal

gemachten fortgelassen, da sie fast alle innerhalb einer ganz kur-

zen Zeit zusammen liegen und zu der Beantwortung der hier dis-

cutirten Fragen deshalb einen Beitrag füglich nicht liefern können.

Die am Kreise beobachteten Culminationsdauern habe ich 1871

nach der Columne „Durata del Passaggio secondo l'Osservazione"

angenommen, und die nicht selten widersprechenden Angaben der

Columnen «Errore apparente dell' Alm. Naut." und „Diametro ori-

zontale medio osservato" nicht berücksichtigt. Für die römischen

Beobachtungen von 1872, soweit dieselben überhaupt mitgetheilt

sind, und diejenigen von Palermo hat Herr Secchi dagegen nur die

der letztgenannten Columne entsprechenden Zahlen angegeben. Ich

habe mich für berechtigt gehalten, hieraus die beobachteten Cul-

minationsdauern dadurch wieder herzustellen, dass ich diejenigen

des Nautical Almaiiac mit dorn Verhältniss der angegebenen Durch-

messer zu dem mittleren Durchmesser der letztern Ephemeride
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Verfahrens auf eine Anzahl früherer Beobaehtiin^i'n wenigstens

keine constante Abweichung von Herrn Sccclii's Zahlen ergeben

liatte. Ganz siclier ist die Erniitl«;hing der beobachteten Zahh-n

auf diese Weise allerdings nicht erfolgt.

Im Mittel fand ich dann aus allen römischen Meridianbeobach-

tungen — indem ich annehme, dass die von 1872 sunmitlich die-

ser Kategorie angehören — den Werth von c = -f-0M)4G, für Pa-

lermo -|-0?028, den ic.F. einer Cuhninationsdauer aus den Abwei-

chungen hiervon für die römischen Beobachtungen an 3 bis 7 Fa-

den (fast alle am Anfang der Reih«') ±0!()77, an zahlreichen (H>

bis 20) Fäden — mit Einschluss aller lieobachtungfn von 187l'.

bei denen Angaben über die Fädenzahl nicht vorkommen — drOfOGl,

für Palermo db0!O78. —

Wenn, wie Herr Secchi behauptet, der Sonnendurchmesser Ver-

änderungen erleidet, so können dieselben, sie mögen nun unregel-

mässig oder periodischer Natur sein, die Gleichförmigkeit der Be-

stimmungen, welche ich 'für die systematischen F'ehler der einzel-

nen Beobachtungsreihen der Culminationsdauer erhalten habe, und

ihre Anwendbarkeit zur Reduction derselben auf einander behufs

ihrer Vereinigung, nicht wesentlich in Frage stellen, da Mittel aus,

mehr oder weniger zahlreichen, Ober die ganze dreizehnmonatlichc

Beobachtungsperiode verlheilten einzelnen Werthen haben gebildet

werden können, ausser für Paris und Palermo. Für diese beiden

Reihen war für den Fall, dass der Sonnendurchmesser sich verän-

dert hätte, erst zu untersuchen, wie weit ihre Reductionen mit den

übrigen homogen wären. Zu diesem Behuf habe ich die Abwei-

chungen der Beobachtungen von 1872 von denen von 1871 in den

andern sieben Reihen gesucht, und folgende Werthe erhalten:

Greenwich -l-0f002 rel. Gew. 25

Neuchatel -^0.034 ^ B 25

Rom -1-0.017 ^ ri 17

Washington -0.011 , T 7

Brüssel -+-0.018 ^ n G

Oxford -^-0.007 „ _ 5

Königsberg —0.023 , . 3
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im Mittel also 1872 die Culminationsdauer Of017 grösser als 1871.

Wäre diese Differenz reell, so müsste strenge genommen die Hälfte

derselben zu der Reduction für Paris addirt, und von der Reduc-

tion für Palermo subtrahirt werden. Diese Correctionen der oben

ermittelten Werthe würden aber so klein sein, dass man sie für

alle Fälle vernachlässigen kann.

Ich habe also die Reductionen den vorstehend bei den einzel-

nen Beobachtungsreihen gemachten Angaben gemäss angenommen,

und nunmehr alle neun Reihen vereinigt. Als Gewichte einer ein-

zeloen Beobachtung der Culminationsdauer habe ich dabei, nach

Abrundung der den vorstehend aufgeführten lo.F. entsprechenden

Werthe, angenommen:

Greenwich, Beobachter C, E, HC Gew. 5, G und J Gew. 2,

L Gew. 3, P und JC Gew. 8; Neuchatel und Palermo Gew. 3;

Rom, wenig Fäden Gew. 3, viel Fäden Gew. 5; Oxford, Paris

und Königsberg Gew. 2; Washington, Beobachter E und F Gew.

5, S Gew. 4; Brüssel Gew. 7.

Die letzte Annahme beruht auf einem Versehen, das Gewicht

hätte 5 sein müssen. Diess nachträglich zu verbessern habe ich

um so mehr für überflüssig gehalten, als 7 die richtige Annahme

werden würde, wenn man die Beobachtung vom 5. November 1871

ausschliessen wollte.

Die Gewichtseinheit ist so gewählt, dass derselben der w.F.

±0!125 entspricht.

3.

Herr Secchi hat in den Aufzeichnungen über die Thätigkeit der

Sonne, die er nach Beobachtungen der Flecken, Fackeln und Pro-

tuberanzen seit dem Frülijahr 1871 geliefert hat, das Beobaclitungs-

material nach Rotationen der Sonne gruppirt, deren erste am 23.

April 1871 beginnt. Nach dieser Zählung fallen die hier discutir-

ten Beobachtungen in die Rotationen 3 bis 17, und zwar so, dass

von der ersten und der letzten dieser Rotationen nur je eine Hälfte

ausgefüllt wird. Die Gruppirung der beobachteten und reducirten

Culminationsdauern nach diesen Rotationen gibt folgende Resultate

:
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Ausser den c habe ich noch die daraus folgenden Correctio-

nen des mittlem horizontalen Durchmessers berechnet und unter

der Überschrift Ji in Bogensecunden angegeben. Die folgende Co-

lumne enthält die mittlere Area der Protuberanzen in den einzel-

nen Rotationen nach den Bestimmungen des Herrn Secchi, welcher

diese Wcrthe als ein genähertes Maass der Sonnenthätigkeit an-

sieht (Settima communicazione ..., Atti ... XXV. S. 397; die Ein-

heit der aufgeführten Zahlen ist =128 Quadratsecunden). Unter

bA ist die Abweichung der Zahlen der vorhergehenden Columne

von ihrem Mittel 29.0 — mit Gew. ^ für die beiden Halbrotatio-

nen gebildet — angegeben. Ferner sind noch unter h' die Werthe

von h aufgeführt, und daneben ihre Gewichte, welche man nach

Ausschluss aller Beobachtungen erhält, die reducirte c von mehr

als Of2 geben (6 Beobb. von Greenwich, 12 von Neuchätel, 6 von

Rom, 17 von Oxford, 3 von Paris, 4 von Königsberg, 2 von Pa-

lermo, 1 von Brüssel und 4 von Washington), indem ich, da diese

stärkern Abweichungen meist schon durch gleichzeitige andere Be-

obachtungen als zufällige grössere Beobächtungsfehler gekennzeich-

net werden, diese h' für richtiger halte als die h. — Die drei letz-

ten Columnen geben die durchschnittlichen Werthe der Abweichun-

gen der einzelnen Tagesmittel in erster Linie von den Mittelwer-

then der c für jede Rotation (Col. 3), in zweiter Linie von dem

Werthe c = 0, und die durchschnittlichen Gewichte eines Tages-

mittels in den einzelnen Rotationen. —
Ehe ich dazu übergehe, das Verhalten des Tableaus A zu

den Behauptungen des Herrn Secchi zu erläutern, will ich erst die

zweite Haupt- Zusammenstellung, nämlich die der reducirten Cul-

minationsdauern resp. der daraus folgenden mittlem Durchmesser

für die einzelnen Grade der heliographischen Breite der Endpuncte

des beobachteten Durchmessers mittheilen. Combinirt man alle

zwischen 6 = 0° bis ±1°, ±1° bis ±2° u. s. w. bestimmten

Werthe, so erhält man das folgende Tableau:
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Zone h Gew. Mitt. // Gew. Mitt. .SVciAi

H-0.40 75| 4-1.18

73[— 0.03 —0.31 G-tl—O.Oü +0.17 2} +0.71

69^ —0.24 Co' +0.77 6^

78i —O.Ol CCi +0.69 :.|

65} +0.29 +0.22 621+0.09 +0.86 4|+0.JI
8Ö-' +0.05 77^ —O.Ol 12-'

92i —0.37 58^ +0.85 7|

62|— 0.08 —0.27 52|— 0.17 +0.87 31+0.62
73^ +0.13 73^ +0.15 4^

54^ +0.61 54^ +0.34

+0.30

1 0.00

2 —0.39

3 +0.47

4 +0.44

5 —0.03

6 —0.11

7 —0.27

8 +0.13

9 +0.61

10 —0.29

11 +0.16

12 —0.24

13 —0.51

14 +0.25

15 +0.37

16 —0.31

17 +0.28

18 +0.08

19 —0.24

20 —0.44

21 —0.12

22 —0.13

23 —0.38

24 +0.46

25 +0.05

26 +0.12

)4 / -t-u.uy — — /

iJ —0.88 7-'

64+0.16 —0.29 64 [+0.09 — — }— O.i

88^ —0.04 8

90-» +0.03 85^ —0.50 3|

63I—0.17 —0.47 561—0.01 —0.24 12/ +0.17
87^ +0.42 75^ +1.25 8^

75i
—0.24 65i —0.59 4i

87I+O.II —0.21 84I— 0.06 —0.56 3I—0.47

67^ +0.28 67^ —0.26 6*

91^ +0.18 88^ +0.03 11^

IO9I— 0.20 —0.09 104—0.12 +0.20 7|—0.2G

139^ —0.44 139^ —1.02 G^

79^ —0.20 74^ —1.29 81

121 1—0.21 —0.08 II9I— 0.17 —0.43 81—0.95
137^ —0.22 122^ —1.14 6^

I8O1 +0.49 175^ +0.06 6|

161 1+0.21 —0.22 Uel+O.lj —0.27 151—0.27
302^ +0.17 278^ —0.61 2;
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Die meines Erachtens den h vorzuziehenden Werthe h' erge-

ben sich wieder mit Ausschluss der vorhin bezeichneten stärker

abweichenden Beobachtungen. Zur Vergleichung habe ich die ent-

sprechenden Werthe nach Herrn Secchi, nämlich die Abweichungen

der Angaben des oben S. 306 mitgetheilten Tableaus von 32' 3'.'13

hinzugefügt. Da aus Herrn Secchi's Beobachtungen die Rotationen

3 uud 17 herausfallen, will ich auch noch die Werthe von h an-

geben, welche allein aus den Rotationen 4— 16 folgen:

Zone h Gew.
0** —O'.'U 48
1 —0.05 54
2 —O.U 45
3 +0.70 63
4 +0.71 55
5 +0.07 74
6 —0.13 51

7 —0.34 39
8 +0.24 62

9 +0.61 46
10 +0.04 45

Von 11° an ändert sich nichts, und die vier ersten Mittel für je 3'

werden — O'.'ll, +0749, — O'.'OS, +0'.'27. —

Es können nun die Behauptungen des Herrn Secchi einzeln ge-

prüft werden.

Die erste ist: der Durchmesser der Sonne sei desto veränder-

licher, je grösser die Thätigkeit derselben sei.

Ordnet man die Werthe des durchschnittlichen Tagesmittels

der beobachteten Schwankungen, welche in der Zusammenstellung

(A) gegeben sind, nach der Grösse der durchschnittlichen Protu-

beranzflächen in den einzelnen Rotationen, und bildet vier Mittel,

für Area 20.5 bis 25.5, 25.6 bis 29.0, 30.2 bis 31.5, 35.0 bis 45.4,

mit Gew. \ für die beiden Halbrotationen, so erhält man

inittl. Area mittl. Schwankung

23.6 0:062 oder o:067

26.8 0.060 0.060

30.7 0.067 0.070

37.2 0.062 0.064

Gew. Rof.

65 3.^

8.3 4

7.5 4

8.7 2.1
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die einen Wertlie der mittlem tägliclien Schwankung aus den Ab-

weichungen von den Rotationsrnitteln, die an zweiter Stelle gege-

benen aus den einzelnen Tageswerthen selbst. Die Lbereinstim-

niung der vier Mittel ist in beiden Reihen als eine vollkomnaene

anzusehen: die in den Beobaclitungen des Sonnendurchmessers vor-

kommenden Schwankungen sind also ihrem Hetrage nach von der

Intensität der Sonnenthätigkeit völlig unabhängig.

Zweitens behauptet Herr Secchi, der Sonnendurchmesser ver-

kleinere sich in Zeiten der Ruhe. Das gerade Gegentheil sagt die

oben unter Nr. 6 citirte Behauptung, die, später aufgestellt, als

Herrn Secchi's definitive Interpretation der römischen Beobachtun-

gen anzusehen ist.

Nach Zusammenstellung (A) findet man die Producte h.hA

sieben Mal positiv und eben so oft negativ, ihre Summe = -hO.76;

die Producte h'. bA sind sechs Mal positiv und acht Mal negativ

und geben die Summe —0.57 (Alles mit Gew. ^ für die beiden

Halbrotationen). Diess heisst wiederum, da diese Summen ver-

schwindende Quantitäten sind, dass der Sonnendurchmesser durch

Intensitäts-Anderungen der Sonnenthätigkeit gar nicht beeinflusst

wird.

Ein minimes Übergewicht zu Gunsten der Secchi'schen Be-

hauptung Nr. G erhält man, wenn man, um möglichst genau io

der Periode der römischen Beobachtungen zu bleiben, die beiden

Halbrotationen forthisst. Die 13 vollen Rotationen geben dann die

Summe der Producte h.hA = — 1.11 und übereinstimmend dieje-

nige der h'.bA = — 1.21. Danach wäre im Mittel in den Rota-

tionen 4 — 16 der Sonnendurchmesser bei einer die mittlere über-

steigenden Intensität der Thätigkeit der Sonne 0705 bis O'.'OG klei-

ner beobachtet als bei einer unter das Mittel gesunkenen.

Diese äusserst geringe Differenz entspricht ihrer Grösse nach

nur den zufälligen Beobachtungsfehlern; sie ist indess nicht rein

aus solchen entstanden, sondern zum Theil eine Folge des in den

Rotationsmitteln des Durchmessers unläugbar auftretenden Gan-

ges. Dieser aber steht in keiner Verbindung mit jenen Intensitäts-

schwankungen, sondern er folgt der Jahreszeit und ist das in

den Mitteln übrig bleibende Residuum der stärkern Abhängigkeit

einzelner Beobachtungsreihen, namentlich z. B. der Neuchäteler,

von derselben, zu deren Erklärung man wahrscheinlich die von



vom 8. Mai 1873. 341

Bessel in seiner Bemerkung zu Lindenau's Untersuchungen ange-

gebene Ursache heranzuziehen hat. —
Den AVerth der dritten Behauptung des Herrn Secchi, dass die

Schwankungen der in Rom bestimmten Durchmesser zu gross

seien, um als zufällige Beobachtungsfehler angesehen zu werden,

habe ich bereits vorhin auf sein richtiges Maass zurückzuführen

gesucht. Ich füge hier noch hinzu, dass Abweichungen der römi-

schen Beobachtungen der Culminationsdauer, von dem Mittelwerthe

c = -l-0f046, im Betrage von mehr als OU unter den 129 mir

vorliegenden Meridianbeobachtungen überhaupt 26 Mal vorkommen.

Zu 17 dieser abweichenden Beobachtungen existiren in den andern

von mir benutzten europäischen Reiben correspondirende von dem-

selben Tage (die americanischen habe ich des Zeitunterschiedes

von sechs Stunden wegen nicht mit vergleichen wollen). Während

nun die 17 römischen Beobachtungen im Mittel 0fl54 abweichen,

geben die andern europäischen, als einfaches Mittel der 17 Tages-

werthe, eine ganz geringe Abweichung von 0f008 sogar nach der

entgegengesetzten Seite; bildet man dieses Mittel mit Rücksicht auf

die Gewichte der einzelnen Tageswerthe, so nähert es sich den

römischen um O'Ol, indem es nach gleicher Richtung = 0?002

wird. Überhaupt ist die Richtung der Abweichung 7 Mal für Rom
und die andern europäischen Beobachtungen dieselbe (im Mittel

0?143 resp. 0?071), und 10 Mal entgegengesetzt (Ofl61 resp.

-O'Mb).

Eine ähnliche Vergleichung habe ich auch noch für die römi-

schen Beobachtungen mit Abweichungen zwischen Of08 und OUO
ausgeführt. Hier finden sich unter 30 Beobachtungstagen 24 Mal

correspondirende europäische Bestimmungen, von denen allerdings

15 Mittel in gleichem Sinne abweichen. Sucht man aber wieder

das Mittel aus allen 24 Tagen, so erhält man

die durchschnittliche Abw. für Rom = -f-0!088

für die andern Beobachtungen —0.001

und sogar die Werthe 4-0*089 und —0!016, wenn man einen Tag
ausschliesst, an dem die einzige vorhandene correspondirende Be-

obachtung selbst augenscheinlich verfehlt ist.

Somit wäre noch dircct bewiesen, dass die Herrn Secchi nur

•hirch reelle Variationen erklärlichen Schwankungen der röjuischen

Beobachtungen nur Bcobachtungsfehler sind.
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In welcher Weise iiberluiupt d'w tägliolicii Sclnvuiikungen von

dem Gewicht der Tageswerthe abhängen, zeigt sich noch übersicht-

licli in der folgenden Zusammenstellung. Der durchschnittliche

Werth des Fehlers eines Tagesresultats (der Abweichung von 0)

ist

bei dem Gewicht 2.0 = 0:124 nach 23 Tagen

Gew. 3—4, Mittel 3.1 0.095 1 70

dem Gewicht 5.0 0.064 n 78

Gew. 6—8, Mittel 7.5 0.052 n 66

„ 9-11 ^ 10.2 0.048 n 48

„ 12—15 „ 17.0 0.041
T)

34

„ 16—26 „ 18.5 0.042 n 32

Der letzte Werth geht in 0*040 über, wenn die offenbar stark ver-

fehlte Beobachtung in Neuchätel 1872 Jan. 15 fortgelassen wird

(in 0'036, wenn man auch von den 1871 Aug. 8 gemachten Beob-

achtungen absieht, an welchem Tage bei hohem Gewicht der

Summe zufällig alle Beobachtungen, überwiegend starke, Abwei-

chungen nach gleicher Richtung geben, Greenwich —0fl4, Neu-

chätel —0?04, Rom —OnS, Paris —0:29, im Mittel 0:15 bei Gew.

18, während alle andern Fehler für Gew. 16—26 0:06 nicht über-

steigen). —
Die im Eingange unter Nr. 4 aufgeführte Angabe des Herrn

Secchi hinsichtlich der beobachteten zum Theil andauernden Ma-

xima und Minima wird eigentlich durch den so eben geführten Nach-

weis, dass die grössern Abweichungen nur grossere Beobachlungs-

fehler sind, bereits erledigt. Ich bemerke indess noch, dass in den

von Herrn Secchi namentlich hervorgehobenen Perioden unter den

römischen Beobachtungen, soweit dieselben vorliegen, allerdings 12

besonders kleine Werthe des Durchmessers (im Mittel 32' r.'34)

und 22 besonders grosse (im Mittel 32' 4'.'49) vorkommen, dass

aber die Auswahl dieser Werthe durchaus willkürlich wenigstens

in so fern ist, als Maxima oder Minima fast nirgends „ziemlich

beständig" sind, wie Herr Secchi sagt, vielmehr fast innerhalb jeder

einzelnen Gruppe von kleinen oder grossen Durchmessern auch

völlig entgegengesetzt abweichende Werthe vorkommen. Wollte

man aber auch die Auswahl der zu Herrn Secchi's Angaben pas-

senden einzeln en Tage gelten lassen, so würde man an densel-

ben statt der Differenz von 3'.' 15 zwischen Maximum und Minimum
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aus allen Beobachtungen nur eine solche von r.'G2, mit Ausschluss

der römischen aber aus den übrigen eine Differenz von —OVO?,

ohne die verfehlte Neuchateier Beobachtung vom 28. October sogar

für die Tage der angeblichen Maxima die Durchmesser im Mittel

0732 kleiner erhalten als für die angeblichen Minimum-Perioden. —
Meine von Herrn Secchi's Angabe Nr. 5 abweichende Ansicht

über das Verhalten der palermitanischen Beobachtungen zu den

römischen habe ich oben bereits auseinander gesetzt; ausserdem

könnten diese Reihen in keinem Falle neben dem Zeugniss des

Complexes aller Beobachtungen noch ein besonderes Stimmrecht

beanspruchen.

Es bleibt noch die unter Nr. 7 aufgeführte Behauptung einer

Abhängigkeit des Durchmessers von der heliographischen Breite

der Endpuncte und eines Zusammenfallens seiner Minima mit den

Zonen der grössten Thätigkeit an der Sonnenoberfläche übrig.

Diese Behauptung beantwortet der Complex aller Beobach-

tungen durch die Zusammenstellung (B), in welcher von einer Ab-

hängigkeit des Dui'chmessers von der heliographischen Breite keine

S^iur ersichtlich ist. Ganz entscheidend spricht die Reihe der /*',

während in den h die Ausgleichung der zufälligen Beobachtungs-

fehler unter der Einwirkung stärkerer zufälligen Abweichungen

noch keine gleich vollkommene ist. —

Es hat mir kein Material zu Gebote gestanden, -woran ich hätte

untersuchen können, mit welchem Grade von Sicherheit sich der

Sitz des Intensität-Maximums der Sonncnthätigkeit in der hier be-

handelten Zeit gerade in den beiden Zonen 20°— 23° fixiren lässt.

Für 10 Grad breite Zonen erhält man aus den Abzahlungen des

Herrn Sc-cchi folgende Sunnnen der in den Rotationen 4— IG und

der Hälfte der in den Rotationen 3 und 17 in Rom beobachteten

Protuberanzen, welche ebenfalls als relative Ausdrücke für die In-

tensität der Thätigkeit in den betreffenden Zonen angesehen wer-

den können, weil nach Herrn Secchi mit der Zahl der Ausbrüche

zugleich auch üire Heftigkeit, die Quantität der ausgeschleuderten

Massen zu wachsen pflegt, welche durch die vorhin benutzten

Arealbestimmungen ermittelt wurde:
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iciien hei. 1Breiee',) m-.rdl. SÜlll. ztisninincii

u' nml 10' 247 2G5 512

10 *s 20 278 28G 5G4

20 r 30 2G9 331 GOO

30 n 40 257 273 530

40 D 50 197 197 394

50 V GO 115 112 227

GO
7)

70 78 G7 145

70
•n

SO 117 153 270

80 w 90 125 145 270

Hiernach sollte man, wenn der Durcliinesscr von der lieliograpbi-

scheu Breite abhängig wäre, in den verticalen Durchmessern aus

Meridianbeobachtungen noch stärkere Schwankungen erwarten als

in den horizontalen, und die stärksten in den DiftV-renzen gleich-

zeitig bestimmter horizontalen und verticalen Durchmesser. Diese

Differenzen, statt der Culnünationsdaurrn selbst, wie ich es hier

gethan habe, der Prüfung der Behauptungen des Herrn Secchi zu

Grunde zu legen würde sich auch noch deshalb empfohlen haben,

weil anzunehmen ist, dass eitn'ge der Fehlerquellen, welche die Ab-

weichungen der Beobachtungen verschiedener Tage von einander

verursachen, auf beide Durchmesser gleich wirken, und ihr Einfluss

durch Bildung der Differenzen v— h eliminirt wordfn wäre.

Das vorliegende Material hat mir aber diesen Weg einzuschla-

gen nicht erlaubt, weil in der Mehrzahl der Beobachtungsreihen

der verticale Durchmesser gar nicht berfichsichtigt ist, und ausser-

dem die vorhandenen Bestimmungen desselben einige noch aufzu-

klärende anomalen Erscheinungen darbieten.

Zieht man nämlich von jeder Reihe nur ihre mittlere Abwei-

chung vom verticalen Durchmesser des Berliner Jaiirbuchs ab, so

geben die übrig bleibenden Differenzen folgende (ohne Berücksich-

tigung von Gewichtsunterschieden gebildeten) Monatsmittel der rc-

ducirten v:

') Vielleicht sind mit dieser Bezeichnung Gra<le »ler l'cripherie ge-

meint.
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Monat Greenwich Oxford Washiu!gton Paris

1871 Juli +0735 12 +0V80 7 — — + 2782 6

August —0 . -48 16 +0.36 13 + 0730 5 +0.36 13

September — 0.11 8 —0.46 6 — 2.45 9 — 1.20 6

October —0.14 9 —0.58 9 — — — 1.90 2

November -f-0.19 7 — 1.13 7 — — —3.10 2

December —0.80 6 — 1.41 7 —0.65 2 —4.20 1

1872 Januar — 1.51 9 —0.48 8 +0.23 10 — —
Februar —0.13 7 —0.83 7 —1.22 6 — —
März —0.51 8 +0.41 6 —0.50 4 — —
April +0.69 14 + 1.46 6 +0.54 7 — —
Mai +0.51 12 +0.21 4 +0.12 10 — —
Juni +0.76 9 + 1.06 5 +0.30 7 — —
Juli +0.76 10 + 1.86 4 +4.5 1 — —

Es zeigt sich also in allen Reihen, in den einzelnen mehr oder

weniger entschieden, ein Glied von einjähriger Periode, indem über-

all der verticale Durchmesser im Allgemeinen im Winter kleiner

beobachtet ist als im Sommer. Ich mache auf diese Variationen,

welche auch mit einem von W. Struve aus den Dorpater Beob-

achtungen abgeleiteten Resultat übereinstimmen, nur aufmerksam,

weil man die Gesetze derselben erst aus viel zahlreichern Beob-

achtungen würde ableiten müssen, um eine Erklärung versuchen zu

können. Jedoch ist von vorn herein klar, dass es sich hier nur

um eine in den Beobachtungen oder Beobachtungsmethoden selbst

liegende Eigenthümlichkeit, nicht etwa um reelle Veränderungen

handelt.

Zur Vergleichung stelle ich die Monatsmittel der reducirten c

zusammen

:
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Monat Grccnwich Neuchatcl Rom OxfordSS SS
1071 Juli +0.00G 12 —0.002 18 — 0.0C5 11 +0.064 7

August +0.010 18 —0.050 2C —0.035 23 +0.081 H
Soptenibcr +0.020 8 —0.037 23 —0.021 12 — 0.0C2 «

Ootober —0.047 7 +0.039 12 +0.039 17 —0.113 (j

Novonil)or +0.002 9 —0.037 11 —0.002 U —0.070 9

Docembcr —0.049 7 +0.029 10 +0.039 18 —0.013 7

1872 Januar +0.030 8 +0.147 4 +0.088 5 —O.OOG 7

Februar +0.020 7 +0.039 12 +0.023 7 —0.008 5

März —0.010 7 +0.0:»2 14 +0.024 2 —0.050 7

April +0.025 13 +0.033 20 —0.111 4 +0.088 5

Mai +0.003 9 +0.007 12 —0.030 8 —0.033 4

Juni +0.011 10 —0.003 18 +0.059 8 +0.035 C.

Juli —0.0G2 9 —0.032 25 — — +0.019 7

Monat Washington Königsberg Brüssel „
""^

\

8 S S S

1871 Juli — — —0.023 11 — — +0.061 7

August —0.040 7 — — +0.007 2 — 0.05S 14

September —0.075 2 +0.055 4 +0.117 1 +o.033 7

October — — +0.051 5 +0.087 1 +0.102 2

November _ _ _ _ —0.203 1 +0.032 1

Dccember +0.265 2 — — —0.053 2 +0.001 2

1872 Januar +0.019 10 — — —O.OIC 3 —0.058 5

Februar —0.025 6 — — —0.003 1 — O.016 7

März —0.006 5 +0.014 G —0.008 2 —0.040 2

April +0.023 9 +0.039 6 +0.012 2 —0.090 4

Mai +0.015 11 — — +0.007 3 —O.OOl S

Juni —0.038 6 +0.001 4 —0.023 2 +0.095 8

Juli —0.120 2 —0.181 3 +0.077 2 — —

Diese Mittel, von denen weiterer Gebrauch nicht gemacht ist, sind

ebenfalls oben Berücksichtigung von Gewichtsunterschieden, und

ohne Ausscheidung verfehlter Beobachtungen gebildet.

Hiernach correspondircn wohl in Oxford, nicht aber in den

andern drei Reihen die Schwankungen der c mit denen der r, so

dass die öfters erwähnte Bessel'sche Bemerkung zur Erklärung

der periodischen Veränderungen der letztem allein nicht auszu-

reichen scheint.
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Nur der Vollständigkeit halber will ich angeben, was unter

diesen Umständen aus den Differenzen der beobachteten horizon-

talen und verticalen Durchmesser sich näherungsweise ermittela

lässt.

Die Greenwicher und die Washingtoner Beobachtungen sind

von den persönlichen Gleichungen nach den frühern Ermittelungen

befreit. Die so reducirten Differenzen v— h gaben den w.F. einer

Bestimmung dieser Differenz, im Mittel für die verschiedenen Be-

obachter, deren verschiedene Gewichte ich hier nicht berücksichtigt

habe, für Greenwich =fc:r.'28 und für "Washington ±1'.'26 (ohne

die 10" abweichende Differenz für Dec. 13). Für Oxford und Pa-

ris habe ich zunächst keine besondern Reductionen angebracht,

und die Mittelwerthe t'— h = — 2'.'56 resp. -f-0'.'46 bestimmt; die

Abweichungen von denselben gaben den w.F. eines v— h für Ox-

ford ±1790, für Paris ±1774. Erhalten demnach die Oxforder

Differenzen halbes Gewicht, so geben ihre Abweichungen von —2'.'56

mit den Greenwicher und Washingtoner redncirten Differenzen zu-

sammen, nach der heliographischen Breite der Endpuncte des ho-

rizontalen Durchmessers geordnet, folgende Mittel:

Zone v-h Gew. Mittel Zone r-// Gew. Mittel

o .. o ..

+0.13 7.5^
_

15 —0.37 9.5^

1 +0.44 8.5l+o!'23 16 +0.78 9.o[— o'.'40.Ö?+()._'.i ib +u./» y.ui^

.0^ 17 —1.60 3.0^2 +0.11 5

3 —0.22 6.0i 18 +0.13 ö-O-j

4 +0.64 2.5/ +0.04 19 +0.25 7.o[— 0.00

5 —0.31 4.5^ 20 —0.39 9.0^

ß —0.09 7.5i 21 +0.48 5.0^

7 —1.00 2.5I—0.18 22 +0.17 10.0/ +0.29.0/ —n.is -i-i -f-u.i/ lu.U/

;.0-' 23 +0.23 13.0^8 +0.54 6.

9 +0.64 5.0^ 24 —0.85 14.0^

10 +1.42 6.ol+0.85 25 +0.00 11.5 —O.OC

11 +0.48 8.5^ 26 +0.68 22.5^

12 —1.07 3.O1

13 —1.27 4.o|— 1.13

14 —1.05 6.5-'

Die Pariser Beobachtungen habe ich, da nie neben diMu starken

Gange der v zugleich fast sümnitlich einem einzigen Zweige der

[1873] 25
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Breitencurve angehören, nicht initgenomraen ; wurden sie auch mit

Gew. ^ zugezogen, so änderte sich kein Mittel der vorstehenden

Zasaminenstellung wesentlich mit Ausnalime des fünften (Zone

12°— 14°), welches auf die Hälfte heruntergienge.

Was diese Differenzen überhaupt anzugeben vermögen, befin-

det sich mit den Resultaten der Beobachtungen der Culniinations-

dauer vollkommen in Übereinstimmung.

4.

Aus der Gesammtheit der aus der Periode Juli 1871 bis Juli

1872 vorliegenden Meridianbeobachtungen der Sonne geht mit voll-

kommener Evidenz hervor, dass die von Herrn Secchi über Ver-

änderungen des Sonnendurchmessers aufgestellten Behauptungen

sämmtlich durchaus unbegründet sind. Indessen reicht der hier-

über geführte Nachweis nur so weit, dass durch denselben ent-

schieden wird, dass Änderungen des Sonnendurchmessers durch

solche Änderungen der Thätigkeit der Oberflächenschichten, wie

sie innerhalb eines Zehntels einer Sonnenfleckenperiode vorkommen,

oder überhaupt etwaige Änderungen desselben innerhalb einer sol-

chen kürzern Periode, kleiner sind, als dass man sie innerhalb

eines solchen Zeitraumes durch die heutigen Meridianbeobachtungen

erkennen könnte. Es wird damit nicht die Möglichkeit ausge-

^chlossen, dass derartige Änderungen entweder durch sehr viel fei-

nere Beobachtungen, oder durch Vergleichungen über grössere Zeit-

räume, ganze Sonnenfleckenperioden, dennoch nachgewiesen wer-

den könnten.

Es würde deshalb immerhin nicht ohne Interesse sein, Helio-

meter-Beobachtungen zu consultiren; die Zahl der bereits vorhan-

denen ist aber nur sehr gering.

Es existiren nämlich nur zwei kurze direct auf die Bestim-

mung des Sonnendurchmessers gerichtete brauchbare Reihen von

Heliometer - Beobachtungen, von Schlüter und VVicIimann, welche

es indess trotz ihres geringen Umfunges ganz nützlich zu sein

scheint, von Zeit zu Zeit dr-r Vergessenheit zu eritzit-lifti, in we!



vorn 8. Mai 1873. 349

che sie, nur in den weniger allgemein zugänglichen Königsberger

Beobachtungen (Abth. 30 S. 35 flg.) publicirt. augenscheinlich gc-

ratheu sind.

Aus den Beobachtungen von Schlüter hat Wichmann die auf

mittlere Entfernung reducirten Durchmesser berechnet, welche fol-

gende Tagesmittel geben:

1842 Juli 5 31'60'.'25 5 B., 5 Dm. 7690 Abw. -f-0'.'29

8 60.29 7 - 7 „ 60.6 - +0.33
9 59.65 7^7,. 62.0 ^ —0.31

11 59.83 G ., 6 . 69.4 - —0.13

Oct. 22 60.19 10 „ 2 r 45.0 ,. -f-0.23

843 Febr. 28 59.62 10 , 2
r)

53.3 ^ —0.34
März 1

7

59.67 10 „ 2 y, 36.0 n —0.29
20 60.01 10 „ 2 y 33.2 r 4-0.05

Juni 3 60.15 10 r 2 V 85.8 n H-0.19

im Mittel 31' 59'.'96, und ferner aus eigenen Beobachtungen die

Werthe

:

1846 März 20 31'59'.'38 8 B., 8 Dm. 45?0 Abw. -t-0'.'26

31 59.06 2 „ 2 r 41.4
7)

—0.06
April 25 59.26 6 . 2 n 47.2 « -f-0.14

26 58.30 6 , 6 n 47.
T,

-0.82
28 58.92 3 . 3

r)
45. r —0.20

851 Juli 28 59 . 39 5 , 1 ..
— +0.27

Oct. 22 59 . 52 10 , 1 . 55.
r +0.40

im Mittel 31' 59712.

Die für jeden Tag angegebene Zahl der Beobachtungen !;*(

diejenige der Einstellungen auf jeder Seite des Coincidenzpuncts.

Der Durchmesser ist meist in verschiedenen Richtungen gemessen,

deren Anzahl ebenfalls angegeben ist. In vorletzter Reihe steht

die zur Reduction der Beobachtungen angenommene Temperatur —
die Lufttemperatur — deren Anwendung jedoch eine erhebliche

Unsicherheit zurücklassen wird, so dass es auch ganz nutzlos sein

würde, die Beobachtungen etwa mit einem neuen Thermometer-

Coefficientcn umzurechnen; um wirklich zuverlässige und der

Kraft des HeliometerH entsprechende Bestimmungeu des Sonnen-
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durchmessera zu erhalten, niiisste man gewiss die Temperaturen

der verschiedenen Theile des Instruments möglichst genau ermitteln

und gesondert in Rechnung bringen. Schlüter hat diese grosse

Schwierigkeit bis zu einem gewissen Grade dadurch vermieden,

dass er die Sonne zu beobachten pflegte, wenn ein leichter Dunst-

schleier die Kraft der Insolation brach; vielleicht hat diese Vor-

sichtsmafsregel wesentlich zu der, nach Ausweis der in letzter

Reihe oben angegebenen Abweichungen von den beiden Mitteln,

bessern Übereinstimmung seiner Resultate im Vergleich mit den

Wichmann'schen beigetragen; man findet nämlich aus denselben

den IV.F. eines Tagesresultats für Schlüter zhO'.'lS, für Wichmann
±0'.'28.

Auch zwischen den verschiedenen Einstellungen der einzelnen

Tage zeigen die Schlüter'schen Beobachtungen eine sehr überlegene

Übereinstimmung; durch Vergleichung der einzelnen gemessenen

Durchmesser mit den Tagesmitteln findet man nämlich den wahr-

scheinlichen Fehler eines einmal beobachteten Durchmessers, oder

einer Doppel-Einstellung:

aus 25 B. 1842 Juli 5— 11: ±07129
aus 19 B. 1846 M. 20. 31, A. 26. 28: ±07257

welche Werthe zugleich den wahrscheinlichen Betrag

etwaiger reellen Unterschiede zwischen den verschie-

denen Sonnendurchmessern einsch Hessen — für welche

diese Beobachtungen also nicht viel Spielraum übrig lassen.') —

') An den fünf Tagen 1842 Oct. 22 — 1843 Juni 3 hat Schlüter zur

Bestimmung einer etwaigen Abplattung der Sonne den Durchmesser in der

Richtung des Aequators und der l'olaraxe messen wollen. Die zu diesem

Behuf berechneten Positionswinkel der letztem (K. A. B. Abth. 30 S. 37)

sind aber in verkehrter Richtung gezählt, und die Durchmesser in Folge

dessen für mittlere Breiten bestimmt. Zufällig sind indess an einigen andern

Tagen einzelne Durchmesser nahe in der Richtung des Aequators und der

Polaraxe gemessen, 1842 Juli 5 — 11, 184G Apr. 25 und in einer von mir

1860 Juli 18 angestellten Beobachtung nur bis etwa 7° abweichend; fügt

man dazu noch eine Diflfercnz der Durchmesser für 82*^ und 17° hei. Breit

für 1846 März 20, so geben die Königsberger Beobachtungen für die Ali

weichungen der nahe am Aequator gemessenen von den in die PolarzoiM-

fallen<ien Durchmessern fulgende Worthc:
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Nach den Bestimmungen des Herrn Wolf hat ein Minimum

der Anzahl der Sonnenflecken 1844.0, ein Maximum 1848.6 statt-

gefunden. Die Sonne hat sich also zur Zeit der Schlüter'schen

Beobachtungen in geringerer Thätigkeit befunden als zur Zeit der

Wichmann'schen ; der Grad derselben kann genauer an den Be-

stimmungen des Fleckenstandes der einzelnen Jahre erkannt wer-

den, für welche Herr Wolf die Relativzahlen wie folgt angibt:

1842 19.5, 1843 8.6; 1846 47.0, 1851 61.9. Wer daher einen

Zusammenhang zwischen den beobachteten Durchmessern und den

Erscheinungen an der Oberfläche der Sonne sucht, könnte die stär-

kern Abweichungen der Wichmann'schen Tagesresultate von ein-

ander sowohl als die stärkern Unterschiede zwischen den verschie-

denen an den einzelnen Tagen bestimmten Durchmessern, auf die

zur Zeit der Wichmann'schen Beobachtungen grössere Intensität der

Sonnenthätigkeit zurückführen wollen. Es liegt aber gewiss näher,

diese Verschiedenheiten durch die Annahme einer verschiedenen

Güte der von den beiden Beobachtern erhaltenen Messungen zu

erklären, und es folgt aus den Beobachtungen der oben nicht für

die Bestimmung des w.F. benutzten Tage, an welchen dieselben

Durchmesser wiederholt gemessen sind, dass eine solche Annahme

in Wirklichkeit nothwendig ist Herr Professor Luther hat die

Güte gehabt, mir die in den K. A. B. nicht aufgeführten Original-

beobachtungen von diesen Tagen mitzutheilen, und ich finde da-

nach für Schlüter, aus den 50 an den fünf letzten Tagen der ersten

Reihe beobachteten Durchmessern, den lo.F. eines einfachen Durch-

1842 Juli 5 — O'.'lS Gew. 0.67 1846 März 20 — 0''l4 Gew. 1.00

8 —0.40 0.67 Apr. 26 +0.96 0.50

9 —0.17 0.67 1860 Juli 18 —0.39 1.00

11 -i-0.38 0.50

Die Einheit der beigesetzten Gewiclite ist dasjenige einer einzelnen Durch-

messerbestimmung. Mit Berücksichtigung derselben wird das Mittel aller

Differenzen = — 0- 07, oder wenn eine Beobachtung von Wichraann oder

von mir nur \ des Gewichts einer Schlüter'schen erhält, = —0''l0, eine

gerade ihren tc.F. erreichende Zahl.

Die Königsberger Beobachtungen geben also wirklich das Resultat, das«

die Abplattung der Sonne unmessbar klein ist, welches früher nur aus einer

irrthümlichen Combination abgeleitet worden ist.
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messers oder einer D(>p|tel-Einstellung = ±:()'.'127, also den »/•./'.

einer einmaligen Kinstellung =±ü'.'180, dagegen für Wichinanii

aus den Beobachtungen 184G April 25, 1851 Juli 28, Oct. 22

1^42 Einstellungen) den ic.F. einer eiiifaehen F)ii)stelluiig = dh(>'.';i39.

Letzterer Wertli ist unabhängig von den periodischen {Schrauben

fehlem, in dem für Schlüter gefundenen ist aber die Unsicherheit

der Bessel'schen Bestimmung der Fehler der Schraube Fl mit ent-

halten, und es i>t auffallend, dass au jedem einzelnen der fünf

Tage die Übereinstimmung der Beobachtungen unter einander bes*

ser ist, wenn man die Anbringung der Besserschen Correctionen

UQterlässt; sie geben dann, mit Eiiischlusa des walirscheinlichen

Betrages des periodischen Schraubenfehlers selbst, den w.F. einer

Schlüterschen Einstellung nur = ±0'.'ir)4. Nach der obigen Be

Stimmung aus verschiedenen Durchmessern, aber für beide Beob-

achter frei von den Schraubenfehlern, kommt für eine einfach'

Einstellung von Schlüter ±0'.'182, von Wichmann rtO'.'3G4; die

einzelnen Theile der beiden Beobachtungsreilien vereinigen sich

also ganz ungezwungen und in sehr genauem Anschluss zu den»

Nachweis, dass die Schlüter'schen Beobachtungen eine viel gröh

sere Genauigkeit besitzen.

In dem allerdings bedeutenden Unterschiede zwischen deti

Mitteln aus allen Bestimmungen der beiden Beobachter, 3r59'.'9<»

für Schlüter und 3r59Vl2 für Wichmann, sehe ich nur einen Au»

druck der Unsicherheit, welche auch das Heliometer, ungeachtet

der grossen Zuverlässigkeit der Operation der einzelnen Beobach-

tung selbst, in der Bestimmung des Sonnendurchmessers noch übrig

lassen kann, und nicht etwa eine Andeutung einer Abnahme des

mittlem Durchmessers bei zunehmender Erregung der Sonnenober-

fläche.

Es ist noch eine Bestimmung des Sonnendurchmessers mit

dem Königsberger Heliometer vorhanden, die Bessel bei Gelegen-

heit des Mercursdurchgangs 1832 Mai 5 ausgeführt hat. Aus sei-

nen Beobachtungen folgt, im Mittel zwischen der directen Messung

und der durch Einstellungen des Planeten auf den Sonnenrand er-

haltenen Bestimmung, der Durchmesser in mittlerer Entfernung

= 31' 59'.'27, also ein ganz nahe mit Wichniann stimmender Werth,

obwohl die Beobachtung, wie die Schlüter'schen, in die Nähe eine«

Minimums des Fleckenstandes fällt (Epoche 1833.8; Reiativzahl

für 1832 nach Wolf 22.5). Ein Werth, den ich 1860 Juli 18 mit
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demselben Instrument erhalten habe, 32' 2762, ist nicht eigentlich

als eine Bestimmung des Sonnendurchmessers anzusehen, sondern

die Messung desselben hatte umgekehrt den Zweck, den bei extre-

mer Stärke der Insolation — und stark verkleinerter Öftnung des

Objectivs — stattfindenden Schraubenwerth zu ermitteln, den ich

zur Reduction von Messungen während der Sonnenfinsterniss des

genannten Tages hätte anwenden müssen, so dass ich der starken

Abweichung des gewonnenen Werthes von den frühern Bestimmun-

gen in Rücksicht auf die hier vorliegende Frage gar kein Gewicht

zuerkennen kann; nur der Vollständigkeit wegen bemerke ich, dass

die Beobachtung auf eine Epoche des Maximums des Fleckenstan-

des (1860.5, Relativzahl des Jahres 98.6) fällt, also Avenigstens

in keinem Falle zur Unterstützung einer Erklärung der Differenz

zwischen Schlüter und Wichmann aus reellen Veränderungen her-

angezogen werden könnte.

Andererseits tritt die mögliche Unsicherheit der Heliometer-

messungen der Sonne ganz direct, ausser in der eben erwähnten

Bestimmung, in der Wichmann'schen vom 22. Oct. 1851 zu Tage.

Das oben angeführte Resultat derselben = 31' 59'.'52 ist nämlich

das Mittel aus einer Reihe von 5 Beobachtungen mit 60facher

Vergrösserung und rothem Blendglase, und einer andern von 5 Be-

obachtungen mit 115facher Vergrösserung und neutralem Blendglase;

die erste Reihe gab 32'0'.'46 und die andere ol'öS'.'SS — eine den für

den wahrscheinlichen Einstellungsfehler anzunehmenden Betrag min-

destens zwölf Mal übersteigende Differenz. Allerdings hat Wichmann

die in der 30. Abtheilung der K. A. B. ohne Zusatz abgedruckten Be-

obachtungen vom 22. October 1851 ursprünglich, wie eine Bemer-

kung im Tagebuch zeigt, nicht einmal der Aufbewahrung für werth

erachtet; diess Misstrauen gegen dieselben scheint aber nur nachträg-

lich durch die Abweichung der beiden Reihen von einander verur-

sacht zu sein, da sich ausserdem gar nichts findet, was die Beob-

achtungen von vorn herein als weniger sicher erscheinen lassen

könnte.

Übrigens muss es durchaus neuen Untersuchugen vorbehalten

bleiben zu entscheiden, bis zu welcher Grenze Schwankungen he-

liometrischer Bestimmungen des Sonnendurchmessers, wie sie sich

an Wichmann's letztem Beobachtungstage, oder zwischen seinen

Bestimmungen und den Schlüter'schen zeigen, mit Veränderungen
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der Umstände der Beobachtung oder einem Wechsel der Beobach-

ter uDzer tre n nlich verbunden sind.

5.

In den letztverflossenen Jahren hat eine Erregung der Sonne

von einer selbst in der Nähe des Maximums sonst ungewöhnlichen

Lebhaftigkeit vorgeherrscht. Die während der Periode der römi-

«cben Beobachtungen vorgekommenen Schwankungen in der Inten-

sität derselben stehen aber dennoch, wenigstens für die den Meri-

dianbeobachtungen zugänglichen Zonen, sehr weit gegenüber den-

jenigen zurück, welche im Verlauf längerer Zeiträume vor sich ge-

hen. Es müsste deshalb eine etwaige Veränderlichkeit des Durch-

messers der Sonne mit ihrer Thätigkeit bei der Vergleichung der

Bestimmungen aus Jahren ungleicher Erregung mit viel grösserer

Entschiedenheit hervortreten. Eine bezügliche Untersuchung würde

in den seit Bradley's Zeit angestellten Meridianbeobachtungen ein

ungeheueres Material verwenden können, aus welchem es hier ge-

nügen möge ein Paar bereit liegende Beispiele herauszunehmen.

Dieselben erstrecken sich zusammen über die grössere Hälfte der

alle genauem Meridianbeobachtungen enthaltenden Zeit.

Die Sonnenbeobachtungen von Bradley 1750— 1760 und sei-

nen Assistenten G. Morris 1750— 175G und C. Mason 175G — 17GU

am Passagen-Instrument geben folgende Correctionen h des Durch-

messers der Tabulae Regiomontanae (32' 178):

Zrit /( Br. h Assist. A Aliw. r

.Sept. 1750— Sept. 1751 -H2'.'95 86 G.M.—0'.'75 62 -h2'.'39 -+-0'.'47 46.7

Oct. 1751— „ 1752H-1.65 76 —0.72 70-1-1.75—0.17 35.1

- 1752— ^ 1753 -1-2.50 92 —O.Ol 75 -f-2.53 -4-0.61 25.4

- 1753— ^ 1754 -+-2.85 91 —0.03 67 -^2 . 70 -1-0. 78 16.1

, 1754—
fl

1755 4-1.89 99 —1.05 62 -1-1.71—0.21 8.0

y, 1755—
r.

1756-1-1.43 72 -»-0.39 82 -+-2 .20 -»-0.28 8.1

, 1766—
y, 1757 -»-1.71 50 C. M. -f-1 .07 96 -4-1 . 18 —0.74 25.0

. 1757— ^ 1758-1-1.72 94 -»-1.95 90 -»-1.63—0.29 36.3

, 1758— , 1759 -+- 1.66 106 -1-1.98 61 -(-1.16—0.3146.0

y, 1759— Oct. 1760 -»-0.87 93 -»-2.63 91 -»-1.54—0.38 48.8
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Die Reduction von Morris auf Bradley beträgt im Mittel der sechs

Jahreswerthe H-2'.'57, diejenige von Mason aus vier Jahren — 0'.'42.

Werden diese Reductionen an die Beobachtungen der Assistenten

angebracht, und dann für jeden Jahrgang die Mittel zwischen den

h beider Beobachter genommen, so ergeben sich die in der dritt-

letzten Columne stehenden Zahlen ä, deren Abweichungen von

ihrem Mittel -|-r.'92 mit den Intensitätsänderungen der Sonnenthä-

tigkeit, welche durch die nach Herrn Wolf angesetzten Relativzah-

len r gemessen wird, augenscheinlich gar nicht in Zusammenhang

stehen.

Die Beobachtungen am Quadranten können zu einer ähnlichen

Vergleichung keinen ins Gewicht fallenden Beitrag liefern, weil sie

nur von den Assistenten angestellt sind und durch deren Wechsel

im Jahre 1756 in zwei einzeln zu kurze Reihen getheilt werden.

Sie geben übrigens die Correctionen v des Durchmessers der Ta-

bulae Regiomontanae wie folgt:

G.M. Aug. 1753 — Juli 1754 ü+ 1'.'93 130 B. Abw.

Aug. 1754 — Aug. 1755 +1.41148
Sept. 1755 — Oct. 1756 +1.71145

C. M. Oct. 1756 — Oct. 1757 +3.66 131

Nov. 1757 — Oct. 1758 +5.29 157

Nov. 1758 — Oct. 1759 +5.76 138

Nov. 1759 — Oct. 1760 +5.19 128

Die Abweichungen sind von den Mitteln +1768 für G. M. und

+4V98 für C. M. gebildet.

Zur Vergleichung mit früher vorkommenden Zahlen führe ich

noch die w.F. eines Durchmessers nach den Beobachtungen dieser

Zeit an. Für die Culminationsdauer ist derselbe bei Bradley, für

eine Beobachtung beider Ränder an allen fünf Fäden dbOf096, an

drei Fäden =hO!l32. Die Assistenten, welche zugleich die Zenith

distanz beobachten mussten, konnten den Durchgang fast nie an

mehr als drei Fäden beobachten, und haben für diese Anzahl die

W.F.: Morris ±0fl46, Mason ±0?135, für eine Beobachtung des

verticalen Durchmessers resp. ±1734 und ±1729.

Lindenau's Berechnungen') geben folgende Correctionen li

+0725 rl7.6

—0.27 9.0

+0.03 8.4

—1.32 25.4

+0.31 37.0

+0.78 46.9

+0.21 48.8

') Monatliche Corrcspondenz, Bd. 19 S. 531. 536.
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lind V der Durchmesser der Tahiihie Regiomonfanae nach Beob-

uchtiingen Maskelyne's und seiner Assistouten:

Jahr li r V li
Aliwi i.tiiiKeii vom Mittel. ^

A V v-U

1765 4-3.08 05 -f-5.82 42 +2.74 +2.85 +I.CS —0.91 23.0

17GG +3.G0 40 +0.70 50 +3.10 +3.37 +2.02 — 0.4'J 17.5

17C7 +1.34 77 +5.90 Ol +4.02 +1.11 +1.82 +0.97 33.G

1708 +1.20 72 +5.00 57 +3.74 +1.0:j +0.86 +0.09 62.2

1709 +0.06 05 +(;.:]4 C:j +5.08 +0.43 +2.20 +2.03 85.7

1770 +1.52 47 +4.82 72 +3.30 +1.29 +0.08 —0.35 79.4

1771 +1.84 04 +3.98 82 +2.14 +1.01 —0.16 —1.51 73.2

1772 +1.88 56 +4.92 00 +3.04 +1.05 +0.78 —O.Ol 49.2

1773 +1.04 50 +4.52 53 +3.48 +0.81 +0.38 —0.17 39.8

1774 +0.04 32 +5.12 42 +4.48 +0.41 +0.98 +0.83 47.C

1775 —0.08 62 +4.50 70 +4.58 —0.31 +0.30 +0.93 27.5

1770 —0.30 53 +3.02 47 +3.92 —0.53 —0.52 +0.27 35.2

1777 —0.90 81 +1.08 62 +2.58 —1.13 —2.46 —1.07 63.0

1778 —1.08 71 +3.14 67 +4.22 —1.31 —1.00 +0.57 94.8

1779 +0.04 41 +3.90 60 +3.80 —0.19 —0.24 +0.21 90.2

1780 —0.20 37 +3.46 50 +3.66 —0.43 —0.68 +0.01 72.6

1781 —1.62 50 +2.08 82 +3.70 —1.85 —2.06 +0.05 67.7

1782 —1.28 37 +1.88 46 +3.16 —1.51 —2.26 —0.49 33.2

1783 —2.12 42 +1.24 73 +3.36 —2.35 —2.90 —0.29 22.5

1785 —1.94 65 — — — —2.17 — — 18,3

1786 —2.50 55 — — — —2.73 — — 60.8

Aus den 21 Jahrgängen der h oder den 19 Werthen für v oder

V— h Mittel zu bilden, hat eigentlich keinen Sinn, wenn man nicht

zuvor untersucht, woher die starken Veränderungen der von Lin-

denau berechneten Durchmesser rühren; persönliche Gleichungen

haben gewiss einen Antheil an denselben. Indessen habe ich den-

noch der bessern Übersichtlichkeit halber die Abweichungen der

einzelnen Jahresresultate für A, v und v— h von ihren Durch-

schnittswerthen angegeben. Von einem Anschlüsse ihrer Schwan-

kungen an diejenigen der Wolfschen Relativzahlen r wird nichts

ersichtlich.

Die ersten neun Jahrgänge der Beobachtungen am Reichen-

bach'schen Meridiankreise in Königsberg haben nach Bessol') fol-

') Tabulae Regiomuntanao pag. I<
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gende Durchmesser, zusammen aus 1698 beobachteten Culminations

dauern, gegeben:

Jahr Hör. Durclim. Abw.

+0782

Rel. Z.

18-20 32' 2V62 8.9

1821 2.16 +0.36 4.3

1822 1.74 —0.06 2.9

1823 1.32 —0.48 1.3

1824 1.82 +0.02 6.7

1825 2.36 +0.56 17.4

1826 1.52 -0.28 29.4

1827 1.48 — 0.32 39.9

1828 1.16 —0.64 52.5

Der w.F. eines Jahresresultats ist nach den Abweichungen vom

Mittel der neun Jahre d=0'.'34. Eine Abhängigkeit vom Flecken-

stande zeigt sich auch hier nicht.

Die Dorpater Beobachtungen geben nach W. Struve') die ho-

rizontalen und verticalen Durchmesser h und u, in den Jahren

1823 — 1826 nach Beobachtungen von Struve, 1827 — 1838 nach

solchen von Preuss:

Jahr h V v-h Abweichung vom Mittel ,.

h V v-h

1823 32' 2.19 56 32 0.78 52 — 1'.'41 —0.09 —0.67 —oiöS 1.3

1824 1.87 78 1.02 76 —0.85 —0.41 —0.43 —0.02 6.7

1825 2.80 80 2.02 76 —0.78 +0.52 +0.57 +0.05 17.-1

1826 2.27 39 1.98 39 —0.29 —O.Ol +0.53 +0.54 29.4

1827 1.70 49 1.40 44 —0.30 +0.24 +0.91 +0.67 39.9

1828 1.71 72 0.98 74 —0.73 +0.25 +0.49 +0.24 52.5

1829 1.43 83 0.56 84 —0.87 —0.03 +0.07 +0.10 53.5

1830 1.15 55 0.30 56 —0.85 —0.31 —0.19 +0.12 59.1

1831 1.10 90 0.60 89 —0.50 —0.36 +0.11 +0.47 38.8

1832--3 1.80 63 0.52 56 — 1.28 +0.34 +0.03 —0.31 22.0

1834--6 1.11 65 31 59.18 65 — 1.93 — 0.35 — 1.31 —0.96 48.9

1837--8 1.66 63 32 0.34 64 — 1.32 +0.20 —0.15 —0.35 95.9

') Recueil de Memoircs I. p. 420 flg.
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Die Abweichungen von den, für jeden Beobachter besonders zu

bildenden, Mitteln geben den w.F. eines einjährigen

h für Struve ±0'.'25, für Preuss ±0723
V „ y,

0.53 „ „ 0.37

v-h^ n 0.29 „ , 0.36

Die Schwankungen des Fleckenstandes vcrrathen auch hier keinen

Einfluss; in den r— h erscheint zwar ein recht regelmässiger LJang,

derselbe folgt aber nicht demjenigen der r. — Struve gibt den

w.F. einer Beobachtung der Cuhninationsdauer ±0:105 für sich

und ±0!090 für Preuss an, den w.F. eines verticalen Durchmes

sers übereinstimmend für beide Beobachter zu ±r.'46. Die Grüf>'

dieser Werthe im Vergleich mit andern hier gefundenen erklärt

sich daraus, dass Struve die Durchgänge nur an 2 Fäden beob-

achtete, Preuss 1827 ebenfalls an 2, 1«28 und 1829 an 3, erst

später an 5 Fäden, und dass die Kreisablesungen vermittelst No-

nien ausgeführt sind.

In den Einleitungen zu den Jahrgängen 1851 bis 1870 der

Greenwicher Beobachtungen hat Herr Airy die Mittelwerthe der

Abweichungen der in jedem dieser zwanzig Jahre am Transit-Circle

beobachteten Culminationsdauern und verticalen Durchmesser von

den Angaben des Nautical Almanac aufgeführt, die bis 1852 noch

aus dem mittlem Durchmesser der Tabulae Regirjmontanae 32' 178,

von 1853 an aus dem Werthe 32' 3'.'G4 berechnet sind, welcher

das Resultat der Greenwicher Beobachtungen an den altern Meri-

dianinstrumenten von 1836— 1847 ist. Die Mittelwerthe von c,

nebst den daraus folgenden fi, und von v sind in der folgenden

Zusammenstellung enthalten, für die beiden ersten Jahre gleich

ebenfalls auf den letztgenaiuiten Werth des angenommenen mittlem

Durchmessers reducirt:
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Jahr c h V v-h Abw. toid Mittel ,.

k V v-h

S ,< f. n •< <• ••

— 1.13 106 —0.41 +0.45 —0.03 —0.48 61.9

—0.45 112 —0.31 +1.03 +0.65 —0.38 52.2

—0.58 85 —0.58 +1.17 +0.52 —0.65 37.7

—1.29 lU 0.00 —0.12 —0.19 —0.07 19.2

—0.65 93 +0.35 +0.17 +0.45 +0.28 6.9

— 1.17 109 +0.26 —0.26 —0.07 +0.19 4.2

—0.99 123 +0.01 +0.17 +0.11 —0.06 21.6

—0.92 133 +0.08 +0.17 +0.18 +0.01 60.9

—0.99 125 +0.16 +0.02 +0.11 +0.09 96,4

— 1.64 72 —0.35 —0.12 —0.54 —0.42 98.6

—0.97 113 +0.46 —0.26 +0.13 +0.39 77.4

—1.11 87 +0.75 —0.69 —O.Ol +0.68 59.4

— 1.29 107 +0.43 —0.55 —0.19 +0.36 44.4

— 1.09 111 +0.06 +0.02 +0.01 —O.Ol 47.1

— 1.02 117 —0.02 +0.17 +0.08 —0.09 32.5

— 1.11 103 +0.04 +0.02 —O.Ol —0.03 17.5

— 1.39 83 +0.19 —0.41 —0.29 +0.12 8.0

— 1.33 126 —0.18 +0.02 —0.23 —0.25 40.2

— 1.61 93 —0.03 —0.41 —0.51 —0.10 84.1

—1.29 119 +0.43 —0.55 —0.19 +0.36 139.6

Im Mittel aus allen 20 Jahren findet sich A = — I'.'IT, w = — I'.'IO,

V — h = +0'.'07, und die Abweichungen von diesen Werthen, wel-

che in der vorstehenden Zusammenstellung aufgeführt sind, geben

den xo.F. eines Jahresmittels für h ±0V29, y ±0'.'20, y— ä ±0722.

Die Jahre 1852 und 1853, theilweise auch 1851, weichen aber

von der spätem 17jährigen Reihe auffallend ab; für letztere allein

würden die Mittel Ä = — 1'.'32, u = — l'.'l? und y— Ä = +0'.'1G,

und die xc.F. eines Jahresmittels aus den Abweichungen hiervon

für diese 17 Jahre: für Ä±0V21, tj±0'.'17, ü— ÄrfcOVlS. Da
die Greenwicher Beobachter häufig gewechselt haben, die persön-

lichen Gleichungen bei Sonnenbeobachtungen aber sehr erhebliche

Beträge erreichen können, ist nicht anzunehmen, dass dieselben in

den vorstehenden ohne Berücksichtigung pers()nlicher Gleichungen

gebildeten Mitteln sich bereits möglichst vollständig au.sgoglicht'n ha-

ben. Vielleicht sind solche die Ursache der starken Abweichungen

der ersten Jahre; weitere Untersuchungen nach dieser Richtung

habe ich indes.s nicht angestellt, um den Umfang der gegenwärti-

1851 —0.05 87 —0.72

1852 —O.Ol 103 —0.14

1853 0.00 78 0.00

1854 —0.09 109 -1.29

1855 —0.07 84 — 1.00

1856 —0.10 104 — 1.43

1857 —0.07 113 — 1.00

1858 —0.07 126 — 1.00

1859 —0.08 109 — 1.15

1860 —0.09 72 — 1.29

1861 —0.10 108 —1.43

1862 —0.13 81 — 1.86

1863 —0.12 103 — 1.72

1864 —0.08 105 — 1.15

1865 —0.07 104 — 1.00

1866 —0.08 95 — 1.15

1867 —0.11 73 — 1.58

1868 —0.08 111 — 1.15

1869 —0.11 79 — 1.58

1870 —0.12 106 —1.72
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gen Mitfheilting nicht zu st*lir zu erweitern, und weil auch ohne

dieselben die vorstehenden Zahlen auch für dieses Beispiel wieder

genügen, durch die Vergleichung der „Abweichungen vom Mittel'*

mit den daneben gestelltfii Wolfsclion Rclativzalilen des Flecken-

standes zu zeigen, dass in den Schwankungen der beobacliteten

Werthe, sowohl des horizontalen als des verticalen Sonnendurrh-

messers als der Differenz beider, eine Abhängigkeit von denen de»

Thätigkeitsgrades und damit ein Indicium für die RenlifSt dieser

Schwankungen in keiner Weise zu erkennen ist.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

Landwirthscha/tliche Jahrbücher. 2. Bd. I.Heft. Berlin 1873. 8.

Atti ddla societä italiana. Vol. XV. fasc. 11. fogli 7—9. Milano 1872. 8.

Reale Jstituto Lombardo dt Srienre e lettere. RfMidiconti Sor. II. Vol. V.

fafic. 8—16, ib. eod. 8.

Memorie Classe di tetlere e scienze montle e p(iUtith>\ Vul. XII.

fasc. 3. 5. ib. cod. 4. Mit Begleitschreiben.

Don Vincente Puyals de la Bastida, Teoria de loa nümeros. Madrid 1872. 8.

Commission internationale du metre. Paris 1871— 1872. 7 voU. 8.

Papers relating to the trannit of Venus in 1H74. Part 1. Washington

1872. 4.

Resumen de las observaciones meteorologicas. Madrid 1867— 1870. 8.

Anuario del observatorio de Madrid. Anno IX— XII. 1869— 1872. iii.

1868—71, 8.

Observaciones meteorologicas ejectuadas en el observaturin dr Madnd

18fi7—70. ib. 1868— 71. 8.
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15. Mai. Gesamnitsitzung der Akademie.

Hr, Kuhn las über die Entwickelungsstufen der Mytheii-

bildung.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Bulletino di bibliografia et di storia puhhl. da B. Boncompagni. T. V.

Settembra 1872. Roma 1872. 4.

Fr. Abbott, Results of five years meteorological observations for Hobart

Town. Tasmania 1872. 4.

Ephemeris archeol. N. F. 16. III N. 60—65. Athen 1873. 4.

Archaeological Survey of India. Fotir reports made during the years

1862—65 by Alex. Cunningham. ^ Vol. I. II. Simla 1871. 8.

The Journal of the R. geographical Society. Vol. 41. London 1871. 8.

Clasaified catalogue of the library of the R. geographical Society, to De-

eember 1870. London 1871. 8.
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19. Mai. Sitzung der physikaliscli- mathema-
tischen Kh\sse.

Hr. Auwers theilte folgenden Aufsatz mit:

Nachtrag zu der Untersuchung über die veränderliche

Eigenbewegung des Procyon.

Am 19. März dieses Jahres hat Otto Struve unter ungewolin-

lich gunstigen atmosphärischen Verhältnissen am grossen Pulko-

waer Refractor einen schwachen Lichtpunct neben dem Procyon

aufgefunden und seitdem wiederholt gesehen, welcher, wenn auch

mit andern Fernröhren bislang, soviel bekannt, noch nicht veri-

ficirt, dennoch mit sehr überwiegender Wahrscheinlichkeit als ein

nahe stehender Stern 10.11™ anzusehen ist Bis zum 2. April ist

es Struve an sieben Abenden gelungen Messungen der Lage des

wahrgenommenen Objects gegen den Procyon zu erhalten, worau.n

im Mittel

Epoche 1873.24 Entf. 12'.'4 Pos. W. 87?

6

folgt. Nach meinen letzten Elementen (IV) der Bahn des Procyon

um den Schwerpunct seines Systems, welches ich 1861 aus Meridian

-

beobachtungen von 1750 bis 18G0 abgeleitet habe'), ist der Posi-

tionswinkel des Procyon bezogen auf den Schwerpunct für diese

Epoche = 24994, also der von Struve gemessenen Richtung nähe-

rungsweise entgegengesetzt, so dass dadurch einige Wahrschein-

lichkeit für die Identität des jetzt aufgefundenen Objects mit dem

Bessel'schen theoretischen Begleiter erzeugt wird.

Das besondere Interesse, welches sich unter diesen Umstän-

den mit der Struve'schen Beobachtung verknüpft, hat mich veran-

lasst, eher als es sonst geschehen sein würde, auf meine Unter-

suchung der Bewegung des Procyon zurückzukommen, um die

Änderungen der früher gegebenen Elemente zu bestimmen, welche

sich durch Zuziehung der zahlreichen seit 1802 publicirten Beob-

achtungen zu dem früher benutzten Material ergeben möchten.

Die folgende Mittheilung der Resultate der fortgesetzten Rechnung

') Untersuchungen über veränderliclie Eigenbewegungen. Th. I. S. 4.'>.
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benutze ich zugleich zur Zusammenstellung einiger in den letzten

zehn Jahren, in der Absicht die Grundlagen für die Bestimmung
der Procyon-Bahn zu verstärken, von mir ausgeführten Messungen.

I.

§. 1-

Die Methode, welche ich früher zur Ableitung der Procyon-

Örter angewandt habe, gestattet nicht die grösstraögliche Sicher-

heit der Bahnbestimmung durch das an Meridianbeobachtungen

vorhandene Material zu erreichen. Sie würde zu diesem Behufe

vielmehr durch das von mir bei der Bestimmung der Siriusbahn

benutzte Verfahren zu ersetzen sein, bei dessen Anwendung man

ausserdem noch mancherlei Modificationen im einzelnen, z. B. theil-

weise geänderte Combinationen von Vergleichsternen, vortheilhaft

finden dürfte. Obwohl aber der zweite Theil meiner Untersuchun-

gen über veränderliche Eigenbewegungen bereits eine Anzahl Bestim-

mungen enthält, die bei einer solchen Arbeit wieder verwerthet

werden könnten, und der Umfang derselben deshalb hinter dem

der für die Bestimmung der Siriusbahn verwandten beträchtlich

zurückbleiben würde, durfte ich dennoch zur Zeit nicht daran

denken eine ähnliche Umarbeitung des früher discutirten Materials

aus der Zeit von 1750 bis 1860 vorzunehmen, musste mich viel-

mehr darauf beschränken das seitdem hinzugekommene der altern

Untersuchung möglichst genau anzuschliessen, und demnach zur

Bestimmung einer weitern Reihe von Procyonörtern wieder ganz

dasselbe Verfahren wie 1861 zur Anwendung bringen.

Ich kann also ohne weitere Erläuterungen die folgenden Ver-

gleichungen mit den Wolfers'schen Sternörtern als Nachträge zu

den §§. 3, 5— 7. 9 und 10 der frühern Untersuchung zusammen-

stellen.

[1873] 26
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1. Greenwich, Beobachtungen am Meridiankreise 18(51—70.

Gr.-T. Red. 1861.3 1862.7 1863.2 1864.4
t » i s

a Tauri —0.016 8 —0.060 9 —0.036 11 —0.040 15

ß Orionis —0.068 7 —0.069 14 —0.080 7 —0.042 14

(t — — 0.i:i'2 4 —0.089 4 —0.087 7 —0.064 Vi

ß Geniin. —0.055 1> —0.028 3 —0.030 11 —0.023 14

rt Hydrae —0.072 12 —0.081 1 —0.060 8 —0.010 4

u Leonis —0.003 12 —0.016 —0.078 3 —0.001 12

Procyon +0.001 «; — 0.05G 5 —0.043 10 —0.079 14

Gr.-T. Red. 1865.4 1866.3 1867.4 1868.4
.1 .1 .1 s

u Tauri —0.026 18 —0.051 20 —0.026 11 —0.042 19

ß Orionis —0.073 5 —0.064 19 —0.025 6 —0.076 12

„ _ —0.011 20 —0.099 23 —0.066 8 —0.074 18

ß Gemin. —0.005 18 —0.067 5 —0.070 8 —0.052 15

rt Hydrae —0.019 10 —0.018 10 —0.037 2 —0.017 7

« Leonis —0.084 19 —0.006 16 —0.028 18 —0.021 IG

Procyon —0.076 20 —0.092 12 —0.109 15 —0.115 IC

Gr.-T. Red. 1869.4 1870.3

u Tauri —0.067 16 —0.053 15

ß Orionis —0.097 8 —0.119 7

ci — —0.202 3 —0.119 13

ß Gemin. —0.063 14 —0.035 12

et Hydrae —0.026 6 —0.045 10

c( Leonis —0.053 5 —0.045 20

Procyon —0.152 16 —0.158 15

Gr.-T. Red. 1861.5 1862.5 1863.3 1864.4 1865.4

« Ceti +0.05 2 —0.63 1 —0.05 1 +0.06 2 —0.38 2

c( Orionis +0.17 2 —0.09 1 +0.01 3 +0.52 12 0.00 15

« Serpentis — 1.10 8 — — — 1.06 5 — 1.31 3 — 1.85 7

7 Aquilae — 1.12 7 — 1.74 2 —0.82 10 —0.14 5 —0.43 5

« — —0.58 9 —0.86 5 —0.71 9 — 1.08 9 —0.53 17

_ —0.48 7 — 1.25 3 —0.54 1 — 1.22 4 —0.59 C

u Aquarii —0.51 2 —0.98 2 —0.98 1 — 1.34 1 +0.08 5

Procyon —0,09 4 —0.84 C —0.50 7 — u.83 12 —0.27 15
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Gr.-T. Red. 1866.3 1867.5 1868.5 1869.4 1870.4

u Ceti H-0.19 2 4-0.57 3 + 1.21 2 + 1.33 3 + 1.74 2

a Orionis -Hl.Ol 14 + 1.30 6 + 1.00 12 + 1.34 2 +0.40 13

« Serpentis — 1.2C •2 — 1.45 ( —0.20 14 —0.11 8 —0.40 4

7 Aquilae —0.35 6 — — —0.51 10 —0.86 6 —0.68 4

« — —0.65 5 —0.93 4 —0.39 7 —0.23 12 —0.07 14

ß - —0.83 2 +0.76 2 +0.51 11 +0.26 10 — 1.11 4

n Aquarii — — +0.21 3 +0.11 2 — — + 1.55 4

Procyon —0.30 S —0.30 9 +0.67 12 +0.77 11 +0.73 13

Die Vergleichung bezieht sich, wie überall im Folgenden, wo

nichts Besonderes bemerkt ist, auf die ungeänderten Positionen der

Jahres-Cataloge in den betr. Jahrgängen der Beobachtungen. Die

Zehntel des Jahres in den Überschriften der einzelnen Verglei-

chungsreihen geben die Epoche des Procyonorts. — Ich habe aus

den vorstehenden Vergleichungen fünf Normalörter abgeleitet, in-

dem ich für die Jahre 1861—1863, 1864—1865, 1866—1867 und

1868— 1869 aus den Correctionen für jeden Stern Mittel nach der

Zahl der Beobachtungen bildete; dabei wurde zuvor an die Diffe-

renzen der Rectascension Gr.— Tab. Red. für 1861 die Reduction

+0!0U4 angebracht, wegen der Differenz der Aequinoctien in dem

Six-year Catalogue, welcher in diesem Jahre noch den Green-

wicher Rectascensionen zu Grunde liegt, und dem später dafür sub-

stituirten ersten Seven-year Catalogue. Für die Declinationen wa-

ren bei der angegebenen Zusammenfassung keine besondern Re-

ductionen nothwendig, da der durch Einführung einer neuen Re-

fraction mit dem Jahre 1868 verursachte Sprung zwischen zwei

Gruppen combinirter Jahrgänge fällt.

Die Mittel geben

Gr.-T. Red. 1861--3 1864-5 1866--7 1868--9

« Tauri —0.037 28 —0.032 33 —0.042 31 —0.053 35

ß Orionis —0.070 28 —0.050 19 —0.055 25 —0.084 20

a — —0.098 15 —0.031 32 —0.091 31 —0.092 21

ß Gemin. —0.038 23 —0.012 32 —0.069 13 —0.057 29

u Hydrac —0.066 21 —0.016 14 —0.021 12 —0.021 13

« Leonis —0.015 21 —0.052 31 —0.018 34 —0.029 21

Mittel —0.054 —0.032 —0.049 —0.056

Procyon —0.030 21 —0.077 34 —O.lOl 27 —0.133 32

9 +0.024

18G2.6

— 0.045

1865.0

—0.052

1866.9

—0.077

1868.»

26*
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Cr.-T. Red. 18G1—M 1864—5 186G—7 1868—9
<i II II II

cc Ceti —0.15 4 —0.16 4 +0.42 5 4-1.2S >

i( Orionis +0.00 G +0.23 27 +1.21 20 +1.05 14

« Serpentis — 1.08 13 — 1.G9 10 —1.40 9 —0.17 22

7 Aquilae —1.03 19 —0.29 10 —0.35 G —0.G4 IC

« — —0.69 23 —0.72 26 —0.77 9 —0.29 19

ß — —0.70 11 —0.84 10 —0.04 4 +0.39 21

« Aquarii —0.79 5 -0.16 G +0.21 3 +0.11 2

Mittel —0.60 —0,50 —0.06 +0.32
Procyon —0.52 17 —0.42 27 —0.30 17 +0.72 23

r +0.08 +0.08 —0.24 +0.40

1862.G 1865.0 186G.0 1868.9

Dazu kommt noch für das Jalir 1870 das Mittel der DifterenzeH

für die Vergleicbsterne = — OüOGJ) re.sp. +0'.'34, und demnach

q = —0:080 (1870.3) r = +OV39 (1870.4).

2. Edinburgh, Beobachtungen am Passagen-Instrument 18ö.j

bis 1869. (Am Mauerkreise ist zwar 1857— 18G9 Procyon eben-

falls beobachtet, jedoch nur selten, und die Vergleichsterne koai-

men nur so unvollständig vor, dass aus diesen Beobachtungen

keine relative üeclination hergestellt werden kann).

Ed.-T. Red. 1855.1 185(5.1 1857.98 1858.2

(( Tauri — O.OIG 14 — — —0.013 8 —0,018 15

ß Orionis +0.020 4 — — — 0.061 7 —0.022 3

a — —0.046 9 +0.048 2 —0.029 6 —0.086 8
T
Gemin. —0.023 20 +0.005 13 —0.049 2 —0.012 17

tc Hydrae +0.028 6 +0.019 .'i
— — —0.089 10

u Leonis —0.010 13 +0.027 n — — —0.020 21

P]rocyon -0.025 IH -0.011 11 + 0.082 2 —0.025 16

Ed.-T. Red. 1859.4 1860.(» 1861.(i 1862.3
X S X *

it Tauri —0.042 9 —0.037 1 —0.052 IG —0.050 14

ß Orionis —0.052 5 — — —0.044 6 —0.069 3

et _ —0.073 7 —0.141 1 —0.108 10 —0.059 9

ß Gemin. —0.045 8 —0.088 6 —0.011 15 —0.018 15

« Hydrae —0.079 4 —0.148 2 — — —0.091 6

a Leonis —0.023 4 +0.014 12 —0.039 5 —0.026 10

Procyon —0.072 6]^— 0.019 2 —0.0C5 10 — 0.05G 12
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Ed.-T. Red. 1863.1 1864.1 1865.1 1866.1

« Tauri —0.036 13 —0.070 13

ß Orionis —0.060 5 —0.171 28

« — —0.087 9 —0.074 9

ß C4emin. —0.010 16 —0.013 11

« Hydrae — — —0.119 5

— 0.016 6 — 0.071 8

—0.143 1 — 0.044 3

— 0.121 8 —0.099 8

—0.045 7 +0.011 13

—0.119 1 — —
a Leonis -0.008 13 -0.041 15 —0.004 7 —0.016 6

Procyon —0.103 14 —0.079 11 —0.166 3 —0.133 11

Ed.-T. Red. 1867.1

a Tauri

ß Orionis

« —
ß Gemin.

« Hydrae

—0.076 12

—0.155 7

—0.096 11

—0.030 10

— 0.097 2

« Leonis —0.018 17

1868.1

—0.042 13

—0.066 2

—0.094 6

—0.032 6

—0.001 13

1869.1

—0.057 11

—0.087 3-

—0.051 5

—0.033 10

—0.076 6

—0.063 13

Procyon —0.129 8 —0.105 4 —0.142 9

Um Alles auf das Aequinoctium des ersten Seven-year Cata-

logue zu reduciren. hat man 1855 die Correction -(-0'013, 1856

bis 1861 4-0*004 anzubringen. Darauf ergeben sich die Mittel

wie folgt:

Ed.-T. Red. 1855—7 1858—60 1861— 3

u Tauri — 0.015 22 —0.028 25 —0.047 43

pj Orionis —0.032 11 —0.041 8 —0.055 14

« — —0.029 17 —0.084 16 —0.085 28

ß Gemin. —0.014 35 —0.035 31 —0.013 46

et Hydrae -1-0.025 9 —0.094 IG —0.091 6

« Leonis +0.002 19 —0.009 37 —0.020 28

Procyon —0.010 —0.048 —0.052

Mittel —0.013 31 —0.033 24 —0.077 36

7 —0.003 +0.015 —0.025

1855.7 1858.7 1862.4
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Ed.-T. Red. 18G4— ü 1867—
n Tauri —0.058 27 —0.058 36

ß Orionis —0.158 32 —0.123 12

(t — —0.097 25 —0.085 22

3 Gemin. —0.010 31 —0.032 26

« Hydrat' —0.119 Ü — 0.081 8

cc Leon i

8

— 0.026 28 —0.026 43

Mittel —0.078 —0.067

Procyon —0.115 25 —0.130 21

7 —0.037 —0.063

1865.1 1868.1

3. Cambridge, Beobachtungen am Passagen-Instrument

1859 und 1860 (für den Mauerkreis ist nach 1846 keine Verglei-

chnng möglich).

C.-T. Red. 1859.1 1860.4 Mittel
i X I

a Tauri +0.014 11 +0.050 1 +0.017 12

ß Orionis —0.016 15 +0.033 1 —0.013 16

« — —0.008 11 —0.005 1 —0.008 12

ß Gemin. —0.020 16 —0.022 1 —0.020 17

« Hydrae +0.028 10 +0.038 5 +0.031 15

u Leonis +0.023 5 0.000 3 +0.014 8

Mittel +0.004

Procyon +0.004 19 —0.123 1 —0.002 20

^ 1859.2 —0.006

Die Rectascensionen von 1860 sind vor der Vergleichung um 0^09

vcrgrössert worden.

4. Oxford. Die Beobachtungen am Passagen- Instrument

nach 1857 geben, ihrer kleinen Anzahl wegen nur mit sehr gerin-

ger Sicherheit:

O.-T. Red. 1858.1 1859.2 1860. 1861.2

a Tauri —0.022 6 — — —0.271 1 —0.076 2

ß Orionis +0.024 2 — — — — —0.208 3

u — —0.170 1 — — — — —0.112 5

ß Gemin. —0.046 6 —0.039 1 — — —0.395 1

a Hydrae — — —0.023 3 — — —0.012 3

(i Leonis —0.004 7 +0.003 1 — — —0.063 4

Procyon —0.009 4 +0.154 1 — — —0.069 3
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and im Mittel für

rt Taari —0.062 9

a3 Orionis —0.115 5

« — —0.122 7

ß Gemin. —0.089 8

« Hydrae —0.018 6

rt Leonis —0.023 12

Mittel —0.071

Procyon —0.011 8

q (1858.9) 4-0.060

Am Meridiankreise kommen 1858— 1861 nur drei Beobach-

tungen des Procyon vor. Mit dem Jahre 1862 beginnen die Beob-

achtungen am Carrington'schen Transit Circle, aus welchen bis 1869

sich ergibt:

O.-T. Red. 186-2.3 186.3.2 1864.1 1865.2
« Ä .5 i

cc Tauri —0.131 8 —0.0-45 9 -f-0.020 2 -f-0.004 2

ß Orionis +0.011 8 —0.080 6 4-0.019 3 —0.013 5

« — —0.099 10 —0.077 2 —0.064 5 —0.071 1

ß Gemin. —0.018 5 —0.070 4 —0.173 1 — —
« Hydrae —0.021 12 —0.050 8 — — —0.019 4:

« Leonis —0.126 10 —0.072 1 —0.019 4 —0.044 4

Procyon —0.066 7 —0,033 6 —0.019 1 —0.096 2

O.-T. Red. 1866.3 1867.4 186X.1 1869.5
! i H S

u Tauri —0.011 9 —0.106 2 4-0.028 3 —0.057 3

ß Orionis —0.004 9 —0.075 4 4-0.084 1 —0.087 2

« — —0.029 7 4-0.044 5 —0.154 3 -+-0.058 2

ß Gemin. —0.098 2 —0.010 5 —0.062 3 —0.003 12

a Hydrae -f-0.042 2 —0.037 4 —0.047 5 —0.036 5

« Leonis —0.026 3 —0.038 4 —0.051 3 -f-0.007 11

Procyon —0.092 5 —0.129 8 —0.135 1 —0.092 l.">

O.-T. Red. 1862.3 1863.2 1864.1 1865.3 1866.4

« Ceti 4-1.77 4 4-1.89 4 —0.33 4 —0.42 2 4-0.29 4

« Orionis 4-2.20 15 4-1.22 2 4-1.62 2 4-1.13 4 -+-1.74 9

f( Serpentis 4-1.65 13 4-0.49 13 —0.84 3 4-0.40 9 4-0.37 7
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O.-T. Red. 1S62.;> 1863.2 1H64.1 1865.3 1866.4

7 Afjuilae 4-1.26 10 +0.15 19 —1,19 5 —0.75 2 +0.99 4

« — +2.27 29 —0.41 4 —0.12 1 —0.20 6 +0.G8 11

ß — +1.51 12 +0.51 4 —0.71 3 +2.66 1 —0.32 2

« Aquarii +0.06 12 —0.59 11 —0.44 6 —1.90 4 —4.36 1

Procyon —0.78 k — o.04 5 — — +0.18 4 —0.32 6

O.-T. Red. 1867.2 1868.1 1869.:)

n Ceti +2.99 3 — — +0.74 4

IC Orionis +2.00 4 —1.15 5 +0.85 2

u Serpentis —1.38 6 +0.41 3 —1.65 3

7 Aquilae +0.85 5 +1.94 4 +0.09 12

rt — —0.16 5 —1.98 5 +0.44 14

ö — — — +2.21 2 —0.16 9

(c Aquarii — — +1.56 4 —0.34 5

Procyon +0.41 R —1.53 14 —0.62 14

Hieraus habe ich folgende Mittel gebildet, welche ebenfalls

wegen geringer Anzahl der Beobachtungen nur eine massige Sicher-

heit beanspruchen können:

O.-T. Red. 1862—4 1865—•7 1868-•9

u Tauri —0^074 19 —0?023 13 —OfOlö 6

ß Orionis —0.020 17 —0.022 18 —0.030 3

« y>
—0.086 17 — 0.004 13 —0.069 5

ß Gemin. —0.054 10 —0.035 7 —0.015 15

u Hydrae —0.033 20 —0.014 10 —0.041 10

« Leonis —0.094 15 —0.037 11 —0.005 14

Mittel —0.060 —0.022 —0.029
Procyon —0.048 14 —0.112 15 —0.095 14

q +0.012 —0.090 —0.066
1862.8 1866.7 1869.4

'
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O.-T. Red. 1862--4 1865—7 1868—9

a Ceti ^-iVli 12 -+-lV03 9 4-0'.'74 4

u Orionis -f-2.04 19 4-1.66 17 —0.58 7

« Serpentis 4-0.87 29 —0.10 22 —0.62 6

7 Aquilae 4-0.28 34 4-0 .61 11 4-0.55 16

« T,
-hl. 88 34 4-0.25 22 —0.20 19

ß ,
_

-f-0.95 19 4-0.67 3 4-0.53 11

« Aquarii —0.29 29 —2.39 5 4-0.50 9

Mittel 4-0.97 4-0.20 4-0.10

Procyon —0.50 13 4-0.12 18 —0.68 15

r —1.47 —0.08 —0.78
1862.6 1866.5 1869.4

b. Paris. Die in den Bauden XIV— XXII der Beobach-

tungen mitgetheiiten Verzeichnisse der Positions conclues des etoiles

fondamentales geben:

P.-T. Red. 1858.5 1859.2 1860.3 1861.4
s s s s

a Tauri —0.018 44 —0.040 48 —0.033 29 —0.056 33

ß Orionis —0.019 44 —0.016 40 —0.012 22 —0.028 28

« — —0.049 49 —0.100 54 —0.088 29 —0.088 29

ß Gemin. —0.070 43 —0.054 42 —0.057 30 —0.070 31

« Hydrae —0.029 25 4-0.062 27 —0.022 17 —0.003 11

u Leonis —0.022 39 —0.055 31 —0.005 30 —0.029 42

Procyon —0.041 34 —0.016 45 —0.054 35 —0.038 34

P.-T. Red. 1862.2 1863.3 1864') 1865
.1 s s s

u Tauri —0.048 9 —0.045 34 —0.031 36 —0.053 27

ß Orionis —0.001 16 —0.001 26 —0.004 14 —0.036 21

a — —0.076 26 —0.043 34 —0.050 30 —0.079 39

ß Gemin. —0.072 23 —0.050 36 —0.038 30 —0.030 27

et Hydra.! —0.044 22 —0.010 30 —0.037 .30 —0.021 15

u Leonis 4-0.037 16 —0.030 39 +0.003 28 —0.029 22

Procyon —0.065 20 —0.032 42 —0.056 23 —0.050 25

') Von 18C.4 an .«inH die Datm der zur Positionshpstimmung hcnutz-

fn Beobachtungen nicht mehr angegeben. Ich habe für die «Jrei letzten

•lahre 0.3 al^ Eporhe angenommen.
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V.T. Red. 1866

u Tauri —0.073 13

ß Orionis —0.027 3

n — —0.072 12

ß Gemin. —0.035 7

f{ Ilydrae —0.007 3

{( Leonis —0.029 7

Trocycn —0.052 6

P.-T. Red. 1858.3 1850.2 1860.4 1861.1 1862.2

fc Ceti 0.00 13 4-0.26 7 +1.13 7 -f-0.35 +0.12 3

« Orionis +0.16 22 +0.12 20 +0.87 6 +0.33 9 +0.53 17

fc Serpentis—0.41 26 —0.27 20 —0.08 7 —0.14 11 —0.10 13

7 Aquilae —0.02 39 +0.11 14 +0.36 10 +0.06 17 —0.30 12

rt — —0.22 39 —0.21 14 +0.29 11 —0.17 11 —0.09 9

ß _ +0.07 45 —0.08 11 —0.05 13 —0.11 14 —0.29 12

« Aquarii —0.19 31 +0.13 11 +0.26 11 —0.12 20 +0.21 5

Procyon —0.71 8 —0.71 23 -0.26 7 -0.72 3 -0.66 18

P.-T. Red. 1863.3 1864 1865 1866

« Ceti +o"38 16 +0.02 14 +0.67 12 +0.94 8

« Orionis +0.43 30 +0.53 30 +0.89 36 +0.66 12

u Serpentis—0.17 15 —0.39 24 —0.12 18 —0.35 20

7 Aquilae +0.13 22 —0.22 17 +0.04 6 +0.27 5

u — —0.16 30 +0.19 18 +0.02 18 —0.02 9

ß — +0.13 12 +0.61 16 +0.35 10 +0.10 7

« Aquarii +0.31 3 +0.32 8 +0.08 12 —0.63 7

Procyon —0.66 15 -0.80 14 —0.59 21 —O.Ol 5

Bis 1862 sind die Rectascensionen am Passagen-Instrument,

die Declinationen am Mauerkreise von Gambey beobachtet; 1863

ist neben diesen Instrumenten der neue grosse Meridiankreis zur

Anwendung gekommen, und von 1864 an vorzugsweise benutzt.

Die Positionen der F'undamentalstern -Verzeichnisse sind von 1863

an in jedem .Jahre die einfach nach der Zahl der Beobachtungen

gebildeten Mittel aus den Bestimmungen an dem Meridiankreise
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und den Gambey'schen Instrumenten. Ich habe dieselben folgen-

dermaassen zusammengenommen

:

P.-T. Red. 1858—0 1860—1 1862—3 1864—6

et Tauri —0.029 02 —0.045 62 —0.046 43 —0.046 76

ß Orionls —0.018 84 —0.021 50 —0.001 42 —0.024 38

« — —0.076 103 —0.088 67 —0.057 60 —0.067 81

ß Gemin. — 0.062 85 —0.064 61 —0.059 59 —0.034 64

« Hydrae +0.018 52 — 0.015 28 —0.024 52 —0.030 48

« Leonis —0.037 70 —0.019 72 —0.011 55 —0.013 57

Mittel —0.034 —0.042 —0.033 —0.036

Procyon —0.027 79 -0.046 69 —0.043 62 —0.053 54

q +0.007 —0.004 —0.010 —0.017

1858.9 1860.8 1862.9 1865.0

P.-T. Red. 1858—9 1860—2 1863—4 1865—6

rt Ceti +0.13 20 +0.65 19 +0.21 30 +o'.'78 20

rt Orionis +0.14 42 +0.54 32 +0.48 60 +0.83 48

« Serpentis— 0.35 46 —0.11 31 —0.31 39 —0.24 38

7 Aquilae +0.01 53 —0.03 39 —0.02 39 +0.14 11

u — —0.22 53 +0.02 31 —0.03 48 +0.01 27

ß — +0.04 56 —0.14 39 +0.40 28 +0.25 17

« Aquarii —0.11 42 +0.03 36 +0.32 11 —0.18 19

Mittel —0.04 —0.18 +0.16 +0.24

Procyon —0.71 31 —0.57 28 —0.77 29 —0.48 26

—0.67 —0.39 —0.93 —0.72

1859.0 1861.6 1863.8 1865.5

6. Brüssel. Beobachtungen am Passagen -Instrument und

am Mauerkreise 1857— 1866.

Br.-T. Red. 1857.2 1858.2 1859.3 1860.2

Ci Tauri — 0.027 18 —0.052 3 —0.066 4 —0.071 6

ß Drionis +0.015 13 — — —0.026 3 +0.012 1

u — —0.063 18 —0.100 4 — 0.087 7 —0.125 5

ß Oemin. —0.033 24 — 0.076 14 —0.059 10 — 0.082 2

(i Hvdrae —0.044 19 +0.027 3 — 0.053 8 — 0.032 5

n Leonis — 0.040 19 —0.054 10 — 0.017 7 — 0.040 5

Procyon —0.022 26 +0.001 14 —0.006 11 —0.003 3
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Br.-T. Red. 1861.3 1862.3 1863.1 1864.2

« Tauri —0.076 8 —O.OaO 8

ß Orionis — - —0.029 2

n — —0.042 4 —0.049 »I

ß Gemin. — O.Ofi.7 8 —0.118 1

— 0.066 2 —
—0.060 2 +0.082

-0.047 :, —0.144

— 0.010 1 —
ft llydrae —0.032 '> —0.061 C, -f-0,010 .'J —0.060 .3

ft Leonis —0.02:5 14 —0.026 4 —0.028 3 —0.041 3

Procyon -f-0.001 6 —0.036 2 -f-0.038 1 -1-0.121 1

Br.-T. Red. 1865.2 1866.2

rt Tauri —0.056 3 —0.036 2

ß Orionis —0.003 2 — —
« — —0.071 1 —0.079 1

ß Gemin. -+-0.015 1 +0.017 2

ft Hydrae —0.039 4 —0.008 2

(t Leonis —0.084 1 — —

Procyon —0.066 3 —0.109 3

Br.-T. Red. 1857.2 1858.2 1859.1 1860.2 1861.2

n Ceti +1.50 4 — — +0.52 6 — — + 1.05 1

u Orionis +0.43 13 +0.24 4 — — +0.36 5 —0.02 5

« Serpentis —1.11 5 -0.57 4 +0.57 2 — — — —
7 Aquilae —0.30 1 —0.94 1 —0.48 4 —0.13 2 —0.56 1

„ _ —0.49 8 —0.15 3 +0.79 4 —0.18 2 —0.55 2

ß _ —0.69 2 +0.54 2 —0.72 1 +0.03 1 —0.23 3

« Aquarii —0.42 5 —0.62 2 +0.38 5 —0.63 3 —0.13 6

Procyon +0.15 '^ +0.71 S —0.12 +0.36 3 —0.56 1

Br.-T. Red. 1862.3 1863.1 1864.1 1865.2 1866.2

« Ceti — — +0.09 4 — 1.08 1 —0.65 1 —
« Orionis +0.10 4 +0.13 4 —0.34 5 +0.20 4 +0.40

« Serpentis — 1.05 4 —0.72 5 +0.50 1 — 1.29 2 —0.55

7 Aquilae —0.64 4 —0.40 1 +0.44 1 —0.23 2 —0.18

(t — —0.63 4 — 1.01 1 0.00 1 — — —0.58

ß - —0.29 6 +0.34 2 —0.33 1 —0.60 2 —
u Aquarii —0.54 4 —0.15 1 —0.66 2 —0.58 4 — 0.16

Procyon —0.28 1 0.00 3 —0.20 5 +0.09 2 -0.13



vom 19. Mai 1873. 375

Die Mittel hieraus, bei der vorherrschenden Spärlichkeit der

Beobachtungen etwa mit Ausnahme des ersten für Rectascension

als wenig sicher anzusehen, werden:

Br.-T. Red. 1857— S 1859—61 1862—6

« Tauri —0:031 21 — 0?072 18 — 0f043 15

ß Orionis H-O.Olö 13 —0.016 4 —0.001 7

cc —0.070 :22 —0.088 16 —0.065 15

2 Gemin. —0.049 38 —0.064 20 —0.016 5

a Hydrae —0.034 22 —0.041 18 —0.038 18

cc Leonis —0.045 29 —0.025 26 —0.036 11

Mittel —0.036 —0.051 —0.033
Procyon —0.014 40 —0.003 20 —0.044 10

H —0.012
1857.5

4-0.048

1860.0

—0.011

1864.6

Br.-T. Red. 1857--6S 1859—62 1863--6

u Ceti -M'.'50 4 4-0'.'60 7 — 0'.'23 6

« Orionis H-0.39 17 4-0.15 14 4-0.03 15

cc Serpentis —0.87 9 —0.51 6 —0.70 9

7 Aquilae —0.62 2 —0.48 11 —0.13 6

cc — —0.40 11 —0.07 12 —0.53 3

—0.07 4 —0.26 11 —0.17 5

cc Aquarii —0.48 7 —0.16 18 —0.49 8

Mittel —0.03 —0.08 —0.32
Procyon -t-0.43 16 —0.04 10 —0.09 12

4-0.46 4-0.04 4-0.23

1857.7 1860.0 1864.4

7. Washington. Es kommen Beobachtungen aus den Jah-

ren 1851— 1852 und 1861 — 1869 hinzu; die in der Zeit von 1853

bis 1860 gemachten sind noch nicht publicirt.

Die Orter des Bandes für 1851— 2 nach Beobachtungen an

den Ertel'schen Meridian-Instrumenten und dem Mauerkreise geben,

ohne weitere Reduction als gültig für 1850.0 verglichen:
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Pass. Instr. Mer. Kreis

W.-T. Red. 1851 1852 1»51 1852
S .< J f

« Tauri —0.090 8 —0.100 11 —0.100 7 —0.050 4

ß Orionis —0.001 C —0.051 10 —0.061 :} —0.051 2

rt — —0.033 10 —0.103 9 —0.053 7 —0.103 C

ß Geiiiin. —0.116 10 —0.097 5 —0.227 2 —0.08G 4

« Hydrae —0.008 4 —0.078 :{ —0.1C8 1 —0.018 3

« Leonis +0.046 2 4-O.OOG 1 —0.024 2 —0.074 8

Procyou — ü.(j73 ll -+-0.041 5') —0.053 8 —0.133 4

und aus beiden Jahrgängen zusammen

W.-T. Red. ]'. .1. .M. Kl

« Tauri — O.oilO 19 —0.092 11

,3 Orionis —0.032 IG —0.057 5

« — —0.066 19 —0.076 13

ß Gemin. — 0.110 l.j —0.133 6

« Hydrae —0.038 7 —0.055 4

« Leonis +0.039 3 —0.064 10

Mittel —0.034 —0.080

Procyon —0.037 16 —0.080 12

q (1851.6) —0.003 0.000

im Mittel beider Bestimmungen = —Of002; und ferner für Decli-

nation:

Mauerkreis .Mer. Kreis

W.-T. Red. 1851 1852 1851 1852

« Ceti (+10.24 1) +2.11 4 — — +2.05 2

rt Orionis + 6.44 1 +1.83 9 +1.20 2 —0.52 6

« Serpentis — — — — —0.65 1 —0.81 3

7 Aquilae — — —2.12 1 —0.79 3 — —
« — + 0.70 Ü — 1.C7 3 +3.02 2 — —

') Nach Wash. Obs. G Beol». +0!177; ich habe aber die Beobachtung

vom 1. Juni ausgeschlossen, weil dieselbe luit einenj Feliler von 1' behaftet

2u sein scheint.
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Mauerkreis Mer. Kreis

W.-T. Red. 1851 1852 1851 1852

Q Aquilae —0.13 2 —0.38 1 —1.08 2 _ —
« Aquarii —2.33 3 +0.50 3 —4.25 1 +2.01 1

Procyon +0.70 1 +0.18 6 —2.72 3 —2.37 3

im Mittel

W.-T. Red. M. Kr. Mer. Kr.

« Ceti +2.11 4 +2.05 2

u Orionis +2.29 10 —0.09 8

« Serpentis — — —0.77 4

7 Aquilae —2.12 1 —0.79 o

et — —0.09 9 +3.02 2

ß —0.21 3 — 1.08 2

a Aquarii —0.91 6 — 1.12 2

Mittel +0.37 +0.12

Procyon +0.25 7 —2.55 6

r —0.12 —2.67

(1852.3) (1851.8)

Aber auch das Mittel dieser beiden Werthe: 1852.0 r =. — r.'39,

bleibt augenscheinlich noch eine ganz unsichere Zahl, von der kein

Gebrauch gemacht werden kann.

Die Beobachtungen seit 1861 zerfallen in zwei Abtheilungen:

Beobachtungen am Passagen-Instrument und Mauerkreise, und Be-

obachtungen am neuen Martins'schen Meridiankreise. Aus den

Jahrescatalogen für die erste Abtheilung ergibt sich, mit Berück-

sichtigung der Abweichung der in Washington zur Reduction der

1861— 1864 bestimmten Rectascensionen auf 1860.0 und der spä-

ter bestimmten auf 1870.0 angewandten jährlichen Veränderungen

von denjenigen der Tabulae Reductionura, nach Beobachtungen am

Passagen - Instrument

:

W.-T. Red. 1861.5 1862.5 1863.5 1864.5
.» .» 3 .1

« Tauri —0.062 6 —0.012 23 —0.003 25 —0.024 22

/3 Orionis +0.002 7 —0.049 17 —0.031 14 —0.032 18

« — —0.035 3 —0.04G 14 — 0.04G 19 —0.046 21
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W.-T. Red. 1861.5 1862.5 186^1.5 1864.5
.' H .« J

ß Gemin. —0.060 :} —0.009 23 —0.018 21 +0.003 18

et Hydrae —0.011 C —0.021 10 +0.010 7 —0.029 lo

« Leonis —0.048 5 +0.003 28 +0.024 12 +0.065 4

Frocyon —0.017 .'i —0.010 30 —0.022 28 —0.03& Ti

W.-T. Red. 1865.5
s

et Tauri —0.030 28

ß Orionis —0.045 30

« — —0.047 36

ß Gemiii. —0.010 30

et Hydrae +0.002 13

et Leonis —0.010 24

Procyon —0.016 35

und daraus im Mittel

W.-T. Red. 1861— S 1864—5

« Tauri —0^014 54 — 0f027 50

ß Orionis —0.033 38 —0.040 48

et ., —0.045 36 —0.047 87

ß Gemin. — 0.016 47 —0.005 48

« Hydrae —0.009 23 — 0.011 23

u Leonis + 0.003 45 +0.026 28

Mittel —0 019 —0.017
Procyon —0016 61 —0.024 58

9 +0.003
1862.9

—0.007

1865.1

Wenn man ein periodisches Correctionsglied = +()?026 sin («— 15*)

berücksichtigen will, welches Newcomb für die 1862— 1865 am

Passagen -Instrument bestimmten Rectascensioneii ermittelt hat').

ist an die Procyon-Rectascension noch die Correction —0J033, an

das Mittel der Rectascensionen der Vergleichssterne — Of025, also

an q die Correction — OfÜü8 anzubringen. — Nach 1865 .sind

') Newcomb, Positions of fundamental stars deduced from observations

made at the U. S. Naval Observatory 1862—1867 (Appendix III tu Wasb.

Obs. 1867), S. 18 flg.
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keine regelmässigen Beobachtungen der Fundanientalsterne mehr
an den alten Instrumenten angestellt. Am Mauerkreise kommt
Procyon in dieser Zeit überhaupt nur 1863— 1865 zuweilen vor;

man erhält aus diesen Jahren, wenn die gänzlich ohne Eigenbe-

wegung reducirten Washingtoner Positionen approximativ mit der

Eigenbewegung der Tabulae Reductionurn verbessert werden:

W.-T. Red. 1863.2 1864.1 1865.1 Mittel

et Ceti — — + 1.18 7 — — + 1.18 7

« Orionis — — +2.56 7 + 1.65 2 +2.36 9

et Serpentis —O.Ol 3 —0.67 1 —0.49 1 —0.24 5

7 Aquilae — 0.65 6 —0.06 1 — 0.29 5 —0.25 12

et — +0.90 3 +0.52 .') + 1.07 2 +0.74 10

O +0.61 ü +0.80 4 — — + 0.70 9

« Aquarii —0.03 5 —0.93 2 — — —0.29

Mittel ~+Ö76F
Procyon + 1.60 1 +0.24 5 + 1.52 3 +0.82 9

/• 1864.3 +0.21

Ich habe diesen Werth bei der neuen Bahnbestinimung nicht be-

nutzt, eigentlich in Folge eines Übersehens, da er mit einem sehr

geringen Gewicht hätte zugezogen werden können.

Die Beobachtungen am neuen Meridiankreise beginnen 1866.

Die alljährlich daraus abgeleiteten RfSultate sind unter der Form
von Correctionen der Positionen der American Ephemeris zusam-

mengestellt, woraus man folgende Abweichungen von den Tab. Red.

erhält:

Rectascensionen aus directen Beobachtungen:

W.-T. Red. 1866.6 1867.5 1868.6 1869.1

« Tauri —0.051 27 —0.047 24 —0.051 16 —0.016 5

'3 Orionis — 0.053 23 —0.072 16 —0.055 S —0.002 1

tt — —0.074 36 —0.081 16 — 0.063 9 —0.050 5

3 Gemin. — 0.060 30 —0.031 23 —0.050 26 —0.010 11

(( Hydrae —0.042 16 —0.029 21 —0.090 12 — 0.008 8

« Leotiis —0.034 23 — 0.028 24 —0.025 8 +0.003 11

Procyon — 0.077 31 —0.077 19 — 0.115 27 — 0.088 9

ia73] 27
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Reotaseeiisioiien ans RcHexioiis - Beobaclitungeu

:

W.-T. Red. 18GH 1867.2 18G8.4 1869
« * .1 >

« Tauri +0.03-1 -2 —0.02:^ 3 -+-0.068 1 — —
,3 Oriouis —0.020 5 —0.10» 3 — O.OIG 1 — —
« — —0.084 2 —0.101 4 — 0.0C4 3 —0.120 1

ß Gemin. _ _ _ _ -t-0.008 2 — —
« Hydrae —0.038 1 +0.010 3 —0.087 1 — —
« Leoilis +0.0f)4 1 +0.024 .". +0.039 2 +0.038 2

Procyoii — — +0.007 :; — o.oio 3 — —

Declinationen aus directei» Beobachtungen:

NV.-T. Red. 1866.6 1867.5 1868.6 1869.1

i( Ceti +0.62 14 +0.06 19 +0.01 10 +0.02 3

u Orionis —0.32 36 —0.84 16 — 0.3G 8 +0.08 8

(< Serpentis — 1.76 20 — 1.8G 19 — 2.1G 17 —1.60 7

7 Aquilae —1.49 12 — l.öl lö —0.84 17 — 1.8C 4

(i — —0.97 23 —1.39 21 —0.72 20 —2.09 3

2 — —0.71 8 —1.01 12 —1.44 12 — 1.9G 1

« Aijuarii —1.40 12 — O.ÖG II —1.70 11 -0.79 3

Prooyon — <>.72 32 — l.Kt 18 — l.lf, 2.'< —0.25 9

Declinationen a«i."s ReHexions- Beobachtungen:

W.-T. Red. 18^6 1867.2 1868.5 1869

et Ceti —1.28 .') — — —0.41 .'> — —
ce Orionis —0.40 3 —1.72 3 —1.2k 4 +0.24 1

i« Serpentis — 1.29 6 —1.87 7 —1.49 G —2.17 3

V Aquilae —3.13 l — — +0.20 5 — —
u — — — —0.98 4 —1,30 4 — —
2 — _ _ _ _ +0.42 4 — —
et Aquarii —0.86 G —1.23 7 —0.33 — —

Procyon — — —1.80 4 —2.13 4 — —



vom 19. Mai 1S7S. 381

Ich habe hieraus folgende Mittel gebildet;

für Rectascension

W.-T. Red.
directe

1866—7
Beob.
1868-S\

Refl. H.

1866—9

u Tauri —Of049 51 — Of052 21 4-0^011 6

3 Orionis —0.061 39 —0.054 9 —0.049 9

(( — —0.076 52 —0.073 14 —0.092 10

2 Geniin. —0.047 53 —0.050 37 + 0.008 2

u Hydrae —0.030 37 —0.073 20 — 0.019 ä

u Leonis —0.031 •17 — 0.032 19 -f-0.02G 10

Mittel —0.050 —0.056 —0.019

Procyon —0.077 50 —0.118 36 —0.001 6

'i
—0.027 —0.0G2 + 0.018

1866.9 1868.7 1867.8

für Deciination

VV.-T. Red.
directe

1866—7
Beob.
1868--9

Refl. B.

1866—9

et Ceti +0'.'38 33 +o'.'oi 13 — 0'.'84 10

(( Orionis —0.48 52 —0.14 IG — 1.02 11

ci Serpentis — 1.80 39 - 2 . 00 24 — 1.65 22

7 Aquilae — 1.50 27 —1.03 21 —0.35 G

Cl — —1.17 44 —0.90 23 — 1.14 8

3 —0.89 20 —1.48 13 + 0.42 4

et Aquarii — 1.00 23 —1.54 14 —0.86 18

Mittel —0.88 —0.99 —0.85
Procyon —0.86 50 —0.94 37 — 1.99 8

r +0.02 +0.05 — 1.14

1866.9 1868.7 1867.8

Vor der Bildung der vorstehenden Mittel habe ich die Rectas-

censionen von 1869 um — 0:04 corrigirt. da sie für alle sieben

Sterne merklich grösser beobachtet sind als in den vorhergehen-

den drei Jahren. Im Fall indess diese Correction. für die ich in

den Reductions- Elementen keinen Grund finden kann, nicht legi-

tim, die Abweichung vielmehr nur eine zufällig bei diesen Sternen

vorhandene sein sollte, würde man ohne dieselbe nach den Beob-

achtungen von 1868 und 1869 zusammen <j = —Of066 anzuneh-

men haben.
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Die Reflexions-Beobacbtungen liubi- ich iiiclit mit den directei*

vermischen zu dürfen geglaubt; allein aber geben sie nur sehr

schwach begründete ürter. von denen ich weitern Gebrauch nicht

gemacht habe, zumal da sowohl 7 als r nach dem Zeugniss der

nahe gelegenen andern Bestimmungen stark verfehlt sind. Statt

der beiden Orter aus den directi-n IJeobachtimgen habe ich die

Werthe
1866.1) 7 = — 0!ü28 r = —0V05

1868.7 —0.059 —0.07

in den Rechnungen i)enutzt. deren Ableitung ein Versehen zu

Grunde gelegen hat. Die Abweichung dieser Zahlen von den

richtigen ist aber so unbedeutend, dass ihre Einwirkung auf dir

Bahnbestimmung für ganz verschwindend zu erachten ist. weshalb

ich eine nachtriigliclu' Verbesserung des Irrthiims unterlassen habe.

8. Wi 1 1 ianistown und Melbourne. Beobachtungen am
Meridiankreise 1861 — 1868.

Der Williamstown Catalogue, welcher aus Beobachtungen von

1861 — 1868 abgeleitet i^t. gibt mit Berücksichtigung der Abwei-

chungen der von Ellery zur Reduction auf 1860.0 augewandten

jährlichen Veränderungen von denjenigen der Tabniae Reductionum

folgende Correctionen dieser Tafeln:

für Rectascension für Declination

u Tauri — 0?062 39 .< Ceti -hlV21 10

2 Orionis — 0.062 41 « Orionis -f-0.60 5

it — —0.077 23 u Serpentis H-0.13 5

.3 Gemin. —0.026 26 7 Aquilae -i-2.71 6

et Hydrae — 0.047 43 « — 4-2. 67 6

ci Leonis —0.012 47 ß — -f-1.89 7

Mittel —0.045 " Aquarii —0.07 17

Proeyon —0.048 20 Mittel -hl. 12

q (1862.1) —0.003 Proeyon -+-0.63 10

r (1862.2) —0.49

Die Resultate der Beobachtungen an demselben Meridiankreise

auf der neuen Mi'lbourner Sternwarte sind in einzelnen .Jahres-

catalogen publicirl, deien Vergleicliung gibt:
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M.-T. Red. 1863.6 1864.2 1865.3 1866.1

u Tauri —0.055 1 — 0.076 11 —0.036 11 —0.081 6

ß Orionis —0.070 2 — 0.052 9 — 0.053 8 — 0.054 4

et —0.077 7 — 0.064 3 — 0.081 8 — 0.059 5

ß Gemin. — — — 0.073 •4 —0.065 7 —0.018 7

rt Hydrae — 0.090 o — 0.050 11 — 0.019 10 -}-0.002 5

a Leonis — — — 0.011 9 —0.034 15 — 0.036 6

Procyon —0.053 2 —0.029 6 —0.066 6 —0.102 1

M.-T. Red. 1867.2 1868.2

« Tauri —0.076 3 —0.082 8

ß- Orionis — 0.065 7 —0.076 8

« — — 0.036 7 —0.064 5

ß Gemin. —0.020 8 —0.042 9

« Hydrae —0.047 7 — 0.056 11

n Leonis +0.002 2 —0.021 3

Procyon — 0.089 6 —0.115 10

und hieraus im Mittel

M.-T. Red. 1863— 5 1866— 8

a Tauri —0*056 23 — o:o8o 17

ß Orionis —0.054 19 — 0.068 19

a — —0.077 18 —0.052 17

ß Gemin. —0.068 11 —0.028 24

a Hydrae —0.040 23 —0.041 23

a Leonis — 0.022 24 —0.025 11

Mittel —0.053 —0.049
Procyon —0.048 14 —0.115 17

9 -+-0.005 —0.066
18R4.6 1867.'7

Declinationen des Procyon sind 1863— 1866 in Melbourne,

ausser drei Mal im Jahre 1864, nicht beobachtet. Die beiden letz-

ten Jahre geben wieder einen Ort. nämlich
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M.-T. Red. 1867.2 1868.2 Mittel

u Ceti -f-l'.'U 2 -f-0'.'49 5 -4-0V68 7

u Orionis -0.96 2 -1-0.48 5 -1-0.07 7

u Serpeiitis —0.94 4 —0.88 3 —0.89 7

y Aquilae -1-0.15 2 —0.51 7 —0.36 9

« _ —0.45 2 —1.06 8 —0.94 10

ß — -f-0.55 2 —0.77 8 —0.51 10

u Aquarii -1-0.57 4 —0.62 6 —0.14 10

MTttel —0.25
Procyon —0.61 4 -+-0.08 8 —0.15 12

r (186779) +0.10

Der sehr geringen Anzahl der Beobachtungen, aus welchen

die relativen Orter nach Eliery's Angaben abgeleitet sind, steht in

diesem Falle eine nach Ausweis der Gylden'schen Untersuchun-

gen') hohe Genauigkeit derselben gegenüber.

9. Ausser in den unter N. 1—8 aufgefülirien Beobachtungs-

sammlungen sind seit 1862 noch reducirte Positionen der Funda-

mentalsterne, welche hier benutzt w'erden können, nach kürzern

Beobachtungsreihen in Santjago, am Cap, in Genf und in Lei-

den publicirt. Es ergeben sich daraus folgende Resultate:

Correctionen der Rectascensionen der Tab. Red.

Genf
Stern Santjago ~

1857.5 1858.4 Mittel

rt Tauri —0.020 44 —0.127 38 —0.102 21 —0.118 59

ß Orionis —0.030 14 —0.075 28 —0.096 23 —0.084 51

li — —0.054 55 —0.083 34 —0.100 18 —0.089 52

ß Gemin. —0.066 60 —0.133 33 -0.126 17 —0.131 50

« Hydrae -1-0.032 77 —0.034 24 —0.043 12 —0.037 36

« Leonis -f-0.015 43 —0.080 33 —0.044 19 —0.067 52

Mittel —0.021 —0.088

Procyon +0.017 81 —0.062 34 —0.079 18 —0.068 52

y +0.038 (1851.4) (1857.8) +0.020

') Vierteljahrsschrift der Astronomischen Gesellsfhaff. Bd. IV. .S. 100 flg.:

Bd. V. S. 287 Hk.



vom 19. Mai 1873. 385

Correctionen der Declinationen der Tab. Red.

Stern Santjago Cap Leiden

rt Ceti —0.66 48 +0.89 n +0.61 16

« Orionis —1.26 55 +0.97 62 +0.32 16

n Serpentis —1.58 29 +0.16 9 —0.69 16

7 Aquilae —1.11 12 — — —0.20 16

u — —0.97 16 +0.62 25 —0.72 16

ß — —1.18 17 +0.84 1 0.00 16

rt Aquarii —0.80 3 +0.17 3 —0.52 16

Mittel —1.08 +0.61 —0.15

Procyon —1.00 79 —0.17 11 —0.67 16

+0.08 —0.78^) —0.52

1851.4 1856.4 1866.8

Stern "-"

Genf

1857.5 1858.4 Mittel

« Ceti +0.80 25 +2.31 10 +1.23 35

u Orionis —0.47 32 —0.07 18 —0.33 50

(t Serpentis —2.01 31 —0.47 24 —1.34 55

7 Aquilae —0.10 19 —1.84 15 —1.07 34

u — +1.01 20 —0.35 15 +0.43 35

Q — +0.58 19 —3.27 15 —1.12 34

« Aquarii +0.28 12 —2.02 7 —0.57 19

Mittel

~ '

— 0..35

Procyon —0.56 33 +0.12 18 —0.32 51

r +0.03

1857.8

Die Beobachtungen in Santjago sind diejenigen der nordame-

ricanischen Expedition in den Jahren 1850— 1852 und die Resul-

rwte derselben dem Appendix zu den Wash. Astr. Obs. 1868 ent-

nommen. In den Declinationsbestimmungen mit dem Pistor'schen

Kreise ist trotz der grossen Anzahl der für die Mehrzahl der

') Zur Reductiou auf die Peters ^«•ht' Nutatimi ertordert diess ;• noch

die Correction — 0'.'03. Für alle übrigen hier zum Behuf der Ualinbcstim-

mung hinzugefiigtt'n Ortcr ist diese Reductioii unmerklich ndpr geradt^zu Null.
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Sterne VKrIiandencn Beobachtungen, wi-nigstens durch die damaligr>

Behandlung dt;s Instruments nur eine geringe Sicherheit erreicht.

Die Cap-Declinationen sind dem ersten, von Stone h<.Tau8ge-

gebenen Jahrescatalogo aus den Macb'ar'schcn Beobachtungen am

neuen Meridiankreise entnommen. Als Mittel der Correctionen für

die Vergleiolisternc ist hier das einfache Mittel der vorhandenen

sechs Correctionen angesetzt; wegen der ausser Ihm zwei Sternen

sehr geringen Anzahl der Beobachtungen ergibt sich die relativ.

Declination nur mit geringer Sicherheit; die Hectascensionen sind

noch unvollständiger beol)achtet und deshalb hier nicht zu ver-

wenden.

Von den beiden hinzugekommenen Jahrgängen der (ieiibr Be-

obachtungen habe ich nur die Reetaseensionen benutzt. Die rela-

tive Declination stimmt im Mittel aus beiden Jahren zwar sehr

genau mit der Bahn, anderweitige Erfahrungen über das Verhalten

der Dedinationsbestimmungen am (jenfer Kreise haben aber ge-

zeigt, dass derselbe diese Coordinate nicht sicher genug bestimmt.

Die Leidener Deelinationen sind aus den Angaben des zwei-

ten Bandes der Annalen der Leidener Sternwarte und der Zusam-

menstellung in Nr. 1902 der Astronomischen Nachrichten für die

Resultate eines ausgewählten Theils der grossen zur Bestimmung

der Fundamentalsterne auf der neuen Leidener Sternwarte ausge-

führten Bcobachtungsreihe combinirt, und stellen die Mittel der

Resultate beider Kreise vor; für 2 Aquilae, der A, N. 1902 fehlt,

habe ich die Difterenz Kr. A — Kr. B. der betreffenden Zenith-

distanz — welchem Argument die Differenz beider Kreise sehr

augenfällig folgt — entsprechend zu — 0'.'07 angenommen. Die

Abweichungen der Kaiser'schen Reductions- Elemente von denen

der Tabulae Reductionum sind bei der Vergleichung berücksichtigt,

und für Procyon die Reduction -hO'.'49 zuvor wieder abgezogen,

welche Kaiser zur Übertragung des beobachteten Orts auf den

Schwerpunct, jedoch in Folge eines Missverständnisses der Bedeu-

tung meiner Correctionstafeln hier wie bei Sirius irrig, angebracht

hat.') Die Rectascen.sionen sind aus ^dor wichtigen Leidener Be-

obachtungsreilie noch^ nicht berechnet.

') Aunalen der Sterawarie in Leiden, 1. Ban<l, 8. [12;i], [l'iS], [149].

An der letztgenannten Stelle ist in der Vergleichung mit meinem Mittelcata-
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§. 2.

Zur ßestimiming der Procyonbahji habe ich früher 62 Rect-

ascensionen und 49 Decliiiationen benutzt. Hierzu kommen nach

den Vergleichungen des vorigen § noch 32 Rectascensionen und

22 Declinationen. Die Gewichte der neuen Bestimmungen habe

ich, um diesen Nachtrag genau an die Hauptarbeit anzuschliessen,

der frühem Scale entsprechend, jedoch ohne förmliche Berechnung,

abgeschätzt, obwohl diese im Einzelnen mancher Verbesserungen

bedürftig erscheint. Ich führe diese Gewichte hier nicht auf, da

sie in einer weiter unten befindlichen Zusammenstellung vorkom-

men, und bemerke nur, dass sie im Allgemeinen im Verhältniss

zu denen der altern Bestimmungen vielleicht etwas überschätzt

sind, weil für die einzelnen neuen Normalörter die durchschnitt-

liche Anzahl der benutzten Beobachtungen auch im Verhältniss

zur Ausdehnung der Beobachtungsperiode nicht unwesentlich ge-

ringer ist als für die früher gebildeten, und die in den letzten

Decennien merklich gewachsene Sicherheit der einzelnen Ortsbe-

stimmungen hierfür vielleicht keinen vollständigen Ersatz geleistet

hat. Es wird deshalb nicht befremden dürfen, wenn der m.F. für

die Gewichtseinheit sich jetzt in stärkerm Maasse als sonst zu er-

warten vergrössert herausstellt.

Der § 13 meiner frühern Untersuchung enthält die Bedingungs-

gleichungen zur Verbesserung der Kreiselemente HI (Th. I. S. 39)

durch die beobachteten q und /•. Mit denselben Elementen habe

ich die neuen Werthe verglichen, und weitere 54 Gleichungen zur

Verbesserung derselben, wiederum ohne die Kreis- Hypothese zu

verlassen, aufgestellt. Ich beschränke mich darauf die Coefficien-

ten der Normalgleichungen anzugeben, welche aus ihrer Combina-

tion hervorgehen, und habe für die Controle derselben nur noch

anzugeben, dass die Epoche des Genfer ^, durch ein völlig gleich-

gültiges Versehen, statt 1857.8 als 1857.7 eingeführt ist.

log für Sirius und Procyon statt +099 und — 0''l3 zu lesen — 0.'38 und

— 0'.'33, ausserdem für S Tauri -f-0'.'57 statt +0'.'l7.
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Werden die neuen Gleichungen mit den frühem (Th. I. S. 44)

vereinigt, so ergibt die Auflösung

aus den Rectascensionen

I = +0.3328 Gew. 47.66, oder dk = 4-0*00222

V, = 4-0.1087 » 17.65 de = +0*0000 15

^' = —0.3171 ^ 73.96 da = —0'.'0317

<" = —0.4546 „ 7.89 dT = —0/2605
^'"=—1.3282 ., 10.13 (/« = —0P1522

mittlerer Fehler einer Gleichung vom Gewicht 1

:

/^ = ±4... (= ±0»275)

aus den Declinationen

|, = +0.5139 Gew. 34.86, oder dk' = +0'.'0514

y,, = +0.2824 .. 11.11 rfc' = +0V00056
^' = —0.1731 .. 49.24 da = — 0'.'0173

^" = —0.4956 ., 4.62 dT = —0/2840
<"' = +0.2999 „ 5.66 dn = +0?0344

mittlerer Fehler einer Gleichung vom Gewicht 1

:

/™ = ±4.24 (= ±o:424)

Die Elemente der Bahn selbst werden

nach den Rectascensionen nach den Declinationen

T 1795.664 //^i•^ ±0/840 1795.640 m. 7^. ±1/130

n 8:'9854 .. ±0:'1483 9?1720 _, ±0?2725

U 40/065 ., ±0.661 39/250 _ ±1/167

o 0''979:t . ±070479 079937 , ±0.0604

Früher habe icli den mittlem Fehler einer Gleichung vom

Gewicht 1 für die Rectascensionen = ±3.98 und für die Decli-

nationen = ±3.43 gefunden und zur Ableitung der wahrschein-

lichsten Elemente aus beiden Coordinaten die Gewichte der Be-

stimmungen aus den Declinationen nachträglich entsprechend ver-

grös.sert. Hier ergeben sich umgekehrt die Rectascensionen etwas
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genaaer. für beide Coordinaten aber der niiftli're Fehler für die

Gewichtseinlieit grösser als früher. Einen (irund hierfür habe ich

vorhin schon angedeutet ; ausserdem haben einige verfehlte ßestini-

rnungen unter den neu hinzugekon)nieneii einen beträchtlichen An-

theii an der eingetretenen ^'crgrössorung. Es geben nämlich die

Positionen: Edinburgh ]n5ö.7, Cap 185G.4 und Oxford 1862.fi

auffallend starke Abweichungen, zu denen die für dieselben ange-

nommenen Gewichte in keinem richtigen Verhältniss stehen möch-

ten. Die beiden Declinationen beruhen nur auf wenig zahlreichen

Beobachtungen, und die Edinburgher Recta.scen.sion könnte vielleicht

durch die Berechnungsmethode in ähnlicher Art fehlerhaft gewor-

den sein, wie ich dieses früher für das Resultat der Beobachtun-

gen von 1849— 1854 gefunden habe. Mit Ausschluss dieser drei

verfehlten Bestimmungen würde man aber genähert den mittlem

Fehler für die Gewichtseinheit für 7 = ±3.96 und für r =. ±3.82.

für die Declinationen also wiederum ein Übergewicht erhalten, da-

indess nur so gering ist, dass ich dasselbe nicht als verbürgt hab.

ansehen wollen, vielmehr zur Bestimmung der wahrscheinlichsten

Elemente die Normal-Gleichungen für beide Coordinaten ohne wei-

tere Reduction vereinigt habe.

Es ergab sich dann

q = 4-0.04(19 (U = 4-(>:(i(»027

r =: H-0.379(i f/c = 4-0:000051

j:, = 4-0.1427 rM:' = -hO'.'OHo
r, = —0.0215 r/c' = —0700004

<' = —0.3050 Gew. 125.4(3. oder ria z= — O'.'0305

<" = —0.5148 - 12.71 (IT= —0/2950
<"'=—0.9396 ., 16.19 rfn = —0?10767

mittlerer Fehler einer Gleichung vom Gewicht 1 :

i
2788 28

„ _ _^^^,, ^_ H_(,,y2>i resp. ±0'.'42)
165-

nnd es werden demnach die neuen

Elemente V:

k- = —(»:0411 k' r= — 0'.'576

.• = _()?001079 c' = 4-0'.'01056

r= 1795.629 /w.K ±0/675

n = 9?02993 . ±0?1196(^
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U = 39/866 m. F. ±0/528

a = 0'.'980ö „ ±0'.'0375

Correction der relativen Rectascension und Declination der

Tabulae Reductionum

:

q = H-0f0014 —0^001079(^—1830)

r=-t-0Vl71 +0'.'01056 (^—1830)

-0!0657cosh(?— T)

-0'.'9S05sin «(^— ^)

Die folgende Zusammenstellung enthält die Vergleichung die-

ser Elemente mit allen in der frühern Untersuchung und dem ge-

genwärtigen Nachtrage aus den Meridianbeobachtungen abgeleite-

ten Örteru.

Vergleichung der Rectascensionen.

Beobaohtetes </ Ber. q B.— R. Gew.

Greenwich 1752.7 +0.033 +0.0266
s

+0.006 1.0

r 1757.0 —0,017 +0.0157 —0.033 1.0

J5
1760.5 -+-0.009 +0.0282 —0.019 0.6

»% 1767.2 +0.134 +0.0843 +0.050 0.5

T 1770.6 +0.142 +0.1111 +0.031 0.5

r 1775.9 +0.095 +0.1255 —0.031 0.2

yf 1782.4 +0.037 +0.0851 —0.048 0.2

y^ 1785.9 +0.024 +0.0468 —0.023 0.2

> 1795.9 —0.042 — 0.0274 —0.015 0.2

„ 1799.-4 —0.038 —0.0200 —0.018 0.2

Palermo 1804.9 +0.091 +0.0213 —
Greeuwicli 1805.4 +0.026 +0.0259 +0.000 0.3

Paris 1806.0 +0.115 +0.0315 —
Greenwich 1808.9 +0.083 +0.0569 +0.026 0.4

Königsberor 1816.4 +0.102 +0.0812 +0.021 1.2

Ofen 1819.2 —0.018 +0.0683 —
Greenwich 1819.5 +0.091 +0.0661 +0.025 3.4

Königsber«/ 1822.4 +0.034 +0.0407 — 0.007 4.9

Dublin 1824 +0.036 +0.0236 +0.012 0.6

Dorpat 1 824.8 +0.019 +0.0145 +0.005 2.8

Königsberg 1828.2 —0.017 —0.0235 +0.006 6.5

Abo 1829.0 —0.015 —0.0317 +0.017 6.5

Cambridge 1831.0 — 0.034 —0.0495 +0.016 1.5

St. Helena 1831.7 —0.042 —0.0548 +0.013 2.8

Greenwich 1832.3 —0.069 —0.0587 — 0.010 4,3
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Beobailitotcs 7 Bor. 7 li.— H. Gew.

Madras 1832.5 -f-0.012 —0.0598
•>

Cap 1832.8 —0.053 — 0.0614 +0.008 2.8

KönifTsberg 1833.4 —0.051 —0.0644 +0.013 3.4

Cambridge 1834.2 —0.069 —0.0674 —0.002 1.2

S. Fernando 1834.8 —0.058 —0.0690 +0.011 2.8

Edinburgh 1836.4 —0.094 —0.0705 —0.023 4.3

Cambridge 1838.0 —0.065 —0.0678 +0.003 1.5

Greeuwich 1838.1 -0.075 —0.0675 —0.007 2.8

Königsberg 1838.6 —0.096 — 0.0658 —0.030 4.8

Brüssel 1838.7 —0.047 —0.0654 +0.018 0.5

Edinl)urgh 1839.8 — 0.084 —0.0602 —0.024 5.7

Oxford 1841.2 —0.027 —0.0516 +0.025 O.ü

Cambridge 1841.9 —0.025 —0.0464 +0.021 1.5

Greenwich 1842.2 —0.050 —0.0440 —0.006 2.8

Königsberg 1842.9 —0.046 —0.0383 -0.008 1.8

Edinburgh 1843.4 —0.043 —0.0340 —0.009 4.3

Genf 1843.8 —0.055 —0.0305 -0.025 3.8

Königsberg 1843.9 —0.029 — 0.0296 +0.001 3.4

Oxford 1845.1 — 0.010 — 0.0187 +0.009 1.2

Cambridge 1845.8 +0.014 —0.0122 +0.026 1.5

Edinburgh 1845.8 —0.003 — 0.0122 +0.009 4.3

Greenwich 1845.9 —0.001 —0.0112 +0.010 2.8

Madras 1845.9 — 0.010 -0.0112 +0.001 0.7

Königsberg 1847.3 +0.036 +0.0015 +0.034 4.2

Washington 1847.8 +0.006 +0.0059 0.000 6.2

Genf 1847.9 +0.040 +0.0067 +0.033 3.8

Washington 1848.1 — 0.014 +0.0084 —0.022 6.2

Greenwich 1849.3 +0.015 +0.0179 —0.003 1.9

Cambridge 1849.8 +0.018 +0.0215 —0.004 1.5

Santjago 1851.4 +0.038 + 0.0315 +0.006 1.0

Washington 1851.6 —0.002 +0.0322 —0.034 2.5

Genf 1851.8 + 0.041 +0.0331 +0.008 3.8

Greenwich 1852.0 +0.054 +0.0340 +0.020 1.7

Edinburgh 1852.2 —0.016';
1
+0.034S — u

Oxford 1852.4 +0.053 +0.0356 +0.017 1.2

Cambridge 1853.8 +0.045 +0.0392 +0.006 1.5

Greenwich 1855.2 +0.038 +0.0398 —0.002 1.7

Genf 1855.7 +0.036 +0.0392 —0.003 3.1

') Directe Vergleicliungen +0*026, B.— li. = — 0*00i<.
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Beobachtetes q Bei-, q B.—R. G ew.

Edinburgh 1855.7 — 0.003 4-0.0392 —0.042 3.0

Brüssel 1856.3 4-0.034 4-0.0380 —0.004 0.4

Paris 1857.0 4-0.017 4-0.0360 —0.019 2.8

Cambridge 1857.4 4-0.036 4-0.0344 4-0.002 1.2

Brüssel 1857.5 4-0.012 4-0.0340 — 0.022 0.7

Genf 1857.8 4-0.020 4-0.0325 — 0.013 1.9

Greenwich 1857.9 4-0.014 4-0.0321 — 0.018 1.2

Königsberg 1858.0 4-0.050 4-0.0316 4-0.018 1.8

Edinburgh 1858.7 4-0.015 4-0.0276 —0.013 3.0

Oxford 1858.9 4-0.060 4-0.0263 4-0.034 0.4

Paris 1858.9 4-0.007 4-0.0263 —0.019 2.8

Cambridge 1859.2 — 0.006 4-0.0243 —0.030 0.8

Greenwich 1859.9 —0.003 -f0.0192 —0.022 1.2

Brüssel 1860.0 4-0.048 4-0.0184 4-0.030 0.7

Paris 1860.8 —0.004 4-0.0117 — 0.016 2.8

Williamstown 1862.1 —0.003 —0.0006 —0.002 1.0

Edinburgh 1862.4 —0.025 —0.0036 —0.021 3.0

Greenwich 1862.6 4-0.024 —0.0057 4-0.030 1.2

Oxford 1862.8 -4-0.012 — 0.0078 4-0.020 0.8

Washington 1862.9 4-0.003' ) — 0.008 S -4-0.012 2.5

Paris 1862.9 — 0.010 —0.0088 —0.001 2.8

Melbourne 1864.6 -+-0.005 —0.0278 4-0.033 1.0

Brüssel 1864.6 —0.011 —0.0278 4-0.017 0.5

Greenwich 1865.0 —0.045 —0.0323 —0.013 1.2

Paris 1865.0 —0.017 —0.0323 4-0.015 2.8

Edinburgh 1865.1 —0.037 — 0.0334 —0.004 3.0

Washington 1865.1 —0.007' ) —0.0334 -4-0.026 2.0

Oxford
'

1866.7 — 0.090 —0.0516 —0.038 0.8

Washington 1866.9 — 0.027 —0.0538 -4-0.027 4.0

Greenwich 1866.9 — 0.032 —0.0538 -4-0.022 1,2

Melbourne 1867.7 —0.066 —0.0626 —0.003 1.0

Washington 1867.8 4-0.018 — 0.0636 —
Edinburgh 1868.1 —0.063 —0.0668 4-0.004 3.0

\\ ashingtoii 1868.7 — 0.062 —0.0731 4-0.011 4.0

Greenwic^h 1868.9 — 0.077 —0.0751 —0.002 1.2

Oxford 1869.4 —0.066 —0.0799 -4-0.014 0.8

Greenwich 1870.3 -0.089 —0.0879 —0.001 1.0

') Mit deiü periudischen Correctionsgiied

») Desgl. —0*015, b.—U. = 4-0f018.

-0r005, B.—H. = +0f004.
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Vergleichung der Dcclinationen.

Beobachtetos / Her. / H.— H. Gew.

Greeuwioh 1756.6 -0.28 —0.486 +0.21 l.U

Palermo 1801.8 -f-1.55 +0.682 —
Dublin 1809 — 1.72 +0.791 —
Dublin 1813 —0.42 +0.381 —
Greenwich 1813.2 —0.10 +0.348 —0.4.:. o.:j

Königsberg 1816.4 — 1.88 —0.102 —
Greenwich 1818.0 —0.35 —0.323 —0.03 3.0

Göttingen 1820.3 — 1.18 — 0.597 —0.58 0.5

Königsberg 1820.9 —0.99 — 0.656 —0.33 1.5

Greenwich 1822.4 —0.80 —0.772 —0.03 1.5

Dublin 1823.0 — 1.17 — 0.806 —
Königsberg 1823.9 —0.75 —0.84G +0.10 2.5

Turin 1824.6 — 1.33 — 0.856 —
Dorpat 1824.8 —0.94 —0.858 —0.08 3.7

Greenwich 1826.7 — 1.00 —0.828 —0.17 1.4

Speyer 1826.8 —0.61 —0.824 +0.21 1.0

Königsberg 1827.4 —0.47 —0.792 +0.32 1.4

Modena 1828.5 — 1.13 —0.719 —
Abo 1829.0 —0.61 —0.677 +0.07 4.0

Königsberg 1830.9 —0.36 —0.469 +0.11 1.4

St. Ilelena 1831.7 —0.50 —0.362 —0.14 lA

Greenwich 1832.3 -0.14 —0.278 +0.14 3.»

Madras 1832.5 -0.94 — 0.248 —0.69 0.5

Cap 1832.8 —0.11 —0.203 +0.09 2.0

Cambridge 1833.6 +0.56 —0.080 +0.64 O.b

München 1833.8 +0.37 — 0.048 +0.42 1.5

Königsberg 1834.4 +0.04 +0.048 —O.Ol 2.0

Edinburgh 1836.4 +0.17 +0.377 —0.21 2.3

Greenwich 1837.6 +0.29 +0.570 —0.28 1.9

Cambridg«; 1838.0 +0.33 +0.632 —0.30 1.0

Greenwich 1838.1 +0.84 +0.647 +0.10 1.9

Königsberg 1838.6 +0.27 +0.722 -0.45 1.9

Edinburgh 1839.8 +0.74 +0.890 — 0.15 3.7

Cambridge 1841.9 +0.80 + 1.126 —0.33 1.0

Greenwich 1842.2 + 1.21 + 1.155 +0.06 1.9

Königsberg 1842.4 + 1.49 + 1.173 +0.32 1.4

Genf 1843.8 + 1.24 + 1.264 — 0.02 0.5

Königsberii 1843.9 + 1.58 + 1.269 +0.31 1.4

Cambridge 1845.3 + 1.33 + 1.313 +0.02 0.6

Greenwich 1845.7 + 1.46 + 1.316 +0.14 i.y
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Beobachtete» / Ber. /• B.— R. Gew.

KÖDio-sbertr 1845.9 -M.91 4-1.317 -{-0.59 1.4o
Madras 1846.0 -i-i.42 -1-1.317 h-o,io o.*

Washington 1847.3 -hl. 56 -M.294 -+-0.27 1.0

Genf 1847.9 -1-2.47 +1.269 —
Washington 1848.1 -i-i.ie -1-1.259 —o.io i.o

Königsberg- 1849.0 +1.46 4-1.204 +0.26 1.0

Greenwich 1849.6 +1.26 +1.157 +0.10 1.4

Königsberg 1849.7 +1.71 +1.148 +0.56 1.2

Santjago 1851.4 +0.08 +0.978 —0.90 0.5

Genf 1851.S +0.97 +0.931 +0.04 0.5

Washino-ton 1852.0 —1.39 +0.907 —
Greein\'ich 1852.0 +0.95 +0.907 +0.04 1.5

Königsberg 1852.8 +1.69 +0.800 — o

Paris 1853.0 +0.01 +0.780 —
Berlin 1853.8 +0.06 +0.671 —0.61 1.0

Greenw-ich 1855.2 +0.34 +0.472 —0.13 1.5

Genf 1855.5 +0.44 +0.429 —
Cap 1856.4 —0.75 +0.300 —1.05 1.2

Paris 1856.8 —0.03 +0.244 —0.27 2.0

Brüssel 1857.7 +0.03 +0.118 —0.09 0.8

Genf 1857.8 +0.03 +0.105 —
Greenwich 1857.9 +0.31 +0.092 +0.22 1.2

Königsberg 1858.0 —0.45 +0.079 —0.53 i.o

Paris 1859.0 —0.67 —0.046 —0.62 2.0

Pulkowa 1859.5 +0.15 —0.104 +0.25 1.6

Greenwich 1859.9 +0.11 —0.148 +0.26 l.O

Briissel I86O.0 +0.04 —0.1 50 +0.20 0.7

Pari.s 1861.6 —0.39 —0.306 —0.0» 2.0

Wilhamstowu 1862.2 —0.49 —0.347 —0.14 1.2

Greenwich 1862.6 +0.O8 —0.372 +0.45 1.2

Oxford 1862.6 —1.47 —0.372 —1.10 1.0

Paris 1863.8 —0.93 —0.422 —0.51 2.0

Washington 1864.3 +0.21 —0.433 +0.64 —
Brüssel 1864.4 +0.23 —0.434 +0.67 0.7

Crreenwich 1865.0 +0.O8 —0.437 +0.52 1.2

Paris 1865.5 —0.72 —0.434 —0.29 2.0

Oxford 1866.5 —0.08 —0.409 +0.33 1.0

Leiden 1 866.8 -0.52 —0.396 —0.12 2.0

Washiugtdij 1866.9 +0.02 —0.392 +0.41 2.0

Greenwich 1866.9 —0.24 —0.392 +0.1:. 1.2

Washington 1867.

s

—1.14 —o.34i u

[1873] -28



39<'l Sitzung der physikalisch-mathewati'^chen fClaase

Hfoljachti'te.« > Bor. / h.— /.'. (ifw.

Melbourne i»67.n 4-0.10 —0.334 +0.43 1.2

\Vashin»rtOU 1868.7 -HO.OO —0.271 -+-0.32 2.0

Greenwicli 1 868.9 +0.40 —0.252 +o.6r> 1.2

Oxford 1 861^.4 —0.7« —0.204 —0.58 1.0

Groeiiwicli i.s7(t.4 +0.39 —0.093 +o.4s i.(»

Es ist hieiiiacli wohl kein CtiuiuI vuilian(ieii. die meinen Rccli-

nungen zu firruiide gelegte Voraussetzung einer kreisfiirinigen und

in der Projectioiisebene liegenden lialin des Procyon zu vc^rla^sen.

Rectascensionen und Declinationen geben völlig übereinstimmend«*

Elemente des Kreises; die Vergleicliung mit den einzelnen ürtern

lässt allerdings an mehreren Stellen Zeichenfolgen übrig, zu einem

Versuch, dieselben durch Einführung elliptischer Elemente zu be-

seitigen, scheint mir aber das l)is jetzt gesammelte Material immer

nocb nicht recht ausreichend — auch nicht, wie sicli im Folgen-

den zeigen wird, mit Zuziehung der micrometrischeii .Vnschlüsse

an benachbarte Sterne.

Für den Positionswinkel eines hypothetischen Hegleiters ge-

ben die neuen Elemente V für die Epoche 1873.24 einen nur um

1?4 grössern Werth als die Elemente IV, nämlich 70'.'8, während

Struve 87?6 beobachtet hat. Die Differenz von 16'.'8 (im Orte des

Procyon 0'.'29 entsprechend) ist etwa das Vierfache ihres wahr-

scheinlichen Fehlers, also der Annahme einer Identität des StruV'

sehen Begleiters mit dem theoretischen ni<'ht gerade günstig, in-

dess noch durchaus ausser Stande das Oegentiieil derselben zu be-

weisen. — Die Rectascensionen allein wurden 1873.24 den Posi-

tionswinkel fi7?l geben, die Declinationen allein in völlig genügen-

dem Anschluss an Struve's Beobachtungen 8177.

Die Wahrscheinlichkeit zu untersuchen, welche aus andern

Gründen für oder gegen ein<^ Identität der beiden Begleiter gegen-

wärtig abgeleitet werden kann, unterlasse ich. weil bereits da>

nächste Frühjahr diese Frage entscheiden wird, falls es dann g'

lingen wird den jetzt gefundenen Begleiter wieder zu beobachten.

Ist er nämlich der theoretische, so muss sein l'ositionswinkel Ende

März 1874 = 97" sein, dagegen 84", wenn er nicht zum Procyoi.

System gehört.

Eine Entscheidung im erstem Sinne würde dem Procyon dl
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stärkste bisher bekannte Fixsternraasse zuschreiben, gleich 80 Son-

nenmassen — mit einem Begleiter von 7 Sonnenmassen — bei

einer Parallaxe von 0V24.

IL

§. 8.

In der frühern Abliandlung (Tli. I. §. 14) habe ich eine Anzahl

von Anschlüssen des Procyon an drei benachbarte, dort mit o, b

und c bezeichnete telescopische Sterne discutirt. zu denen seitdenj

noch zahlreiche neue Anschlüsse an dieselben Sterne und einen

vierten, den ich mit d bezeichnen will, hinzugekommen sind.

Die Rectasoensions- und Declinationsdifferenzen des Procyon

mit dem Stern a habe ich im Jahre 18G3 mit grosser Sorgfall

am Aequatoreal der Gothaer Sternwarte zu bestimmen angefangen

und diese Beobachtungsreihe, in der beiläufig auch die Sterne h

und c, obwohl sie für genaue Beobachtung an dem genannten In-

strument zu schwach waren, mitgenommen Avurden. mit demselben

bis zum Jahre 1866, später, jedoch wegen eintretender CoUision

mit andern Beobachtungen seit 1869 weniger vollständig, am Ber-

liner Refractor fortgesetzt. Diese Beobachtungen stelle ich im

Folgender zusammen.

1863. Es wurden am Aequatoreal an jedem Tage regelmäs-

sig je vier Durchgänge in jeder der beiden Lagen des Instruments

für Rectascension beobachtet — das Fernrohr dabei durch die De
clinationsschraube verstellt — und in jedem Durchgange die An-

tritte an eine Gruppe von 4 Fäden (die Mittelgruppe des Netzes

und den daneben gestellten beweglichen Stundenfaden) auf einem

Ausfeld'schen Chronographen registrirt. Für Declination wurden

besondere Durchgänge, ebenfalls in beiden Lagen und zwar in je-

der auch regelmässig vier, beobachtet, und dabei die Sterne in je-

df-m Durchganges zwei Mal. durcli die beiden Fäden des beweg-

lichen Declinationspaars. Iiissecirt. Zwischen je zAvei Durchgängen

wurde das Fernrohr in Decliuation ein wenig verstellt, um immer

auf andere Stellen der Micrometerschraube zu kommen.
28**
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L)it' iiecta.scensioiii'ii der Slenif h und c wiirileii. weiit» si»-

überhaupt niitgeiioniint'ii wurden, in denselben Durelijijiiiigen beob-

achtet wie diejenigen von a. Die DeolinationsdiflFerenz des Procyou

mit h und c wurde nur an einem Tage beobachtet (Febr. 20). in

jeder Lage in zwei Dmehgängen mit eitifarlien Einsfeilungen, in

dt>nen aueh </ niitgeiionnnen ist. aust^enlciii wurde t'ür den letzten

Stern an diesem Tage eine besondere l'eilie nach lieni g<'wöhn-

lichen Verfahren beobachtet.

Die angewandt!» Vorgrösserung wai- immer, auch 1«04— 1866.

eine etwa löOniaiige. Die beobachteten Diflcrenzen sind, nur von

der RefVaetion betreit, folgende:

Aa (/^— «) AuiP-/j) Aa(,P—c)

La-Cc I Lage 11 Lage I 1 Ail^O 11 La«.- I I,ai..- 11

Febr. 11 _-4-2.504 -42.594
X H s s

13 42.557 42.471 — — — —
14 42.574 42.540 — — — —
15 42.527 42.546 +24.732 — -22.089 —
16 42.524 42.616 24.723 +24.551 21.999 — 22,22.'>

17 42.495 42.595 24.801 24.575 22.034 22.178

18 42.489 42.632 24.782 24.589 22.043 22.106

•20 42.507 42.532 24.664 24.579 22.034 22.102

•21 42.554 42.554 24.629 24.611 22.084 22.128

2:) 42.525 42.538 24.656 24.666 22.000 22.112

März * 42.606 42.544 24.600 — 22.079 —
April 1 42.583 42.558 24.651 24.579 22,030 22.129

:; 42.553 42.525 — — — —
11 42.599 42.537 — — — —
1-2 42.609 42.59.", 24.604

A§ (/»—a)

22.092

Febr. 11 4-2"! 1^30 Febr. 16 +2^11 ?'Ö2

13 11.,41 17 11 .34

14 10 .63 18 11 .76

16 11 .73 20 11 .44 (dew. ii

Ad (P~h) Febr. 2U —1 "49^1

7

A'j (P—c) Febr. 2o —0 .j3.4ö
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Die Rectascensionsdifferenzen habe ich für jede Lage beson-

ders angegeben, weil zAvischen den Resultaten beider Lagen für

die Differenzen mit den beiden schwachen Sternen ein beständiger

Unterschied vorhanden zu sein scheint. Ohne Berücksichtigung

desselben, aber mit Gew. \ für die Vergleichung mit h und c

März 8. an welchem Tage diese Sterne nur in zwei resp. drei

Durchgängen beobachtet sind, erhält man aus allen vorstehenden

Werthen die Mittel für ^(c

P — a = —42*553, fürAberr.corr. —42:550. Ep. 1863.17

P—h 4-24.G44 , ,, - +24.643 .. 1863.17

P — c —22.083 ,, .„ ., —22.082 „ 1863.17

A6(P— a) wird im Mittel — 4-2'^ll>.'40 (Ep. 1863.13). welche

Differenz in Bogen zu verwandeln ist mit 1 Rev. = 60^ = 48 '.'42.

Für den w. F einer vollständigen Beobachtung (eines Mittels aus

zusammen 8 Durchgängen in beiden Lagen) geben die Abweichun-

gen von diesen Mitteln für die Vergleichungen mit « dt0!014 resp.

rhOdO. mit h und c resp. rtO^OlS und ±0r020.

1864. Die Beobachtungen sind ebenso wie 1863 angestellt,

nur Jan. 31. April 15 und 16 mit der Abweichung, dass die An-

tritte an 7 Fäden registrirt wurden.

Au{F—u^ M(P—a)
Lage I Lage II Mittel

Jan. 25. —42:629 — -42f629(^} -2^10^6
26. 42.664 -42:62;» 42.646 11.09(1)

30. 42.607 42.629 42.618 10.75

31. 42.603 42.632 42.618 10.60

Febr. 2. 42.566 42.648 42.607 10.49

April <>. 42.684 42.669 42.677 —
14. 42.655 42.58(1 42.617 10.32

15. 42.615 42.617 42.616 10.21

16. 42.620 12.601 42.611 10.37

Ah ist Jan. 26 nui- in Lag«; I beobachtet und erhält deshalb

an diesem Tage halbes Gewicht; im Mittel wird dann

A<« 1864.18 — 42J626, für Aberr. corr. —42:624
A'> 1864.16 — 2«10.''5(»
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und der w. F. einer vollständigen In-obaelitiing. mit Berücksichti-

gung der Veränderung der Differenzen von — 0MI12 resp. — 0'.'.S4

in 100 Tagen. ±()f01ö renp. ±0i.'V2.

Die Sterne h und r .*ind nur 'Jan. 31 in •.ineni Dnnligang,

nnd Febr. 2 vollständig in Rectascension beobachtet, nämlich

p—h Jan. 25. Lage 1 -h2i'.bl2 Lage II —
Febr. 2. ., -I-24.G38 ., -h24'.475

P— c .lan. 25. ^ —22.150 .,
—

Febr. 2. . —22.141 ^ —22.18«

wonach für 18G4.U'J anzuuehuien ist -h24:552 re^p. — 22J186. für

Aberration corrigirt +24^^51 resp. —22M85.

1865. Da der Registrirapparat nicht in Ordnung war. wurde

nur eine Beobachtung der Rectascensionsdifferenz P — a. nach der

Gebörmethode an ö Fäden, angestellt:

April 27 Lage 1 —42:721 Lage II — 42:7(13

I8fi5.32 —42:712, für Aberr. corr. —42:708

Die Declinationsdifferenz ist beobachtet

April 25. — 2«9>'61 Gew. 1 (4 Dg. in jeder Lage)

27. 9.31 , 4 (6 . . - . )

im Mittel (1865.32) — 2«9>'43.

1866. Beobachtungen wie 18H3; beobachtete Differenzen:

Au(P—a) Ao(P — a)

Lage I Lage II Mittel

März 17. -42:692 —42:751 —42f722 —
April 0. 42.824 42.753 42.788 —2«8C08

24. 42.721 42.770 42.745 7.83

25. 42.720 42.720 42.720 7.87

•2C.. 42.68<i 42.717 42.702 7.62

im Mittel

A,c 1«66.29 —42:735, für Aberr. corr. —42:731

Ad 1866.31 — 2'^7'e85

w.F. einer vollständigen Beobachtung ±o;02o resp. ±0<'ll,
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P—b März 17 I +24:497 4 Dg.] 1866.21 +24U32
II +24.346 3 ., j für Aberr. corr. +24f430

P— c März 17 I —22.243 4 „ |

TT_2^>412 4 (
1866.22—22*332

., \ tt l
"^

I
f»^- Aberr. corr. — 22f330

April \^ I —22.350 2 „
{

1868. Beobaohtete Rectascensiousditfereiizen am Berliner Re-

fractor, für Refractioii corrigirt:

P—a P—b P—o
März 13. —42?805 +24:351 —22^314 4Dg.. D.A./

14. 42.775 24.440 22.315 5 .. . /
16. 42.820 24.305 22.390 •5 ,. - /
19. 42.904 24.359 22.415 5 .. V

24. 42.90(1 24.310 22.435 5 .,
1'

Alle Sterne sind in denselben Durcbgängeii beobachtet. März 13

die Differenzen P— a an 3. P— c an 1 Faden, sonst alle Diffe-

renzen an 2 Fäden und zwar mit Auge und Ohr. bei 2l4facher

Vergrösserung. Im Mittel ergibt sieb mit Gew. J- für P— c

März 1 3

:

Ep. 1868.21 P— a = —42:841. für Aberr. corr. —42:838

P— 6 =+24.353 „ „ ,,
+24.351

P—o=—22.380 - - ., —22.378

Ich habe diese Beobachtungen nicht fortgesetzt, weil ich be-

zweifelte, dass sich in den Rectascensionsbeobachtungen am Re-

fractor die nöthige Sicherheit erreichen Hesse.

Beobachtete Declinationsdiflferenzen, von Refraction befreit, in

Revolutionen des Micrometers, deren eine = 157324 ist:

P—a März 13 +6^/622 8 Dg., D.A./, Vgr. 214

14 6.594 6 ., „ / „ 214

25 6.634 5 .. _ / ., 382

April 2 6.677 6 ,. „ y „ 480

4 6.607 6 „ „ y ^ 480

März 14 P—*—5^968 P— c— 2{'992 6 Dg., D.A./, V. 214

16 6.037 3.048 8 ., „ / - .,

19 6.089 3.094 6 ,, ,,
" „ „

24 6.122 3.105 6 „ ^ « « „
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1869 ist nur eine Btobachfnnp. hfi I>. A. / und mit 320-

facher Vergrö««seriing angestellt:

März K» P— a-f-«^5.S0 7 Durchgange

and in »-inem dieser Durchgänge sind h und c mit beobachtet und

dif Differenzen gefunden

P— /, =z —«^«124 P— c = —3(^187.

1872. Bei D. A. /, März 1 und 12 mit 214 f., März 22 mit

320 f. Vg». beobachtet:

P— a März H -|-8('407 4 Dg.

12 6.402 4 -

März 8. />— 6— 6«319 P_c—3^310 4 Dg.

12. —6.282 3.289 4 ,

22. —6.288 3.336 5 ,, unsicher

1873. März 24 ist bei 1). A. / mit 320facher Vergrösserunß

beobachtet

:

p— a -t-6^344 (8 Dg.); P— ö — »J'.'437. P — c —3(^373 (4 Dg.j.

Die Sterne h und c sind immer in denselben Durchgängen mit

Procyon beobachtet, das eigentliche Resultat dieser Beobachtungen

besteht also in der Bestimmung der Differenz P — ^(6-hc). wel-

che zugleich von etwaigen der Zeit propctrtionab'n Verstellungen

des Instruments frei erhalten wurde, da Procyon in Rectascension

auf die Mitte zwischen den beiden Vergleichssternen nur 1' folgte.

Ich kann aber au.s andern (iründen i'ür die Vergleichungen mit h

und c nur eine geringe Sicherheit in Anspruch nehmen, haupt-

sächlich weil ich die vorstehenden Beobachtungen, um nicht den

regelnjässigen anderweitigen Gebrauch des Refractor> zu stiiren.

nur in meist nocii hellei' Dämmerung angestellt hala-, während die

kleinen Sterne, namentlich h, erst schwer sichtbar waren.

Die Bestimmungen der Deciinationsdifferenz J' — u dagegen

^lnd auch 1868 — 1873 als sicher anzusehen, soweit nicht etwa

Verstellungen des Instruments in der 43" betragenden Zwischen-

zeit zwischen den Durchgängen der rerglichenen Sterne hineinge-

kommen '^ein sollten. Die Beobachtungsreihen zur Bestimmung
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dieser Differenz sind von den Vergleichungen mit. b und f. ausser

1869 März 10. ganz unabhängig. Die Lage der Messung auf der

Schraube ist auch bei den Berliner Beobachtungen immer von einem

Durchgang zum andern geändert worden; bei den Vergleichungen

mit a wurden ausserdem 1868 März \o und 1872 und 1873 die

Bissectionen mit beiden. l'/5 von einander abstehenden, beweg-

lichen Fäden ausgeführt, und regelmässig wurde endlich von Tag

zu Tag mit den beiden um 180° verschiedenen Lagen des Micro-

meters abgewechselt, 1869 März 13 und 1873 März 24 die Diffe-

renz P— a in beiden Lagen desselben beobachtet, weshalb dieser

Tag bei der Bildung des Mittels für 1868 doppeltes Gewicht er-

hallen hat. Die Mittel der Declinationsdifterenzen sind:

P -a P — h P— c

1868.22 +6^^626 (5) 1868.21 —6^054 —3^060 (4)

1869.19+6.539(1) 1869.19—6.124—3.187 (1)

1872.19+6.404(3) 1872.20—6.296—3.312 (3)

1873.23+6.344(1) 1873.23—6.437—3.373 (1)

Ausser diesen micrometischen Bestimmungen habe ich noch

die folgenden bei Gelegenheit von Meridianbeobachtungen erhalten:

1863 am Gothaer Meridiankreise, an welchem, mit Hülfe von

dickern Fäden, h und c leichter zu beobachten waren als am Aqua-

toreal. durch Registrirbeobachtungen ')

:

1863.14 P—a — — 42!537 Gew. == 22.5 Fäden; Corr. —0:002

1863.14 P — 6 = +24.632 .. =14.9 „ „ +0.001

1863.13 /^—c = —22.130 . = 6.7 ., . —0.001

1870— 1872 am kleinern Berliner Meridiankreise, durch chro-

nographische Antrittsbeobachtungen und Ablesungen der Declina-

tionseinstellungen an einr-m Microscop"):

') Beobachtun^Ätagc für a: Febr. 16, 17, 18, 20, 21, 25: für A die

<»rsten fünf, für '• die ersten drei dieser Tage.

2) Stern a 1870 März 16, Apr. 4, 5; 1871 F(!br. LS, iMärz U, 16, If),

20; 1872 Märe 12, 21 und A.K. März 22, Apr. 4. (i : h 1871 März 12

(Üecl.), 16, 19, 20; 1872 März 12, 21 und A.K. März 22: <• 1«71 März

»4, 16, li>, 20: J872 März 12, 21 und A.K. März 22.



404 Sitzun(j der phijsikalisch-malhemuUnchen Klasse

r — a

1870.2.^ —12:S(M (;. = l.i..) K. C'()rr.4-(>:0();); lH7(t.24 f-r39V51

1871.10 —42. «91» „ 22.4 . +().0U;^ 1871.11« -hl 38.85

1872.24—42.993 - 27.«; - 4-0.003 1871.21 -f-1 38. 4.S

/'— h

1871.21 +24^230 G. = 11.2 F. Corr.—o:O02: 1S71.21 — r35'.'92

1872.22 +24.154 « 15.0 - —0.002 1872.21—137.18

l'—c
1871.21 —22f552 G. = 15.0 K. Corr.4-0:002; 1872.21 —0'5Ü'.'12

1872.22—22.598 .. LS.«; - -t-0.002 1S72.21 —0 50.47

Die definitivf Hestimniiing der Fadeniiitervaile und der Fehler

diT benutzten Theilstriche wird diese, im Verlaufe der Berliner

Zonenbeobachtiingen erhaltenen, Diffennizen vielleicht noch um un-

erhebliche Quantitäten abändern.

§• 4.

Zur weitern Vervollständigung meiner frühern Sammlung der

Vergleichungen mit den benachbarten Sternen habe ich ferner zu-

nächst einige Greenwicher Beobachtungen anzuführen, die ich in

den ungedruckten Bradley'schen Beobachtungsjournalen aufgefunden

habe:

Vergleichungen mit a aui alten Quadranten

1743 März 3 A« = —37^63 G. 0.67 \') = —3'40'.'94

Oct. 10 —37.49 0.5(> 44.24

Dec. 20 -37.12 0.67 40.94

24 —37.37 0.f)7 44.24

1744 Oct. 7 —37.00 0.50 37.65

1745 Jan. 27 -37.2«j 0.67 40.94

1746 Jan. 22 —
,

— 40.24

Feb. 14 — — 39.74

Vergleichungen mit a am alten Passagen-Instrument

1746 Jan. 28 Ä>c = —37^00 Gew. = 0.5 Fäden

1748 Febr. 4 —37.33 . 0.5 „

9 —37.50 ., 0.5 ^
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Die ersten sechs Ad sind etwas weniger genau, weil bis 1745 die

Ablesungen des Nonius ohne Hülfe einer Micrometerschraube ge-

macht wurden. — Die Mittel der vorstehenden Bestimmungen sind

(Art für Aberration corrigirt):

^u{P—a) 1743.7 —37:399 Gew. 2.5; 4 Tage

1744.9 —37.150 ., 1.7 2 .,

1747.4 —37.276 - 1.5 3 „

^h{P — a) 1743.7 +3'42'.'59 4 Tage

1745.5 +3 39.64 4 ^

Ferner sind nach neuern Beobachtungen folgende Differenzen

hinzuzufügen :

Proeyon — a

A Aö

1. 1857.16 —42!259 12 T. (G. 23.2) 1857.11 + 1 '52791 7T.

2. 1858.11 —42.322 10 „ ( , 20.3) 1858.11 51.42 4 .,

3. 1859.16 —42.279 -t « ( . 7.2) 1859.12 49.67 4.
4. — — — 1860.15 49.45 1 r.

5. 1861.07 —42.394 1 «
— — —

6. 1862.00 —42.456 1862.00 47.26

7. 1863.12 —42.498 14 „ 1863.12 45.78 14 «

Proeyon — b

8. 1857.10 + 24^990 8 T. (G. 14.2) — — —
9. 1858.18 H-24.701 1 . ( . 1.4) — — —

10. 1859.12 + 24.899 4 . ( . 0.7) — — —
11. 1860.14 + 24.683 2 . ( . 3.1) 1860.14 — 1'23'.'97 3T.

12. 1861.20 + 24.747 4 _ 1861.20 25.70 4 «

13. 1862.23 + 24.724 4 „ 1862.23 26 . 58 4,
14. 1863.12 + 24.662 4 .

Proeyon — c

1863.12 27.82 4.

15. 1857.19 -2H809 1 T. 1857.19 —0'36'.'23 1 T.

16. — — — 1858.07 35.61 1 ..

17. 1859.21 —21.790 1 - (G. 1.4) — — —
18. 1860.13 —22.036 2 .. ( - 3.1) 1860.15 38.22 1 -

19. — — — 1861.18 40. 10 1 -
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Die Örfer Nr. 1—4, N— 11 und U»— 15' sind die Jahrt'sniitlel der

Fortsetznngi'n der Vergleiclmiigeii ;iii dfii BriissidiT Meridian-

InstnirrR'nton. nacli den Angaben der Zu>aninien8teilungc-n der mitt-

lem OrtiT auts den i-inzelneii lU-istininiungen in den neuesten Bän-

den <ler Brüsseler Beohaelitimgen. alter auf die Epoche zuriick-

reducirt. Nr. ') ist eine Willianistowner Bedbaehtiing. Die (>rter

Nr. (i. \'2 und 1 ."> treten an die Stolle di-r l'rüliern Angaben Tür die

Resultate meiner Kiinigsberger IlelidnietcrlM-obaelitungen: der erste

ist erhalten, indem die A. N. 141'» endgültig altgeleitete Helation:

1861.75 Kntf. 1(»'4l'V7(> l'.NV. 1)9^37:93 aus 37 resp. 25 Beob-

achtungen, mit der jährlichen Verändernng -!-(r.'59 n'8j). — 6!58

auf die dem Mitfei jiäher entsprechende Kpoche 18»>2.(> reducirt

ist, und die unter Nr. (> angegebenen Differenzen sind demnach

frei von Parallaxe; die Orter 12 und 13 dagegen ergeben sich

ohne Rücksicht auf Parallaxe aus den nach A. N. 1412 und 1415

aus je 4 vollständigen Beobachtungen von Procyctn und b herzu-

stellenden Relationen: l.sr,1.20 Entf. Ö7!V.'25 P.W. 2«3^3:59 und

1862.23 Entf. 37'JV12 P.W. 283^l2:il. Die Örter Nr. 7 und 14

sind von Adolph am Künigsberger Heliometer bestimmt'), Nr. 15

von Morton durch Micrometermessungeii an Lord Wrottesley's Re-

fractor').

Endlich sind noch längere Beobachtungsreihen aus Pulkowa

hinzugekommen. Im zweiten Bande der Pulkowaer Beobachtungen

sind einige Vergleichungen mit einem Sterne d (B.D. 5?1728. 8T7)

am grossen Passagen-Instnnnent enthalten, der gegenwärtig dem

Procyon 1"'54:4 voran geht und 3.'3 südlicher steht. Diese Ver-

gleichungen hat Herr Wagner 1859 wieder aufgenommen und bi>

zum laufenden Jahre regelmässig fortgeführt, seit 1863 mit An-

wendung der Registrirmethode; von 1861 an sind zugleich auch

Beobachtungen des Sternes h. und von 1863 an auch solche von

n und r angestellt. Ausserdem sind von Otto Struve am grossen

Refractor die micrometrischen Vergleichungen mit /> und r bis 1873

f(»rtgesetzt. deren erste Hälft«' bereits in meiner frühem Rechnung

vorkommt.

Da wohl von Seiten der Beobachter, welche mir diese Reihen

zur Verfügung zu sttdlen die Gefälligkeit hatten, ausführlichere

) Künigtib. A.-Hoii. Beult. Adili. 'M S. "267.

-) iVIemoir-s ol the K. A.-'tr. Si.c. Vol. JH.
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Mittheilungen über dieselben zu erwarten sind, unterlasse icli es

die ermittelten Differenzen liier säninitlich zusammenzustellen, und

beschränke mich darauf die Resultate einiger, namentlich über die

"^truve'schen Declinationsvergleichungen angestellten. Rechnungen

anzugeben.

Da die Struve'sclien Beobachtungen bereits mehr als einen

lialben Umlauf umfassen, hatte ich gehofft die sehr genauen Decli-

nationsdifferenzen für die Bahnbestimmung mit Erfolg neben den

(Jrtern aus Meridianbeobachtungen benutzen zu können. Es fand

sich aber, dass wegen Mangels an älteren Beobachtungen der Sterne

b und c die fortschreitende Bewegung noch nicht von der Bahnbe-

wegung getrennt werden konnte, und jene Differenzen einstweilen

nur zur Bestimmung des Halbmessers der Bahn einen Beitrag lie-

fern. Ich habe sie darauf zur Bestimmung dieses Elements allein

in Rechnunt; genommen, indem ieli für T imd n die Werthe des

Systems V beibehalten habe.

Struves Declinationsvergleichungen geben, wenn für jeden Be-

obachtungstag eine besondere Gleichung aufgestellt wird, 2.» Glei-

chungen für die Differenz P — -.VC/'-t-r) und daraus

= — 6ry;750 — (V.'9981 (^--1865.4) — 0'.'796cos9'.'03 (ü— 18G5.4)

wo 1865.4 die aus den Elementen V folgende Epoche des zwi-

schen Struve's Beobachtungen fallenden Declinations-Minimums ist.

Die Quadratsumme der übrig bleibenden Fehler wird 0.523, also

der mittlere Fehler einer Gleichung ±07102. und für die drei

Constanten der Formel

mittl. Fehler ±0'.'082

r - ±0.0082
io.ioy

Nach den andern Bestimmungen vou Declinationsdifferenzen

mit b und c zusammen kann man noch !t Gleichungen aufstellen.

eine für 1822.12 nach BesMel'» Zone 51 und eine für 1860.14 nach

Brüsseler Beobachtungen, die übrigen nach den nieinigeii. Den

beiden ersten habe ich das Gewicht 0.1 gegeben (Gewicht eine«-

Struve'schen Gleichung = 1). dasjenige der sieben andern .so be-

"tiniuit, dass eine Vergleichung am Meridiankreise ebenfalls« das
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Gewicht 0.1, ein Tagesrosultai aus .MicroniPtcrmessungen das Ge-

wicht 0.25 orhiclt. Es t-rijibl sich dann aus .32 Ciicichiinijcn

= —66V783 — 1V004:^ (<— 1HG.').4) —OV710co8 9?03 (/— 1865.4)

Die Quadratsunime der Fehler wird aber ^= 1.1G4 und der mitt-

lere Fehler für die (iewichtstinheit ±:0V20O. für «lic drei C'oiiätan-

ten ±0'.'080. itO''0084, ±0V10G.

Endlich habt' ich noch die Struve" sehen Heobachtungen allein

vollständig an das Fllementensyf«l<ni V angeschlossen, wobei die-

selben

4;111. A>)Ip—-'^^'\= _06'.'GU> — (r.'!»871 (t - 1SC,5.

geben, wenn -, die vom Schwerpunct an gemessene Coordinate

des Orts des Procyon in seiner Hahn nach den Elementen V be-

zeichnet. Die Quadratsumme der Fehler wird O.ü09 oder der

mittlere Fehler nur 0'.'008 grösser als vorhin = rtO'.'lTO.

Die folgende Tabelle enthält die Vergleichung der einzelneu

Orter mit den drei Formeln.

Beolj. AJP_*±'- /;.. //.
(U'\<,

2
1 II.

+ L23

III

Bessel 1822.12 — 22.70

1

.

-+-1.53

1 1 1 •

-f-2.04 Ol

Struve 18j1.12 — 52.13 —0.13 —0.13 —0.22 1.0

— 1852.04 —52.90 -f-0.11 -HO.IO —0.03 1.0

— 1853.26 —54.39 —0.02 —0.04 —0.08 1.0

— 1854.19 —55.33 +0.08 -4-0.00 -f-0.03 1.0

— 1855.25 —56.62 —0.02 —0.05 —0.04 1.0

— 1857.22 — 58.96 —0.16 —0.20 —0.15 1.0

— 1859.20 —60.81 4-0.20 -t-0.14 -f-0.24 1.0

Quetelet 1800.14 —60.94' ) -1-1.10 -f-l.O-t + i.i:. 0.1

') Diese Diflereiiz ist in ikn l{erlimnij,'eii henut/t, liätle alter — 61 ! 10

sein sollen. Die eorrespondirenden Abweichungen sind also alle nni O! 16

zu verkleinern, uiu o! 22 , wenn man statt des aufgefulirten Orts, mit Zu-

ziehung der beiden Vergleichungen mit »• 1858 und 1861 zu der einen von

1800 und den drei mit b 1860. liest 1859.97 — 60;'97.
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Struvp 1860.25 —62.04 +0.13 +0.06 +0.17 1.0

— 1860.26 — 62.18 —0.00 —0.07 +0.04 1.0

— 1861.20 —63.46 —0.27 —0.33 —0.21 1.0

— 1861.25 —63.23 +0.01 —0.05 +0.08 1.0

— 1862.21 —63.86 +0.40 +0.34 +0.46 1.0

Auwers 1863.U -65.63 —0.39 —0.35 —0.32 0.25

Struvo 1863.21 —65.43 —0.12 -0.18 —0.05 1.0

— 1864.21 —66.51 —0.17 —0.22 —0.10 1.0

— 1864.26 —66.40 —O.Ol —0.06 +0.06 1.0

— 1866.23 — 68.32 +0.05 +0.01 +0.10 1.0

Auwers 1868.21 —69.83 +0.44 +0.42 +0.45 1.0

Struve 1868.24 — 70.24 +0.06 +0.03 +0.06 1.0

— 1868.27 — 70.13 +0.20 +0.17 +0.20 1.0

Auwers 1869.19 — 71.34 —0.15 —0.16 —0.17 0,25

Struve 1869.21 —71.32 —0.11 —0.13 —0.13 1.0

— 1869.23 — 71.39 —0.16 —0.17 —0.18 1.0

— 1870.21 — 72.25 —0.13 —0.12 —0.19 1.0

— 1870.24 — 72.24 —0.08 —0.08 —0.15 1.0

Auwers 1871.21 — 73.02 +0.01 +0.03 —0.07 0.4

— 1872.20 — 73.62 +0.30 +0.34 +0.19 0.75

— 1872.21 — 73.80 +0.13 +0.17 +0.01 0.2

Struve 1873.22 — 74.66 +0.16 +0.22 +0.01 1.0

Auwers 1873.23 — 75.16 —0.34 —0.28 —0.49 0.25

Während also diese Beobachtungen allein genommen zu einer

beträchtlichen Verkleinerung des Bahnhalbmessers führen würden,

sind sie dennoch fast ganz eben so gut mit dem viel sicherer be-

stimmten Werthe aus den Meridianbeobachtungen und überhaupt

mit dem vollständigen System V vereinbar.')

') Die 23 Striive'scheii Beobachtungen geben die Difierenz li — c =
+45''556 +0!'04 1 9 (^— 1865,4) mit dem vi. F. einer Gleichung zto;'237.

Welche wahrscheinliche obere Grenze hierau.s für die Unsicherheit einer Be-

><timmung von P — H'''"t"'') f"'?^ kann ich nicht angeben, weil mir die

nähere Anordnung der Messungen der Sterne unbekannt ist. — Die Zahlen der

oben stehenden Tabelle weichen in einigen Fällen von den für 1851— 1861

früher (Th. I §. 14) angegebenen ab, indem sie nach einer neuen Mittheilung

des Herrn O. Struve angesetzt sind, die gegen die frühere einige Varianten

enthält.
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Die Kcsultute einiger Rechnungen über »li<- arnlt'i ii Verglei-

«limigsrcihoii sind .süninitlich in so fern eheM^50 au>gefnlien, als

keine derselben zur Zeit Verbesserungen der Elemente V mit eini-

ger Sicherheit ermitteln lässt. Die ohne eine strenge Ausgleichung

der beobachteten Wertlie nacli der Methode der kleinjitt-n Quadrate

gefundenen Ausdruck»'

Ar: r~a = — 4-2:437 — ():(»435 (t— 1860)

P—b = -h 24.76tt —0.0458 (t— 1860)

/'— c = — 21.960 —0.O45K (/— 1860)

P — d ^ -f-1 14.97:) —0.0430 (/— 1860)

A'S P—a = -(-110'.'17 — 0'.'i)638(/— 1860)|

P— h = — 83.953—1.0081 (/— 1860)'

/* — r = — 38.625 —0.9661 (/— 1860)

4- TT,

geben Darstellungen dtT.'<ell)en. die in keinem Falle wesentlicher

Verbesserungen durch .\nderung der Bahnelemente fähig sein wer-

den, obwohl die übrig bleibenden Fehler namentlich bei den Rect-

ascensionen oft viel bedeutender sind, als man nach der anschei-

nenden Sicherheit der entsprechenden Bestinmiungen erwarten

sollte. Es kommen offenbar wieder, wie in den Siriusvergleichun-

gen, persönliche Gleichungen in den l iiterschieden der Antritte

der Sterne von sehr verschiedener Helligkeit, die noch dazu für

dfe einzelnen Beobachter im Verlaufe längerer Zeiträume, oder bei

einem Wechsel des Instruments oder der Beobuchtungsmethode. be-

trächtliche Schwankungen erlitten hüben, zum Vorschein, welche

die Brauchbarkeit dieser Beobachtungsreihen tiii- dii' Bahnbestim-

mung sehr stark vermindern.
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Ilr. W. Peters las über zwei Giftschlangen aus Afrika

II n d ü b e r neue o tl e r weniger bekannte Gattungen und
Arten von Batrachiern.

1. Über zwei Giftschlangen aus Afrika.

1

.

Naja haje L. var. viridis (Taf. l.Fig. 1.)

Die Berliner Sammlung besitzt ein grosses männliches Exem-

plar dieser durch ihre überall olivengrüne Färbung ausgezeichne-

ten Varietät, die sowohl am Nacken wie am Körper 21 Schuppen-

reihen hat unü bei der die Supralabialschilder durch zwei Sub-

orbitalia, und das untere Postorbitale gänzlich von dem Auge ge-

trennt sind, wie dieses übrigens auch bei anders gefärbten Exem-

plaren aus Aegypten vorkommt.

Westafrika (Nr. 2820 M. B.)

2. Dendraspis Antinorü n. sp. (Taf. l.Fig. 2.)

Acht Supralabialia, von denen das zweite das kleinste ist und

oben an die Mitte der Postnasalc stösst, während das 3. sehr

grosse an das letzte Ende desselben grenzt. Körperschuppen lang-

gesti-eckt, in 21 bis 23 Längsreihen. 248 Ventralia, 1 getheiltes

Anale, 117 Paar Subcaudalia.

Oben olivenfarbig, unten gelblich.

Totallänge 2",>69; KopfO'?053; Schwanz 0™545.

Das Exemplar gehört dem Museum zu Genua und stammt

aus Ansaba, wo es von Hrn. Marquis Antinori erlegt wurde.

2. Über neue oder weniger bekannte Gattungen und
Arten von Batrachiern.

I, Batrachophrynus noy.gavi.

Ganz zahnlos. Zunge festgewachsen und nur mit

dem mittleren Theile des hinteren Randes aus der Mund-
schleimhaut hervorragend. Kein Trommelfell, keine

Trommelhöhle und keine Spur der Gehörtuben. Körper-

Iiaut glatt, ohne Parotoiden. Finger frei, Zehen durch

entwickelte Schwimmhäute verbunden; Endspitzen der

Finger und Zehen knopfförniig abgestutzt. Sacralfort-

sätze schmal, mit den vorderen Vorsprüngen zur Ein-

lenkung mit dem vorhergehenden Wirbel sehr entwickelt.

[1873] 29



412 Sitznvff ihr plnj^ikalifich-mathematischen Klasse

Wirbel vornconcav. liogen förmige Epicoracoidal kiio i

pcl nicht mit cinaiulrr verwachsen, der rechte unten

liegend. Stern um aus cinom schcihcnftirnngcn, nin hin-

teren Rande eingesehn i ttciien Knorpel bestehend; Kpi-

sternuni wohl entwickelt.

1. li. »mcros/omu« n. sp. (Taf, 2. Fig. 1.)

Im Habitus dem Calyptocejtholus ähnlich, aber mit kürzerer

und mehr zugespitzter Schnauze. Die mfissig grossen Augen con-

vergiren nach vorn, so dass sie hier ungefähr einen Augendurch

messer von einander, 1^ desselben von der Schnauzenspitze ent-

fernt stehen. Die queren Nasenlöcher liegen in der Mitte zwischen

den Augen und der Schnauzenspitze, nicht soweit von einander

als von dieser entfernt. Das Maul ist tief gespalten, so dass die

Mundwinkel weiter als die Schnauzenspitze vom Auge entfernt

liegen. Der Gaumen ist ganz flach und die Choanen können durch

Hautklappen ganz verschlossen werden, so dass sie bei rerscbie-

denen Individuen verschieden weit erscheinen. Die Körperhaut ist

ganz glatt, nur auf dem hinteren Theii des Augenlides bildet sie

kleine höckerige Hervorragungen. Die vordere Extremität ragt nach

hinten gelegt über den Körper hinaus und die Finger sind so lang,

dass die ganze Hand um den vierteu Theil länger ist als der

Vorderarm. Die Finger sind frei und an der Unterseite nur mit

kleinen "Wärzchen versehen. Der erste Finger ist der kürzeste,

dann der zweite, welcher nur wenig dem vierten an Länge nach-

steht, über den der dritte hervorragt Die hintere Extremität ragt

mit dem Ende des Unterschenkels bis ans Auge. Die nur massig

langen Zehen sind durch vollständige Schwimmhäute verbunden

und ausser einem Tuberkel unter dem Metatarsus der ersten Zehe

sind nur kleine Knötchen unter den Zehen vorhanden. An der

inneren Seite des Metatarsus springt eine Hautleiste vor. wt-Ich«-

sich am Rande der ersten Zehe fortsetzt.

Oben olivenfarbig mit bräunlichen unregelmSssigen Flecken.

Über die Zügelgegeud zieht sich ein unregelmässiger hellerer Strei-

fen bin. Unterseite gelblich mit dunkler, mehr oder weniger deut-

licher Marmorirung.

Ein sehr grosses Exemplar zeigt»-: folgende Mafse:

Totallänge OT 145; Kopflänge O-fO^^, Breite desselben 0^068

;
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vord. Extr. 0'«115; Haml mit 8. Fing. 0",>048; liint. Extr. 0';'210;

Fufs mit 4. Zehe O'l'lOO.

Colonie Araable Maria. Montana de Vitoc, Peru; ge-

bammelt von Ilrn. C. Jelski.

Exemplare , die schon den Schwanz resorbirt haben und mit

vollständig entwickelten Gliedmassen versehen sind, zeigen den

Kopf viel kleiner und das Maul nicht über den hinteren Augen-

winkel hinaus gespalten. Sie sind ausserdem dunkler gefärbt und

lassen sowohl oben wie unten weniger von der helleren Grund-

farbe hervortreten. Sie kommen den vollständig entwickelten

Exemplaren in der Grösse gleich:

Totallänge 0';'075; Kopflänge Ü',"02G; Kopfbreite 0';'031; vor-

dere Extr. 0",'055; Hand mit 3. Fing. 0™023; hintere Extr. 0'?115;

Fufs mit 4. Zehe 0';H")5G.

2. B. bracfnjdactijlus n. s\^. (Tüto.FigA.)

Kopf viel kleiner, das Maul bis hinter die Augen gespalten

und die vorderen Extremitäten auffallend kürzer. Am Metatarsus

zwei Tuberkeln. Farbe ähnlich: hellgrün und dunkel, mehr oder

weniger gross gefleckt und mamorirt; an der Bauchseite auf helle-

rem Grunde dunkel marmorirt und gefleckt oder punctirt und da-

zwischen oft scharf begrenzte helle runde Flecke verschiedener

Grösse.

Männchen mit einer verdickten hornartigen ovalen Schwiele

an der Innern Seite des ersten Fingers.

Totallänge 0';'0G5; Kopflänge 0'?018; Kopfbreite 0",'023; vor-

dere Extr. 0';'031; Hand mit 3. Finger 0™012; hintere Extre-

mität ()';'077; Fufs mit 4. Zehe 0^042.

In mehreren Exemplaren ebenfalls aus den Hochgebirgen

Ptru's, von derselben Localität.

Die erste der zu dieser Gattung gehörigen Arten hat in ihrem

Habitus manche Ähnlichkeit mit Tehnatobin.s peruvianus Wieg-

inann, welcher aber mit engen Tuben und mit Maxillarzähnen

v«'rselicn ist (cf. Taf. 2. Fig. .']). Diese Ahidichkeit veranlasste mich

jedoch, das einzige bisher bekannte Exemplar dieser Art, welches

iinsfMf'in Musiiirn angehört, nochmals genauer zu untersuchen. Es

hat sicli dabei ergeben, dasn die Querfortsütze des Sacralwirbels

ganz ähnlich be9chaff"en sind, wie bei Eana und durchaus keine

Verbreitung nach den Aussenendeii hin zeigen, dass ferner die Wir-

29*
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bei vorn roiicav sind niul «lor Sternal.ipparat (Taf. 3. Fig. 2.) ganz

ähnlicl), wi«' hoi Pxeiidis gcliililct isf.

An Telinatohiusi sclilicsst sicli meiner Ansiclit naeli wieder zii-

näciist Cyclorhamphuft (marmorahts) an, welche Gattung sich durch

die Entwickelung von Vonierzälincn zwischen den Choanen aus-

zeichnet (Taf. 2. Fig. 2.). ahcr (licscllicn engen Tuben inid ähnliche

Skeletbildung hat.

Ich war sehr begierig, den von Tschudi beschriebenen und

abgebildeten Colodactylus zu untersuchen, da ich verniuthete, da8.s

er sich ebenfalls diesen Gattungen anschliessen dürfte. Die Jmir

von Hrn. Coulon gütigst gestatte Untersuchung des Originalexeni-

plars lieferte aber ein ganz anderes und unerwartetes Resultat.

Denn Colodactylus sehliesst sich vielmehr durch seinen ganzen Bau,

durch die massig verbreiteten Querfortsätze des Sacralwirbels, ru-

dimentäre Rippen, die hintere Concavität der Wirbclkörper, die

Form des Sternalapparats und selbst durch die Stellung der Gaumen-

zähne und die Entwickelung doppelter Ballen an dem ersten Fin-

ger der Männchen am nächsten an Discoglossua an. Ilr. Cope

hat Alytes und Pelobates mit Discoglossus zur Bildung der l-'ami-

lien y,Discoglossidae^ vereinigt, von welcher bisher keine Gattung

ausserhalb der paläarktischen Region bekannt war. Es ist mir

zwar ein hierher gehöriger Batrachier mit anderen centralamerika-

nischen Amphibien als aus America stammend zugesandt worden.

Derselbe stimmt aber so sehr mit Alytes obstetricans überein, wenn

auch die Schnauze etwas kürzer erscheint, dass ich an einen Irr-

thum hinsichtlich der Localität glauben möchte. Dieses Exemplar

ist auf Taf. 1. Fig. 3 abgebildet worden.

Eine andere neue Gattung, welche sich durch die Anwesen-

heit grosser flacher Parotoiden auszeichnet und die ebenfalls in

Peru zu Hause ist, nenne ich:

II. Pseudobatrac/ius nov. gen.

Zähne in den Oberkiefern und am Gaumen. Zunge
ganzrandig, in der hintern Hälfte frei. Kein Trom-
melfell, Gehört üben mit enger Offnu n g. Auf der Schul-

ter grosse sehr flache Parotoiden, die auf dem Rücken
nicht aneinander stossen. Finger frei, keiner gegeu-
überstellbar. Zehen bis zu den knopfförmig abgestutz-

ten Spitzen durch Schwimmhäute verbunden. Sacral-
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l'ortsütze nach den Enden hin nicht verbreitert. Wir-

bel vorn concav. Bogenförmige Epicoracoidalknorpel

nicht mit einander verwachsen, der rechte unten liegend.

Sternum breit scheibenförmig, mit einem hinteren Ein-

schnitt bis zur Mitte. Episteruum wohl entwickelt, am
Ende eine dünne Platte bildend.

Diese Gattung schliesst sich ebenfalls der Pseudis^) an, von der

sie sich durch den nicht entgegenstellbaren ersten Finger und das

weniger entwickelte Gehörorgan unterscheidet, während sie von

Rana auch durch die Bildung der Zunge und des Brustbein- Schul-

tergerüsts verschieden ist.

3. Pseudobatrachus Jelskii Ti. sp. (Taf. 4.Fig. 1.)

Kopf oben flach, Augen schief nach vorn gerichtet, vorn eben

so weit von einander als von dem Ende der abgerundeten Schnauze

entfernt. Canthus rostralis abgerundet, kurz. Nasenlöcher quer,

den Augen näher als einander stehend und etwas weiter von dem

Oberlippenraude entfernt. Choanen quer, viel grösser als die sehr

engen, aber deutlichen Tubenöft'nungen; zwischen dem vorderen

Rande der ersteren die auf zwei queren Leisten stehenden wenig

zahlreichen Vomerzähne. Obei-e Körperhaut warzig, aber weniger

deutlich als bei AJijtes. Auf jeder Schulter eine, bis zu dem

hinteren Augenrande vordringende flache Wulst, wie bei der er-

wähnten Gattung, welche seitlich über der Schläfen- und Halsgegend

bis zu der Vorderextremität in einer Falte vorspringt. Unter der

Haut dieser Wulst befindet sich eine flache Drüsenschicht.

Die Vorderextremität reicht, nach vorn gelegt, mit der Mittel-

hand bis an das Schnauzende. Fingerglieder und selbst das Ende

'er Mittelhandglieder ganz frei. Der zweite Finger ist ein wenig

cürzer als der crst<.', welcher um ebenso viel von dem 4. wie dieser

vom 3. überragt wird. Unter der Basis der Hand zwei grosse glatte

Wülste, eine hinter der Basis des 3. und 4. Fingers und eine unter

der Mittelhand des Daumens ; kleinere Wülste unter den Gelenken

und die Fingerspitzen knopflöruiig abgerundet.

') Wolilcrhaltcnc frisilie Kxc-mplarc von P«eMf/j"s »i?««<a (aus Montevideo)

zeigen eine ganz grüne Färbung des Skclcts, in ähnlicher Weise, wie dieses

von Betone vulgaris bekannt ist. Ich weiss nicht, dass dieses bereits früher

beobachtet worden ist.
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Die hintere Extremität ragt mit dem Unterschenkel bis ans

Auge und mit dem ganzen Mittelfussc über die Schnauze hinaus.

Die Zellen des froschartigen sclilanken Fusses sind mit vollständi-

gen Schwimmhäuten versehen. Die 5. Zehe ist nur tiu wenig

kürzer als die 3., vveUlie nur j der Länge der 4. hat. Unter

dem Mittelfusse zwei llücki-r, ein grösserer innerer und ein klei-

nerer äusserer. Untergelenkhöcker deutlich.

Oben dunkel olivenbraun, mit zerstreuten sdiwarzen rit-cken,

unten gelblich weiss, an der Kehle (mit der Loupe betrachtet)

dunkel bestäubt.

Totallänge 0';H)56; Kopf 0';'017; Kopll. reite O'l'OlS; vordere

Extr. 0';'().32; Hand mit .'5. Fing. 0';'U15; hint. Extr. O';'U80 ; Fufs

mit 4. Zehe 0",'043.

Ein ausgewachsenes weibliches Exemplar und eine Larve mit

stummelförmigen hinteren Extremitäten in der Sammlung des Hrn.

Jelski, von Acancocha (Peru).

in. Phryno2)us nov. gen.

Im ganzen Habitus mit Liuperus übereinstimmend , aber mit

noch kürzeren Extremitäten und mit Zähnen am Gaumen. Trom-

melfell frei. Sacralwirbel schmal. Sternalapparat ähiüich wie

bei Liuperus^ aber Sternalplatte eine kurze unregelmässige Gabel

darstellend. Sacralwirbel mit schmalen Querfortsätzen.

4. Phr. peruaniiH n. sp. (Taf. 4. Fig. 2.)

Von der Grösse und dorn Anst'hen von Liitperns marmorotna,

Finger und Zehen kürzer, aber so wie die Hand- und Fnfssohhn

mit demselben Ballen. Trommelfell seiir klein und rund. C'lioa-

nen und Tuben sehr klein. Gaiinienzähne in zwii kleinen ein-

ander genäherten Haufen, weiter hinten als die Choanen stehend.

Die Körperhaut etwas uneben.

Oben dunkel olivenbraun, mit verwischten und zusammen-

fliessenden schwarzen Flecken und zuwi'ilcn einer sehr feinen hel-

len mittleren Rückenlinie. Unten helK-r violet, schwarz marmorirt

oder mit uinegehnässigen mehr oder weniger zusammenHiessenden

dunkeln Flecken. Die innere Seite des Oberarms, die Handlläche,

die untere vordere Seite des Oberschenkels, die urUere Seite des

Unterschenkels und die inneren Zeilen weisslich.
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Totallänge O-^OSO; Kopflänge O^OIO; Kopfbreite 0™012;

vord. Extr. O'J'OIS; Hand mit 3. Fing. 0";006; hint. Extr. 0";029;

Fuss mit 4. Zehe 0",'015.

Aus Maraynioc in Peru; von Hrn. Jelski,

5. Pehdrijas granulata n. sp. (Taf. 1 Fig. 4.)

Diese kleine Art unterscheidet sich, verglichen mit jungen

Exemplaren der Pelodnjas ccerulea, von dieser letzteren durch die

starke Granulation der Haut, welche auch das an seiner vertieften

Lage erkennbai-e Trommelfell überzieht, durch die spitzere Schnauze

und den Mangel der blauen Farbe auf dem Oberarm, dem Ober-

schenkel , den Fingern und Zehen. Vorderarm und Tarsus mit

einem weissen Saum. — Aus Port Bowen in N. O. Australien.

Erklärung der Abbildungen.

Taf. 1. Fig. 1. Najahaje var. viridis.

Fig. 2. Dendraspis Äntinorü Ptrs.

Fig. 3. Alytes obstetricans juv.

Fig. 4. Pelodri/as (jranulata Ptrs.

Taf. 2. Fig. 1. Batrachuphrijiius mcurostomus Vir s.; la. aufgesperrtes Maul;

Ib. linke Handfiäche.

Fig. 2. aufgesperrtes Maul von C'j/<-lorhamphusniarmoratus Dum. Bibr.
Eins der Originalexeniplare.

Fig. 3. anfgesperrtes Maul von Telmatobittt pcnwianus Wieg iti. —
Originulexemplar.

'i'uf. .'i. Fig. 1. Co/odacty/us coeruk'scens Tuch udi; la. aufgesperrtes Maul;
Ib. Handfläi'he; le. Öternalapparat. — <3riginalexeinplar.

Fig. 2. Sternalapparat von Telmatoliitmpcnainuns Wicgm.

Fig. 3. Sternalapparat vun Ci/clurhamphus mannuratus D. B.

Fig. 4. fiatrachi>ji/iri/inii hrni-/ii/dacti/l(is Ptrs.: -la. Sternalapparat;

4b. Sat,ralwirl)el desselben.
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Taf. 4. Fig. 1. PseudobatrachunJc/skii Vtrs.; la. aufgesperrtos Maul : U'. Hnii<l

fläche; Ic. Sternalapparat.

Fig. 2. r/iri/nof>u8j>enifi/iu8l'trs.: 2a. aufgesperrtes Maiil (v(rj,'ru>.s<'ri^ ;

2t). Handfläche; 2c. .Sternalapparat.

Fig. 3. Maul von Straliumantisbi/ionataPtrH. Mouatgherichte Ihrl. Ak.

1863 p. 405 {^^ Li/iinii/)/ii/s napaetis Espada); 3a. .Sl'Tnalappa-

rat, an wekliom der linke Kpicoracoidalkonrpel unten lii'gt;

3b, Krcuzbeinw'irliel.

Hr. Ramme Isberg las üher die Zusammen Setzung des

Vesuv ians.

Die Untersuchungen haben bewiesen, das» es Silikate giebt,

welche, auch im anerkannt reinsten und frischesten Zustande, che-

misch gebun de nes Wasser oder vielmehr die Elemente dessel-

ben enthalten, und demzufolge zwar nicht beim Erhitzen, selbst

schwachem Glühen, wohl aber in starker Hitze eine gewisse Menge

Wasser verlieren. Seitdem Damour diese Erscheinung zuerst beim

Euklas beobachtete, ist sie bei gewissen Glimmern, den Turmali-

nen, und noch neuerlich beim Epidot, Zoisit und Staurolith nach-

gewiesen worden.

Der Ve SU vi an gehört nach den Erfahrungen von Magnus,

Scheerer und von mir gleichfalls zur Zahl dieser Silikate, allein

bisher wurde sein Wassergehalt bei den Versuchen, seine Zusam-

mensetzung durch eine Formel auszudrücken, nie in Betracht ge-

zogen. Diese Zusammensetzung galt als die eines Singulosilikats,

und nachdem man lange geglaubt hatte, sie stimme mit derjenigen

des Granats überein, fand Hermann, dass das Mineral nicht Eisen-

oxydul, wie noch Magnus angenommen hatte, sondern Eisenoxyd
r/ //

enthalte. Er nahm das Atomverhältniss 14 : li = 1 : 4,5 =; 2 :

an, so da.ss als«»
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im im
Granat Vesuvian

VI //

K R = 1:3 1 : 4,5 = 2 9
VI
^: Si = 1:3 1 : 3,75 = 4 15
//

R: Si = 1:1 1,2 : 1 =6 5

VI II

und nur, ft = 3R gesetzt,

//

R : Si = 2

in beiden wäre. Mithin musste

Granat Vesuvian

ri . ,11
3R-SiO'|
VT

(

sein.

Nach den eigenen Analysen von zwölf verschiedenen Abände-

rungen hatte ich im J. 1855 diese Vesuvianformel angenommen').

Fast zu gleicher Zeit machte Scheerer die Analyse der V. von

Ala, Eger, vom Vesuv und vom Wilui bekannt"), und es liegt da-

her, wenn die älteren Versuche von Magnus (1831) Varrentrapp

und Kobell und einige neuere hinzugefügt w^erden, ein ziemlich

umfassendes Material für die Kenntniss des V. vor.

Gewiss ist es beim V. viel weniger leicht, die wahren Atom-

verhältnisse festzustellen, weil dieselben durchaus nicht so einfach

sind, wie beim Granat. In der That überzeugt man sich leicht,

dass die vorhandenen Analysen unter einander oft sehr erheblich

abweichen und dass man deshalb, auch abgesehen von dem unbe-

rücksichtigt gebliebenen Wasser, Zweifel an der bisher angenom-

menen Formel nicht unterdrücken kann. Um dies zu beweisen,

folgt hier die Berechnung der drei Atomverhältnissc, welche oben

als 2:9, 4:15 und 6 : 5 angenommen waren (die Bezeichnung der

einzelnen ist die in meinem Handbuch der Mineralchemie S. 732

u. f. gewählte). Das Eisen ist dabei stets als Oxyd berechnet,

wenn nicht direkte Angaben vorlagen.

') Pogg. Ann. 04, 02.

•-) Ehcmlas. 90, 520. G15.
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VI //

: R
r/

ft : Si
//

R: Si

Vesuv 1. a. Magnus 1 :: 2,57 1 : 2,4 1,02 : 1

b. Kg. 3,9 3,2 1,22

c. Rg. 4,57 3,8 1,18

f. Scheerer 4,27 3,56 1,2

Monzoiii 2. a. Rg. 4,6 3,88 1,2

h. Kübell 3,5 3,2 1,1

c. Rg. 4,9 3,9 1,2

Dognazka 3. a. Magmis 3.0 3,0 1,0

b. Hg. 4,37 3,4 1,28

Hougsund 4. a. Scheerer 4,1 3,6 1,16

(Eger) b. Rg. 3,7 3,3 1,14

Egg. 5. a. Magnus 3,26 2,96 1,1

b. Rg. 3,96 3,5 1,13

Tuuaberg 7. Rg. 4,0 3,5 1,14

Slatoust 10. b. Magnus 3,3 3,0 1,1

c. Varrentrapp 3,2 2,9 1,1

Wilui 13. c. Rg. 5,6 4,3 1,3

d. Ileriuann 4,3 3,5 1,2

e. Scheerer 4,5 3,6 1,2

Ala 14. c. Rg. 4.3 3,6 1,2

d. Scheerer. 4,25 3,6 1,18

Sandford IG. Rg. 3,6 3,3 1,1

IIa.slaii 18. Rg.

(Egeran)
3,7 3,66 1,0

Poljakowsk "J. Hermann 4,3 3,6 1,2

Kysehtiiii.sk 11. II. 4,2 3,8 1,1

Atlin)at(jWbk 1'2. a. 11. 4,2 3,5 1,2

Monzoni. Leniberg

(weiss)

4,1 3,9 1,07

Canzucoli. L. 3,66 3, 1

6

1,1«;

Fiudelengletscliei. Merz 3,48 .3,0 1,16

Die Formel verlang» 1 : 4,5 1 : 3,75 1,2 ; I
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Angesichts solcher Zahlen erscheint es nicht thunlich, letztere

Proportionen als feststehend betrachten zu wollen. Entweder sind

die Analysen zu nicht geringem Theil unrichtig, oder es walten

andere Verhältnisse ob, wobei vielleicht die Voraussetzung, alles

Eisen gehöre zu den R, nicht gegründet ist.

In der Magnus'schen Analyse des V, vom Vesuv (la), welche

bei gleicher Menge Eisen über 6 p. C. mehr Tlionerde hat als

die meinige, d. h. etwa so viel, als sie weniger Kalk angiebt,

stellen sich die geforderten Atomverhältnisse sogar dann nicht her-

; :s, wenn das Eisen als FeO angenommen wird, denn dann ist

VI IT r/
R;; R = 1 ::3,1 und R Si = 1 : 2,7.

Diese und andere Analysen desselben Autors führen also sehr nahe

auf die Granatzusammensetzung. Wären sie richtig, so würde

wenigstens die spätere Vesuvianformel auf sie durchaus nicht pas-

sen. Denn auch die V. von Doguazka und von Egg haben blos

nach Magnus einen so hohen Thonerdegehalt, und die Versuche

von mir an den gleichen Vorkommen ergeben auch hier etwa um
so viel mehr Kalk, als sie, im Vergleich zu Magnus, weniger

Thonerde zeigen. Da die Kalkbestimmungen in meinen Analysen

keine Thonerde einschliessen, so läge die Vermuthung nahe, die

Thonerde sei bei den Versuchen von Magnus kalk- und vielleicht

auch magnesiahaltig ausgefallen, wenn nicht die von ihm benutz-

ten Scheidungsmethoden dies unwahrscheinlich machten.

Magnus' Analysen, und namentlich die des V. vom Vesuv,

beweisen, dass die Schwierigkeit, eine Übereinstimmung der Ver-

suche zu erlangen, von der Oxydationsstufe des Eisens gar nicht

berührt wird. Magnus selbst hielt die Granatformel für die einzig

passende, obgleich er nicht verkannte, dass die Versuche unter

sich erheblich abweichen.')

Die Oxydations stufe des Eisens hat zuerst Hermann

durch direkte Versuche als Oxyd mit kleinen Mengen Oxydul er-

kannt. Später fand ich, daSs das geglühte oder geschmolzene.

') Kr sali in »li-m glciclieii V. G. des f{esctimolznen Graiiaf.s vinn VVilui

iiinl (lt.3 Vcsiivians von dort eiuc ßcstätij^iiiig dafür, dass beide Miin.TaHoii

(gleiche Zusuiumeiiüctzuug habcu. (Pugg. Ami. 22, UDl.)
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durch Clilorwasserstoffsäure zcrsetzbarc Mineral dcullicli auf Oxy-

dul reagirf, iiiul dass IKTHiaiiirs l'rulie (Silunclzi-ii mit IJorax) iii

der ursprüiigliclieii Substanz nur Ifisweilcii, nicht immer, kleine

Mengen Oxydul ergiebt, welche bei der Rechnung kaum ins Ge-

wicht fallen. Auch Scheercr prüfte die Vesuviane auf Eisenoxy-

dul, giebt aber nur in einem (4b) 0,\ib p. C. dessi-lben an. In

seinen Analysen (1,4, 13, 14) ist R : Si = 1 : 3, 5 oder nahe

diesem Verhältniss, welches er für das richtige erklärte, und wel-

ches auch in meiireren meiner älteren Versuche (3, /j, 7, 14) und

bei Hermann (9, 12, 13) hervortritt. \Vir werden sehen, dass

dieses Verhältniss, R'Si', in der That das riclilige ist.

Es ist lange bekannt, dass der V. vor dem Löthrohr unter

Anschwellen und Aufschäumen schmilzt. Magnus, welcher gefun-

den hatte, dass der V. von Egg nach dem Schmelzen eine Vermin-

derung seines V. G. um \ erleidet'), und dass dieselbe Erschei-

nung bei dem grüaen aus Sibirien (Wilui) eintritt, bemerkte, dass

letzterer hierbei 0,7 oder 0,8 p. C. am Gewicht verliert, obwohl

er kein Fluor enthält. Weit grösser fand ich aber später den

Glühverlust anderer Vesuviane, nämlich 1,8 bis 3 p, C, und

zeigte, dass er in Wasser besteht, dem kleine Mengen Salzsäure

und Kohlensäure folgen. Scheerer bestätigte diese Angaben; er

fand 1,7 — 2,7 p. C. Wasser, in dem V. vom Wilui indess fehlte

dasselbe, wie denn auch Hermann bemerkt'), dass diese Abände-

rung ohne Schäumen schmilzt und in der Hitze keinen Verlust

erleidet. Später nahm Magnus seine früheren Versuche wieder

auf*). V. vom Wilui gal) nur 0,73 p. C, die übrigen lieferten die

von mir beobachteten Glüh Verluste; er wies nach, dass erst bei

einer dem Schmelzen nahen Temperatur sich Wasser entwickelt,

welches von ein wenig Kohlensäure begleitet ist, dass aber keine

andere Säure vorhanden ist, so dass die Spuren von Salzsäure,

welche ich beobachtet hatte, wohl von der Säure herrührten, mit

der das Mineral, um es von kohlensaurem Kalk zu befreien, zuvor

behandelt worden war, Magnus beslimmte zugleich diu Menge des

Wassers und fand sie dem Glühvcrlust entsprechend. Indem er

») Pogg. Ann. 20, 477,

'J) J. f. pr. Cheni. 44, 195.

^) Pügg. Ann. UG, Ü47.
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darauf aufnierksain machte, dass das Wasser erst in hoher Tem-

peratur entweicht, behauptet er, allerdings mit Unrecht, dass es

dazu eines Gebläses bedürfe. Denn der Verlust tritt über einer

kräftigen Gaslampe bei dem gepulverten Mineral und hinreichen-

der Dauer des Glüliens ebenfalls ein. Richtig ist jedoch, dass die

T. über dem Schmelzpunkt des Silbers liegt. Die am Schlnss der

Abhandlung mitgetheilten Versuche ergeben die Glühverluste der

V. zu 2,1 bis 3,1 p. C., meinen Versuchen fast gleichkommend.

Nach dem Angeführten musste es nothwendig erscheinen, den

V. von neuem zum Gegenstand von Versuchen zu machen, um die

Frage nach seiner Zusammensetzung zu lösen, wobei dem chemisch

gebundenen Wasser Beachtung zu schenken war. Die hier vorzu-

legenden Versuche betreffen Vesuvian 1) von Monzoni, den gelben

nnd den dunkelbraunen; 2) von Ala, eine hellgrüne Abänderung,

viel heller als die früher untersuchte; 3) von Zermatt am M. Rosa;

4) von Haslau bei Eger (Egeran), und 5) vom Wilui. Das grobe

Pulver wurde mit verdünnter Chlorwasserstoffsäure digerirt, worauf

nur die klar gebliebenen Partikel zur Analyse dienten. Letztere

geschah mittelst der Säure und dem zuvor geschmolzenen Mineral,

wodurch die Alkalibestimmung ermöglicht wurde. Um auf Eisen-

oxydul zu prüfen, wurde feines Pulver der ursprünglichen Substanz

mit massig verdünnter Schwefelsäure in Glasröhren auf 250° er-

hitzt, wobei die Zersetzung oft ganz vollständig erfolgt.

Den neuen Analysen sind theilweise die Zahlen meiner frühe-

ren hinzugefügt.
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I. (JclhcM- Vesuvijiii VOM M(>nz<nii.

frulier 1. 9_

Kirselsänic 38,40 3S,72 38,80

Tlionrnle IM 2 i(;,4S 10,32

Kisi'iioxytl 2,73 3,<)2 3,10

Kalk 35,98 30,24 30,50

Magnesia 3,97 3,4(1 4,23

Kali 1

Nafroii 1

0,47
0,07

0, 1
('.

0,23

Wasser 2,32

100,35

2,22 2,33

101,27 101.57
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n. Blamier V. von Monzoni.

a b c Mittel tViilier

Kieselsäure 37,32 37,32 37,56

Thonerde 16,08 (15,37) 16,08

Eisenoxyd 6,84 7,12 3,75 7,29

Eisenoxydul 2 •^1 2,91

Kalk 35,34 (35,20) 35,34 36,45

Magnesia 1,94 2,28 2,11

Kali und Natron 0,16 0,16

Wasser 2,08 2,08

99,75

Die eingeklammerten Zahlen in b, wobei die Probe mit Schwe-

felsäure im zugeschmolzenen Rohr erhitzt war, halte ich für min-

der zuverlässig.
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111. Hi'llüfiüner V. V(jn Ala.

Durchsichtige KrysJallc aiil iiiid in doilien hellgrünen Massen.

V. G. = 3,388.

a. b. c. Mittel

Kieselsäure 38,27 38,27

Thonerde 15,24 15,36 15,30

Eisenoxyd 5,93 5,00 4,91

Eisenoxydul OJ:»0 0,50

Kalk 36,31 36,31

Magnesia 3,20 4,10 3,65

Kali, Natron 0,15 0,33 0,24

\Vas.ser 2,49 2,49

101,67

Scbeerer hatte in einem V. von demselben Fundort gefunden:

Kieselsäure 37,35

Thonerde 11,85

Eisenoxyd 9,23

Kalk 32,70

Magnesia 6,03

Wasser 2,72

99,88
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IV. Vesuvian von Zormatt.

Grünliclilirnunc iliirclisichtige Krystallo, deren Pulver fast weiss

erscheint.

a. b. c. Mittel

Titansäure 1

37,87
0,05 0,G5

Kieselsäure j 37,33 37,27

Thoncrde 13,35 13,93 13,04

Eisenoxj'J 7,19 G,55 5,93

Eisenoxj'tlul 0,85 0,85

Kalk 35,G1 35,71 35,00

Magnesia 4,25 3,28 3,7 G

Natron u. Kali 0,38 0,38

Wasser 2,04 2,4G 2,25

100,39

Ein V. vom Findelenglctscher enthält nach Merz:

Kieselsäure 37,04

Thonerde 17,67

Eisenoxyd 4,97

Kalk 36,21

Magnesia 2,43

Natron 0,70

Wasser 1,79

100,87

[1873] 30
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V. V. von Ilaslan bei Eger

Der bokauntc Egeran.

Kieselsäure ;J9,35

Thonerde 15,30

Eisenoxyd 5,45

Kalk 30,37

Magnesia :?,33

Kali 0,63

Natron 0,14

"Wasser 1,56

101,13

VI. V. vom Wilui.

Scbeerer fand

Kieselsäure 38,40 38,11

Thonerde 13,72 14,41

Eisenoxyd 5,54 5,74

Kalk 35,04 35,21

Magnesia 6,88 6,35

Natron 0,43 99,82

Kali 0,23

Wasser 0,82

101,06

Die Berechnung der Elemente und ihrer AtomverbSltDisse führt

zu den nachstehenden Zahlen.
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I. II- III. IV. V. VI.
1. 2.

Ti 0,39

Si 18,07 18,13 17,41 17,8G 17,39 18,3G 17,92

AI 8,77 8,68 8,55 8,14 7,25 8,14 7,30

Fe 2,74 2,17 2,G2 3,44 4,15 3,81 3,88

Fe 2,2G 0,41 0,6G

Ca 25,88 2G,07 25,24 25,93 25,47 25,98 25,03

Mg 2,07 2,54 1,1G 2,19 2,25 1,40 4,13

R 0,18 0,18 0,52 0,18 0,28 0,62 0,51

H 0,25 0,2G 0,23 0,27 0,25 0,17 0,09

Atome

Ti 0,8

Si 64,5 64,7 62,2 63,8 62 65,6 64

AI IG 15,9 15,7 14,9 13,3 14,9 13,4

Fe 2,4 1,9 2,3 3,1 3,7 3,4 3,4

Fe 4 0,7 1,2

Ca 64,7 65 63 64,8 63,7 65 62,6

Mg 8,6 10,6 4,8 9 9,4 5,8 17,2

R 0,4 0,7 1,7 0,6 0,9 1,8 1,9

H 25 26 23 27 25 17,3 9,2

(3iler

Si 64,5 64,7 62,3 63,8 62,8 65,6 64

ß 18,4 17,8 18 18 17 18,3 16,8
11

R 73,3 75,6 71,8 74,5 74,3 70,8 79,8
/

R 25,4 26,7 24,7 27,6 25,9 19,1 11,1

30*
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Es ist also

U :

11

R -
1 /

: H —
VI

:Si

I. 1. == 1 :2,9 : 4 ; 3,5

2. : 2,.S :4,2 : 3,0

II. : 2,'.t : 4 : 3,4G

III. :2,7 :4,1 : 3,54

(Schecrtr) : 2,4.0 :4,2 ;.3,C

IV. : 2,1) : 4,;i :3,7

V. :.3,7 : 3,87 : 3,58

VI. : 7,2 ; 4,7.0 : 3,8

(Schccror) : 4,.0 ; 3,0

VI
Das Verhältniss R : Si ist bei allon Vcsuvianen gewipfi eil»

und dasselbe, nämlich 1 : 3,5. Das Mittel der vorliegenden Be-

stimmungen ist 1 : 3,0. Von den älteren Analysen sind es: Vesuv

(Scheerer), Dognazka (Rg.)^ Hougsiind (Seh.), Egg (Rg.), Tuua-

berg (Rg.)) Wilui (Hermann), Ala (Rg.), Haslau (Rg.), Poljakowt.k

(Herrn.), Achmatowsk (Flerm.), welche dasselbe ebenfalls zeigen.

Schon oben wurde bemerkt, dass Scheerer dieses Verhältnis« zu-

erst erkannt habe, und wir sehen es jetzt durch neue Versuche

bestätigt.

Der Vesufian enthält also getjeti 2 Al. (Dojipelatoine)

Aluminium und Eisen 7 At. Silicium.

VI II

Das Verhältniss R : R ist, mit Ausnahme des V. vom Wilui,

offenbar =1:4 (Mittel 1 : 4.2). Es findet sich in den älteren

Analysen: Vesuv (Rg. b), Mnnzoni (Rg. c und Lemberg), Houg-

sund (Scheerer, Rg.), Egg (Rg.), Tunaberg (Rg.), Ala (Seh., Rg.),

Poljakowsk, Kyschtimsk und Achmatowsk (Herrn.).

Demnach ist in der Mehrzahl der Vesuviane 1 At. (Dop-

pelat.) Aluminium und Eisen gegen 4 At. Calcium und Ma-

gnesium enthalten.

Unter den einwerthigen Elementen verschwinden Kalium und
/ //

Natrium beinahe gegen den WasserstnflT. Das Verhältnis« R : R
nähert sich (den V. vom Wilui wiederum ausgenommen) dem von
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1:3; es ist bei I— IV im Mittel — 1 : 2,8-4. Seine genaue Er-

mittelung ist ungemein schwer bei der geringen Grösse des Was-

serstofFatoms im Vergleich zu den übrigen.

Sieht man vom Wassergehalt der V. ab, so würden sich die

meisten V. als

// 1/

R*R=Si'0-\

d. h. als Halb- oder Singulosilikate

TSi O*
I

&Si'0'='l
VI

darstellen. Allein dass dies nicht der Ausdruck für das Mineral

sein kann, wird durch den V. vom Wilui bewiesen, in welchem
//

der geringeren Menge Wasserstoff eine grössere Menge der R ent-

ri 11

spricht. Denn bei ihm ist R : R nicht =1:4, sondern 1 : 4,3

(Herrn.), 1 : 4,5 (Seh.), 1 : 4,75 (Rg.). Unter Annahme von 1 : 4,5

= 2:9 wäre dieser V. ganz etwas anderes als alle übrigen, er

wäre R'ß-'Si'O^, enthielte also RO mehr als jene. Dies be-sveist,

dass das chemisch gebundene Wasser oder vielmehr der Wasser-

stoff an der Constitution des Minerals wirklich Theil nimmt.

Wenn sich nun herausstellt, dass der V. vom Wilui, schon

wasserfrei, basischer ist als ein Halbsilikat, so gilt dies natürlich

um so mehr für den wasserhaltigen gleichwie für alle anderen Ab-

änderungen. Setzen wir die Atome

gefunden

H : R 1 : 2,5 — 2,9 = 1 : 2,66 . . = 3:8

und beim V. vom Wilui

1 : 7,2 = 1:9,

so erhalten wir für alle Vesuviane analoge Ausdrücke, nämlich

lür die Mehrzahl H*'R"^R*Si"0'''

für dcnV. V. Wilui irR"*i4\Si"0"

VI n
bei diesem als(j 14 : R = I : 4,0. Beide Formeln bezeiclineu 1 Mol.

eines Silikats
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welches als

r 11 R'SiOM

d. h. als eine Verbindung von 11 Mol. Iljilb.silikat und ."{ Mol.

Drittclsilikat bezeichnet wt-rden kann.

In der oben mitgetheilten Übersicht werden dann die Atoni-

verhältnisse sein müssen

für 1— V. für VI

Si 63 63

R 18 18

R 72 81

H 27 9

Ich glaube, dass man nicht wohl eine bessere Harmonie der

gefundenen und angenommenen Proportionen verlangen darf.

Als Verbindungen von Halb- und Drittelsilikaten betrachtt-J,

sind die Vesuviane:

V. vom Wilui

riiirsio'i

I SHSSi

II

i 1 1 R- S

1
"

VI

1 1 K- S

II

DR S

die übrigen

(
11 H'SiO*

'
l 3

k;

H'SiOM

H«SiO*J

11 R'SiOM
"

\

;iR^SiO*i

1 1 R'^ Si' O"

ü R Si O'

Für die Deutung des Wasser- oder Wasserstoffgehalts de»

Vesuvians ist es, wie schon bemerkt, von grosser Wichtigkeit, das«

der Mindergehalt desselben, welchen der V. vom Wilui gegen die

übrigen zeigt, durch ein Mehr der zweiwerthigen Elemente ausge-

glichen wird. Denn dies beweist, dass das Wasser kein acccsso-

rischer oder socundärcr Ijestandtheil gegenüber einer constanten
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öilikatverbindung ist, eingetreten in Folge einer beginnenden Zer-

setzung, wie in vielen anderen Fällen, obgleich die Umwandlung

des Vesuvians in Speckstein, Chlorit und Glimmer beobachtet ist.

Wenn auch bei manchem V. Spuren einer beginnenden Umwand-
lung sich finden sollten, so kann doch ein Wassergehalt von 2 p. C.

weder auf Chlorit, der Eisenoxydul und mehr als 5 p. C. Magne-

sia, noch auf Speckstein, der 13 p. C. von letzterer, noch auf

Glimmer, der eine bedeutende Menge Kali voraussetzen würde,

bezogen werden. Wir sehen uns also gezwungen, diesen Wasser-

gehalt als ursprünglich zu betrachten, ebenso wie im Epidot, Stau-

rolith und anderen Silikaten.

Was die Verschiedenheit der einzelnen V. hinsichtlich der re-

lativen Menge ihrer isomorphen Constituenten betrifft, so gruppi^

ren sich die vorstehend untersuchten in folgender Weise'):

I. V. von Monzoni, gelb.

Fe : AI = 1 : 7 — Mg : Ca = 1:7

7Si = 196 = SiO' 38,23

l,75Al 95,5 AIO^ 16,36

0,25 Fe 28 FeO^ 3,64

7 Ca 280 CaO 35,68

Mg 24 MgO 3,64

3 H 3 H^O 2,46

29,5 472 100

1098,5

Hierher gehört auch, meinen frühern Versuchen nach, der V.

von Dognazka und der gelbbraune vom Vesuv.

') Bei der Berechnung ist K und Na vernachlässigt, daher der Wasser-

gehalt etwas grösser erscheint.
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II. V. von Moiizoni, braun.

V. V. von Iluslau l»ci Egt^r.

1-1AI : Fe = 1:7 — Fe : :Mg : Ca = 1 :

7 Si == 19G == Si 0-' 37,69

1,75A1 95,5 AiO^ 16,11

0,25 Fe 28 Fe 0' 3,59

7,5 Ca 300 CaO 35,17

0,5 Mg 12 MgO 1,79

0,5 Fe 28 Fe 3,23

3 H 3 11^ 2,42

29,5 O 472 100

1106,5

Hierher scheinen auch die V. von Ilougsund (Fger) und von

Egg in Norwegen zu gehören, wiewohl hei ihnen und bei V, das

FeO nicht bestimmt ist.

111. V. von Ala, grün.

IV. V. von Zermatt.

Fe : AI =: 1 :4 — Mg : Ca = 1:7

7 Si :
= 196 == Si 0' 37,93

1,6 AI 87,3 AlO' 14,83

0,4Fe 44,H Feü' 5,78

7 Ca 280 CaO 35,41

Mg 24 MgO 3,61

3 H 3 11^ 2,44

29,50 472

1107,1

100

Ähnliche Verhältnisse zeigt der V. von .^(.hwuilow.sk.
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VI. V. vom Wiliii.

Fe : AI = 1 : 4 — Mg : Ca = 2 : 7

7 Si =196 = Si O- 37,20

1,0 AI 87,3 AlO' 14,54

0,4Fe 44,8 FeO' 5,67

7 Ca 280 CaO 34,71

2 Mg 48 MgO 7,08

H 1 H- 0,80

29,50 472 100

1129,1

Die eisenreichsten Vesuviane enthalten Fe : AI = 1 : 2, so z. B.

der dunkle vom Vesuv, in welchem Mg : Ca = 1:3 (Scheerer) und

1 : 6 (Rg.) ist, sowie der von Tunaberg, in welchem letzteren

Mg : Ca = 1:7— 8 sind. Der eisenärmste ist der derbe von

Kyschtym (Barsowka), Fe : AI = 1 : 15— 16.

Die Grundverhältnisse des Vesuvians sind also

:

k^ Si = 1 : 3,5

44:R = 1:4 und 1 : 4,5 (Wilui)

R : R = 1 : 2,66 und 1 : 9 (Wilui).

Wenn das Verhältniss von Halb- und Drittelsilikat = 11:3, wel-

ches hieraus folgt, mit dem von 4 : 1 vertauscht wird, so ändert
/ //

>ich blos die Proportion R: R, wt-lche für die Mehrzahl = 1:2,857

= 7:20 statt 3:8 wird.

Die auf

4R-SiOM //,, .^,,

^^
= R"Öi-0-'

R^SiO'
'

/u beziehend«.' Formel miisste dann

ll"R"'ft"\'5i''0'"
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11 II

lauten, iiiitl für den V. vom Wiliii ITR" oder 11^ R*' cnthalUni.

Ich liabe nicht gcgluiilit, diesen Ausdrüekcn den Vorzui^ vor den

oben aufgestellten einräumen zu dürfen, welche als

einfacher erscheinen. Eine Entscheidung ist hier durch Versuche

kaum zu erwarten.

Ist nun die Vesuvianmischung einfacher geworden als sie frü-

her erschien? Wir finden R:Si nicht = 1:3,75 = 4:15, son-
//

dem =- 1:3,5 = 2:7, und ferner 44 : U nicht = 1:4,5 = 2 : J>,

sondern = 1:4, und müssen die berichtigten Verliältnisse einfacher

nennen. Sind letztere nun aber die richtigen, oder sind die Ab-

weichungen der Versuche ein Grund zu Zweifeln?

Es darf daran erinnert werden, dass das Resultat der Analyse

nicht blos von ihrer Ausführung, sondern auch von der Reinheit

des Materials abhängt, und dass diese Reinheit selbst bei gut kry-

stallisirten Mineralien keine vollkoniniene zu sein pflegt. Nur die

Untersuchung verschiedener Abänderungen lässt oft das gemein-

same ihrer Natur erkennen.

Auf diesem Wege finden wir, dass das Verhältniss R:Si beim

Vesuvian ganz bestimmt nicht = 1:3 oder 1 : 4 sein könne.

Neun Analysen haben 1:3,46 bis 1:3,80 gegeben; sieben von

ihnen gehen nicht über 1 : 3,6 hinaus. Wir haben deshalb 1 : 3,5

angenommen, das unter den möglichen relativ einfachste Verhält-

niss, und würden 1 : 3f = 3:11, obgleich naheliegend, verwerfen,

weil es in den Versuchen weniger Unterstützung findet, auch die

darauf basirte Rechnung weit weniger befriedigt (ll'O ist =2,1 p.C).
//

Ebenso lässt sich gegen die Annahme, ft:R sei = 1:4, und

bei dem V. vom Wilui = 1 : 4,5, wohl kcia Einwand erheben.
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Derselbe las ferner über die Ziisamniensetz iing des

Manganepidots.

Nachdem die Zusaminensetzung des Epidots durch ältere

Versuche sowohl, wie durch neuere von Ludwig und von mir test-

gestellt erscheint, war es von Interesse zu prüfen, ob auch der be-

kannte Manganepidot von St. Marcel durch dieselbe Formel

bezeichnet werden könne. Die vorliegenden Analysen, welche im

Eisenoxyd von 5 bis 10 p. C, im Manganoxyd von l-t bis 24, im

Kalk von 13 bis 23 p. C. differiren, lassen wenig Hoffnung auf

übereinstimmende Verhältnisse, In der That ist, wenn R = AI,

Fe, Mn ist:

VI
:Si

VI
R :Ca

Sobrero 1,7 1,5

Geffken 2,1 1,38

Hartwall 2,1 1,4

Deville 2,0 1,35

(Epidot 2 1 : 1,33)

Mit Ausnahme von Sobrero's Analyse stimmen also die Ver-

hältnisse der übrigen, trotz aller Verschiedenheiten mit denen des

Epidots wohl überein.

Ein von Igelström untersuchter Manganepidot aus Wärmland

giebt R:Si= 1:1,9 und R:Ca= 1:1,9, abweichend im zweiten

Verliältniss von allen anderen.

Indessen enthält auch der M. chemisch gebundenes, erst in

starker Hitze entweichendes Wasser. Schon vor langer Zeit habe

ich angeführt'), dass er beim Schmelzen 2,76 p. C. verliere, nun

nicht mehr ein rothcs, sondern ein braungelbes Pulver liefere und

mit Säuren gelatinire.

Neue Versuche wurden mit einer sehr reinen Abänderung

angestellt, deren V. G. = 3,518 ist.

Wird das Pulver zum schwachen Glühen erhitzt, so ändert

sich seine Farbe nicht und es verliert fast nichts am Gewicht.

Stark geglüht, erscheint es gesintert, fast schwarz, und hat 2,5 p. C.

') Hundbucli der Mincralchcmic S. 7G0.
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verloren. Durch Ainveiuliing eines Clcblascs sclimilzt es zu einem

braunen grobblaxigen Glase, ohne dass «l«r Verlust zunäluno.

Der (Jluliverlust ist nahe derselbe, wenn mau das Mineral iui

Ofenfeuer erhitzt.

Das Pulver des geglühten oder goschmolzenen M. bildet mit

CblorwasserstoffsJiure leicht eine Gallerte; dabei entwickelt sich

etwas Chlor, und die Flüssigkeit ist gelb. Hieraus folgt, dass

Manganoxyd vorhanden ist. Leitet man das Chlor in Jodkalium-

lüsung und bestimmt es volumetrisch, so berechnet sich daraus die

Menge des Oxyds. In einem derartigen Versuch entsprach das

Jod einem Sauerstoffgehalt von 0,22 p. C, d. h. 2,17 p. C. Man-

ganoxyd.

Schliesst man das Pulver mit massig verdünnter Schwefelsäure

in ein Glasrohr ein und erhitzt auf 2— 300*^, so tritt eine fast

vollständige Zersetzung ein und der Inhalt gerinnt nach einiger

Zeit zu einer steifen Gallerte. Beim Erhitzen wird das Rohr bis-

weilen zersprengt, und beim Offnen nach erfolgter Zersetzung be-

obachtet man das Entweichen von Sauerstoffgas. Die Menge des-

selben ist offenbar weit grösser, als sie bei 2 p. C. Manganoxyd

sein könnte. Hieraus darf man schliessen, dass das Mangan als

Oxyd vorhanden sei, und dass beim Schmelzen der grösste Theil

desselben in Oxydul verwandelt wird. Der Verlust, welchen das

Mineral hierbei erleidet, und welcher in zwei Versuchen 2,5G und

2,45 p. C. betrug, ergiebt also den Wassergehalt njich Abzug des

freiwerdenden Sauerstoffs.

Ob neben Manganoxyd auch Oxydul vorhanden sei, geht aus

den Versuchen nicht hervor, allein dass dies nicht der Fall sei,

lässt sich daraus schliessen, dass bei meinen wie bei den früheren

Versuchen die Epidotzusammensetzung nur dann sich ergiebt, wenn

alles Mangan zu den ß gehört.

Die Resultate zweier Versuche sind:

1. 2.

Kieselsäure 38,29 38,64.

Thonerde 10,41 15,03

Eisenoxyd ö,10 <H,3«

Manganoxyd 14,72 15,00

Kalk 21,73 22,19

Wasser 1 ,74 1,78

100,99 101,02
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Die Kieselsäure scbliesst eine Spur Titansäuro ein.

Berechnung.

1. 2.

At. At.

Si 17,87 G3,8 18,03 04,4

AI 8,73 16

5,G7 5 bo,3

10,25 9,3

8,00 14,G

Fe 5,8G 5,2 29,3

Mn 10,43 9,5

Ca 15,52 -38,8 15,85 39,G

H 0,194 19,4 0,198 19,8

Der wirkliebe Wassergehalt ist aus der Annahme IT:Ca= 1:2

berechnet. Verglichen mit dem Glühverlust = 2,50 p. C, ergiebt

sich eine Differenz, welche etwa der Hälfte desjenigen Sauerstoffs

entspricht, welchen das Manganoxyd bei seiner Verwandlung in

Oxydul verliert.

Demnach ist

R : Si = 1 : 2,1 1:2,1 d. 1 = 1:2
R : Ca 1 : 1,28 1 : 1,35 1 : 1,33

Ca:Si 1 : 1,6 1 : 1,6 1 : 1,5

also wie in den übrigen Epidoten.

Die Formel ist

H-Ca^R^Si'^O-''.

Offenbar ist Fe:Mn:Al = 1:2:3. Unter diese

ergiebt die Rechnung:

6Si = 168 = SiO=^ 36,22

1,5A1 81,9 AlO' 15,50

0,5Fe 56 FeO^' 8,05

1 Mn 110 MnO' 15,89

4 Ca 160 CaO 22,54

2 H 2 H-O 1,80

26 416 100

993,9

Der gefundene Überschuss an Säure dürfte von etwas beige-

mengtem Quarz herrühren, mit welchem der Epidot verwachsen ist.

Als das Pulver in Wasserstoflgas geglüht wurde, verlor es 5

p. C. und war grau.



440 Gcsammtsitzung

20. M;ji. rJosninintsitznnü; dor Ahndoniio.

Hr. Lcpsiiis las «Icii rrsteii Tlieil ^'^^wr Ahliaiiilliiitg des

ffni CurHufl iil»or Wappenbo.imfc iiiul Wnppciistil im Allrrtfnim

TTr. Rose logte einon Aufsatz dos Ilrn. Professor E. Reuse

h

in Tiiltingon vor:

Weitere Mittliei I u iig über den zweiachsigen Glimmer.

Anknüpfend an frühere Miltheihingen') über die Krirnerproli.

am Glimmer beginne icli njit einigen praktischen nemcrkiingt-n

über die Herstellung der Schlagögur. Man wähle die riätlchen

ziemlich dünn, als Kürner eine scharfe Nähnadel, deren Spitze auf

einem Olstein durch einen weniger scharfen Konns ersetzt ist, und

als Unterlage eine etwa liniendickc Platte von vulkanisirtem Kaut-

schuk, die auf eine Glas oder Metallplatte geleimt ist. Ist dei

Glimmer entschieden zweiachsig, so wird man im Polarisations-

instrument die Lage der zweiten Mittellinie bestimmen und be-

zeichnen. Zwei der Sprünge gehören dann zu der sehe nahe 12(»-

gradigen rhombischen Ilauptsäule 7^ (110, iTo), der dritte zu einer

Fläche h (010), welche die scharfe Kante der Ilauptsäulc weg-

nimmt. Vielfach trifft man auf Glimmertafeln geradlinige Falten,

Wellen und Absonderungen, welche mit einer Fläche a (100) und

einer zweiten rhombischen Säule p^ (130, i7o) in Beziehung ste-

hen. Die zweite Säule entsteht zus der ersten indem man diese

um 90° gedreht denkt. — In den Glimmern erster Art steht die

charakteristische Schlaglinie b senkrecht aur zweiten Mittellinie, in

denen zweiter Art ist sie mit derselben parallel.

Statt die Krystallflächen durch einen spitzigen Schlag zu af-

ficiren, habe ich später die Wirkung eines stumpfen Drucks un-

') Monatsberichte, [t. Juli 1868 und 4. Febr. 1809.



vom 29. Mai 1873. 441

tersuclit. Meine letzte Mittlieilung') enthält dasjenige, was ich auf

diesem Wege am Kalkspath gefunden habe; wie der Glimmer auf

einen solchen Druck reagirt, möchte ich diesmal kurz beschreiben

und einige allgemeine Bemerkungen daran anknüpfen.

Auf eine dünne homogene Glimmcrlamclle, die auf der Kaut-

schukplatte liegt, wird mit dem Drücker ein stetig gesteigerter

Druck ausgeübt; die Lamelle krümmt sicli und, nachdem ein klei-

ner Knack entstanden ist, sieht man im Allgemeinen drei Radien

unter 120° von der Druckstelle auslaufen, welche zwischen die

Radien der Schlagfigur hineinfallen, also mit den Flächen a (loo)

und i\ (uo, iTo) in Beziehung stehen. Das Sichtbarwerden der

durch Druck erhaltenen Linien hängt mit einer Knickung und in-

nerer Aufblätterung zusammen. Wiederholt man die Procedur an

verschiedenen Stellen der Lamelle, so erkennt man, trotz mancher

Unregelmässigkeiten im Verlauf der Radien, doch eine gewisse

Constanz in der Richtung der Knickfalten.

Etwas sicherer erhält man die Knickfigur dadurch, dass man
kleine Quadrate, oder, um durch die Langseite zugleich die zweite

Mittellinie zur Anschauung zu bringen, kleine Rechtecke von etwa
jQram Breite und dreifacher Länge nimmt, und den Druck in der

Nähe der Enden ausübt. In der mittleren Partie lässt sich dann

noch die Schlagfigur anbringen.

Noch zweckmässiger werden aus der Lamelle mit dem Rund-

meisel (Aushauer) kleine Kreisscheiben von 8— lO""™ Durchmesser

ausgeschlagen und der Druck möglichst im Centrum ausgeübt.

Die Radien verlaufen hier meist sehr regelmässig, und nur bei

sprödem Glimmer, wo jedoch die Schlagfigur immer noch scharf

erhalten wird, versagt auch diese Methode, sofern man allezeit

einen blossen Durchbruch erhält. — Um die Orientirung der Schei-

ben zu erhalten, ziehe ich vor dem Aushauen mit einer Nadel eine

feine Linie in der Richtung der zweiten Mittellinie und stelle den

Rundmeisel so, dass ein Theil der eingerissenen Linie als excen-

trische Sehne mitgenommen wird.

Aus diesen Versuchen folgt zunächst, dass in einer Glimmer-

lamelle die durch die Flächen a und />;, bestimmten Richtungen als

Linien leichtester Knickung aufzufassen sind. Es lässt sich

') Monatsberichte v. 11. April 1872.
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aber zeigen, «lass hioinit die Mög-

liclikoit <'in<>r UmstdlnDg lungs

tlon Fläclioii ö und ;i, s»'lbor ge-

geben ist: ilenn denken wir uns

(beistellende Figur) eine Laniello

//' sei zuerst tun eine zur Zeioh-

nnngsebenc in k scnkreehtc Linie

längs kk' geknickt und um dir

parallele Linie in k' längs k' l' zurürkgoknicki, so ist dies ein Pro-

cess, den >vir uns in einer dicken Olinimerplatte dadurrli realisirt

denken können, dass, in Folge ungleich vertheilten Drucks auf die

allseitig eingeschlossene Platte, alle Lamellen gleichzeitig eine An-

regung zur Doppelknickung erhalten. Eine Ebene aber, welche

alle Knickungslinicn k oder k' enthält, ist eine der Flächen o oder

]i3 selber.

Die Wirkung einer solchen Doppelknickung kann nun ver-

schieden sein. Es entsteht nur eine leichte TreppenfaUe, welche

die Homogeneität der Platte kaum beeinträchtigt; solche Falten

nach a und ps sieht man oft über die schönsten und grossten Ta-

feln sibirischen Glimmers hinlaufen. Oder es bilden sicli gerad-

linige Verdickungswellen, die sich im Polarisationsinstrumeiit nii(

besonderer Farbe abheben. Oder es entst(;lif nur innere Aufblät-

terung, vermöge deren ausserhalb befindliche Flüssigkeit in die

kapillaren Kanäle eindringen und ihre mineralischen Stoffe mit

einer gewissen Regelmässigkeit absetzen konnte. Oder es geht die

•Umstellung bis zur förmlichen Ablösung, wobei unter Umständen

die bei kk' abgeschcerten Lamellen einen asbestartigen Habitus

annehmen können.

Wenn nun auch durch diese mechanische Auffassung manilic

Erscheinungen am Glimmer verständlich werden, so bin ich doch

weit entfernt zu glauben, dass hierait die Sache erschöpft sei.

Höchst wahrscheinlich werden schon während der krystallinischen

Umbildung in Folge von Volumvergrösserung mnclitigc innere

Pressungen hervorgerufen, die von inneren Knickungen und Um-

stellungen begleitet sind. Vielleicht geln'lrt hieher der blonde li-

thionhaltige Glimmer von Altenberg, an welchem die Verdickungs-

wellen längs a und p^ ganz besonders entwickelt sind.

Die bisher betrachteten Modificationen des Glimmers längs

den Flächen a und 2h können aber noch begleitet sein von Abson-
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derungen und Brüchen längs b und ^). Vielleicht erklärt sich das

dadurch, dass zu einer vorher bestandenen ungleichförmig vertheil-

ten inneren Pressung noch der äussere Impuls einer Erderschütte-

runs: getreten ist.

Es sei mir gestattet, diese Mittheilung mit einigen allgemeinen

Bemerkungen zu schliessen. Die Betrachtung der gewöhnlichen

Blätterbrüche ist unzureichend für das Verständniss der Cohäsions-

verhältnisse in den Krystallen. Durch den Nachweis ausgezeich-

neter Flächen im Krystall, längs welchen innere UmsteJlung der

Moleküle ohne Aufhebung des Zusammenhangs sich als möglich

erweist, erhält die Lehre von der Cohaesion der Krystalle einige

Ergänzung. Dass die Krystalle theils zu weich, theils zu hart für

die nöthigen Untersuchungen sind, wird uns nicht abhalten, dieje-

nigen mit allen Hülfsmittsln zu studiren, welche die erforderlichen

Qualitäten besitzen.

Die Vorstellung, die sich mir in Betreff jener inneren Um-
stellungen zunächst dargeboten hat, ist die einer inneren Kni-
ckung. Ein lange bekanntes Beispiel bietet der Gyps mit seinen

in den Faserbruch fallenden Knickungslinien. — Im Kalkspath
erfolgt die Knickung mit höchster Regelmässigkeit nach den Flä-

chen des ersten stumpfen Rhomboeders, die Knickungslinien ste-

hen senkrecht zur Hauptaxe. Die geknickte Partie steht zum übri-

gen Krystall in einer höchst stabilen Stellung, nemlich in Zwil-

lingsstellung. — Im Steinsalz sind die Dodekaederflächen die

Flächen der leichtesten inneren Umstellung. Manche seiner Eigen-

thümlichkeiten erklären sich zwar schon durch die Annahme, dass

längs jenen Flächen eine massige Cohäsion und kleiner Widerstand

gegen Verschiebung längs derselben vorhanden sei; aber einmal hat

es keine Schwierigkeit, die von mir an einem andern Orte'} be-

sprochenen eigenthümlichen Wellenstreifen, welche auf zwei Wür-
felseiten ihrer gemeinschaftlichen Seite parallel gehen, auf der drit-

ten aber deren Diagonale folgen, als Resultat innerer Knickungen

in dodekaedrischen Lamellen aufzufassen, und andrerseits müssen

') PogK- Ami. IJ<J. l.j'J ti. 44'J.

[i87;ij ai
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wir, zur Erklärung dor Doppclhrcclinng in ilon dnrcli Druck licr

vorgebrachton Diagonalstroilen, eine den Charactcr dt'S regulänMi

Systems aufhebende Umstellung der MoleküU; voraussetzen. Oicr

Frage ob innerhalb der Dodtkar-dcrfläclicM l»f.stininit«> Kiii<'kungs-

linien (etwa die eine oder andere Uhombendiagonah') existiren,

oder ob jede Richtung in jenen Flächen als Kniokungslinie aufge-

fasst werden darf, vermag ich dermalen nicht zu b«'antworten.

halte aber nicht für unnutglich diess durch passende Virsucli«' /n

entscheiden.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

B. IJoncompagui , IhtlletiiH) di Bibliografia e di .storid. T. V. Oftobrf

1872. Roma 1872. 4.

Die Erpedition zur })hj/sikaH8vh-che»i{i<cfiP>i und hioUxjisvh^n Viitrrauvhung

der Ostsee im Sommer 1S71. Berlin 1873. fol. Mit Begleitschreiben.

The American naturatist. Vol. V. N. 2—12. VI. X. 1—11. Salem 1871

& 1872. 8.

A. S. Packard, liecord o/ nmericun entomology /ur the year 1870. ih.

1871. 8.

M. Dem enge, Experiences. I. Serie. BruxcUes. 8.

M. Drossbach, Über die verschiedenen Grade der Intelligenz und der

Sittlichkeit in der Natur. Berlin 1873. 8.

A. Scacchi, A^ote minerulogiche. Memoria prima. Nupoli 1873. 4.

Archives of science. Vol. I. N. 4. 5. Newport 1871 & 72. 8.

Fourth annual report of the trustees of the Peohody ucadenu/ (>/ .science /t,r

1871. Salem 1872. 8.

Memoirs of the Peohody ucademy of science. Vol. I. N. 2. 3. il>. 1871

& 1872. 4.

Eine Karte: Idaho montuna and wi/ominy territories von E. V. Hai/den ii

1871. fol. Von dem Dejjartment of tlie interior. U. S. Gcological Sur-

vey of the territorics eingesandt.
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F. V. Hayden, Final report «/ the UniU^d Statet gpoloyical survpi/ of Ne-

braska. Washington 1872. 8.

G. E. EUis, Memoirs o/ Sir Benjamin Tfiompson, Count Rumford. Phi-

ladelphia. 8.

J. S. Ncw'berry, The U. S. Sanitär ij (.'timniission in the rallei/ of thp

Missisippi. Clevcland 1871. 8.

Wirtembergisch Franken. Zeitschrift. 8. Bd. 3. Heft. Jahrg. 1870. Weins-

berg. 8. Mit Begleitschreiben.

E. C. Seaman n, Views of the nature. New York 1873. 8.

V. de Saint-Mart in, L'annee geographique. lle. annee (1872). Paris

1873. 8.

The American cphemeris and nautical almanac for 1875. Washington

1872. 8.

Atti deir accademia pontificia de nuovi Lincei. Anno XXVI. Sessione

IV. del 30 Marzo 1873. Koma 1873. 4.

Geologische Karte der Provinz Preussen. Blatt 8. Nebst Begleitschreiben.
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Nachtrag'.

27. Februar. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. A. W. Hofmann las über die Darstellung des Jod-

phosphoniums.

Die ursprunglich von Hon ton Labilladiere beobachtete und

später von Gay-Lussac studirte Verbindung des Phosphorwas-

serstoffs mit dem Jodwasserstoffe gehörte noch vor wenig Jahren

EU den im Laboratorium nur selten und meist zufällig und in klei-

ner Menge gesehenen Präparaten. Die Bildungsweise durch Über-

leiten von Phosphorwasserstoff über Jod, welche ich vor einiger

Zeit beobachtet habe, verdient als Vorlesungsversuch Beachtung,

liefert aber keine Ausbeute. Dasselbe gilt hinsichtlich der frühe-

ren Vorschriften von Serullas, welcher ein Gemenge von Jod

und Phosphor mit Wasser befeuchtet und von H. Rose, welcher

dem Wasser Jodwasserstoffsäure substituirt. Letztgenannte Dar-

stellungsweise ist überdies von dem Übelstand behaftet, dass das

Arbeiten in grösserem Mafsstabe nicht selten zu unliebsamen Ex-

plosionen Veranlassung giebt.
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In letzter Zeit sind die Verliältnisfle der Serullas'schcn M»*-

thode von lirn. Baeyor') in glückliclistrr Weise niodificirt wor-

den und der leiclit auszuführenden Vorschrift, wcU-he er ITir die

Darstellung des Jodphosphoniums giebt, ist es zunüchMt zu dnn-

ken, dass man diesen Körper in umfassender Weise für tlie Zweck«-

der Forschung verwerlhen kann.

Nach Hrn. Baeyer's Vorschrift werden 100 Gnu. Phosphor

in Schwefelkohlenstoff gelöst, mit 175 Orm. Jod gemischt und nach

der Entfernung des Schwefelkohlenstoffs .')() Grm. Wasser in klei-

nen Portionen mit dem ruckständigen Jodphosphor in Berührung

gebracht, wobei sich jedesmal eine klein«- Menge JodwasserstotT-

säure entbindet, welche man durch Wasxer absorbircn lüsst. Durr-h

gelindes Erwarmen, welches bis zu schwacher Rothgluth gesteigert

wird, lässt sich das gebildete Jodphosphonium in eine vorgelegte

lange Röhre übertreiben, in welcher sich 1 2<) Orm. der reinen

Verbindung ansammeln.

Hr. Baeyer hat sich begnügt, durch Versuclu! die für eine

reichliche Ausbeute geeigneten Gewichtsverhältnissc der auf einan-

der wirkenden Substanzen festzustellen, ohne den eigentlichen Ver-

lauf der Reaction einer eingehenderen Prüfung zu unterwerfen. Er

bemerkt nur, dass die von ihm gegebenen Verhältnisse nicht ge-

nau aber ungefähr der Gleichung

P,I -f- 2n,0 = PHJ -+- PO,
entsprechen.

Dass diese Gleichung in der That nur annähernd den ICr-

scheinungen Rechnung trägt, ergiebt sich alsbald aus der Wahr-

nehmung, dass sie der stets reichlich entwickelten JodwasserstofT-

säure gar niclit gedenkt; auch sollte nach obiger Gleichung nicht

\veniger als 127 pCt. des angewendeten Jods an Jodphosphonium

erhalten werden, während ihm der Versuch nur etwas mehr al-

die Hälfte, nämlich 68.7 pCt. geliefert hat.

Im Laufe der letzten beiden Jahre ist das Jodphosphoniutn

in meinem Laboratorium zum Öfteren und in sehr erheblichen

Mengen dargestellt worden; ich allein habe zu meinen Versuchen

über die Phosphine nicht weniger als 8 bis 10 Kilogramm dieses

merkwürdigen Körpers vrrKraucht. l'nter diesen Umständen lag

') Baeyer, Ann. CIriu. l'liarm. CLV, 209.
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der Gedanke nahe, den Process der Bildung des Jodphosphoniuins

durch Versuche genauer zu verfolgen, um womöglich einen klaren

Einblick in den Vorgang zu gewinnen.

Bei diesen Versuchen, bei denen mich Hr. Dr. Mylius mit

gewohnter Umsicht unterstützt hat, ergab es sich nun zunächst,

dass von dem angewendeten Phosphor eigentlich kaum mehr als

die Hälfte in der Reaction zur Wirkung gelangt, während der Rest

als jodhaltiger amorpher Phosphor im Rückstande bleibt. Der in

Reaction tretende Phosphor erscheint thcihveise im Jodphospho-

nium, theihveise als phosphorige und theihveise als Phosphorsäure

wieder, welche beide Säuren der Reactionsrückstand an Wasser

abgiebt. Der Phosphor war also in vier verschiedenen Formen

wieder zu finden.

Was das Jod anlangt, so findet es sich, abgesehn von der

kleinen Menge, welche der amorphe Phosphor zurückhält, vorzugs-

weise im Jodphosphonium wieder, in kleinerer Menge aber auch

als Jodwasserstoflfsäure, welche sich theihveise schon bei dem Zu-

sammenbringen des Jods und Phosphors in dem stets eine Spur

Feuchtigkeit enthaltenden Schwefelkohlenstoff erzeugt, zum Theil

während der Sublimation des Jodphosphoniums entwickelt wird,

theihveise endlich dem Retortenrückstande anhaftet. Das Jod

musste also ebenfalls an vier verschiedenen Stellen aufgesucht

werden.

Um nun schliesslich auch noch dem Wasser in seinen ver-

schiedenen Umwandlungen zu folgen, so ist ein Theil des Wasser-

stofFgehalts an der Bildung des Jodphosphoniums und Jodwasser-

stoffs betheiligt, während ein anderer Theil dieses Elementes, so-

wie der ganze Sauerstoffgehalt bei der Bildung der im Rückstande

Ideibenden phosphorigen Säure und Phosphorsäure zur Verwerthung

kommt. Es mussten also auch die Fragmente des Wassers an

vier verschiedenen Stellen zusammengesucht werden.

Der Versuch wurde nun in der Weise ausgeführt, dass man

10 Grni. Phosphor in Schwefelkohlenstoff löste, 17.5 Grni. Jod

zusetzte und den nach der Entfernung des Schwefelkohlenstoffs

bleibenden Kückslaud langsam und in kleinen Portionen mit 5 Grm.

Wasser behandelte.

Die folgenden Versuchszahlen bedürfen keims Conimentars.

Nur hinsichtlich dt.-r Bestimmung der pho.sphorigen und der Phos-

pliorsäure im Auszuge des Rückstandes sei bemerkt, dass die durch
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Essigsäure angesjiuortc und mit Silbernitrat versetzte Flüssigkeit

nach dem Ahfiltriren des Jodsilbers zum Sieden erhitzt wurde.

Aus dem Gewicht des reducirten Silbers ergab sich die Menge der

phosphorigon Säure. Zur Bestimmung der Phosphorsäure wurde

eine Quantität des Rückstandes mit Wasser ausgezogen, der zur

Trockne verdampfte Auszug mit Natriumcarbonat und Salpeter ge-

schmolzen, und die Totalnienge des Phosphors als Magnesiumpyro

j)hosphat gewogen. Durch Abzug des in der phosphorigen Säuri'.

enthaltenen Phosphors ergab sich die Menge des Phosphors der

Phosphorsäure. Einzelne Bestimnmngen sind mehrfach ausgeführt

"Worden, aber nur wenn verschiedene Hesfiminungen derselben Ver-

suchsreihe angehören, hat man das arithmetische Mittel berechnet.

Versuchs zahlen.

I. II.

A. B. Mittel

Totalrückstand der Operation . . . 12.59 — — 11. lü

Im Wasser unlöslicher Rückstand . 4.2G — — 4.85

Phosphor als phosphorige Säure

und als Phosphorsäure im Rück-

stand 2.82 — — 2.789

Phosphor als phosphorige Säure im

Rückstand 0.129 0.132 (».131 —
Gebildetes Jodphosphonium . . . 15.676 — — 15.55

Jod im amorphen Phosphor ... 0.127 — — —
Jodwasserstoff bei der Einwirkung

von Jod auf Phosphor im Schwe-

felkohlenstoff gebildet .... 0.243 — — 0.25G

Jodwasserstoff während der Subli-

mation des Jodphosphoniums ge-

bildet 3.690 .3.750 3.730 3.174

Jodwasserstoff, durch Wasser aus

dem Rückstande ausgezogen . . 1.08 1.072 1.076 —

Aus den Ergebnissen der Versuchsreihe No. I erhält man

durch Rechnung
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Phosphor amorph 4.133

in phosphoriger Säure . 0.131

in Phospborsäure . . . 2.689

im Jodphosphonium . . 3.000

9.953

Jod im amorphen Phosphor . . 0.127
- im Jodphosphonium . . . 12.289
- im Jodwasserstoff .... 4.999

17.415

Wasser im Rückstand als phospho-
rige und Phosphorsäure . 1.728

dem Wasserstoffe im Jod-

phosphonium 3,483

dem Wasserstoffe im Jod-

wasserstoff entsprechend . 0.354

5.565

Es waren angewendet worden 10 Grm. Phosphor und 17.5 Grm.

Jod und sind wiedergefunden worden 9.953 Grm. Phosphor und 17.415

Grm. Jod, eine Übereinstimmung, die nicht vollkommener gewünscht

werden kann. Statt der angewendeten 5 Grm. Wasser berechnen

sich aus den gebildeten Producten allerdings 5.565 Grm.; allein

dieser kleine Überschuss kann nicht befremden, wenn man bedenkt,

mit welcher Begierde der Jodphosphor Wasser anzieht. Bemer-

kenswerth ist überdies die grosse Ausbeute an Jodphosphonium,

welche dieser Versuch im Kleinen lieferte; sie betrug 89.5 pCt.

des angewendeten Jods, während beim Arbeiten im Grossen mit

denselben Gewichtsverhältnissen, nicht mehr als 68.7 pCt. erhalten

wurden.

Versucht man es, die Ergebnisse dieser Untersuchung zur

Aufstellung einer Gleichung für die Bildung des Jodphosphoniums

zu benutzen, so zeigt es sich, dass die in Wirksamkeit tretenden

Quantitäten 5.866 Phosphor, 17.374 Jod und 5.0 Wasser, nahezu

13 At. Phosphor, 9 At. Jod und 19 Mol. Wasser entsprechen.

Sieht man von der in überaus kleiner Menge gebildeten phospho-

rigen Säure ganz ab und erinnert man sich überdies, dass offenbar

eine etwas grössere Menge Wasser zur Geltung kam, so wird man

von der Wahrheit nicht sehr weit entfernt sein, wenn man annimmt,

dass sich in der fraglichen Reaction 13 At. Phosphor und 9 At.

Jod mit 21 Mol. Wasser umsetzen zu 3 Mol. Pyrophosphorsäure,

7 Mol. Jodphosphonium und 2 Mol. Jodwasscrstoffsäurc.
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.'{ Mol. rvrophosphorsäiirt' 3 H, P., O, = 1% H, . O,,

7 Mol. Jo.lpliosphoiiinm 7 11, IM = J», I, H«
2 Mol. Joilwasserstort" l' III = I.^ II.j

X ij Ig H«3 Oji.

Dieser Gleicluuig entsprcclien genau

5.8G l*lio8phor

ifi.r.n .lod 1111*1

."».70 Wassi;r,

und es enipl'i-hlcn sich dalicr, da ja stets l'iiosphor amorpli wird,

die folgenden Proportionen für die Darstellung des .lodphoMpho

niunis

100 Th. Phosphor

170 Th. Jod und

GO Th. Wasser.

Die Vermehrung des Wassers hat den grossen Vortheil. dass

sich die Reaction bei viel niedrigerer Temperatur vollzieht, als hei

der geringeren Wasserzufuhr, so dass man einer wesentlich grosse

ren Ausbeute sicher ist. Nach der obigen Gleichung sollte nahezu

eine dem angewendeten Gewicht Jods gleiche Gewichtsmenge Jod-

phosphonium (99.2 pCt.) erhalten werden. In glücklichen Opera-

tionen, welche von Hrn. F. Ilobrccker und Hrn. E. Mylius
ausgeführt wurden, sind in der That bis 93 pCt. des angewendeten

Jods — also wesentlich mehr als selbst in dem kleinen Versuche

— an Jodphosphonium gewonnen worden, und Hr. Dr. Banno^^ .

welcher behufs der IJereitung beträclitlicher Mengen von Phosphor-

basen für die Wiener Weltausstellung gleichfalls Jodphosphonium

im Grossen dargestellt hat, theilt mir mit, dass sich die Ausbeute

in einzelnen Operationen, zumal wenn man in recht grossem Maafs-

stabe arbeitet, nahezu bis zur theoretischen steigert. Da das nach

den früheren Verhältnissen erhaltene Jodphosphonium, beim Arbei-

ten mit grösseren Mengen, nur 68— 1!9 pCt. des ang<^wendeten Jods

beträgt, so kann durch reichlichen^ Wasserzufiihr eine Mehrausbeute

von 25— 30 pCt. gewonnen werden.

Schliesslich sei es mir noch gestallet, einige kurze Notizen

über die Ausführung der Operation l)eizulugen. welche gleichzeitig

als Antwort auf mehrfache briefliche Anfragen, welche nair zuge-

gangen sind, gelten ujögen.
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Man arbeitet am vortheilhaftestcn im Grossen. 400 Grni. Phos-

phor, 680 Grm. trockncs Jod und 240 Grm. Wasser sind Gewichte,

welche sich für Darstellungen im Laboratorium empfehlen. Zur

Bearbeitung dieser Quantitäten nuiss man eine Retorte von 1 Liter

Capacität anwenden. In die.ser Retorte wird der Phosphor in sei-

nem gleichen Gewichte trockenen Schwefelkohlenstoffs gelöst und

in diese Lösung unter guter Abkühlung das Jod in kleinen

Portionen eingetragen. Der Schwefelkohlenstotf wird alsdann sorg-

fältig im Wasserbade abdestillirt, eine Operation, die mehrere Stun-

den in Anspruch nimmt. Bleibt Schwefelkohlenstoff zurück, so

entstehen in dem nun folgenden Sublimationsprocesse flüchtige

schwefelhaltige Producte, zumal Schwefelwasserstoff, welcher in der

That niemals vollständig zu vermeiden ist. Was endlich die Dis-

position des Subliraations-Apparates anlangt, so bedarf es nur eines

Blickes auf die eingeschaltete Skizze, welche für einen anderen

Zweck gezeichnet, hier eine Stelle finden mag.

Von Wichtigkeit ist es, im Anfang nur gelinde zu erwärmen

und das Wasser aus dem Tropftrichter recht langsam einfliessen

zu lassen, damit ein Verdampfen desselben möglichst vermieden

werde. Während der ganzen Operation bewegt sich durch den

Apparat ein langsamer Kohlensäurestrom , welclier einem Zurück-

steigen der für die Absorption des Jodwasserstoffsäuregases vor-

gelogfen Flüssigkeit vorbeugt. Zu demselben Endo hat man die

Verbindungsröliri'n zu Kugi'ln von ziciiiliclicni Umfange ausgebla-

II, und die «'rsft; Absorptionsfla.sclu; mit verdünnter Jodwasser-

stolfj^äiir»! statt mit rcitirm Wasser gefüllt. Auf diese Weise ist

jt.de (iefahr des Eindringens von Luft in den Aitparat, welche, mit
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dem hoisscn Jodphosphnniunigasc in Berührung kommend, leicht

Explosionen veninlassen könnte, vollständig beseitigt. Das .Tod-

phosphonium sammelt sich vorzugsweise in der 1.3 bis 1.5 Meter

langen, 3— 4 Centimeter weiten Rr)hre aus starkem («läse, zum

sehr geringen Theile auch in der zweihalsigen Kugelvorlage, welche

daher, um ein Verstopfen zu vermeiden, durch ein müglichst wei-

tes Glasrohr mit der Sammelröhre verbunden werden muss. Eine

gut geleitete Sublimation ninmit 8—9 Stunden in Anspruch. Gegen

P^nde der Operation wird die Temperatur etwas verstärkt. Ist

der Process zu Ende, so wird die eine Mündung der langen Röhre

mit einen Kork geschlossen und das in dicken Krusten an den

Wänden sitzende Jodphosphonium mit einem starken oben umge-

bogenen und zugeschärften Eisendraht losgearbeitet, um in gut

schliessenden Flaschen aufbewahrt zu werden. Die als Nebenpro-

duct auftretende Jodwasserstoffsäure ist ziendich concentrirt, ent-

hält aber gewöhnlich etwas Phosphorsäure.

Das Jodphosphonium ist ein Agens von mannichfaltigster Ver-

werthbarkeit, ganz abgesehen von seiner Anwendung als kräftig-

stes Reductionsmittel und zur Darstellung der Phosphine. Ich habe

schon früher darauf aufmerksam gemacht'), dass es kein geeigne-

teres Material für die Darstellung reinen Phosphorwasserstoffs giebt;

in ähnlicher Weise dient es zur leichten und schnellen Darstellung

einer Jodwasserstoffsäure von höchster Concentration. In vielen

Reactionen kann man es geradezu statt Jodwasserstoffsäure in An-

wendung bringen.

') Monatsberichte 1871, S. 84.
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Hr. A. W. Hofmfinn las ferner über die Phosphine

der Propyl-, Butyl- und Amylreihe.

Vor etwa zwei Jahren hab' ich der Akademie eine Methode

mitgetheilt, nach welcher sich die primären und secundären Alko-

hol-Derivate des Phosphorwasserstoffs mit Leichtigkeit darstellen

lassen^). Bisher hatte ich diese Methode nur zur Erzeugung der

methylirten und äthylirten und in der aromatischen Gruppe der

benzylirten Phosphorverbindiingen benutzt. Um diese Arbeit ab-

zurunden, sind inzwischen auch noch die Phosphorbasen der Pro-

pyl-, Butyl- und Amylreihe etwas genauer erforscht worden. Als

allgemeines Ergebniss dieser Untersuchungen darf schon jetzt, ehe

ich die einzelnen Substanzen des Näheren beschreibe, hervorgehoben

werden , dass sich die Methode auch bei der Darstellung dieser

hühergegliederten Verbindungen in erwünschtester Weise bewährt

hat, so dass man die Alkoholphosphine mit zum wenigsten ebenso

grosser Leichtigkeit gewinnen kann, als die entsprechenden Am-
moniakdei'ivate.

Was nun zunächst die Darstellung der Propyl-, Butyl- und

Amylphosphine anlangt, so bedarf es hier nur des Hinweises auf

die früheren Mittheilungen"). In allen Fällen wurden zur Erzeu-

gung der primären und secundären Phosphine 2 Mol. Alkoholjodid,

2 Mol. Jodphosphonium und 1 Mol. Zinkoxyd mit einander dige-

rirt; von dem früher eingehaltenen Verfahren wurde nur insofern

abgewichen, als man es in der grossen Mehrzahl von Fällen zweck-

mässiger fand, die Digestion bei 100° vorzunehmen. Ich habe

früher für die Darstellung der methylirten und äthylirten Phosphine

Digestion bei 150° empfohlen; allein man braucht nur ein wenig

länger (5— 6 Stunden) im Wasserbade zu digeriren, um zu dem-

selben Ergebniss zu gelangen. Ahnliches gilt für die Darstellung

der Propyl- und Butylkörper. Auch die Amylkörper bilden sich

bei 100°, aber nur langsam, es ist daher vorzuziehen, wenn man
in der Amylreihe arbeitet, bis auf etwa 140° bis 150° hinaufzu-

gehen. Auch die durch Zusatz von Wasser zu dem Reactionspro-

duct fast spontan erfolgende Scheidung der primären und secun-

dären Phosphine, welche man in der Methyl- und Äthylreihe beob-

achtet, vollzieht sich mit derselben Präcision und Leichtigkeit in

den höheren Reihen.

') HofiiiauH, Monatsbcrii-htc 1871, iS. 25G u. 340. •) Loc. cit. supra.
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Noch inai^ liior erwähnt wcrdon, dass die leichte Oxydirbiii

keit der IMiospliiiic in den höheren Reihen kaum verniindort tr

scheint, dass also aii< li hier alle Deslillationen, Siedepimktshestini

nuingen etc. in einer Atmosphäre von

Wa.sserstolV oder Kohlensäure v«»r£;enoui-

nien werden müssen. l)erarlige Operatio

nt-n werden wesentlich erleichtert, wem»

man sich kleiner, vor der Lampe geblase-

ner SiedekoII»en bedient, an denen, etwas

höher als die Abzugröhrc für das Destillat, ein Röhrchen zur Ein

führniig des Oasstronis angelöthet ist, wie ans der eing«'schalteteii

Zeichnung zu ersehen.

Propylrcihe.

Da der normale Propylalkohol schwer zu beschaflcn ist, so

wurden die Versuche in der Isoreih«; angestellt, für welche in dem

Glycerin leicht zugängliches Material vorhanden ist. Aus diesem

wurde das für die Phosphine erforderliche Propyljodid auf lukanni'

"Weise dargestellt.

Pro2>yIjyfiosphi)i. Das primäre l'hospiiin des Isopropyls isi

eine farblose, durchsichtige, das Licht stark brechende, höchst pe-

netrant liechende Flüssigkeit, welche bei 41'' siedet und bei der

Temperatur eines heissen Sommertages selbstentzündlieh ist. Die

Base schwimmt auf Wasser, in dem sie ganz unlöslich ist. In

Alkohol und Äther löst sie sich mit Leichtigkeit, ebenso in con-

centrirten Säuren ; die entstehenden , sehr löslichen Salze werden

durch Wasser zersetzt; sie sind nicht näher untersucht worden.

Das Propylphosphin enthält

C,H„P = C3li, .11,P

ist also mit dein Trimethylphosphin isomer.

C3 H7 . IL P = (CHj), P = C3 II. P

Beide Körper zeigen auch genau denselben Siedepunkt (41"),

unterscheiden sich aber schon durch den Geruch , und ebenso in

ganz auffallender Weise durch ihr Verhalten zu Schwefel und

Schwefelkohlenstoff. Das monopropylirte Phosphin liefert n)it die-

sen Agentien keine krystallisirte Verbindungen wie die tertiäre Me-
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tliylbase. Die Zusammensetzung iles Propylphospliins wurde duicli

die Bestimmung des Gasvolumgewiclites festgestellt.

Theorie. Versuch.

I. II.

Gasvolumgewielit 38.0 38.8 39.8

Die Lcielitigkeit, mit welcher sich diese Bestimmungen in der

Barometerleere ausführen lassen , zumal bei Substanzen von nie-

drigem Siedepunkte, verleiht dieser Methode, einen im Versuche gc

fundenen mit dem von der Theorie angezeigten Körper zu identi-

ticiren, ausgebreitete Anwendbarkeit, Auch hab' ich mich ihrer in

letzterer Zeit zum Ocftercn bedient. Sie liefert schnellere und

sicherere Resultate als die Verbrennung.

Diproivjlphofiphin. Die Base wurde als Nebenproduct bei der

Darstellung des primären Phosphins gewonnen. Farblos durch-

sichtige Flüssigkeit von stärkstem Phosphingeruch, bei 118° sie-

dend, allein trotz dieses höheren Siedepunkts den Sauerstoff noch

viel kräftiger anziehend als das Propylphosphin. Ein Tropfen

auf Fliesspapior gebraclit entllammt sich unter Entwickelung dich-

ter, weisser, leuchtender Dämpfe ohne das Papier zu entzünden,

welches nur eine leichte Schwärzung erleidet. Das secundäre Phos-

phin, wie das primäre, ist unlöslich in Wasser, auf dem es schwimmt,

löslich in Alkohol und Äther, wie auch in Säuren, mit denen es

sehr lösliche Salze bildet.

Die Zusammensetzung des Dipropylphosphins

C6H,sP = (C3H7).>HP

ist gleichfalls durch die Gasvolumgewichtsbestinimung fixirt worden.

Theorie. Vorsuch.

I. II.

Gasvolumgewicht 59 57.3 58.27

Das Dipropylphosphin ist isomer mit dcjn Triaethylphosphin

CC, H,). H P = (C, 11;;);, P = G, II., P

Das letztere hat indessen einen um 10' höheren Siedepunkt

(128'^) und unterscheidet sich von der secundäri-ii Base überdies

durcli die Bildung der wohlbekannten schönkrystallisirten Verbin-

dung<-n mit Schwefel und Schwefelkohh^nstoff.
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Tripropylphosphin wurde durch Digestion der sccundären Base

mit Jodpropyl bei 120° gewonnen. Farblose starkrieohende Flüs-

sigkeit von den allgemeinen Eigenscharten der tertiären l'hosphine.

Beim Zusammentreten mit Schwefelkohlenstoff entsteht noch eine

rothe, wohl krystallisirte Verbindung; aueh mit Schwefel vereinigt

sich das Phosphin, die Verbindung krystallisirt aber nicht mehr.

Die Zusammensetzung des Tripropylphosphins

C9H,.P = (C,H,)3P

wurde durch die Jodbestinimung in dem schön krystallisirten, in

Wasser und Alkohol ausserordentlich löslichen, in Äther unlös-

lichen Jodhydrat festgestellt, welches durch directe Vereinigung des

Phosphins mit concentrirter Jodwasserstoffsäure erhalten wird.

Der Formel
(CsHOjP.HI

entsprechen folgende Werthe

Theorie.

Jod 44.1

Die beiden ersten Versuchszahlen wurden auf ponderal- analy-

tischem, die letzte auf volumetrischem Wege ermittelt.

Tetrapropijlphonphoniuinjodid. Digerirt man moleculare Ciewichts-

mengen von Tripropylphosphin und Jodpropyl einige Stunden lang

in geschlossener Röhre bei 100°, so vereinigen sich beide Körper

zu einer festen krystallinischen Masse, welche mit Äther gewaschen

und aus Wasser umkrystallisirt wird. Man erhält auf diese Weise

ein in Würfeln und Octaedern krystallisirendes Jodid , von den

allgemeinen Charakteren der quartären Ammoniuni- und Phospho-

niumjodide.

Die Zusammensetzung

C„H^PI = CC3H,)4PI

ergiebt sicli aus der Jodbestimmung.

Theorie. Versuch.

I. II.

Jod 38.48 38.50 38.65

Im ersten Versuche wurde das Jod durch Wägung, im zweiten

volumetrisch bestimmt.

Versuch.

I. II. III.

44.12 44.52 43.9G
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Butylreihe.

Wer jemals den normalen Butylalkohol aus der Gährungs-

buttersäure dargestellt hat, wird es begreiflich finden, dass ich auch

in dieser Reihe von der Isoverbindung ausgegangen bin, welche

von den Herren DD. Krämer und Bannow im Zustande voll-

kommener Reinheit gewonnen wird und im Handel billig zu ha-

ben ist.

Butylphosphin. Farblose Flüssigkeit vom Siedepunkt 62°. Die

Formel
C4 Hji P = C4 H9 . Ho P

ist durch eine Phosphorbestimmung fixirt worden.

Theorie. Versuch.

Phosphor 34.44 34.09

Das Butylphosphin ist isomer mit dem Diäthylphosphin

C, H, . H, P = (Cj Hs)^ H P = C, H„ P

Auffallend ist der viel höhere Siedepunkt dieser letzteren Ver-

bindung, welcher bei 85° liegt. Uebrigens siedet ja auch das Tri-

äthylphospbin schon erheblich höher als das mit ihm isomere Di-

propylphosphin.

Dibutylpliosphin. "Wasserhelle Flüssigkeit, welche als Neben-

product bei der Darstellung der primären Base erhalten wurde.

Oxydirbar bis zur Selbstentzündlichkeit. Der Siedepunkt liegt bei

153°. Die Formel

C8H,3P = (C,H9),HP

ist durch die Bestimmung des Gasvolumgewichts festgestellt worden.

Theorie. Versuch.

Gasvolumgewicht 73 71.27

Tributtjlphosphin. Die Verbindung bildet sich bei der Digestion

von Dibutylphosphin mit Isobutyljodid bei 100°. Nach kurzer Frist

erstarrt die Flüssigkeit zu einer prachtvoll krystallisirten Masse,

welche man durch Waschen mit Äther und Umkrystallisiren aus

Wasser leicht vollkommen rein gewinnt. Durch Behandlung mit

Natriumbydrat wird das freie Tributylphosphin als farblose, bei

215° siedende, Flüssigkeit erhalten.

[1873] 32
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Die Zusammensetzung

C,,H,,P = (CMI,),P

erhellt aus der Analyse des vorgenannten Jodids. Der Kornicl

(C«H,),P.III

entspreclien folgende Wertlie

Theorie. Versuch.

I. II.

Jod 38.48 38.39 38.24

Tetrahutylphosphoniumjodid. Tributylpliospliin und Jodbutyl

vereinigen sich durch mehrtägige Digestion bei 120° zu einer kry-

stallinischen Masse, welche offenbar nichts anders als Tetrabiityl-

phosphoniumjodid ist. Den Krystallen haftet aber eine gleichzeitig

gebildete, iirnissartige Materie an, welche nicht entfernt wi-rden

konnte. Es lässt sich nicht bezweifeln, dass man es hier mit dem

quartären Jodid

zu thun hat; die Analyse hat indessen keine befriedigenden Ergeb-

nisse geliefert. In der Hoffnung, zu einem besseren Resultate zu

gelangen, wurde noch eine andere Reaction angesprochen, in wel-

cher sich, wie ich früher gezeigt habe'), die tertiären und quartären

Phosphoniumjodide der Methyl- und Atliylreihe mit Leichtigkeit er-

zeugen, nämlich die Wechselwirkung zwischen Jodphosphonium und

Alkohol. Diese Versuche sind aber ohne allen Erfolg geblieben.

Der Butylalkohol erleidet eine tiefer gehende Umbildung, in Folge

deren reichliche Mengen von Kohlenwasserstoffen entstehen; die

Bildung von Phosphinen konnte nicht beobachtet werden.

A niy Ireilie.

Für die Darstellung des Amylphosphins wurden, wie bereits

bemerkt, die mit Amyljodid , Jodphojiphonium und Zinkoxyd bc

schickten Röhren bei 14U° bis 1Ö0° digerirt.

') Hofmann, Monatsberichte 1871, S. »1».
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Amylphosphin. Durch die Einwirkung des Wassers auf das

gebildete Reactionproduct wird diese Base in Freiheit gesetzt; man

muss aber die Destillation unter Erneuerung des verdampften Was-

sers längere Zeit fortsetzen, um die letzten Spuren der primären

Base überzutreiben, weil sonst der durch Alkali zu befreieuden se-

cundären Base eine kleine Menge primären Phosphins beigemischt

bleibt. Das Amylphosphin ist eine farblose, auf Wasser schwim-

mende, in Alkohol und Äther lösliche Flüssigkeit, von sehr eigen-

thümlichem, an die beiden Componenten erinnerndem Geruch. Der

Siedepunkt liegt bei 106° bis 107°. Obwohl die starkmarkirten

Eigenschaften der Fhosphine in den Gliedern der Amylreihe schon

merklich abgeschwächt erscheinen, so zieht das Amylphosphin den

Sauerstoff der Luft gleichwohl noch mit solcher Lebhaftigkeit an,

dass man ein die Base enthaltendes Gefäss nicht öffnen kann, ohne

dass sich eine entschiedene Wärmeentwicklung wahrnehmen lässt.

Um die Formel

Ca Hi3 P = C5 Hii . HoP

zu constatiren, wurde wieder die Gasvolumgewichtsbestimmung aus-

geführt.

Theorie. Versuch.

Gasvolumgewicht 52 51.73

Diamylphosphin. Farblose Flüssigkeit, welche zwischen 210°

und 215° siedet. Es zieht den Sauerstoff noch kräftiger an als

das Amylphosphin; ein Tropfen auf Fliesspapier gegossen, oxydirt

sich unter Bildung von dichten weissen Nebeln, welche im Dun-

keln leuchten, allein obwohl das Papier verkohlt wird, findet eine

Entzündung nicht mehr statt. In Folge der lebhaften Oxydation

wird das unmittelbar nach der Destillation vollkommen durchsich-

tige Diamylphosphin schnell trübe und setzt nach einiger Zeit eine

weisse Materie an den Wänden des Gefässes ab, eine Erscheinung,

welche bei den höher gegliederten Phosphinen überhaupt zum Öf-

teren beobachtet wird.

Um die Zusammensetzung des Diamylphosphins durch eine

Zahl zu tixiren, wurde der Phosphor bestimmt, da aber die ange-

wendete Base nicht constant siedete, auch wohl nicht frei von Oxy-

dationsproducten war, so hat die Analyse einen kleinen Verlust er-

geben. Die berechnete und gefundene Zahl stimmen aber doch

noch hinreichend, dass die Natur der untersuchten Substanz un-

zweifilhaft erscheint. Der Formel

32*
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c.„H«p = (CjH,o,np

entsprechen folgende Werthe

Tlieorie. Versuch.

Phosphor 17.81 17.11

Triamylphosphin. Meine Kenntniss dieses Körpers ist leider

sehr fragmentarisch geblieben. Bei der Digestion von Dianiylphos-

phin und Jodamyl im Verhältniss ihrer Moleculargewichte ward ein

zähes Jodid erhalten, welches nicht mehr zum Krystallisiren zu

bringen war. Auf Zusatz von Alkali schied sich ein braunes Ol

aus, welches bei einer in der Nähe von 300'^ liegenden Tempe-

ratur als farblose Flüssigkeit destillirte. Dieser Körper ist offen-

bar das Triamylphosphin

C,sH„P = (C,II..)3P

Die Verbindung wurde aber nicht mehr von hinreichender Rein-

heit erhalten um eine Analyse ausführen zu können. Das Verhal-

ten, obwohl weniger charakterisch als das der entsprechenden Kör-

per von niedrigerem Kohlenstoffgehalt, lässt indessen über die Natur

der Substanz keinen Zweifel. Das Triamylphosphin verbindet sich

unter Wärmeentwicklung mit dem Sauerstoff, mit dem Schwefel,

endlich mit dem Jodmethyl. Das Triamylphosphinoxyd, — welches

auch bei der Destillation des Triamylphosphins als Nebenproduct

erhalten wird, — ist eine schönkrystallisirte Substanz, über welche

ich bei einer anderen Gelegenheit des Näheren berichten werde.

Noch mag hier bemerkt werden, dass Versuche, die tertiäre

Base durch die Einwirkung des Jodphosphoniums auf den Alkohol

zu erhalten, wie in der Butylreihe, so in der Amylroihe ohne Er-

folg geblieben sind. Auf 150° erhitzt lieferte die Mischung nur

Phosphorwasserstoff und Jodamyl. Bei 170° bis 180° erfolgte die

Bildung theilweise gasförmiger Kohlenwasserstoffe, unter deren

Druck die Röhren in der Regel explodirten.

Teiramylphosphoniuwjodid. Da die Reindarstellung des Triamyl-

phosphins misslungen war, so lag eine gewisse Befriedigung darin,

dass man schliesslich noch des Tetramylphosphoniumjodids habhaft

wurde. Bei einem Versuche durch Einwirkung von Jodamyl auf

Diamylphosphin, Triamylphosphin darzustellen, hatte sich auf Zu-

satz von Alkali neben den flüchtigen Phosphinen ein zähes nicht

flüchtiges Liquidum ausgeschieden, in welchem man unschwer das
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quartäre Jodid erkannte. Nach monatelangem Stehen "war dieses

Liquidum zu einer krystallinischen Masse erstarrt, welche abgepresst

und durch Auflösen in absolutem Alkohol thunlichst von Alkali be-

freit wurde. Die Jodbestimmung lässt keinen ZM'eifel, dass in der

That das Tetramylphosphoniumjodid

C«H«PI = (C3H„),PI
vorlag.

Theorie. Versuch.

Jod 28.83 28.00

Gemischte Phosphine.

Im Laufe dieser Untersuchungen sind auch einige gemischte

Phosphine dargestellt worden, welche hier noch kurz erwähnt wer-

den sollen.

Methylpropylphosphin. "Werden Propylphosphin und Jodmethyl

im Verhältniss ihrer Moleculargewichte einige Stunden lang im

Wasserbade erhitzt, so erhält man als blendend weisse Krystall-

masse das Jodhydrat der gemischten Base. Setzt man die gebil-

dete secundäre Base durch Alkali in Freiheit, so erkennt man die

Glätte der Reaction alsbald aus dem Umstände, dass sich mittelst

Schwefelkohlenstoff auch nicht eine Spur tertiärer Base in dem

Destillationsproducte erkennen lässt. Die gemischte Base der Me-

thyl- und Propylreihe ist eine äusserst oxydirbare, bei 78° bis

80° siedende Flüssigkeit, deren Natur durch die Gasvolumgewichts-

bestimmung festgestellt wurde.

Die Formel
C4H„P = CH3.C3H, .HP

verlangt folgende Werthe

Theorie. Versuch.

Gasvolumgewicht 45 44.03

Das Methylpropylphosphin ist isomer mit dem Diaethylphos-

phjn und dem Butylphosphin

CHa . Ca H, . HP = CC, HO; HP = C4 Ho . H, P = Q H„ P

Bemerkenswerth ist die Verschiedenheit der Siedepunkte dieser

drei Körper: Methylpropylphosphin 78°, Diaethylphosphin 85°,



464 Nachtrag.

Butylpliosphin 64°. Auffallend erscheint auf den ersten Blick,

dass der Siedepunkt des Propylphospbins durch den Eintritt der

Methylgruppe um 39° erhöht wird, das Befremdliche verschwindet

aber, wenn man sich erinnert, dass auch die Differenz der Siede-

punkte des Methylphosphins und Dimethylphosphins 39°= [25° —
(— 14°)] beträgt.

Propylbnti/lphospbin. Erhalten durch Digestion von Propyl-

phosphin mit Butyljodid bei 130°. Die weisse Krystallmasse des

gebildeten Jodhydrats liefert mit Alkali das gemischte Phosphin

als farblose Flüssigkeit vom Siedepunkt 139° bis 140°, 12° hoher

als Triactylphosphin und 13° niedriger als Dibutylphosphin , von

denen das ersterc CHj weniger, das letztere CII-.. mehr enthält.

Die Formel

C,HnP = C,H,.C4H,.HP

ist durch eine Phosphorbestimmung fixirt worden.

Theorie. Versuch.

Phosphor 23.48 23.98

Aethylpropylbutylphosphin. Das gemischte secundäre Phosphin

der Propyl- und Butylreihe wird schon bei gewöhnlicher Tempe-

ratur von Jodaethyl angegriffen. Bei 100° ist die Keaction nach

einigen Stunden vollendet. Das erstarrte Jodhydrat lässt sich

durch Umkrystallisiren aus Wasser mit Leichtigkeit rein erhalten.

Die gemischte tertiäre Base, welche aus dem Jodide durch Al-

kali abgeschieden wird, ist eine sehr oxydirbare Flüssigkeit,

welche ungefähr bei 190° siedet. Um die durch die Bildungsweise

indicirte Zusammensetzung

Ca Hj . C3 Hj . C4 Hj . P = Cg Hji P

zu verificiren, wurde das eben erwähnte, wohl krystallisirte Jod-

bydrat analysirt. Der Formel

CjHs.CjHj.C.HjP.III

entsprechen folgende Werthe

Theorie. Versuch.

Jod 44.09 43.67
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Gemischte quartiire Jodide.

Wenn man ein tertiäres Phosphin in Händen hat, so ist man

stets versucht, auch noch ein quartäres Jodid darzustellen, da sich

diese Körper, zumal wenn es sich um die Zufuhr von Jodmethyl

und Jodäthyl handelt, mit ausserordentlicher Leichtigkeit und fast

augenblicklich bilden.

Methyltributylphosphoniumjodid. Jodmethyl Avirkt auf Tributyl-

phosphin schon bei gewöhnlicher Temperatur mit explosionsartiger

Heftigkeit ein. Die krystallinisch erstarrte Masse wird in Wasser

gelöst, mit Alkali versetzt und durch einen Dampfstrom von den

flüchtigen Phosphinen getrennt. Wird die Flüssigkeit alsdann mit

Kohlensäure behandelt und zur Trockne verdampft, so zieht Al-

kohol aus dem Rückstande das Jodid aus. Nach Entfernung des

Alkohols bleibt es als krystallinische Masse, welche aus Wasser

schön krystallisirt. Das Salz hat sämmtliche Eigenschaften der

Glieder dieser Gruppe. Es war leicht, durch eine Jodbestimmung

die Formel
C,3H3oPI=CH3(C,H3)3PI

festzustellen.

Theorie. Versuch.

I. II.

Jod 36.92 36.26 36.92

Methyläthylpropylbntylphosplioniumjodid. Diese durch die Man-

nichfaltigkeit des zu ihrem Aufbau verwendeten Materials ausge-

zeichnete Verbindung wird durch die Einwirkung des Jodmethyls

auf das oben besprochene Äthylpropylbutylphosphin erhalten. Was
Reindarstellung und Eigenschaften derselben anlangt, so gilt hier

was in dem vorhergehenden Paragraphen bereits gesagt worden

ist. Zur Verificirung der durch die Darstellung gegebenen Formel

diente wiederum das Jodid. Von den beiden Jodbestimmungen be-

zieht sich di(! erste auf das Rohproduct, die zweite auf das durch

Krystallisation aus Wasser gereinigte Salz. Die Formel

Co H,, PI = C H., . C, H, . Ca H, . C4 H, PI
verlangt

Theorie. Versuch,

I. IL

Jod 42.05 42.95 42.26
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Bei Anstellung der im Vorstehenden beschriebenen Versuche,

welche über einen Zeitraum von nahezu zwei Jahren zurückgreifen,

hab' ich mich der unermüdlichen Mitwirkung meiner beiden Assi-

stenten, der HH. F. Hobrecker und E. Mylius, zu erfreuen

gehabt, denen ich hiermit meinen besten Dank ausspreche.

Hr. A.W. Hofmann las ferner über Phosphinbildun-
gen unter Mitwirkung von Reduetionsprocessen.

Angesichts der vollendeten Analogie zwischen Monophosphinen

und Monaminen, wie sie der vorhergehende Aufsatz nach allen

Richtungen hin bethätigt hat, musste sich der Gedanke aufdrängen,

die Darstellung auch von Diphosphinen und Triphosphinen zu ver-

suchen. Die Existenz solcher Verbindungen durfte ich mit Sicher-

heit annehmen, wenn ich an frühere Versuche zurückdachte, in de-

nen ich das Bromäthylen, das Jodoform und den Vierfachchlor-

kohlenstoff, beziehungsweise 2, 3 und 4 Mol. Triäthylphosphin,

hatte fixiren sehen.

Ich hatte einen Augenblick geglaubt , derartige Polyphosphinc

durch die Einwirkung des Jodphosphoniums auf die genannten

Verbindungen bei Temperaturen hervorzubringen, bei welchen sich

die reducirende Wirkung des Jodwasserstoffs noch nicht geltend

macht. Meine Erwartungen sind indessen getäuscht worden.

Äthylenbromid, Jodphosphonium und Zinkoxyd in verschiede-

nen Verhältnissen mit einander digerirt, haben nie etwas anderes

als Monophosphin geliefert. Das Äthylenbromid wird offenbar zu-

nächst zu Athylbromid reducirt, welches dann wie das entspre-

chende Jodid einwirkt. Die Reaction erfolgt erst bei ziemlich

hoher Temperatur; um eine einigermaassen vollständige Umbildung

zu erzielen, musste 6 Stunden lang bei 1G0° digerirt werden.

Beim Offnen der Röhren entwickelten sich Ströme von sauren

Dämpfen; das Digestionsproduci lieferte bei der Destillation mit

Wasser erhebliche Mengen von Äthylphosphin, welches in concen-

trirte Jodwasserstoffsäure geleitet und als Jodhydrat identificirt

wurde. Der Formel
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C0H5.H0 P HI

entsprechen folgende "Werthe

Theorie. Versuch

Jod 66.84 66.33.

Nach diesem Ergebnisse konnte das Verhalten des Chloroforms

zum Jodphosphonium nicht zweifelhaft sein. Das Chloroform

musste zu Chlormethyl reducirt werden und durch die Einwirkung

des letzteren auf den Phosphorwasserstoff Methylphosphin sich

bilden. Der Versuch hat diese Annahme bestätigt. Chloroform,

Jodphosphonium und Zinkoxyd wirken schon bei 100" aufeinander

ein. Versetzt man das Reactionsproduct mit Wasser, so entwickeln

sich reichliche Mengen von Methylphosphingas, welches mit rauchen-

der Jodwasserstoffsäure in Berührung gebracht das wohlbekannte

schöne Jodhydrat

CH3.H2P.HI
liefert.

Theorie. Versuch.

Jod 72.16 72.2.

Ganz ähnliche Erscheinungen wurden bei Versuchen in der

aromatischen Reihe beobachtet. Ob man Benzylchlorid C7 Hß Cl

oder die durch Phosphorpentachlorid auf das Bittermandelöl ent-

stehende Verbindung C7 Hg CI2 oder endlich das durch dasselbe

Agens aus Benzoylchlorid gebildete Trichlorid C7 H5 CI3 mit Jod-

phosphonium und Zinkoxyd digerirte, unter allen Umständen erhielt

man nichts anderes als Benzylphosphin und Dibenzylphosphin.

Diese Beobachtung ist insofern von Interesse, als sie zeigt, dass

man für die Darstellung der Benzylphosphine sich ohne allen Nach-

theil des rohen Productes bedienen kann, welche man durch heisse

Chlorirung des Toluols erhält.

Nach diesen Angaben bedarf es kaum der Erwähnung, dass

sich auch die Phosphine der nichtgesättigten Kohlenwasserstoff-

grappen mittelst Jodphosphonium nicht darstellen lassen. So zeigt

es sich in der That, dass man in gleicher Weise reines Propyl-

phosphin erhält, ob man mit Propyljodid oder mit Allyljodid ar-

beitet. Zur Darstellung des in dem vorstehenden Aufsatze erwähn-

ten Propyl- und Dipropylphosphin hat stets das Rohjodid gedient,

welches durch Behandlung von Glycerin mit Jodphosphor gewon-

nen wird.
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Es versteht sich von selbst, dass diese misslungenen Versuche

eben nur zeigen, dass sich die gesuchten Verbindungen auf die an-

gedeutete Weise nicht erzeugen hissen. Man wird sit; aber auf an-

derem Wege erreichen. Offenbar muss bei diesen Reactionen die

Anwesenheit des Jodwjisserstoffs vermieden werden.

Im Anschluss an diese Bemerkung sei es mir noch gestattet

zu erwähnen, dass eine bei — 20° gesättigte Lösung von Phos-

phorwasserstoflF in Äther unter Druck bei 150° in der That mit

Leichtigkeit auf das Jodoform einwirkt und einen K«"»rper erzeugt,

über welchen ich der Gesellschaft später des Näheren zu berich-

ten hoffe.

Ilr. A. "NV. Hofmann trug ferner weitere Beobachtungen

über die Phosphi n säure n vor.

In einer früheren Arbeit') hab' ich eine Reihe sauerstoffhal-

tiger Körper beschrieben, welche sich unter dem Einflüsse kräftiger

Oxydationsmittel aus den methylirten und äthylirten Phosphinen

bilden. Es wurde gezeigt, dass aus den primären Phosphinen zwei-

basische, aus den secundären einbasische Säuren entstehen; die

Oxvdationsproducte der tertiären Phosphine haben keine sauren

Eigenschaften mehr. Auf Orthophosphorsäure bezogen, stellen sich

die Körper der Methylreihe z. B. in folgenden Fonneln dar

HO
I

Orthophosphorsäure HO j PO
HO

CII,

Methylphosphinsäure HO j PO
HO

') Hofmann, MonaUberichtc 1872, S. 90.
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CH3
Dimethylphosphinsäure CH3 [ PO

HO j

CH3
Trimethylphosphinoxyd CH3

CH,

PO

Bei der Darstellung der in dem vorhergehenden Aufsatze be-

schriebenen Phosphine der dritten, vierten und fünften Kohlenstotf-

reihe hat sich Gelegenheit geboten, das an den Methyl- und Äthyl-

phosphinen Wahrgenommene durch weitere Beobachtungen zu be-

stätigen. Es konnte nicht in meiner Absicht liegen, die Oxydations-

producte der Propyl-, Butyl- und Amylphosphine eingehend zu

Studiren, es sind daher stets nur diejenigen Versuche gemacht wor-

den, welche eben nöthig waren, um die Zusammensetzung der von

der Theorie angezeigten Körper zu fixiren.

Propylreiue.

Isopropylphosphinsäure. Die Säure wurde durch Behandlung

der Salzsäure -Verbindung der Base mit rauchender Salpetersäure

dargestellt. Da sich doch immer etwas Phosphorsäure bildet, so

wurde das Product der Oxydation mit Ammoniak übersättigt und

die mit überschüssiger Essigsäure versetzte Flüssigkeit mit Blei-

acetat gefällt. Die von dem Bleiphosphat abfiltrirte, mit Schwefel-

wasserstoff behandelte Lösung lieferte nach dem Abdampfen die

Propylphosphinsäure als eine in "Wasser und mehr noch in Alko-

hol lösliche paraffinartige Masse, welche zwischen 60° und 70°

schmilzt.

Die Zusammensetzung

C3H9PO., = C3H,.H,P03

wurde durch die Analyse des Silbersalzes festgestellt, welches beim

Versetzen der mittelst Ammoniak neutralisirten Lösung der Säure

mit Silbernitrat als amorpher weisser Niederschlag gefällt wird.

Der Formel

C,H,.Ag,PO,
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entsprechen folgende Werthc

Theorie. Versuch.

Silber 63.90 63.55

Die Dipropylphosphinsäure wird bei der Oxydation des Dipro-

pylphosphins als eine in Wasser unlösliche ölige Verbindung erhal-

ten, deren Silbersalz eine theerartige Masse ist; es gelang nicht

sie in einem für die Analyse brauchbaren Zustande zu gewinnen.

Butyl reihe.

Die Isohutylphosphinsäure, auf dieselbe Weise wie die Propyl-

verbindung erhalten, bildet eine paraffinartige, in Wasser und Al-

kohol lösliche Masse, welche bei 100° schmilzt.

Ihre Formel

C«H„P03=C4H,.H,P03

ist ebenfalls durch die Analyse des Silbersalzes festgestellt worden.

Letzteres wurde als weisser, amorpher Niederschlag, theils aus der

durch Ammoniak neutralisirten Säure (I), theils aus dem Kalium-

salze gefällt (II), welches man durch Übersättigen der Säure mit-

telst Kaliumcarbonat und Erschöpfung der zur Trockne verdampften

Salzmasse mit absolutem Alkohol leicht in Lösung erhält.

Die Formel
CHj.AgjPO,

verlangt folgende Werthe

Theorie. Versuch.

I. II.

Silber 61.36 61.61 61.59

Die Dibutylphosphinsäure ist ein in Wasser unlösliches Öl,

dessen Silbersalz nicht zum Krystallisircn zu bringen war.

Amylreihe.

Zur Darstellung der Amylphosphinsäure wurde das Amylphos-

phin in eine Mischung von gleichen Volumen rauchender Salpeter-

säure und einer Säure von 1.2 langsam eingegossen; bei Anwen-
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düng von rauchender Salpetersäure allein entzündet sich das Phos-

phin. Die Reinigung der Säure erfolgt wie bei den entsprechenden

Verbindungen der Propyl- und Butylreihe. Die Amylphosphinsäure

ist in kaltem Wasser schwer-, in heissem leichter löslich; beim

Erkalten der heissen Lösung scheidet sie sich in perlrautterglän-

zenden rhombischen Blättchen aus, welche bei 160° schmelzen.

In Alkohol löst sie sich leichter auf. Sie enthält

C5 Hi3 P O3 = C5 Hu . H2 P O3

wie aus der Analyse ihres weissen, amorphen Silbersalzes hervor-

geht. Letzteres hat die Formel

CsH„.Ag,P03

Theorie. Versuch.

Silber 59.01 59.38

Das Diamylphosphin verwandelt sich bei der Anwendung von

Oxydationsmitteln in die ölige Diamylphosphinsäure, welche sich

aber weder als solche noch in Form eines ihrer Salze in einer für

analytische Zwecke fassbaren Form gewinnen liess.

Triamylphosphinoxyd. Wie bereits in einem der vorhergehenden

Aufsätze bemerkt wurde, bilden sich bei der Darstellung des

Triaraylphosphins, wie sorgfältig immer man die Luft ausschliesse,

kleine Mengen eines jenseits der Grenzen des Quecksilberthermo-

meters siedenden Körpers, welcher, nachdem das Triamylphosphin

übergegangen ist, in dem Halse der Retorte krystallinisch erstarrt.

Diese Substanz ist das Triamylphosphinoxyd, welches durch Pres-

sen von dem Triamylphosphin, von dem es durchtränkt ist, ziem-

lich vollständig befreit werden kann. So gereinigt schmilzt die

Verbindung bei 60— 65°.

Das Triamylphosphinoxyd löst sich in Alkohol und wird aus

dieser Lösung durch Wasser krystallisch gefällt. Leider hatte ich

nicht genug von dem Körper zu meiner Verfügung, um denselben

für die Analyse auf diese Weise zu reinigen, daher mag es denn

auch kommen, dass die bei der Verbrennung gefundenen Werthe,

obwohl sie über die Formel

c„H.nPo = (Cin„),Pü



472 Nachtrag.

kaum einen Zweifel lassen, mit ein(?m Fehler behaftet sind. Obip«

Formel verlangt folgende Werthe

Theorie. Versueli.

Kohlenstoff «9.23 68.2G

Wasserstoff 12.69 12.25

Chloride der Methylphosphin süu r e n.

Die Leichtigkeit, mit welcher man sich zumal die Methyl-

phosphine verschafft und die scharfmarkirten Charaktere der ihnen

entsprechenden Phosphinsäuren, sind Veranlassung gewesen, die

letzteren etwas genauer zu studiren. Es schien vor Allem interes-

sant die Hydroxylgruppen in diesen Säuren durch Chlor zu er-

setzen, in einem Wort die Säurechloride darzustellen.

Metfn/lphnsphinsäurechlorid. Phosphorpentachlorid wirkt schon

bei gewöhnlicher Temperatur mit grosser Lebliaftigkcit auf Mono-

methylphosphinsäure ein. Man mischt langsam und in kleinen Por-

tionen 1 Mol. Methylphosphinsänre mit 2 Mol. Phosphorpentachlorid,

wobei man sich mit Vortheil der bekannten Schlauchvorrichtuni;

bedient. Die Reactionsproducte sind Salzsäure und eine Flüssig-

keit, welche leicht übergetrieben werden kann. Schon bei der er-

sten Rectification spaltet sich diese Flüssigkeit in Phosphoroxy-

chlorid und eine blendendweisse krystallini.sche Verbindung, welche

bei 32° schmilzt und bei 163° siedet

Die Analyse führte zu der von der Theorie angedeuteten Zu-

sammensetzung
CHjClsPO

Theorie. Versuch.

I. II. III. IV.

Chlor 53.38 52.81 52.84 53.27 53.07

Die Bestimmungen wurden in der Art aufgeführt, dass man

das Chlorid mit Ammoniak übersättigte und in der mit Essigsäure

versetzten Flüssigkeit das Chlor titrirte. Das gebildete phosphin-

saure Silber bleibt in der Essigsäure gelöst.
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Das Säurechlorid bildet sich also, genau wie man erwarten

durfte, nach der Gleichung

CH3(HO)2PO + 2PCl5= CH3CLPO -+- 2PCI3O 4- 2HC1.

Durch Wasser wird das Chlorid mit explosiver Heftigkeit,

unter Entwicklung von Salzsäure und Rückbildung von Methyl-

phosphinsäure zerlegt. Eine ganz ähnliche Umbildung erfolgt mit

Alkohol unter Entbindung von Methylchlorid; auf Zusatz von

Wasser zu der Mischung scheidet sich keine Spur einer unlöslichen

Verbindung aus; die Flüssigkeit liefert beim Abdampfen Methyl-

phosphinsäure. Ammoniak und Anilin wirken ebenfalls mit grosser

Heftigkeit auf das Chlorid ein, neben den salzsauren Salzen bilden

sich Amid und Anilid, allein von Eigenschaften, welche zu ein-

gehender Untersuchung nicht eben einladen.

Dimethylphosphinsäurechlorid wird, ähnlich wie die eben be-

schriebene Verbindung, durch die Einwirkung des Phosphorpenta-

chlorids auf die Diraethylphosphinsäure gewonnen, indem man na-

türlich auf 1 Mol. Säure in diesem Falle nur 1 Mol. Pentachlorid

anwendet. Auch hier erfolgt die Reaction schon bei gewöhnlicher

Temperatur unter heftiger Salzsäureentwicklung, und die Scheidung

des flüssigen Destillationsproductes durch Destillation in Phosphor-

oxychlorid und starres Dimethylphosphinsäurechlorid gelingt selbst

noch leichter. Das schönkr}'stallisirte Chlorid schmilzt bei 66"

und siedet constant bei 204°. Die Zusammensetzung

CoH6ClPO = (CH3)3ClPO

wurde ähnlich wie die der monomethylirten Verbindung durch Ti-

trirung ermittelt.

Theorie. Versuch.

I. II. III.

Chlor 31.55 31.11 31.29 31.30

Die Bildung des Dimethylphosphinsäurechlorids erfolgt mithin

nach der Gleichung

(CHj), (HO) PO + PCU = (CH3)., CIPO + PCI3 O + HCl.

Das Chlorid zerlegt sich mit Wasser, aber viel weniger heftig

als das Monomethylsäurechlorid; die zurückgebildete Säure, welche

vom Wasser nicht ganz leicht btMietzt wird, löst sich nur langsam

auf. Alküiiol bewirkt dieselbe Zersetzung unter Entwicklung von
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Methylclilorid. Mit Ammoniak entsteht das Amid, mit Anilin das

Anilid der Dimethylphosphinsäiire; letzteres ist in Äther löslich

und auf diese Weise von dem gleichzeitig gebildeten salzsauren

Anilin zu trennen. Beim Verdampfen des Äthers bleibt es als

ölige, in Wasser unlösliche Flüssigkeit zurück. .

Wenn man sich längere Zeit mit den Oxydationsproducten

der Phosphine beschäftigt, so gelangt man unabweislich zu dem

Schlüsse, dass die Phosphinsäurcn nur die Endglieder der Umwand-

lung der Phosphine sind, denen die Bildung anderer sauerstoff-

armerer Körper vorangeht. Man wird auf diese Weise zur Annahme

der Existenz von phosphinigen Säuren gefuhrt, welche zu den

Phosphinsäuren in derselben Beziehung stehen, wie die phosphorige

zu der Phosphorsäure.

Bereits sind zahlreiche Versuche zur Isolirung der phosphinigen

Säuren angestellt worden; ich unterlasse es, sie schon heute ein-

gehender zu besprechen; nur sei hier noch bemerkt, dass sich im

Verlaufe dieser Untersuchung einige willkommene Fingerzeige hin-

sichtlich der Constitution der phosphorigen Säure ergeben haben,

deren Andeutungen weiter verfolgt werden müssen, ehe man ein

deutliches Bild der hier in Sicht tretenden Erscheinungen gewin-

nen kann.

Schliesslich sei es mir gestattet, der werthvollen Hülfe zu

gedenken, welche mir Herr Dr. E. Mylius, wie bei so vielen

anderen Gelegenheiten, so auch im Verlaufe meiner Untersuchungen

über die Phosphorkörper mit einer Saclikenntniss, einer Ausdauer

und Hingebung geleistet hat, welche mir stets in dankbarer Erin-

nerung bleiben werden.
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Hr. A. W. Hofmann las endlich über das Propylen-
diamin.

Wie ich bereits in einer früheren Sitzung der Akademie er-

wähnt habe"), bin ich durch die Darstellung grösserer Mengen von

Äthylendiamin aus den Rückständen der Chloralfabrikation veran-

lasst worden, das Studium der Äthjlenbasen im Allgemeinen wie-

der aufzunehmen, um diese Untersuchung zu einem Abschluss zu

bringen. Im Durchblättern älterer Arbeits - Journale fand ich bei

dieser Gelegenheit einige Aufzeichnungen über unvollendet geblie-

bene Versuche, die Homologen des Äthylen in anderen höheren

Reihen und zumal das Propylendiamin darzustellen. Der Güte

meines Freundes, des Herrn Dr. Oppenheim, der mir eine sehr

erhebliche Menge reinen , bei seinen Versuchen über die Propylen-

reihe als Nebenproduct gewonnenen , aus Glycerin stammenden

Propylenbromids zur Fortsetzung dieser Versuche hat überlassen

wollen, verdanke ich's, dass ich heute über das Propylendiamin

etwas Näheres mittheilen kann.

Einwirkung des Ammoniaks auf das Propijlenhromid. Nachdem

einige Vorversuche in zugeschmolzenen Röhren gelehrt hatten, dass

sich das Propylenbromid dem Ammoniak gegenüber gerade so wie

das Äthylenbromid verhält, wurden grössere Mengen des Bromids

mit einem Überschusse von alkoholischem Ammoniak in einem

emaillirten Autoclaven drei bis vier Tage lang bei 100° digerirt, bis

sich in einer herausgenommenen Probe auf Zusatz von Wasser kein

Propylenbromid mehr ausschied.

Ein Theil der Flüssigkeit wurde alsdann von dem ausgeschie-

denen Bromammonium abfiltrirt und mit Silberoxyd digerirt. Es

entstand eine stark alkalische Flüssigkeit, in welcher nach dem

Verjagen des Alkohols und Ammoniaks , Platinchlorid einen hell-

gelben, flockigen, in Wasser ganz unlöslichen Niederschlag hervor-

brachte, von dessen näherer Untersuchung Abstand genommen

wurde, da es sich im Augenblicke nur darum handelte, die völlige

Analogie der Erscheinungen in der Äthylen- und Propylenreihe

festzustellen.

In der anderen Hälfte des alkoholischen Digestionsproducts

') Hcjfmanu, M^•tlat^bcril•llte 1871, S. 38i).

[187:5] 33
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wurde alsdann ein Übcrschuss von festem Kulibydrat aufgelöst und

die Flüssigkeit zur Entfernung des Alkohols und dos Ammoniaks

eine Zeitlang in einer Retorte auf dem Wasserbade erhitzt. Man

erhielt, als die Destillation nach Verjagung des Ammoniaks weitn-

fortgesetzt "wurde, eine «jlige Flüssigkeit, welche bei etwa 120"

siedete, mit Salzsaure versetzt, zu einem schtin krystallisirenden

Salze eindampfte und mit Platinchlorid ein schönes Chloroplatinat

lieferte. Die weiter unten anzuführenden Analysen sowohl des

salzsauren Salzes als auch der Platinvcrbindung zeigten, dass hier

in der That das Propylendiamin vorlag.

Nachdem das Propylendiamin überdestiilirt war, stieg die Tem-

peratur schnell auf beinahe 200° und alsdann langsam noch weit

darüber hinaus, es gingen schwerflüssige Basen, offenbar secundurc

und tertiäre Diamine und vielleicht gar Triamine, über, auf deren

Untersuchung verzichtet wurde.

Zur genaueren Untersuchung des Propylendiamius wurden imn-

mehr grössere Mengen der Base dargestellt, uud für diesen Zweck,

neben dem aus Glycerin gewonnenen, auch grössere Mengen Pro-

pylenbromid angewendet, welches durch Erhitzen von Amylalkohol-

dampf in glühenden Röhren und Behandlung des gebildeten Gases

mit Brom erhalten worden war.

Proj>ylendiamin. Versucht man die durch Fractionirung aus

dem Rohproducte der Reaction ausgeschiedene Base durch Kali-

hydrat zu entwässern, so erkennt man bald, das», gerade wie bei

dem Äthylendiamin, das Wasser auch hier durch die Alkalihydrate

nicht vollständig entfernt werden kann. Man Hess deshalb al&bald

metallisches Natrium auf das in einem kleinen Siedekolben beünd-

liche Hydrat einwirken. Die anfangs sehr heftige Wasserstoffent-

wicklung erlahmte bald, begann aber von Neuem, als der Kolben

im Paraffinbade auf 150— 160° erhitzt wurde. Als sich die Gas-

entwicklung auch jetzt wieder, in Folge der Bildung von viel Na-

triumhydrat, verlangsamte, wurde das Diamin im trockenen Wasser-

stoffstrom überdestiilirt und die Flüssigkeit mit einer neuen Menge

von Natrium digerirt. Erst nachdem man diese Reihenfolge vo

Operationen noch zweimal wiederholt hatte, übte metallisches Na-

trium keine Einwirkung mehr aus, und die nunmehr bei 119— 120°

siedende Flüssigkeit erwies sich als chemisch reines Propylendia-

min. Der Formel



Nachtrag. 417

C3H.oN, = C3H..H,N,

entsprechen folgende Werthe:

Theorie. Versuch.

C3 36 48.64 48.51

H,o 10 13.52 13.73

N2 28 37.84 —
74 100.00

Die Formel wurde überdies durch eine Gasvolumgewichts-

bestimniung bestätigt, welche in der mit Wasserdampf umhüllten

Barometerleere genommen wurde.

Theorie. Versuch.

Gasvolumgewicht 37 36.83

Das wasserfreie Propylendiamin ist eine farblose, durchsich-

tige, nicht ganz leichtbewegliche Flüssigkeit von 0.878 Vol. Gew.

bei 15°, welche mit ausserordentlicher Begierde Feuchtigkeit an-

zieht. Die Hydratbildung erfolgt mit solcher Schnelligkeit, dass

sich ein mit Propylendiamin benetzter Glasstab, mit feuchter Luft

in Berührung gebracht, in Nebel einhüllt. Mit ähnlicher Heftigkeit

verbindet es sich mit der Kohlensäure; ein Tropfen Base hat sich

an der Luft schon nach kurzer Frist in Carbonat verwandelt.

Auffallend ist der niedrige Siedepunkt des wasserfreien Propylen-

diamin» ; es siedet in der That nur um 3 ° höher als das homologe

Athylendiamin, dessen Siedepunkt bei 117° liegt.

Propjilendiaminhijdrat. Das primäre Diamin der Athylenreihe

fi,\.irt bekanntlich 1 Mol. Wasser; das durch längere Digestion mit

Kalihydrat so weit als möglich entwässerte Athylendiamin hat die

Zusammensetzung

C2 n,o N, O = C, H, . H4 Nj . Hj, O.

Es schien von Interesse zu erfahren, ob das Hydrat des Pro-

pylendiamins eine ähnliche Constitution besitze. Propylendiamin-

hydrat, welches längere Zeit mit Kaliliydrat in Berührung gewesen

war, zeigt merkwürdiger Weise fast denselben Siedepunkt, wie die

wasserfreie Base. Die bei der Analyse gewonnenen Zahlen ent-

sprechen nicht der von der Analogie angedeuteten Verl)indung, son-

dern füiiren zu der Annahme, dass hier eine Verbindung von 2 Mol.

I'ropyltndiamin mit 1 Mol. Wasser vorliege. Die Formel

•6:\*
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Cc 11-, N, O = 2 [Cj Hs . II4 NJ . II , O

verlangt folgende Wertlie:

Theorie. Versuch.

I. II.

c« 72 4:}.37 43.18 —
II,, 22 13.25 13.3 —
N. 5G* 33.74 — 34.2

IG 9.64 — —
166 100.00

Bei der Gasvolumgewichtbestimniung wurde die Zahl 26.7

beobachtet. Nimmt man .in, dass sich bei der Dissociation 6 Vol.

Gas bilden, so würde sich das Volumgewicht eines solchen Gas-
1 f n

gemenges zu --— = 27.6 berechnen. Ich lasse es dahingestellt sein,

ob hier wirklich eine chemische Verbindung vorliegt.

Propylemlicnnin-Sake. Es sind nur wenige Versuche mit den-

selben angestellt worden.

Das Propylendiamin-Chlorhydrat krystallisirt aus Wasser in

schonen, langen, weissen, ausserordentlich löslichen Nadeln, welch«-

schon einige Grade über 100° schmelzen. Das Salz ist sehr hy-

groskopisch. Auch in Alkohol löst es sich, obwohl weniger leicht.

Es hat die Zusammensetzung

C3H6.H,N2.2HC1

Tlif^oiio. Vfrsuth.

Chlor 48.29 48.05

Platinsalz. Das salzsaure Salz liefert nur in concentrirter Lö-

sung einen Niederschlag mit Platinchlorid. Beim Vermischen massig

concentrirter Flüssigkeiten setzen sich nach einiger Zeit vierseitig'

Täfelchen von grosser Schönheit ab. Sie sind ungleich lösliclu»

als das Platinsalz des Äthylendiamins. Die Formel

CaH6.H«N,.2HCl.PtCI.
verlangt

Theorie. Versucli.

I. u. ni.

Platin 40.63 40.25 40.37 40.55
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Das Bromhydrat und das Jodhydrat des Propylendiamins sind

ebenfalls gut krystallisirte Salze, welche dem Clilorhydrat sehr ähn-

lich sind. Das Nitrat konnte nicht krystallisirt erhalten werden.

Ich will diese Mittheilung nicht schliessen, ohne dankend der

werthvoUen Hülfe zu gedenken, welche mir eine talentvolle Schü-

lerin, Fräulein Julie Lermontoff, im Laufe des letzten Jahres

bei meinen wissenschaftlichen Arbeiten, und zumal bei Anstellung

der beschriebeneu Versuche hat gewähren wollen.
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In Ferd. Dumm 1er 's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 1869 bis 1872 er-

schienen:

Clrtiüs, Beiträge zur Geschichte und Topographie Klein-Asiens.

Preis: 3 Thlr.

DovE, Darstelhing der Wärmeerscheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Droysen, Über eine Flugschrift von 1743. Preis: 18 Sgr.

Ehresberg, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien. Preis: 2 Thlr.

Ehresberg, Übersicht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Eqrküberg, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendruck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hages, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden
Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergröfsert.

Preis : 1 5 Sgr.

KmcHHOFF, über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich Köhler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lepsics, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsu«, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2^ Thlr.

Rammmelsberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotryon
pellucidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.

Roth, Über die Lehre vom Metamorphismus und die Entstehung der kry-

stallini.schen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. Schwarz, Bestimmung einer speciellen Miniraalfläche. Eine von
der König]. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Preis-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Wkhkr, Über ein zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendium.
Preis: 2C> Sgr.



In Ferd, Dümniler's Verlagsbuchhandlung ist ferner er-

schienen :

Droysen, Über die Schlaclit bei Chotuisitz. Akademische Abhandlung aus

dem Jahrgang 1872. Preis: 2 Thl. 15 Sgr,

Ehrenbero, Mikrogeologische Studien über das kleinste Leben der Meeres-

Tiefgründe aller Zonen und dessen geologischen Einfluss. Akad. Abb.
1872. Preis: 4 Thlr. 25 Sgr.

KiRHHOFF, Über die Tributpflichtigkeit der attischen Kleruchen, Akad. Abh.
1873. Preis 12^ Sgr.

CuRTiLS, Philadelpheia. Nachtrag zu den Beiträgen zur Geschichte und To-
pographie Kleinasicns. Akad. Abh. 1872. Preis: 7^ Sgr.

Verzeichnifs der Abhandlungen der Königlich Preiifsischen Akademie der

Wissenschaften von 1710— 1870 in alphabetischer Folge der Verfasser.

Preis: 1 Thlr. 10 Sgr.



MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

Juni 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Haupt.

9. Juni. Gesammtsitzmig der Akademie.

Hr. Buschmann las über die Ordinalzahlen der mexi-

cani sehen Sprache.

12. Juni. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Bonitz las über das erste Buch der Aristoteli-

schen Schrift über die Seele.

Durch Darlegung des Gedankenganges und Erwägung der Art

der Schwierigkeiten, welche derselbe darbietet, wird die Hypothese

zu begründen versucht, dass das erste Buch der Aristotelischen

Psychologie, obgleich seine einzelnen Abschnitte von Aristoteles

herrühren, doch in Betreif seiner Form, d. h. der Anordnung uud

Verbindung der einzelnen Abschnitte, nicht als eine Arbeit des

Aristoteles selbst zu betrachten ist, sondern als eine Redaction

von anderer Hand, welche nichts Aristotelisches aufgeben wollte

und in der Verbindung der derselben Untersuchung angehörigen

Skizzen nnd Bemerkungen im Wesentlichen den durch diese selbst

bezeichneten leitenden Gesichtspuncten folgte, bei manchen Ein-

ordnungen jedoch sich nur durch scheinbare und äusserlichc An-

haltspunctc bestimmen Hess.

[1873] 34
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An eingegangenen Schriften nebst Begleitsclireibcn wnrdon

vorgelegt

:

Ballettino thlla vommieaione arvheoloyi'ca muiiicipale. Marzo — Aprile 1873.

Roma 1873. 8.

E. Liais, Climals, geolut/ip, /atme etc. du Jirtsil. Paris 1872. 8. Mit

Begleitschreiben.

A. Genocchi, Aotüie intunta ulla vita ed ayli scritti di /vlicc Chiü.

Roma 1871. 4. Nebst 2 anderen Separatabdrucken desselb. Verfassers.

— — , Di nua contrnrersin iiitonio nllti srrie del I^agrange. Torino

1872. 8.

— — , Di alcvni «crilti attriUuiti <id Ayost. ('aurhy. ib. 1870. 8.

G. Gera, C»8mu8. II. Torino 1873. 8.

Jiitlletin <>/ the Buffulo Suriefi/ nf iiatiirdl m-ii-ncvs. N'ul. I. N. 1. Buf-

falo 1873. 8.

L. Schmidt, Macbeth. Oseliatz 1873. 8. Mit Begleitschreiben.

Congres international des Orientalistes. 5e. Circul. 15. Mars 1873. Tiin

1873. 8.

Induntrial and technological museuin Melbourne. Ile. Session of 1871

Melbourne 1872. 8.

A. Hirsch & E. Plantamour, Nivellement de jirecisiini de la Suif^

Livr. 4. Genevc 1873. 4.

van Baumhauer, Arc/iires Neerlaudaiiex. T. VII. Livr. 4. b. Ln

Haye 1872. 8.

M. D. Tommasi, Sur les derives de la nuphlylumiiif. 4. in 2 ¥.x.

Zeitschri/t den Ferdinandeum für Tirol und Voralbenj. 3. Folge. 17. Heft.

Innsbruck 1872. 8.

Memoires de la soeiete IL den «c/'e/ice* de Liege. Ile. Serie 1. -i. Liege

1873. 8.

Suggestions on a uniform system r,j meteorulugical obserration». Utreclit

1872. 8.

Nederlandsch vieteorologiaeh Jaarboek voor ISHS. 20. .laarg. II. Deei.

Utrecht 1872. 4.

voor 1872. 24. Jaargang. I. Doel. ü). eod. 4.

G. Waitz, Über die Monumenta Germaniae hintorica. (Abdruck au.s <!•

Historischen Zeitschrift.) Vom Verfasser.
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19. Juni. Gesammtsitzmig der Akademie.

Hr. Frings heim las über den Gang der morphologischen

Dift'ercnzirung in der Sphacclarienreihc.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Bulletin de la soriete ouralienne d' amateurs des sciences naturelles. T. I.

cah. 1. Petersbourg IS 73. 8.

J. Muir, Original sanskrit texts on the origin and history of the people

of India. Vol. IV. London 1873. 8.

G. Lumbroso, Necrologia di Carlo Promis. Roma, Torino, Firenze

1873. 8.

M. Ricci, Carlo Promis. Torino 1873. 8.

A. de Candolle, Histoire des sciences et des savants depuis deux siecles-

Geneve 1873. 8.

Bulletin de l' Academie Imperiale des sciences de St. Petersbourg. T. XVIII.

Feuilles 1— 15. (N. 1. 2.) 1872. 4.

E. Russow, Leithiindel-Kri/ptogamen. St. Petersburg 1872. 4.

(Memoires de rAcadt-mie Imperiale des sciences de St. Petersbourg.

Vlle. Serie. T. XIX, N. 1.)

M. Nyren, Bestimmung der Nutation der Erdachse, ib. eod. 4.

(Memoires de l'Acad. etc. T. XIX. N. 2.)

C. Bruhns, Astronomisch -geodätische Arbeiten im Jahre 1871. Leipzig

1873. 4.

2A*
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23. Juni. SitziiiiG; der physikaliscli -niatlicma-

tisclien Klasse.

Ilr. Pri np;slic'i m niaclito die folo;ondi' Mittlioiliiiip; über dio

neueren Rosul täte sei ner U n ter such ungcn an den Supro-

legniecn.

Seit meinem letzten Aufsatze über die Saprolegnieen vom

Jahre lSo7 war ich fortgesetzt bemülit weitere Erfahrungen über

die Reproductionsvorgänge in dieser Familie zu sammeln.

Durch auderseitige nicht ganz übereinstimmende Veröffent-

lichungen sehe ich micii veranlasst meine Untersuchungen und

Beobachtungen schon jetzt zu einem vorläufigen Abschluss zu brin-

gen und dieselben hier vorzulegen. Ihre ausführlichere Darlegung

meinen Jahrbüchern für wissenschaftliche Botanik vorbehaltend, wel-

che schon meine älteren Aufsätze über diese Familie gebracht ha-

ben, begnüge ich mich hier mit der kurzen Veröffentlichung der

wichtigeren Ergebnisse.

Diese sind:

1) Der männliche Geschlechtsapparat der Saprolegnieen wird

innerhalb der ganzen Familie in wesentlich gleicliartiger

Weise von den bekannten an die Oogonien herantreten-

den, oder ilinen anliegenden Antheridien gebildet.

2) Diejenigen Saprolegnieen, welchen sowohl männliche Aste

als anliegende Antheridien fehlen, sind nicht — wie man
bisher annahm — Arten, die einen abweichenden Befruch-

tungsvorgang besitzen, sondern parthenogenetische FormtMi.

deren Befruchtungskugeln ohne Befrucl)tung reifen und

keimen.

3) Es existirt bei den Saprolegnieen nur eine Art von He-

fruchtungskugeln. Die sich parthenogenetisch entwickeln-

den und die später befruchteten sind identisch und zeigen

keinerlei ursprüngliche Differenzen. Die parthenogene-

tisch entstandenen Oosporen keimen aber früher und leich-

ter als die befruchteten.

4) Der eigentliche Befruchtungsvorgang der Saprolegnieen

geht mit alleiniger Ausnahme der niedrigsten Glieder der

Familie über die einfache Copulation hinaus und ist we-

sentlich ein Combi n i rter Act, zusammengesetzt aus einer
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Copulution der Antheridien uiit cigenthünilichen, in vielen

Fällen nur rudimentären, weiblichen Copulalionsästen und

dem davon getrennten, eigentlichen Befruchtungsvorgange

durch die Befruchtungsschläuche.

5) Untergeordnete Erscheinungen bei der Bildung und Ent-

leerung der Zoosporen, welche zu Gattungsmerkmalen er-

hoben worden sind, begründen weder generische, noch spe-

cifische Differenzen, sondern sind nur Andeutungen einer

bei einigen Species auftretenden, bald mehr bald weniger

Constanten Dimorphie, die sich in einem verschiedenen

Reifungsstadium der Zoosporenentwickelung ausspricht.

6) Ebenso können die verschiedensten Arten der Geschlechts-

vertheilung bei derselben Species auftreten. Sie sind da-

her gleichfalls nicht als Species-Charactere verwendbar.

Hr. W. Peters las über einige zu der Gattung Cyno-

ntjcteris gehörige Arten der Fiederhunde und über 3Ie-

gaderma cor.

In einer Übersicht über die Arten der Fiederhunde, welche

ich die Ehre gehabt habe, der Akademie im Jahre 18G7') vorzu-

legen, habe ich ausser den beiden bekannten afrikanischen Arten,

6". aegypiiaca und collarls noch C. atnjylexicaudata und straminea

damit vereinigt. Ich glaube nun wegen der Schädelform, dass der

Pteropus stramineus Geoffroy besser, wie ich es bereits früher

vorgeschlagen hatte, als Repräsentant einer besonderen Gruppe,

Pterocyon, zu betrachten ist und dass Pt. Leschenaultii Desmarest,

obgleich dem P^ a/rt;;/c.r/ca?if/ö/MS Geoffroy äusserst nahe stehend,

doch davon zu unterscheiden ist.

Durch die besondere Güte des Hrn. Mi Ine Edwards habe

ich die Originalexemplare von Pt. Lesclie?iaultü und aviplexicauda-

tus genauer untersuchen können. Beide sind ausgewachsene männ-

liche Individuen und wenn der Körper von Pt. aniplexicaudatiis in

') Monatisbi:r. it. K. Al;udvin>>:. ISCT. p. :ii:) u. 805.
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dirn jetzigen getrockneten Zustande merklicli klfiiu-r erscheint, so

ist dieses nur eine Folge der felilerhnften Präparation.

Das üriginalexemplar des Pt. LeschenanUii staniiiit aus Pon-

dichery und zeigt die vollständigste Übereinstimmung mit Exem-

plaren, welche ich aus Madras und aus Ceylon erhalten habe.

Das Originalexemplar von !'(. amplexicaitdotus wurde, wie

Geoffroy angegeben, auf Tiinor erlegt. Leider ist der Schädel

herausgenommen, so dass ich keine dirccte Vergleichung desselben

vornehmen kann. Die Unterschiede beider Arten scheinen mir

vorzüglich in der Gestalt der Ohren und in einer Verschiedenheit

der Länge einzelner Glieder und des Schwanzes zu liegen. Auch

erscheint die Behaarung bei Pt. amplexicaudatus kfirzer und wolli-

ger, was aber auch klimatische Variation sein kaini.

In dem Folgenden habe ich die beiden Originalexemplare ver-

gleichend neben einander gestellt.

C. LeschenauUii.

Antitragus wenig entwickelt.

Ohr mit sehr deutlichen Quer-

falten; vorderer Ohrrand con-

vexer, hinterer mehr gerade,

in einem Winkel mehr oder

weniger deutlich abgesetzt.

Tibia und Flughaut neben der

Tibia wollig behaart.

Behaarung der Dorsalseite vor

dem Vorderarm dicht, an der

Bauchseite neben den Körper-

seiten nnd neben der Vorder-

extremität bis zur Mitte des

Vorderarms lang und wollig,

auf der Schenkelflughaut in der

Mitte bis zum Rande ziemlich

dicht.

Schwanz mit seinem kürzeren

Endtheile frei.

C. amplexicaudaia.

Antitragus etwas mehr ent-

wickelt.

Ohr undeutlicher quergefaltet;

vorderer und hinterer Ohrrand

convex, Spitze gleichmässiger

abirerundet.

Tibia und Flughaut neben der-

selben nackt.

Behaarung vor dem Vorderarm

an derDorsalseite sehrschwach,

an der Bauchseite ganz wie

bei LescfienauUü, fälschlich von

Temminck als fehlend ange-

geben; auf der Schenkelflug-

haut sehr schwach, nur ;m d.in

Schwänze starker.

Schwanz kaum l)i^ zur Hälfte

von der Schcnkelllughaut um-

fasät.
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Die folgenden Masse sind in Millimetern angegeben, die erste

Reilie bezieht sich auf C. Leschenaultii, die zweite auf C. amiAexi-

caudata.

Vorderarm 11 \ 11

L. 1. F. Mh. 6; 8; 1. Gl. 13; 13; 2. Gl. 5; 6 24 ; 27

L. 2. F. -33; 32^; - 7; 9; - -i; 6; 3. Gl. 3^; 3|- 47 ; 51

L. 3. F. -51; 48; - 32; 33; - 4U; 47

L. 4. F. -51;4G; '- 25; 24^; - 27^ 30^
L. 5. F. -50; 46; - 23^; 23; -24; 22^
Tibia '.

33 ; 32

Fufs 23 ; 26

Sporn 7 ; 7

Schwanz 10 ; 18

Freies Schwanzende 5 ; 10

Ohrhühe 14 ; 15

Ohrbreite 10 ; 10

Diesen Arten sehr verwandt ist:

Ci/nonycteris in/iiscata nov. sp.

Sehr ähnlich der C. Leschenaultii, in allen Verhältnissen klei-

ner, dunkelbraun von Farbe, mit schwarzen Krallen und dem er-

sten falschen Backzahn grösser.

Meter

Totallänge o,i4o

Kopf 0,036

Ohrhöhe o,oi8

Vord. Ohrrand o,oie

Ohrbreite 0,012

Schwanz 0,013

Freies Schwanzende 0,009

Oberarm o,o4i

Vorderarm o,068

L. 1. F. Mh. o,oü7j; 1 Gl. 0,013; 2G1. o,ouü; o,024

L. 2. F. - o,ui3; - o,oo77; - o,uoJ5; 3 Gl. o,ou3 .... 0,044

L. 3. F. - o,u42; - ü,u2ys; - ü,o35

L. 4. F. - o,o4io; - o,o23.'i; - 0,023

L. .0. F. - 0,0383; - 0,1)21.'.; - 0,0217

Oberschenkel 0,020

Tibia 0,029

Fufs 0,020

Sporn o,uüC
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Das L'inzige weibliche Exemplar unserer Sammlung (No. 301)

ist von einem Händler gi-kanft und soll angeblieli aus Calcuttu

stammen.

Ferner Latte ich die Ehre, der Akademie im vorigen Jahre')

eine monographische Übersicht der Arteti der Gattung Meijaderma

vorzulegen, bei welcher Gelegenheit ich eine neue Art, M. cur,

aus Abyssinien aufstellte, welche in ihrem Ausseren sich zunächst

mit Meijaderma spasina verwandt zeigte. Eine spätere genauere

Untersuchung des herausgenommenen Schädels hat aber bewiesen,

dass diese Art durch den Bau desselben und auch durch den Mati-

gel des ersten oberen kleinen falschen liackzalins, sich viel näher

an M. frons anschliesst, für welche Art Ilr. Gray eine besondere

Abtheilung, Lavia, errichtet hat. Es kann daher, wenn man die

Gattung Me'jadenna noch weiter zersplittern will, auch J/. cor

nicht mit einer der früher bekannten Arten vereinigt werden und

daher scheint mir für diese Art die Aufstellung einer besonderen

Untergattung gerechtfertigt, für welche ich den Namen Cardioderma

vorschlage.

26. Juni. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Helmholtz las Ein Theorem über geometrisch ähnliche

Bewegungen flüssiger Körper, nebst Anwendung auf das Problem

Luftballons zu lenken (s. Nachtrag zu diesem Heft).

•) Munutsbcr. il. K. Aknd. 1872. p. 102.
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Hr. Curtius legte aus einem Briefe des Hrn. Dr. Lolling

folgenden Bericht über neugefundene Inschriften vor.

Die in dem Monatsbericht vom December 1872, S. 11, Nr. 1

publicirte Inschrift steht bereits bei Kumanudes, Att. Grabinschr.

Nr. 701. Der Stein war an den Fundplatz der übrigen von mir

mitgetheilten Inschriften (Ende der Stadionstrasse) gebracht und

zu den übrigen Grabsteinen gestellt, woraus sich das Versehen des

Wächters erklärt, der mir denselben als neu gefunden bezeichnete.

Als Ergänzung des Berichtes über die Grabschriften, die beim

Hause des Hrn. Vasiliu gefunden und in dem angeführten Monats-

berichte mitgetheilt sind, können die folgenden Inschriften dienen,

die in unmittelbarer Nähe nördl. vom Hause des Hrn. Vasiliu im

Bauplatz des Hrn. Alexandropulu bald nach jenen ausgegraben

wurden. Es sind

I. Grabplatten.

1. pent. Marmor.

L. 0,74. Br. 0,2. D. 0,0(3. Gr. d. B. 0,02.

N I K n N

KAPYSTIOC
2. hym. Marm.

L. 0,42. Br. 0,24. D. 0,07. G. d. B. 0,012.

Unter dem Reste eines Giebels:

X P YZ A y

APXEAHMO /////

3. dgl.

L. 0,42. Br. 0,18. D. 0,05. G. d. B. 0,02.

A M M I A

X P H IT H

4. dgl.

L. 0,38. Br. 0,24. D. 0,0G. ü. d. B. 0,013.

ehainetoj:
xaak i aeys:
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5. dgl.

L. 0,48. Br. 0,215. D. 0,nC4, G. d. B. 0,02.

r A Y K E P A

OPAIYBOYAOY
//// TKYAH OE N

II. (jtiabsäuk'ii aus liyni. Marmor.

1. L. 0,55. Dm. 0,1C. ü. d. B. 0,015.

E Y T Y X I S

O P A I T T A

2. L. 0,38. Dm. 0,17. G. d. B. 0,02.

Mit Spuren rother Farbe am Wulst.

K P A T E I A

X P H Z T H

3. L. 0,82. Dm. 0,22. G. d. B. 0,02.

AAEHAPXOZ ^

TIMOKPATOY
AAMPT PEYI

4. L. 0,77. Dm. 0,19. G. d. B. 0,025.

E p r A I I n N

EYEPTETHZ

5. L. 0,88. Dm. 0,23. G. d. B. 0,02.

M OZ X I n N

Z P. I A O Y

6. L. 0,45. Dm. 0,19. G. d. B. 0,02.

Mit Spuren r. F. am AVulst, oben ein Einsatzloch von 0,03

Tiefe, 0,045 Dm.

K P A T E I A

P OA n NOI
r Y N H

7. L. 0,G. Dm. 0,17. G. d. B. 0,025.

zn n A T p A

X P H Z T H
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8. L. 0,6. Dm. 0,17. G. d. B. 0,015.

EYBOYAOC
ZE N O K P A TO Y

A<t> I A NA I O t

0. L. 0,0-4. Dm. 0,15. G. d. B. 0,015.

A E Y K I O C

Pfi M A I O C

X p H s:t O C

10. L. 0,54. Dm. 0,16. G. d. B. 0,015.

A O H N A I O S

<t> P Y Z

11. L. 0,85. Dm. 0,'22. G. d. B. 0,02.

O E Y A O Z I A

A I n N O t

A <t>l A NA I O Y

O Y r A T H P

12. L. 0,82. Dm. 0,21. G. d. B. 0,02.

N I K A N ///// O Z

N I K A N////// O Y

OH B A I OS

13. L. 0,0. Dm. 0,16. G. d. B. 0,017.

AlONYZOAnPOZ
EYBOYAIAOY
Y B A A H Z

14. L. 0,48. Dm. 0,12. G. d. B. 0,18.

Spuren rotlier Farbe über dem Wulst.

E A P I Z

A P OAA n^N I O Y
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Die iiiiii folgenden Grubinschriften befinden sieh Ixiiii neuen

Theater, Sie sind z. Th. beim Bauen desselben gefunden, z. Th.

schon früher anderswo ausgegraben.

I. Grabsäulen aus hyin. Marmor.

1. L. 0,8. Dm. 0,2. C. d. 13. 0,02.

4> A I A P O N (sie)

P A I O N I I I A

2. L. 0,78. Dm. 0,:r_>. G. <1. B. 0,025.

/// I T llllllllllllllll

E Y T llllllllllllll

Z I N n /// E ////////'

3. L. 0,95. Dm. 0,37. G. d. B. 0,03.

MOZXAPION
AP I Z TOBOY A OY
P A I A N I E r2 Z

O Y r A T HP
<t> I A fi N O Z

PA I A N IE n Z

r Y N H

4. Frg. L. 0,5. Dm. 0,37. G. d. B. 0,03.

A N A P E A Z

AlO N Y Z I O Y

MI A IJ
5:

5. L. 0,33. Dm. 0,14. G. d. B. 0,02.

A P T E M I Z I A

A AOAIK I ZA (sie)

6. Frg. L. 0,35. Dm. 0,13. G. d. B. 0,025.

III Y - X O Z
~. Y T Y X O Y

MPAKAETHZ

Ein anderer Heracleot Namens Eutychos bei Kum. Nr. 1737.

Zwei Frauen aus derselben Heimat Namens Eutychis das. Nr. 1735

und 173G.
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7. dgl. L. 0,3. Dm. 0,16. G. d. B. 0,025.

A I O N YZ I OZ
A HM HTPIOY
M H ^ O Z

8. 2 Frg. L. 0,28. Dm. 0,35. G. d. B. 0,03.

AnOAAflN I A

EPMArOPOY
MAP N//////////////

9. L. 0,8. Dm. 0,24. G. d. B. 0,025.

Z E E T O Z

K A I Z I O Z

10. L. 0,8. Dm. etwa 0,3. G. d. B. 0,025,

AnOAA£2NIA
T H A E * O Y

A <t>IAN A I O Y

r Y N H

11. Frg. L. 0,42. Dm. 0,35. G. d. B. 0,03.

kjIIIIII MIL I D. N

ZHKAEOYZ
PAMA'OYZ 10 Z

Vgl. Kum. Nr. 1102. Ob identisch?

Folgende 3 hym. Grabsäulen sind vom Theater zum neuen

Museum an der Patissiastrasse geschafft und dort in die Erde ein-

gegraben, sodass iiire Länge nicht angegeben werden konnte.

1. Dm. 0,33. G. d. B. 0,03.

III
'^ O /\ /\n A/ \ O i.

/// Y A O Z O Y

Z/// H T T I O Z

Ein anderer Sphettier Apollonios Kum. Nr. 11 09-

2. Dm. 0,15. G. d. B. 0,015.

ATA© n N

MENEMAXOY
TPinOAlTHZ
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3. Dm. 0,2. G. d. B. 0,02.

EYHMEPOI
MNAIfl NOt
HPAKA EHTHJ:

Zwei Frauen aus derselben Heimat Namens Kulii'incris bei

Kum. Nr. 1731 u. 1732.

II.

Zu den olton unter Nr. 1 — 11 nuf^ffülirten (Irahinscliriften,

die sich jetzt beim Theater bcfiiidi-n, später aber gewiss zum neuen

Museum geschafft werden, kommen noch liinzu:

1. Runde weisse Marmorsäule.

L. 0,45. Dm. 0,13. G. d. B. 0,01.

z E ^

T I /

K O C

O Y I P

A A E A <t>/// I

AHM01>IA0Y
KOOn K I A O Y

2. Weisse unten cannelirte Grabsaule.

L. 0,48. Dm. 0,18. G. d. B. 0,02. L. d. canndl. Fiissos 0,11.

A r A o n N

HOT E A H Z

Die Grabinschriften von Isotelen sind bei Kum. Nr. 1345 flg.

zusammengestellt.

3. Frg. eines Grabcippus.

L. 0,47. Br. 0,39. D. 0,1.

Unter dem Reste eines Giebelfeldes:

////////// ATPOirOA ///// A N T O ///
I

////// ßMHANTIP ATPOYJ

Der erste Name hiess vermuthlicb — t/^TraTJcc.
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4. Fragment eines Grabreliefs.

Es ist der untere Theil einer weiblichen stehenden Figur er-

halten (z. L., rechtes Standbein). Doppelte Gewandung. Die Fi-

gur stand einzeln und gehörte nicht zu einer Gruppe. Arbeit mit-

telmässig.

Südlich vom Theater, etwa 100 Schritt in der Richtung nach

der Akropolis, wird das Haus eines gewissen Ilrn. Melas gebaut.

Auch hier sind einige Gräber und Grabinschriften ausgegraben.

Letztere stehen auf runden hym. Grabsäulen.

1. L. 0,88. Dm. 0,22. G. d. B. 0,04.

N I K n N

2. L. 0^43. Dm. 0,18. G. d. B. 0,013.

A P I Z //////////////

A P I Z -///////////

A I O A A I //////

3. L. 0,ü3. Dm. 0,2. G. d. B. 0,02 — 0,03.

////// T A

////// ^OY

//////A

4. L. 0,57. Dm. 0,23. G. d. B. 0,03.

A P I I T I O N

5. L. 0,30. Dm. 0,14. G. d. B. 0,015.

APOAAOAßPOS
APOAA n N lOY
E P X I E Y i

An der Hermesstrasse unweit des Bahnhofs ist folgende In-

schrift auf einem Steine derselben Art gefunden:

MHNOAOPOZ (sie)

X P H I T O I

L, 0,37. Dm. O.lGö. G. d. B. 0,025.
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Im Piräiis ist ein dorn Vt'rnclimtii nach schrinor Clralu-ippus

mit Giebeirt^ld gt'fnntlt'ii, von dem Relief nur ein t\'eiblicher Kopf

erhalten. Die Inschrift in etwa 0,01 gr. linchstahen lautet:

lEPOKAEIANAYilNIKOYEKKEPAMEflN

In Liopesi fand ich ausser den hei Ross (A. I, 200 ff.) nnd

Kumanudes mitgetheilten noch folgend«; Inschriften:

1. Fragment eines mit einem Giebel gekrönten Grabcippus

(L. 0,3. Br. 0,22), über einer IToffhür eingemauert.

G. d. B. 0,015.

ISOTEAHi
2. Hym. Grabsäule.

L. 0,55. Dm. 0,14. G. d. B. 0,03.

Z T PATHnZ
AnOAAf2N I AOY

M I AHZI A

Vgl. Knm. Nr. 2054.

3. Frg. eines grossen schönen Grabcippus aus pentclischem

Marmor.

L. 0,9. Br. 0,5. D. 0,25. G. d. B. 0,04.

//< A '^
// < A A A I AX

n A I A N I E

Rosette

O I N A

A N O I

P A I A

Rosette

4. Folgende Inschrift ist in einem Hause in Lioposi ein-

gemauert.
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L. 0,82. Hüdi 0,26. G. d. B. 0,015.

AHMHTPIOZAEYKlOYMAPAOßNIOZ
KAIHANOI nnHAnOAAr2NIOY4>AAHPEr2C

OYrATHPMHTPIOEP.XAPIZITHPION (sie)

Endlich bemerke ich noch, dass die bei Kam. Nr. 2183 niit-

getheilte Inschrift sich in einer Kapelle des Hag. Andreas (?) etwa

oine Viertelstunde vor Liopesi befindet.

In Delphi fand ich beim Hause des Invaliden, der als Wäch-

ter für die dortigen xVlterthümer angestellt ist, folgende Fragmente

von Inscliriften, unter denen meines "Wissens nur Nr. 5 bekannt

geworden ist.

1. G. d. B. 0,013.

II A P A Z X 1

D A O Y N AI E n 1

H Z * P A r E 1 Z

E Z T n -{ EHE
P 1 ON n E M n

~-
1 A N A E HZ

1 K

Jede Zeile zwischen horizontalen Parallelen.

2. G.d. B. 0,012.

H N A 1) H
~ P A I K

3. G. d. B. 0,018.

Ü Z O A I A I

3 A I n K A I n r

EZ BEYr
n z T p

A ITA

T

[1873] 35
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4. fJ. (1. IJ. 0,017.

N A n
n p o z

B O ^' A A I

I K E IN

I O E O Ol
I P W T H N

' A n I T W
T I T H

.'). (J. .1. H. 0,01'.'.

Oh/ar' I ANPPOAIK I

lANPANTnNAPXONTOS:
T£2NKA AA I KAEYI
» Y A P r I A I O V

Sit'be Inscriptions rocuoillios ;i Dilplns p.ir C VVc'ScIht

P. Fourarf, l'aris 180.3, Nr. 474.

(j. (J. .1. B. 0,025.

X H

\ A E A (|)
^

7. G. (1. B, 0,0:5 , dit' Ix-idcn Iciztoii Z.-ilfii kkincr.

/\ /\l

_^E a4^ o
PKOCOI

TO ^

8. f!. d. B. 0,01.

H M E P A E

» O O T I A
" T O > '^

0. (;. d. B. O.Ol.

n o H

I I K A .

10. (;. (1. B. 0,02C.

N K P A T
J Y P A E n
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11. G. d. B. O.OIG.

I M E M M I

»ZOE TETPA*
_ lANOY nATfl
Z E n I BAAAOY Z

AlElÄnS I NHATPE.
AITOY ANAPOZ OT.
ZriTO E4>OAI ON^

T T Z Y r

12. G. d. ß. n,02G.

.. A A I A N A A

I N A A M n ROT

13. G.d.B, 0,013.

_ A E I M

n P O S<t> I A C

POnOZHHOJI

An tler untersten Tonasse des Dorfes Kastri, etwa siitllieh

von iler Kerna, li''gt eine Ijasis, auf der oberen Fläche die Fnss-

tapfen einer jugendlichen Person, auf der Vorderseite des Steines

(1. 0,72, br. 0,57, hoch 0,34) in etwa 0,015 gr. Buchstaben die

Inschrift

OAHMOIOKAAIOMENIS^NANEOHKENAnOAAß/////
PYOOAOPONPYOO A-QPOYKAAIO M E N I O N

NIKHZANT///nAI AAZPAAHNPYOI A

35*
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An eingegangenen Sclirifteii ne4jst Beglcitsclireiben wurden

vorgelegt:

Vun der „Magyar Tiuloniänyos Akademiu in l'ust mit Ui-t^lcitsrhrciltcn

:

Almuiiach 1S72. Pesten 1S72. 8.

Monumenta Huiif/ariae hinlorivd. /h/iiiiiiuitiinK. XVII. il>. 1871. 8.

MittftciluiKjnn aus dem Jahrliuvhv der K. uinjitrisvlteii iji-uhxjim-lu'ii Aimtdlt.

1. Bd. 2. Heft. ib. 1872. 8.

Szarcas Giilor, a mayyar ujeidük. ib. 1872. 8.

Krtekerzi-sek. VII— XI. Szäin. 1871.1872. I— V. Szäni. 1872. VIII— XI.

Szüni. 1871. ib. 1871. 72. 8. XI— XV, Szäm. 'IVrni. Tudoni. 1871

— 72. ib. eod. 8. Matbemat.

Ertekezesek, A Tcnu. Tudoin. I — III. Szäm. \'<~r2. il>. 1^72. >•.

IX. X. Szäm. 1871. 8.

— , A math. Tuduti. II. Kötet. I. Szäm. 1872. ib. 1S72. 8.

Törük-Magyar. Törtviielml Emli':k<:k. Iletedik Kötet. il). 1871. 8.

Nyelctudomäni/i Küzlenwiii/ck. Köt. IX. Küt. X, 1. ib. 1871. 72. 8.

Stutiskai etc. „ „ VIII. 1. 2. Füz. ib. eod. 8.*
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26. Juni. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Ilelmholtz las:

über ein Theorem, geometrisch ähnliche Bewegungen
flüssiger Körper betreffend, nebst Anwendung auf das

Problem, Luftballons zu lenken.

Die Bewegungsgesetze der tropfbaren und gasigen Flüssig-

keiten sind hinreichend gut bekannt in Form von Differential-

gleichungen, welche nicht blos den Einfluss aus der Ferne wir-

kender äusserer Kräfte, so wie den des Drucks der Flüssigkeit,

sondern auch den Einfluss der Reibung berücksichtigen. Wenn
man bei der Anwendung dieser Gleichungen beachtet, dass unter Um-
.«tänden. — nänilicli da, wo eine continuirliche Bewegung negativen

Druck gellen würde, — sicli Trennungsflächcn mit discontinuirlicher

Bewegung an beiden Seiten ausbilden müssen, wie ich dies in einer

früheren Correspondenz ') der Akademie zu erweisen gesucht habe:

.so fallen auch die Widersprüche fürt, welche bei Nichtberücksich-

tigung die>es Unistaiides zwisclien vielen scheinbaren Folgerungen

der hydrodynamischen Gleichungen einerseits und der Wirklichkeit

andererseits bislier zu bestehen schienen. Es liegt in der That,

') Mfinatshcriiliic der Akademie, 2;5. April 180.S. — S. ainli Kiicli

hoff in Bortliardl's Joiinial für Mailieiiiatik, IM. 70.
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so weit icli seile, zur Zeit kein (Ininil V(ir. die livdrodviiaiiiisclieii

Gleicliiuigen iiiclit für den genauen Ausdruck der wirklieh die Be-

wegungen der Flüssigkeiten regierenden (Jcsetze zu liiilten.

Leider sind wir nur für verliältnissmässig wenige und beson-

ders einfache Fälle des Experiments im Stande, aus diesen DilTe-

rentialgleichungen die entsprechenden, den Bedingungen des gege-

benen besonderen Falls angepassfen Integrale herzuleiten, nament-

lich wenn der Natur des Problems nach die innere Reibung der

Flüssigkeit und die Bildung von Trennungsflächen nicht unberück-

sichtigt bleiben dürfen. Die Trennungsllächen sind äusserst ver-

änderlich, da sie eine Art labilen Gleichgewichts besitzen und .'iiji

bei jeder Störung in ^Virbel aufzurollen streben; dieser Umstand

macht die theoretische Behandlung derselben sehr schwierig. So

sind wir, wo wir es praktisch mit Flüssigkeitsbewegungen zu thuii

haben, fast ganz auf herumtasteude Versuche angewiesen, und kön-

nen oft nur Weniges und dies nur in unsicherer Weise über

den Erfolg neuer Modificationen unserer hydraulischen Maschinen.

Leitungen od(M- Fortbewegungs - Apparate aus der Theorie \nr-

aussagen.

Bei dieser Lage der Sache wollte ich auf eine Verwendung

der hydrodynamischen (ileichungen aufmerksam machen, welche

erlaubt, Beobachtungsresultate, die an einer Flüssigkeit und an Ap-

paraten von gewisser Grösse und Geschwindigkeit gewonnen wor-

den sind, zu übertragen auf eine geometrisch ähnliche Masse einer

anderen Flüssigkeit und Apparate von anderer Grösse und anderer

Bewegungsgeschwindigkeit.

Ich bezeichne zu dem Ende mit «, r, ic die Componenten der

Geschwindigkeit der ersten Flüssigkeit, genommen nach den Rieh

tungen der rechtwinkeligen Coordinataxen .r, y, :, mit t die Zeil.

mit 2> den Druck, mit a die Dichtigkeit der Flüssigkeit, mit k de-

ren Reibungsconstante. Dann sind die Bewegungsgleichungen in

Euler scher Form, mit Einführung der Reibung>krärte nach

Stokes, falls keine äusseren Kräfte auf die Flüssigkeit wirken,

von folgender Form:

ds_cl(u.a)
^

djv.Q
^

d(iv.,)
}

j

dt dx dy dz ' ' ' \
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1 dp du du du du . (d'u d^u rf'w 1

c dx dt dx d y d: [dx dy dz]

, d (du dv dw\ 1— rf.c {dx dy dz] J

Dazu koiiimeii noch die zwei Gleichungen, welche aus der

letzteren durch Vertauschung der x und ?/, beziehlich mit y und v

tuler mit z und w entstehen.

Wenn nun für eine andere Flüssigkeit die Geschwindigkeiten

mit U, 1', ir, der Druck mit P, die Coordinaten mit X, Y, Z, die

Zeit mit J, die Dichtigkeit mit E^ die Reibungsconstante mit K
bezeichnet wird , mit q, r, n dagegen drei Constanten nnd wir

setzen

:

K = qk .

1
2

E = rs
1

2 a.

U = n u
n

V = nv
n

''

W= tnr
n

P = irrp + Const. T=X,t
n'

so erfüllen auch diese mit grossen Buchstaben bezeichneten Grössen

die obigen Diti'erentialgleichungen. Setzt man sie nändich in jene

Gleichungen ein. so erscheinen sämmtliche Glieder von 1 mit dem

r7i' .
?/*

Factor — und sämmtliche Glieder von 2 mit dem Factor
</ V

multiplicirt. Von den Constanten 7, ?•, 7i sind zwei durch die

Gleichung<Mi 2 und 2u aus der Natur der Flüssigkeit bestimmt,

die dritte u aber ist willkürlich, so weit die bis hierher berücksich-

tigten Bedingungen in Betracht kf)mmen.

Ist die Flüssigkt'it incomprcssibcl . so ist 5 als Constante zu

btliambiu. = (• zu setzen, niid die oliiircu ( Hiicliiuigcn irenii-
dt

. n

gen dann, die Bewt-gung im Iniieiii zu bestimme 11. Ist die l"'lüssig-

kejt compressibel, so ki'innen wir setzen
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p r= ({ i — c
I

3

P = Ä'E—C }
3

u

worin c und C Jcm Drucke hinzuzufügende Constanten bedeuten,

welche auf die Gleichungen 1 a keinen Kintluss halten. Für fJasc

sind c und C gleich Null zu setzen, wenn die Bewegung unter

solchen Umständen geschieht, dass die Temperatur constant bleibt.

Für schnelle Dichtigkeitsveriinderungon von Gasen ohne Ausglei-

chung der Temperatur würden allerdings die Gleichungen 3 und

3a nur für die Fälle geringer Dichtigkeitsschwankungen anwend-

bar Sein.

Durch die oben angegebenen Werthe für l' und K ist die

Gleichung 3 a nur erfüllbar, wenn

A^ = a'n^.

Dadurch wäre also auch die dritte Constante n fest bestimmt. Die

Grössen a und A sind hier die Schallgeschwindigkeiten in den be-

treffenden Flüssigkeiten. Diese müssen sich in demselben Verhält-

nisse ändern wie die andern Geschwindigkeiten.

Wenn die Grenzen der Flüssigkeit zum Theii unendlich ent-

fernt sind, zum Theil durch bewegte oder ruliende, vollkomn»en

benetzte feste Körper gegeben sind, und die Coordinaten und Ge-

schwindigkeits-Componenten dieser begrenzenden festen Körper von

dem einen auf den andern Fall in derselben Weise übertragen wer-

den, wie es eben für die Flüssigkeitstheilchen geschehen ist, so

sind die Grenzbedingungen für die U^ V, W erfüllt, weim sie für

die M, r, w erfüllt sind. Ich setze dabei voraus, dass an vollstän-

dig benetzten Körpern die oberflächlichen Schichten der Flüssigkeit

vollkommen festhaften, also die Geschwindigkeits-Componenten der

Oberfläche des festen Kcirpers und der anhaftenden Flüssigkeit die

gleichen seien.

Für unvollkoninien benetzte Körper wird der Regel nach an-

genommen, dass eine relative Bewegung der oberflächlichen Flüssig-

keitsschichten gegen die Oberfläche des festen Körpers stattfinde.

In diesem Falle würde zur Anwendung unserer Sätze ein gewi.sses

Verhältniss zwischen den Coeflicienten der gleitenden oberfläch-

lichen Reibung der Flüssigkeit an den betreffenden festen Körpern

und der inneren Reibung der ersteren angenommen werden müssen.

Die Grenzbedingungen an der freien Oberfläche einer tropf-

baren Flüssigkeit, über der der Druck constant ist, würden eben-
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falls erfüllt sein, falls keine aus der Ferne wirkenden Kräfte, wie

die Schwere, dabei Einfluss gewinnen. Da dieser Fall aber nur

bei tropfbaren Flüssigkeiten vorkommt, welche als inconipressibel

betrachtet werden können, so braucht man die Gleichungen 3 und

3 a nicht zu erfüllen. Dann bleibt die Constante n frei, und wenn

man für diesen Fall die letztere so bestimmt, dass — = 1 wird,
q

so kann in der Gleichung la auch noch die Intensität der Schwere

— auf der linken Seite als Summand hinzugesetzt werden.

An Trennungsflächen ist die Grenzbedingung, dass der Druck

an beiden Seiten einer solchen Fläche gleich sei, was für P eben-

falls erfüllt ist, wenn es für j) gilt.

Was die Reaction der Flüssigkeit gegen einen in ihr bewegten

festen Körper betrifft, so wächst der Druck gegen die Flächen-

einheit der Oberfläche wie n'r. In demselben Verhältniss wachsen

die Reibungskräfte, welche proportional sind dem Product aus ks

mit DifFerentialquotienten , wie —-, und ähnlichen. Für entspre-
d X

chende ähnliche Flächenstücke der begrenzenden Körper aber

wachsen Druck und Reibungskräfte wie

—- . n\ r= q-r.

Die Arbeit, die zur Überwindung dieser Widerstände gebraucht

wird von Seiten des eingetauchten Körpers, für gleiche Zeiträume

genommen, wächst demnach, wie nq'r.

Im Allgemeinen sind also die drei Constanten n, q, r für com-

[iressible Flüssigkeiten und für schwere tropfbare Flüssigkeiten

mit freier Oberfläche bei vollständig genauer Übertragung der Be-

wegung durch die Natur der beiden Flüssigkeiten bestimmt. Nur

für incompressible Flüssigkeiten ohne freie Oberfläche bleibt eine

Constante willkürlicli.

Nun giebt es aber eine grosse Reihe von Fällen, wo die Zu-

8ammendrückl)arkeit niclit blos bei tropfbaren, sondern auch bei

gasigen Flüssigkeiten nur einen verschwindend kleinen Einfluss hat.

Es lassen sich darüber folgende I}etrachtung(;n anstellen. Lässt

man die Constante n klein(.'r werden, während r und q unverändert

bleiben, so heisst dies, dass in der zweiten Flüssigkeit die Schall-

geschwindigkeit proportional mit n abnimmt, ebenso die Geschwin-
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(li^kcitfii iltr mati'rit'lk'ii I)t'\vi'!j;kii Tlifilc. w/ilirciid tlir Liiu-ai-

diintiisioiR'ii tkiu n uiiigi-kclirl pru|i()jti()nal /uih-Iiiikmi. Abiialiinc

drr Sohallgesclnviiidigkeit entspricht Iiii ü;I(irli Mfiln-iidcm /•, das

lit'isst bei gleich Ith-ihemler Dielitigkeit der zweiten l'Miis.sigkeit.

einer vernuhrten Conipre.ssibiiität derselben. JJei vermehrter C'oin-

pressibilität also bleiben sich die Bewegungen ähnlich. Daraus

folgt, dass wenn wir das w verkleinern, während wir die Coinpres-

sibilität der Flüssigkeit unverändert lassen, die Bewegungen der-

selben sich ändern und denen ähnlicher werden, welche im engen

Räume eine iiicompressiblere Flüssigkeit ausführen würde. In

weiten Bäunun also und bei geringen Geschwindigkeiten wir(i di'-

Compressibilität ihren Kintluss verlieren; luiter solchen Bedingungen

werden sich auch Clase wie tropfbare incompressible Flüssigkeit'ii

bewegen, wie das praktisch aus vielen Beispielen bekannt ist.

Sind die Geschwindigkeit'Mi der materiellen Theile hierbei

überhani)t silir klein, wie bei den verschwindend kleinen Oscilla-

tionen, so dass der Al)laur der Bewegung bei gleichmässiger Stei-

gerung derselben merklich unverändert bleibt, so ist es nur die

Schallgeschwindigkeit, die sich hierbei ändert, und unser Satz

würde dann die Form bekommen: Scliallschwingungen einer com-

inessiblen Flüssigkeit werden in weiteren Bäumen mechanisch ähn-

lich veilaiil'cn können, wie schnellere Uscillationen einer weniger

compressiblen Flüssigkeit in engeren Bäumen, l'^in Beispiel für die

Benutzung der besprochenen Ähnlichkeit findet sich in meinen Un-

tersuchungen über die Schallbewegung an den Fanden offener Orgel-

])feifl"en *). Bei dieser Aufgabe hing die .Möglichkeit, die analy-

tischen Bedingungen der Luflbewegung durch die einfacheren der

Wasserbewegung zu ersetzen, davon ab, dass die Dimensionen des

betreffenden Raumes sehr klein sein nnissten, im Vergleich zu den

Wellenlängen der vorkommenden Schallschwingungen.

.Vndererscits zeigt sich auch die Reibung weniger einniissreich

bei Bewegungen von Flüssigkeiten in weiten Räumen. Man behält

dasselbe Verhältniss zwischen den Reibungskräften und den Druck-

kräften, wenn man n unverändert lässt, während 7 wächst. Das

heisst, wenn man die Dimensionen vergrössert und die Reibungs-

constante in demselben Verhältnisse, so kann die Bewegung in dem

') Bo i»liar<it's Juunial für Matln-iiiatik, IM. öi
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vergrösserten Systeme iihiilieli bleiben, während sich die Geschwin-

digkeiten nicht ändern. Daraus folgt, dass in einem so vergrösser-

ten Modell, wenn man die Reibungsconstante nicht in demselben

Verhältniss vergrössert, sondern unverändert lässt, die Reibung bei

gleichbleibender Geschwindigkeit an Eintluss verliert. Was bei

unveränderten Geschwindigkeiten für grössere Dimensionen gilt,

gilt auch für vermehrte Geschwindigkeiten bei unveränderten Di-

mensionen. Denn man kann auch gleichzeitig ii proportional q

wachsen lassen.

In der That macht sich auch bei den meisten praktischen Ver-

suchen in ausgedehnten flüssigen Massen derjenige Widerstand über-

wiegend geltend, welciier von den Beschleunigungen der Flüssigkeit

herrührt, und namentlich in Folge der Bildung von Trennungs-

flächen entsteht. Dessen Grösse Avächst dem Quadrate der Ge-

schwindigkeit proportional, während der von der eigentlichen Rei-

bung herrührende Widerstand, der der Geschwindigkeit einfach pro-

portional wachsen sollte, nur bei Versuchen in ganz engen Röhren

und Gelassen rein heraustritt.

Sieht man von der Reibung ab, das heisst, setzt man in den

obigen Gleichungen die Constanten

A- = K = 0,

so wird auch die Constante q frei verfügbar, und man kann

Dimensionen und Geschwindigkeiten in beliebigem Vei'hältniss

ändern.

Kommt aller die Schwere mit in Betracht, wie bei den Wellen

an der freien "NVasseroberfläche, so muss nach der früher gemachten

Bemerkung — unverändert bleiben, also q = n^ gesetzt werden.

Dann wird

X = irx

Y=ir]/ T = nt.

Z = ir:

Also wenn die ^^\•l^JnläIlge im Verhältnisse von 7r wächst,

-') wächst die Uscillationsdauer nur im Verhältnisse von ?j, avjis

dem bekannten (iesetze der Fortiiflanznngs-Geschwindigkeit für die

Obcrilächenwellen des Wassers entspricht, die wie die Wurzel der

Wellenlänge wächst. So ergiebt sich dieses Resultat sehr ein-
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fach iiiiil für allu Wi'lk-iiforiiiL'ii, oliiic das.s man »in Integral (Kt

Wellfiibcwcgiiiig zu kciiiUMi liraiulit.

Dasselbe ist anwendliar auf die Widerstände, welche ScliiflV

von n' fachen Dimensionen und n facher Gescliwindigkcit, mit lie-

rücksichtigung der Wellen, die sie an der Oh<rlläche des Wassers

erregen, erleiden. Der gesamnife Widerstand wächst in diesem

Falle wie q'r, und da bei gleichbleibender Flü.ssigkeit r= 1, so

wächst der Widerstand, wie it\ und die Arbeit, die zu dessen Über-

windung gebraucht wird, wie ;<', also in etwas stärkerem Vcrliält-

nisse als das Volumen des Schilfes, während der Vorrath an l'renn-

niaterial und der Dampfkessel, welche die Arbeit liefern müssen,

nur in demselben Verhältniss, wie das Volumen des Schiffes, näm-

lich wie n*", wachsen können. So lange also nicht leichtere Ma-

schinen angewendet werden können (die Kohlenvorräthe eingerech-

net), wird die Geschwindigkeit eines so vergrösserteii Schiffes über

eine gewisse Grenze hinaus auch nur in einem geringeren Verhält-

niss wachsen können, als das der Quadratwurzel aus der Vergrösse-

rung der Lineardimensionen ist.

Ahnlich stellt sich die Rechnung für das Modell des Vogels

in der Luft. Weim wir einen Vogel linear vergrössern, und die

Reibung berücksichtigen wollen, so müssen wir q und r gleich

Eins setzen, weil das Mediun), die Luft, ungeändert bleibt. Setzen

Avir n gleich einem ächten Bruch, so werden die Geschwindigkeiten

in gleichem Maafse reducirt, wie das Volumen wächst, und der

Druck gegen die gesammte Fläche des Vogels wurde nur den glei-

clien Werth erreichen, wie bei dem kleineren Vogel, also das Ge-

wicht des grösseren nicht zu tragen vermögen.

Erlauben wir uns die Reibung zu vernachlässigen, was wir

nach den obigen Bemerkungen um so mehr thun können, je mehr

wir die Dimensionen wachsen lassen, oder bei ungeämlerten Di-

mensionen die Geschwindigkeiten vergrössern, so ist 7 verfügbar

und es muss dann die Veränderung der Dimensionen und Geschwin-

digkeiten so geschehen, dass der gesammte Flächendruck wie das

Gewicht des Körpers st«'igt, oder es muss sein 7' = -
3 oder

q z=: n^. Um die entspreclunden Bewegungen auszuführen, wäre

nöthig die Arbeit

,/„ = ,.. =
(;;y.
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Das Volumen des Körpers und der arbeitenden Muskeln steigt aber

nur im Verhältniss von
( )

•

Daraus geht hervor, dass die Grösse der Vögel eine Grenze

hat, "Wenn nicht die Muskeln in der Richtung weiter ausgebildet

werden können, dass sie bei derselben Masse noch mehr Arbeit

leisten können als jetzt. Gerade unter den grossen Vögeln, welche

grosser Leistungen im Fliegen fähig sind, finden wir nur Fleisch-

und Fischfresser, also Thiere, welche concentrirte Nahrung zu sich

nehmen und keiner ausgedehnten Verdauungsorgane bedürfen. Unter

den kleineren sind auch viele Körnerfresser, wie Tauben und die

kleinen Singvögel, gute Flieger. Es erscheint deshalb wahrschein-

lich, dass im Modell der grossen Geier die Natur schon die Grenze

erreicht hat, welche mit Muskeln, als arbeitsleistenden Organen,

und bei möglichst günstigen Bedingungen der Ernährung für die

Grösse eines Geschöpfes erreicht werden kann, welches sich durch

Flügel selbst heben und längere Zeit in der Höhe erhalten soll.

Unter diesen Umständen ist es kaum als wahrscheinlich zu

betrachten, dass der Mensch auch durch den allergeschicktesten

flügelähnlichen Mechanismus, den er durch seine eigene Muskel-

kraft zu bewegen hätte, in den Stand gesetzt werden würde, sein

eigenes Gewicht in die Höhe zu heben und dort zu erhalten.

Was die Frage über die Möglichkeit, Luftballons relativ zu

der sie umgebenden Luft vorwärts zu treiben, betrifft, so erlauben

uns unsere Sätze diese Aufgabe zu vergleichen mit der praktisch

in vielfachen Formen durchgeführten anderen Aufgabe, ein Schiff"

mittels ruderähnlicher oder schraubenförmiger Bewegungsorgane im

Wasser vorwärts zu treiben. Wir müssen dabei freilich von der

Bewegung an der Oberfläche absehen, vielmehr uns ein unter der

Oberfläche fortgetriebenes Schiff vorstellen. Doch wird ein solches,

welches etwa nach oben und unten eine Fläche kehrte, die der

eingetauchten Fläche eines gewöhnlichen Schiffes congruent ist, sich

in seiner Bewegungsfähigkeit kaum wesentlich von einem gewöhn-

lichen Schiffe unterscheiden.

Beziehen wir nun die kleinen Buchstaben der beiden obigen

Systeme hydrodynamischer Gleichungen auf Wasser, die grossen

auf Luft, so ist für 0*^ und 760 Mm. Barometerstand

-- = ll-d.
r
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Nach ilon Bostimmung«'!! von 1*. ]•]. Mcyor iiiid C'l. Max-
well ist

,j = 0,8082.

Di«' S(liallii>>rli\viiiiliirk(i( crjriflit liir ii tlt'ii ^Vt•Illl

« = 0,2.'} 14.

Daraus ergicbt sich die V«'rgr«»ssening (l<'r TJiicai-dimensioncn

-^ = 3,4928,
n

flio des Vnlmnons

/ n \^

{:)'-"'

Die Arbeit wird hierbei sehr gering, nändich

^^''"'' = 5riW

Das SchifT ind. Besatzung und Belastung niuss so viel Ge-

wicht haben, als das von ilim verdrängte Wasservoluincn. Der

Ballon, mit ^Vasserstoff gefüllt, müsste um ein gleiches Ciewicht

zu tragen 837 mal grösseres Volumen haben, als das Schitf. Wird

er mit Leuchtgas vom specifischen Gewichte 0,0ü (bezöge n auf

Luft) gefüllt, so muss er 2208,5 mal grösseres Volumen haben als

das Schiff. Dadurch bestimmt sich nun auch das Gewicht, welches

der Ballon bei den angegebenen Dimensionen haben müsste. Das

des Wasserstoffballons würde s;'in ,'=:---;, das des Leuchlgas-

42 6
ballons ^c^^J^r von dem des Schiffs.

2208,0

Die Arbeit, welche zur Fortbewegung des Ballons unter sol-

chen Umständen nöthig wäre, würde indessen, wie die obige An-

gabe über den Werth von (/"n r zeigt, für die angenommene geringe

Geschwindigkeit in viel höhcrem Maafse reducirt sein, als das

Gewicht des Ballons gegen das des Schiffes, so dass die hii-r

verlangte Arbeit, bei den gegebenen Gewichtsverhälfnissen , in

dem Ballon leicht zu leisten wäre. Denn selbst wenn wir das

Schiff so wählten, dass seine übrige Belastung gegen die der

Kraftmaschine (bezichlich die als solche fungircnden Mensch<'n)
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ganz verschwände, würde das Gewiclit des Leuchtgasballons nur

-V desjenigen von dieser Kraftmaschine sein dürfen, aber die von

ihm getragene Kraftmaschine würde auch nur ^-jVf ^"" ^*^^ Arbeit

d<M- Schiifsmaschine zu leisten haben, würde also auch ungefähr

in diesem letzteren Verhältnisse geringeres Gewicht haben dürfen.

Namentlich würde dies letztere der Fall sein, wenn wir Menschen

als Kraftmaschinen anwenden , deren Arbeit und Gewicht beide

ihrer Anzahl proportional wachsen.

Soweit können wir also die Übertragung A'om Schiff auf den

IJallon mit voller Berücksichtigung der in Betracht kommenden ab-

weichenden Eigenschaften von Luft und Wasser anstellen. Als

Maxima der Geschwindigkeit für schnelle Schiffe (grössere Kriegs-

dampfer) werden in dem Ingenieurtaschenbuche des Vereins ,,Die

Hütte- angegeben 18 Fuss in der Secunde (2,7 deutsche Meilen

oder 21 Kilometer in der Stunde). Etwa ein Viertel dieser Ge-

schwindigkeit würden analog gebaute Ballons mit relativ sehr

schwach wirksamen oder kleinen Kraftmaschinen erreichen können.

Schiffe von vorgeschriebener Grösse finden die Grenze ihrer

Leistungsfähigkeit gezogen durch die Grenzen der Kraft der Ma-

schine (einschliesslich Brennmaterial), welche sie tragen können.

Indessen erlauben uns die bisher gemachten praktischen Erfahrun-

gen für grosse schnelle Schiffe den Einlluss der Reibung zu ver-

nachlässigen, und a,omit über die Constante q willkürlich zu ver-

fügen, ebenso auch über n, wenn wir die Bewegungen an der Ober-

lläche vernachlässigen dürfen. Lassen wir q proportional n wachsen,

so bleiben die Dimensionen ungeändert, die Geschwindigkeiten

wachsen wie », der Widerstand wie n\ die Arbeit wie ?;'. Wären

wir also im Stande, eine Schiffsmaschine von demselben Gewichte

aber grösserer Arbeitsleistung zu bauen als die bisherigen, so wür-

den wir auch grössere Geschwindigkeiten erreichen können.

Mit einem solchen, bisher freilich noch nicht construirten

Schiffe niüsstcn wir den Ballon vergleichen, um eine hinreichende

Ausnutzung der iliiu mitgegebenen Kraftmaschine zu erreichen.

Auch bei ihm würde bei unveränderter Grösse, wenn die Geschwin-

digkeit wie n wächst, die Arbeit wie li^' wachsen müssen.

Nun wird das Vcrliältniss zwischen Gewicht und Arbeitsgrösse

für Menschen, die von einem I^allon fortgetragen werden, nur !)ei

sehr riesigen Dimensionen des IJallous sich vielleiciit günstiger

stellen können, als für einen Kriegsdampfer und seine Maschine.
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Für den letzteren berechne ich aus den technischen Angaben, dass

er für die Geschwindigkeit von 18 Fuss eine Pferdekraft braucht

auf 4G36,1 Kilogramm Gewicht^). Dagegen ein Mensch, der unter

günstigen Umständen bei 200 Pfund Gewicht 8 Stunden täglich

75 Fusspfund Arbeit per Secunde leisten kann, giebt im Dureli-

schnitt des Tages auf rj20 Kilogramm eine Pferdekraft. Wenn
al?so der Ballon etwa anderthalbmal so viel wiegt, als die arbei-

tenden Menschen, die er trägt, s<» ist das Verhältniss dasselbe, wie

bei dem Schiffe, llrir Diipuy de Lome hat unter einem weniger

günstigen Verhältnisse seine Versuche ausgeführt; im liallon waren

14 Mann Besatzung, deren Gewicht ein Viertel des (tan/.en betrug,

von denen aber nur acht arbeiteten. Danach wird es schon ein'

verhältnissmässig günstige Annahme sein, wenn wir beim Ballon

das Verhältniss zwischen Gewicht und Arbeit dem der Kriegs-

dampfer gleich setzen. Wir können demnach für den Leuchtgas-

51 831
ballen das Verhältniss zwischen Arbeit und Gewicht - ^'-

. n*
5114

so steigern durch Vergrösserung von ?j, dass es gleich 1 wird, das

heisst, gleich dem des Schiffes. Dann nmss werden

n = 4,G208.

Da nun die Geschwindigkeit T' des Ballons, die wir oben unt<T

Voraussetzung voller geometrischer Ahuliclikeit der Bewegungen be-

rechnet haben, nur 0,2314 von der Geschwindigkeit u des Schiffes

war, so ergiebt sich nun

U= 0,2314 . nu = 1,0G'J25 u.

Für den W^asserstoff'ballon könnte die Geschwindigkeit unter

denselben Voraussetzungen etwas grösser werden, da hier

') Die ."ppiielleu Angaben, auf «leiieii die Hediiiung l)eriilit, siml f<.l

gende:

L Länge des Liniensehiffs 230 Fuss preusüisch.

B Breite „ 54 ,

H Ganze Höhe , 24 „

T Tiefe unter Wasser = H — \ D.

V Verdrängtes Wasservolumen = 0,4G L. D. T.

1 Kubikfuss Seewasser wiegt: C3,343 Pfund.

A Fläche des eingetauchten Hauptspants, 1000 Quadratfuss.

Arbeit = t^Av^, worin J^ = 0,40.
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19,6 ,

51T4 " = '

setzen wäre. Also

n = 6,390

U = 0,2314 .nn = 1,4786 u,

was beinahe das anderthalbfache von der bisher erreichten Ge-

schwindigkeit des Kriegsdampfers wäre. Diese letzte Geschwindig-

keit eines Wasserstoffballons würde schon ausreichen, um langsam

gegen eine „frische Briese" vorwärts zu gehen.

Aber es ist wohl zu bemerken, dass diese Rechnungen sich

auf colossale Ballons beziehen, deren lineare Dimensionen etwa

3t]- mal grösser sind als die des untergetauchten Theils eines grossen

Linienschiffes, und das der Leuchtgasballon 60,220 Kilogramm

wiegen würde, während der von Herrn Dupuy de Lome nur 3799

Kilogramm wog. Vm zu Dimensionen zurückzukehren , die sich

eher in der Ausführung erreichen lassen , muss man r] und ?? so

verkleinern, das das Verhältniss der Arbeit zum Gewichte unver-

ändert bleibt, also

(f 71

iiJ-'^
das heisst ij = n*.

Dabei würde sich die Geschwindigkeit 7i wie die dritte Wurzel

aus den Lineardiniensionen, oder wie die neunte Wurzel aus dem

Volumen oder dem Gewicht vermindern. Diese Reduction ist ver-

hältnissmässig unbedeutend. Gehen wir zum Beispiel von unserem

idealen Ballon auf einen von dem Gewichte des Herrn Dupuy
zurück, so ergiebt sich eine Reduction der Geschwindigkeit im Ver-

hältniss von 1,36:1 oder eine Geschwindigkeit von 14,15 Fuss

für die Secunde, oder 16,5 Kilometer für die Stunde. Die Linear-

dimensionen des Ballons würden dabei im Verhältniss 1,4 : 1 die

des mit ihm verglichenen Schiffes übertreffen.

Die Verhältnisse zwischen Arbeit und Belastung haben in Hrn.

Du[)iiy's Versuch den oben vorausgesetzten nahehin entsprochen.

Die acht Männer, welche bei ihm arbeiteten, sind allerdings nach

unserem obigen Anschlage mit 800 Kilogramm anzusetzen, was

etwas mehr als ein Fünftel des Gesammtg<-wichts ist. Da aber

der Versuch nur kurze Zeit dauerte, konnten die.'^e die ganze Zeit

[1873] 3Ü
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Iiindunh mit gtiiizer Energie arbeiten, während oben nur der Durcli-

sclinittswertb achtstündiger Arbeit für den ganzen Tag berechnet

ist. Also sind diese acht Männer gleich 24 dauernd arbeitenden

zu setzen, wodurch die DiO'erenz mehr als ausgeglichen wird.

Herr Dupuy giebt an, für die Dauer 8 Kilometer in der Stunde

und bei angestrengterer Arbeit !(•} Kilometer unabhängig vom

Winde erreicht zu haben. Er ist also nicht allzuweit hinter der

Grenze zurückgeblieben, welche meine Herechnungen , als die mit

einem Hallon solciur Grösse erreichbaren, anzeigen.

In der vorstehenden Herechnung haben wir al>er allein Rück-

sicht genommen auf das Verhältniss zwischen Arbeitskraft und Ge-

wicht, und vorausgesetzt, die Form eines solchen Ballons und sei-

nes Motors lasse sich njit den uns gegebenen Materialien herstellen.

Hier scheint mir aber eine Hauptschwierigkeit der praktischen Aus-

führung zu liegen. Denn die aus festen Körpern bestehenden Ma-

schinentheile behalten bei geometrisch ähnlicher Vergrösserung ihrer

Lineardimensionen nicht die nöthige Festigkeit; sie müssen dicker

und deshalb schwerer gemacht werden. Will man aber dieselbe

Wirkung mit kleineren Motoren von grösserer Geschwindigkeit er-

reichen, so verschwendet man Arbeit. Der Druck gegen die ganze

Fläche eines Motors (Schiffsschraube, Ruder) wächst wie q^r. Soll die-

ser Druck, welcher die forttreibende Kraft giebt, unverändert bleiben,

so kann man die Dimensionen nur verkleinern, indem man r», also

auch die Geschwindigkeiten, wachsen lässt; dann wächst aber auch

die Arbeit, wie q'nr^ also proportional n. Man kann also spar-

sam nur arbeiten mit verhältnissmässig langsam bewegten gross-

tiächigen Motcjren. Und diese in den nöthigen Dimensionen ohne

zu grosse Belastung des Ballons herzustellen, wird eine der gröss-

ten praktischen Schwierigkeiten sein.



In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 1869 bis 1872 er-

schienen:

Ci'RTics, Beiträge zur Geschichte und Topographie Klein-Asiens.

Preis : 3 Thlr.

DovE, Darstellung der Wärmeerseheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Droyses, Über eine Flugschrift son 1743. Preis: 18 Sgr.

Ehresberg, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien. Preis : 2 Thlr.

Ehresberg, Übersicht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehresberg, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendruck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hages, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden
Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergröfsert.

Preis: 15 Sgr.

Kirchhoff, Über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich Kühler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lepsils, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsics, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2^ Thlr.

Rajisuielsberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotryoii

pellucidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: '3 Thlr. 7 Sgr. G Pf.

Roth, Über die Lehre vom Metamorphismus und die Entstehung der kry-

stallinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. Schwarz, Bestimmung einer speciellen Minimalfläche. Eine von
der Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Preis-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weder, Über r-in zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendium.
Preis: 26 Sgr.



In Fi'rd. Du 111 inler's Verlag^builili.iii<llu!ig ist feiiHT er-

schienen :

Droyses, tber die Schlacht hei Chotiisitx. Akuih'iiiische Al)haiullung aus

dem Jahrgang 1872. Preis: 2 Tlil. 15 Sgr.

EiiRESBERG, Mikroge<>h)gische Studien üher ihis kleinste Lehen der Meer'-

Tiffgründc alh^r Zonen innl dessen gei>l«>gischen KinfluKS. Akad. Ahh.

1872. Preis: 4 Thlr. 2Ö Sgr.

KiRHiioFF, Über <lie Trihutpflichtigkeit der attischen Kleniehen. Akail Ahh.

1S73. Preis 12 J Sgr.

CiRTiis, Philadelpheia. Nachtrag zu den Beifrägt-n zur Geschichte und To-
pographie Kleinasiens. Akad. Ahh. 1S72. Preis: 7J Sgr,

Verzeiehnifs der Abhandhingen der Königlidi Preursischen Akademie d<>i

Wissenschaften von 1710— 1870 in alphabetischer Folge der Verfasser.

Preis: 1 Thlr. 10 Sgr.

Die Abhandlungen der Akademie enthalten in den Jahrtjüngen 1862,,

18Ö3, 1862, 1864, 1870 keine Mathematischen Klangen.



MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH FREUSSISCHEN

AKAÜEMFE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

Juli 1873.

Vtirsitzciidor Sekictav: Herr Haupt.

o. Juli. Öffentliche Sitzung der Akademie zur

Feier des Leibnitzischen Jahrestages.

Hr. Cur t ins, an diesem Tage Vorsitzender Secretar, eröff-

nite die Sitzung mit dem folgenden Vortrage:

Wir feiern in den beiden Männern, welchen die jährlichen

Gedenktage gewidmet sind, in dem Philosophen unter den Königen

und dem Könige unter den Philosophen, den Stifter und den

Erneuerer unserer Akademie. Die Erneuerung sollte nur eine

würdigere Herstellung der ursprünglichen Stiftung sein. Indessen

wurde in wesentlichen Punkten von dem Früheren abgewichen,

und merkwürdiger Weise gerade in dem Punkte, dass die Philo-

sophie, welche durch den Philosoplien von Fach ausgeschlossen

worden war, weil die Speculation mehr eine Sache des einsamen

Forschers als eine durch gemeinsame Arbeit zu lösende Aufgabe ist,

tliirch König Friedrich in den Kreis der akademischen Fächer herein-

gezogen wurde. Diese Neuerung wurde in dem Statut von 1740

als eine besonders wichtige hervorgehoben, und während sonst der

universale Charakter der Wissenschaft so sehr betont wurde, dass

die damalige Weltsprache als solche das allein angemessene. (Jrgan

der Akademie zu sein schien, wurde in dieser Angelegenheit der

nationale Gesichtspunkt hervorgehoben. Denn, sagte man, wenn

die junge Anstalt es auch in der Mathematik und Physik einst-

weilen noch nicht mit der Academie des 8ciences und in der Phi-

[1873J 37
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luloi^ic noch nicht mit der Arailrmic des inseriptlDiis et liellcs letlres

auriieliimii küiiiie, so werde sie, die würdige TocIiltT Leibiiit/eris,

als Vertreterin des nationalen Gedankens d. Ii. des den Dculscheii

oingeborneii Zugs zur Speculation , sich l>ahl einen ehri-nvoUen

Phitz unter den Akademien erwerben. Das waren die vom

König selbst ausgehenden, von Maupertuis, dem Nachfolger von

Leibnitz, beredt vertretenen Gesichtspunkte l)ei der Neugriindung

der Akademie.

Die Abweichung von Leibuit/ liewährti- sich nicht; die für spe-

culativc b^orschung bestimmte Abtheilung koiuite n)it den anderen

nicht zu gleichem Gedeihen gelangen. Als man sich um 1820 in der

Akademie mit einer Reform des Statuts ernstlich zu beschäftigen

anfing, wurde als Thatsache anerkannt, dass die philosophische

Klasse sich seit längerer Zeit in einer schwierigen Lage befinde,

und Schleiernlacher machte zuerst die Ansicht geltend, dass die

Klasse, um neues Leben zu gewinnen, aus ihrer Sonderstellung

heraustreten müsse. Die Meinungen der Akademiker gingen weit

aus einander. Ancillon bestand darauf, dass dir philosophische

Speculation als eine charakteristische Seite des deutschen Geistes

in einer besonderen Abtheilung vertreten bleibe; das Aufgeben

derselben würde auf die öffentliche Meinung einen ungünstigi-n

Eindruck machen, Savigny wollte eine mathematische, eine phy-

sikalische, eine historische und eine philologische Klasse, In-

dessen gewann die Ansicht, dafs man durch Vereinigung von ]<•

zwei Abtheilungen den Klassenverhandlungen mehr Inhalt und IJe-

deutung geben müsse, mehr und mehr Anhang. l'S27 gingen die

Mathematiker und Physiker mit der Verschmelzung ihrer Klassen

voran, und nachdem sich in Schleiermacher, der mit dem ausdrück-

lichen Vorbehalt, Philosoph zu bleiben, aus der Philosophenklassc

in die historisch -philologische übergetreten war, die Vereinigung

auch dieser Klassen thatsächlich schon vollzogen hatte, wurde die

Organisation der beiden Doppelklassen eingeführt. Die Philosophie

behielt ihre akademische Stelle, und mit ihr wurden, da man einen

dreifachen Klassennamen vermeiden wollte, die Geschichte im

weitesten Sinne des Worts verbunden, so dass die Philologie ihr

zugerechnet wurde.

So ist dem Schwanken in Gruppirung der Fächer ein Ende

gemacht, und wenn ich heute auf die Fusion der Klassen, die

Grundlage unserer jetzigen Einrichtung, zurückkomme, so geschieht
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es nicht, um dieselbe einer Kritik zu unterziehen sondern nur um

daran über die Stellung der akademischen Wissenschaften zu ein-

ander und ins Besondere über das Verhältniss der Philosophie zur

Geschichte einige Bemerkungen anzuknüpfen, welche an dem Ehren-

tage des grossen Philosoplien und Historikers nicht unangemessen

scheinen dürften.

Es kann zunächst befremden, die Philosophie von der mathe-

matisch-physikalischen Klasse getrennt und mit der Geschichte

verbunden zu sehen.

Die Mathematik wird ja seit alten Zeiten als die unentbehr-

liche Schule des philosophischen Denkens angesehen und die For-

schung des Mathematikers in ihren höchsten Sphären ist ja der

reinen Specnlation am nächsten verwandt; sie ist die vollendetste

Vereinigung zwischen exaktem Wissen und theoretischem Denken.

Und wenn die Naturforscher auch gegen alle voreiligen Construc-

tionen und gegen jede von Seiten der Philosophie beanspruchte

Bevormundung ihrer Arbeiten energischen Protest erhoben haben,

so strebt doch auch von ihren Forschungen jede vom Einzelnen

zum Allgemeinen, vom Thatsächlichen zum Gesetz. Jedes richtig

angestellte Experiment setzt ein philosophisches Denken voraus

;

die Fragen nach Materie, Kraft, Zweck, denen keiner aus dem

Wege gehen kann, sind philosophische Probleme und der grösste

Skeptiker kann die Berechtigung seines Standpunkts nur durch

philosophische Argumente erweisen.

Die Geschichte aber ist bei der unermesslichen Fülle einzel-

ner, nach Zeit und Raum entlegener, nur in zufälliger Auswahl

überlieferter Thatsachen für philosophisches Denken unzweifelhaft

der allersprödeste und widerstrebendste Stoff, und zu keinem Fache

ist es der Philosophie weniger gelungen feste Stellung zu gewinnen.

Es sind auch von ihrer Seite im Ganzen wenig ernsthai'te

Versuche dazu gemacht. Denn die Liebe zur Geschichte setzt ein

reges Interesse für staatliches Leben in seinen verschiedenen

Formen voraus. Dies ist aber seit den Tagen des Aristoteles bei

den Männern der philosophischen Specnlation selten vorhanden

gewesen. Nachdem Ethik und Politik aus einander gegangen sind,

ist bis auf die neuere Zeit immer der einzelne Mensch in seinem

Verhältniss zu Gott und Welt, mit seinen Pflichten und Aufgaben

der eigentliche Gegenstand philosophischer Forschung gewesen,

nicht aber der dem Genieindeleben angehürlge. Wo der Sinn für

37*



518 nffentliche Sitzung

bürgerliches Gemeinwesen fehlt, kann das geschichtliche Studium

keinen fesselnden Reiz üben. Daher die Gleichgültigkeit der Phi-

losophen gegen dasselbe von den Zeiten der Stoa an, das völlige

Auseinandergehen von Philosophie und Geschichte, und wer zuerst

von Leibnitz' universaler Thätigkeit hört, wird gewiss weniger dar-

über staunen, dass der Philosoph luatheniatische Methoden «Mit-

deckt, als dass er Annalen geschrieben hat. In seines Nachfol-

gers Herbart System ist für Geschichte kein Platz vorhanden und

die neueste Philosophie hat sie aus ihrem Gebiete geradezu auf-

gewiesen; ja sie hat ihr. weil sie einer philosop!ii!?chen iJchand-

lung unfähig sei, selbst den Namen einer Wissenschaft abgespro-

clien; denn sie sei nur ein UK-lir oder minder lückenhaftes Wissen

von einzelnen Thatsachen.

Indessen hat es Philosophen gegeben, welche vor der wüst»'n

Masse des historisclien Materials nicht zurückschreckten und nicht

nur die gelegentliche Verwertliung des.'^elben für ihre Zwecke,

sondern seine vollständige Verarbeitung und speculative Bewälti-

gung als eine unerlässliche Aufgabe des philosophischen Denkens

hinstellten. So ist die Philosophie der Geschichte ein wesentlicher

Theil des Hegeischen Systems geworden, und welcher Historiker

weiss nicht, wie fruchtbar dieser kühne Schritt gewesen ist, wie

der Blick für geschichtliche. Entwickelung sich dadurch geschärft

hat, wie manche Vorurteile beseitigt und neue Einblicke in den

Zusammenliang der Culturen geöffnet sind! Aber ein nach beiden

Seiten befriedigendes Resultat ist auch so nicht erreicht worden.

Denn wenn man in der Geschichte nur einen mit logischer Noth-

wendigkeit sich vollziehenden Process sieht, in welchem die Völ-

ker willenlose Werkzeuge der Idee sind, so wird die Unbefangen-

heit der Beobachtung und das warme Interesse an der Fülle des

Sonderlebens in Stamm und Stadt darunter leiden, es wird der

rastlose Forschungstrieb und der scharfe Blick für die Mannig-

faltigkeit der geschichtlichen Erscheinungen bei dieser Be«»bachtungs-

weise abgestumpft werden müssen. Deshalb sind andere Versuche

gemaclit worden, um nicht sowohl die Geschichte einem Systeme

der Philosophie einzureihen, als vielmehr neue Methoden au.sfindig

zu machen, um sie aus ihrer Sonderstellung heraus und mit dem

Gebiet der Naturwissenschaften in einen fruchtbaren Zusammen-

hang zu bringen.
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Die Scheidung ist eine willkürliche und störende, schrieb

Renan, der selbst nur zögernd von den Naturwissenschaften zum

geschichtlichen Studium übergegangen und bei dem glänzenden Auf-

schwünge der ersteren zuweilen an seinem Entschluss irre gewor-

den war, in seinem berühmten Briefe an den Chemiker Berthelot.

Die Naturwissenschaften stellen zusammen eine grosse Entwicke-

lungsgeschichte dar. eine Reihe von Perioden, deren letzte die Ge-

schichte des Menschen ist. Volle Erkenntniss ist nur im Über-

blick des Ganzen möglich. Die Naturgeschichte von den Atomen

beginnend, aus denen die Welt entsteht, ist nur die Vorgeschichte

der eigentlichen Geschichte. Mit liebenswürdigem Enthusiasmus

begrüsste unser verstorbener Genosse, der ehrwürdige Heinrich

Ritter die kühnen Anschauungen des französischen Gelehrten, den

Versuch einer neuen Reichsordnung im Gebiete der Wissenschaften,

und diesen Grundsätzen wird man im Schoosse einer Akademie

um so weniger widersprechen wollen, da jedem der beiden grossen

Forschungsgebiete die ihm eigenthümliche Methode unverkümmert

bleibt.

Anders ist es, wenn man den Unterschied zwischen mathe-

matisch-physikalischer und historischer Forschung beseitigen, wenn

man die Methode der einen auf die andere übertragen und der

Geschichtschreibung dadurch eine neue Zukunft bereiten will,

dass man sie in die Reihe der exakten Wissenschaften einführt.

Das ist die von englischen und französischen Autoren energisch

geforderte, auch bei uns von einigen Seiten sehr beifällig aufge-

nommene Reform des historischen Studiums. Darnach sollen diu

Lehren vom Menschen und von den Ordnungen in Staat und Ge-

sellschaft neben Mathematik und Astronomie als Biologie und So-

ciologie mit gleicher Methode behandelt werden.

Das Forschen nach Lebensgesetzen in der bürgerlichen Ge-

sellschaft wird trotz des wenig empfehlenden Namens der neuen

Disciplin, wenn es ernsthaft genommen wird, nur anregend und

fruchtbar wirken können. Im Allgemeinen aber kann man sich

der Ansicht nicht verschliessen, dass hier mit Gewaltsamkeit ver-

einigt werden soll, was seinem Wesen nach grundverschieden ist.

Die Gestirne wandeln ihre gemessenen Bahnen, die Menschen und

Völker können irre gehen und bei verschiedenen sich darbietenden

Möglichkeiten sich falsch entscheiden. Das Gebiet der sittlichen

Freiheit und Verantworlliehkeit darf d<r llisforikfr sieh nielil ver-
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kummern lassen. — Als diem-. Versuche fjemaclit wurden, der Ge-

schichte, der unfügsamsten aller Disciplineii, den Charakter stren-

gerer Wissenschaftlichkeit zu geben oder sie ganz in die Philoso-

phie hereinzuziehen, hatte sich in freierer Weise und ohne kunst-

liche Theorie schon längst ein fruchtbares Verhältniss zwischiri

Philosophie und Geschichte in Deutschland gebildi-t.

Wie konnte es anders sein! Seit sich die Philosophie aus

den Fesseln der Scholastik befreit hatte, konnte sie für ihre Moral.

Politik und Relinionswisscnscliaft der Geschichte nicht entbehn-n.

und andrerseits musste .sich jodt-r Historiker i-iiier Erweiterung

seines Gesichtskreises durch pliilosophisclu' Studien bedürftig füh-

len, um für alle im Mensclienlebi'ii wirksamen Kräfte ein ^^•rständ-

niss zu haben und das geistige Leben in seiner Totalität auf-

fassen zu küniUMi. Ks ist. wie W. von Humboldt sagt, olint- poe-

tischen und philosophischen Sinn um einen Geschichtsschreiber

schlecht bestellt.

Die Philosophen von Fach haben sich meist nur gelegentlich

mit Geschichte befasst und auch die 'Hraunschweigis<'hen Annalen'

haben mit der Monadenlehre keinen theoretischen Zusammenhang.

Leibnitz zeigte sich nur auch hier als den grossen Organisator

geistiger Arbeit, indem er in richtiger Erkenntniss dessen, was

zur Gründung einer historischen Disciplin nöthig war, auf Urkun-

densammlung und Quellenforschung drang und in mühevoller,

selbstverleugnender Stoft'arbcit mit glänzendem Beispiel voran-

ging-

Doch konnte ein Geist wie der seinige sich nielit mit fle-

schichte beschäftigen, ohne dass man den Philosophen erkannte,

der auch in der Einzelforschung den lilick für das Ganze und

Grosse nicht verleugnete. Er fand aiicb hier neue Methoden, die

erst von nacligeborcnen Geschlechtern ausgel»eutet wurden, wie

seine Hinweisung auf die Sprachen als Urkunden des Menschen-

geschlechts zeigt. Er betonte die cultargeschichtlichen Seiten des

Völkerlebens, Recht, Sitte und Religion, was in einer Zeit, wo die

Fürstenhöfe als ausschliessliche Mittelpunkte der Geschichte ange-

sehen wurden, doppelt wichtig war. Er ging mit seinem lilick von

den Annalen eines Geschlechts auf die Weltgeschichte, vom Harz

auf die liildungsgesetzc der Erdrinde über, und wenn er Gedanken

aussprach, wie sie in dem Satze enthalten sind: le present est
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Charge du passe et gros de l'avenir, so -svareu dies damals neue

Gesichtspunkte.

Die Idee der Entwickelung war der Geschichte fremd geblie-

ben. Man begnügte sich entweder mit trockner Stoft^ammUing

und äusserliclier Aufreihung des Überlieferten, oder man stellte

die Geschichte unter den Eintluss fremdartiger Gesichtspunkte,

Welche von den Anfängen christlicher ^Yissenschaft her massgebend

geblieben waren, indem man an die biblische Überlieferung an-

knüpfte und nach den Monarchien im Buche Daniel die Staaten

der alten Welt behandelte, wie Melanchthon that und Bossuet.

Zur Befreiung der Geschichte und zur Vergeistigung ihrer

Aufgabe wirkte nun in Leibnitzens Sinne vor Allen Herder, indem

er, ein Feind jedes systematischen Zwangs, die Masse des ge-

schichtlichen Stoffs nach allen Seiten hin mit philosophischen Ge-

danken durchdrang, Natur- und Menschengeschichte im Zusammen-

hange erfasste, dem Menschengeiste auf allen Spuren seiner Wirk-

samkeit folgte und zum ersten Male physiologische Gesetze in der

moralischen Welt zur Anwendung brachte. Leibnitz hatte nur auf

dem engsten Gebiete heimischer Staatsgeschichte gearbeitet und

nur gelegentlich in die allgemeine Geschichte Ausblicke getlian,

wie auch in seiner metaphysischen Weltbetrachtung nur für das

Individuelle und für die Menschheit eine Stelle zu finden ist. Her-

ders Verdienst war es , dass er die Idee des Volks zur Geltung

gebracht und das Volksthümliche zum Gegenstande wissenschaft-

licher Betrachtung gemacht hat. Durch ihn lernte man die ver-

schiedenen Entwickelungsstufen der Nationalität kennen, junge und

alte Völker unterscheiden, beide mit besonderen Gattungen der

Kunst, so dass die erhaltenen Denkmäler derselben als Spiegel

historischer und vorhistorischer Zustände benutzt wurden. Der

ganze Mensch mit seinem Dichten und Denken wurde Gegenstand

geschichtlicher Betrachtung, Homer und die Bibel historische

(Quellen, und was bis dahin nie zusammen genannt war, salomo-

nische Dichtung und das Minnelied, üssian und der Gesang ameri-

kanischer Indianer, das deutsche Heldenlied uiul das Skolion

lier Hellenen wurden als Stimmen der Völker unter gi'meinsame

(iesichtspunkte gestellt.

So wurde die Geschichte durch die Verbindung mit l'hi-

Idsophie und Poesie neu befruchf<'l, und wer kann ermessen, wie

Herder.'» Ideen zur Philos(»])hie der Geschichte, welche wie Saameii-
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k«"irner in die Welt aiisgo.>?treiit wiirdfii, iiacli ulK'ii Suiten anrcgond

und fruchtbringend gewirkt lial)Lii!

Andererseits war bi-i dein unstätcn Inleressi- für alles Menscli-

liehc, dem geistreichen Ih'niniflattern von einer Mliitlie zur anderen

der Mangel an Vertiefung in das Kinzehie fühlbar. Herder selbst

verweilte mit Vorliebe in dem Zwielichte vorgeschichtlicher Zu-

stände und achtete bei Betrachtung des Volksthiimlichen nicht aut

das Besondere und Charakteristische, sondern auf das Allen (U-

meinsanie, da er in den Einzelwesen und Kinzelvülkern nur das

Abbild der Menschheit erkennen und allen Völkern der Krde nur

ein Ziel, die Darstellung des rein Menschlichen, stellen wollte.

So war dem Entdecker des Volksthiimlichen das wahre Volks-

thuni doch wieder unter den Händen entschwunden oder vielmehr

nie zur vollen Gestaltung gelangt. Wie bei Leibnitz war auch

hier unter dem Einfluss des i)hilosophirenden Gedankens das lie-

sondere in das Typische, das Individuelle in das Allgemeine zu

sehr verflüchtigt und das eigentlich historische Interesse nicht zu

seinem Rechte gekommen.

Um diesem Mangel abzuhelfen bedurfte es einer Forschinig,

die, dem speculativen Interesse abgewendet, ins volle Leben hinein-

grifF und von warmer Ileimathsliebe beseelt das Sonderleben ein-

zelner Stämme und Städte, den Mikrokosmus des bürgerlichen

Gemeinwesens in der Fülle seiner sittlichen und rechtlichen Ge-

staltung zum Kerne des Studiums machte. Das ist zuerst durch

Justus Moser geschehen, und wie durch ihn auch für die entlegen-

sten Gebiete ein neues Leben begonnen hat, lehrt die Geschichte

des Alterthums. Sie ist eine wesentlich andere geworden, seit man

die Stämme und Städte als die eigentlichen Träger des gescliiehl-

lichen Lebens erkannt und mit eindringender Forschung ergründit

hat, wie es auf dem Boden des Griechischen durch Böckh und

0. Müller geschehen ist.

Seitdem ist die Geschichte zu so selbständigem Leben er-

starkt, dass sie weder zu befürchten hat, von Seiten pliilosophisclur

Systeme einen Zwang zu erfahren, der ihre freie Bewegung iM-ein-

träcbtige, noch durch eine zu lockere, philosophisch-ästhetische Be-

trachtung, wie die zum Humanitätsprincipc Herders führende

war, ihren Ernst einzubüssen und an ihrem Gehalt verkürzt zu

werden. Der Versuch, die Geschichte vom Standpunkt eines Sy-

stems behandeln zu wollen, erscheint jetzt kaum mehr möglich
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und ebenso wenig kann man ernstlieh daran denken, neben der

Geschichte eine Philosophie der Geschichte als besondere "Wissen-

schaft aufzustellen, welche gleichsam einen Extrakt der Gescliichte

gäbe.

Darum sollen aber Philosophie und Geschichte sich nicht den

Rücken kehren, sondern, wenn sich kein äusserliches, gleichsam

ofiiziclles Band herstellen lässt, sollen sie sich innerlich um so

fester mit einander verbinden. Philosophie ist die WafTenrüstung

zu jeder wissenschaftlichen Aufgabe und der Historiker wird bei

den eigenthiimlichen Schwierigkeiten der seinigen am wenigsten

darauf verzichten dürfen.

Der Physiker hat mit Thatsachen zu thun, welche ihm nur

als Material gelten. Er beobachtet, wägt, misst, rechnet und er-

wartet ruhig von der Natur die Beantwortung der an sie gestellten

Fragen, und wenn der Mensch Gegenstand der Forschung ist, so

ist der einzelne nur ein Exemplar seiner Gattung. Der Geschicht-

schreiber aber steht zwischen Individuen, zu denen er in persön-

liche Beziehung tritt, die seine Zu- oder Abneigung erwecken,

und so ernstlich er auch beflissen ist, jede subjective Regung zu-

rück zu drängen, muss er doch aus seinem Gefühl heraus ent-

scheiden, wo das blosse Zeugenverhör nicht ausreicht, und sein

Urteil kann nicht wie das Resultat einer Naturbeobachtung durch

mathematische Methode bewiesen werden. Bei dieser schwierigen

Aufgabe kommt Alles auf volle Unbefangenheit und Gerechtigkeit

an, auf die unbedingte Freiheit eines philosophisch gebildeten

Geistes, der sich von allen störenden Einflüssen angeborener Vor-

urteile oder einseitiger Weltanschauung in religiösen und in poli-

tischen Fragen gelöst hat. Denn wenn z. B. Englische Geschicht-

schreiber ihre Kenntniss des praktischen Staatslebens auch mit

gro.ssem Erfolg verwertliet und eine eindringendere Betrachtung

des antiken Staats dadurch wesentlich gefördert haben, so kann

doch die Gesamtanschauuiig der Geschichte darunter nur leiden,

wenn sie, anstatt mit vollkommener Unparteilichkeit, vom Sland-

purikti- eines Whig oder eines Tory ins Auge gefasst wird.

Es geilen aber auch durch die Wissenschaft gewisse Strö-

mungen, welche, wie Ebbe und Fluth wechselnd, auf das gescliirht-

lirlic Urteil einwirken. Auch in der wlssenschuflli'hen Hitraih-

tung der Dinge giebl es Moden. Man schwärmt zu Zeiten für

gewisse Verfassung!^f(irinfii ; man \>\ zu einer Zeit besonders be-
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strel>t, (It'ii Cultiirzusammcnhang ganzer Zeitalter iiaelizuweiseti,

zu andorii Zeiten die Individualität der Einzelvölker kräftig liervor-

zulieben. Von einen» Standpunkt wird der priesteilielie Kinfluss

auf die Entwickelung der Völker geltend geinaclit, von andrer Seite

mit fanatisclieni Eifer dagegen protestirt.

Solclien Stimmungen gegenülter. welche gewisse Zeiten und

Kreise beherrschen, bedarf es einer durch philosophisches Denken

erworbenen Selbständigkeit, nni durch störende Einflüsse unbeirrt

das hohe Ziel voller Unparteilichkeit zu erringen.

Mit der historischen Unbefangenheit ist es aber auch unver-

träglich, werui man darauf ausgeht, gewisse Gesetze, nach denen

sich wie nach einer höheren Mechanik die menschlichen Dinge

bewegen sollen, in der Geschichte zu finden. Die wahrhaft philo-

sophische Betrachtungsweise wird vielmehr darin liegen, dass man

ohne alle vorgefasstcn Gesichtspunkte mit reiner Erkenntnissliebe in

den Stoff eindringt und die volle Befriedigung darin findet, dass

man das fragmentarisch Überlieferte in seinem Zusammenhange und

das Vollendete in seinem Werden verstehe.

Die Geschichte gleicht einem Gewebe, dessen Fäden sich auf

jedem Punkte in zwei Richtungen kreuzen. So stehen alle That-

sachen mit Reihen gleichzeitiger so wie mit Reihen vorangegan-

gener und nachfolgender Thatsachen in unaullöslicher Verbindung.

Ein figiirenreiches Gewebe kann nur, wenn es fertig ist, über-

sehen und von einem gewissen, nicht zu nahen Standpunkt»; aus

gewürdigt und verstanden werden. Das Verständniss der Welt-

geschichte ist also eine übermenschliche Aufgabe. Aimähernd kann

sie aber dort am meisten verwirklicht werden, wo wir einen be-

gränzten Theil des Weltgeraäldes überschauen, und darum ist in

der Geschichte des Alterthums das höchste Ziel wissenschaftliclu'r

Geschichtsbetrachtung am ehesten zu erreichen.

Freilich steht die Geschichte des Alterthums hinter der neuern

Geschichte in grossem Nachtheil. Für die letztere strömen, wenn

ein verschlossner Archivschrank sich öffnet, frische Quellen hervor

und geben zu Werken neuer Belehrung reichlichen Stoff. Die

neuen Quellen der alten G«'Schichte fliessen spärlich, und es wird

keine geringe Selbstverleugnung erfordert, um inimer von Neuem
den Versuch zu machen , die zerrissenen Fäden der Überlieferung

herzustellen und versprengte (^uellenzeugnisse neu zu verwerthen.

Aber wir hab«"n doch keine so in alhii Entwickelungsstadieii über-



vom 3. Juli 1873. 525

sichtliche, auf heimischen Boden envachscne und mit ihm ver-

knüpfte Geschichte wie die der klassischen Völker. Das viel

missbrauchte Gleichniss vom Weltgerichte hat hier am meisten

Wahrheit, und -wenn es nicht gestattet ist, mit dem Reize kleiner

Züge die Darstellung zu beleben, wie es dem Historiker der neuern

Zeit möglich ist, so entgeht man der Gefahr, den Blick durch die

Masse der Einzellieiten zu verwirren und dem zuletzt Erkundeten

zu grosse Bedeutung beilegen zu wollen.

Die alte Geschichte gleicht einem Frescobilde, das schlicht

und ernst in grossen Zügen die Völkergeschichte darstellt.

Dazu kommt, dass die alten Völker, weil sie sich mehr aus

sich lieraus entwickelt haben, eher eine biographische und psycho-

logische Darstellung gestatten, wo sich gewisse dem individuellen

Leben entsprechende Entwickelungsgesetze ungezwungen darbieten.

Deshalb ist ja auch nirgends so früh wie bei den Griechen

der Sinn für geschichtliche Betrachtung wach geworden, ein Sinn,

den wir einen philosophischen nennen können, weil er von An-

fang an die einzelnen Dinge in grösserem Zusammenhang anzu-

schauen gesucht hat.

So sieht Herodot den einzelnen Krieg, den er beschreibt, als

Glied einer Kette an, Avelcher er sich mit Nothwendigkeit einfügt.

Tliukydides erkennt den gesetzmässigen Verlauf der vaterländischen

Geschichte in dem gleichzeitigen Aufkommen der Tyrannen an

den verschiedensten Orten. Mit wahrhaft speculativem Sinn beur-

teilt er den Eindruck, welchen auf einen Wanderer in späten

Jahrhunderten einerseits die Ruinen von Sparta, andrerseits die

von Athen machen würden, und den grossen Staatenkrieg erfasst

er von Anfang an in Bezug auf die ganze Geschichte und als eine

innere Krisis des Volkscliarakters. Mit dem Auftreten Philipps

erkeimt Theopomp den Beginn eines neuen Zeitalters und Polybios

ebenso mit Roms Weltherrschaft. Wie die Entwickelung der Volks-

geschichte von Stufe zu Stufe geleitet wurde, ist sie auf jeder

Entwickelungsstufe von den gleiclizeitigen Historikern richtig er-

kannt worden.

Ausserdem sind aber auf diesem Boden neben einander poli-

tische Organismen in solcher Fülle zu Tage getreten, dass daraus

nicht nur eine systematische Kenntniss der verschiedenen mög-

lichen Formen des bürgerlichen Gemeinwesens gewonnen wirdm
konnte, sondern auch «'itic genaue; IJeobaclitung derselben in ge-
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Sunden und kranken Zuständen, eine Physiologie und Patholoj^ir

des Strtatslcbens, wie sie von Aristoteles begründet wurde, 8(»l»al(l

der eigentlidic Lebensprocess der vaterländischen ICiitwickclun-^

beendet war.

Eine Geschichte, weklie .•^oklu- (Jeschichtschreiltuiii; litvorg«-

rufen und die erste folgenreiche Verbindung zwisehrn Phil(»s<ij»hif

und Geschichte veranlasst bat, bleibt gewiss für die im echten

Sinne pliilnsophische. Geschiclit.»b('trachtiing ein vorzüglicher Gegen-

stand, und jede Zeit wird ihriMii Standpunkte und ihrem besondern

Bedürfnisse nach an dieser Aufgabe fortarbeiten.

Seit Lcibnitz ist die Stellung der l'hilosophit; eine wesent-

lich andere. Die einzelnen Fächer sind selbständige Wissenschaf-

ten geworden und die Vertreter derselben sind nicht gesonnen,

sich von Männern, welche an der Facharbeit unbetheiligt sind,

Methoden vorschreiben und Ziele stellen zu lassen oder von ihnen

die Verwerthung ihrer Arbeiten zu erwarten. Es ist im Reich

der Wissenschaft gegangen wie in den Staaten des Alterlhums,

in denen es eine Zeit gab, wo das ganze öffentliche Leben im

Königthum beschlossen war, das schirmend und pflegend über dem

Ganzen waltete, bis die einzelnen Seiten des Geraeindelebens ihre

Organe erhielten, und dasjenige Amt, welches ursprünglich das ein-

zige im Staate gewesen war, zu einem Ehr<'namte wurde, das

man zwar im Staate nicht mi;s?^en wollte, aber von allen mafs-

gebenden Einllüssen ängstlicli fern hielt. Auch in der Kunst gab

es Zeiten, wo der Baumeister dem Bildner wie dem Maler sein

Arbeitsfeld anordnete und Niemand läugnet, dass, wenn diese Ober-

leitung eine von der richtigen Einsicht g(;tragene ist, die grössten,

auf anderem Wege nicht zu erzielenden Resultate gewonnen wer-

den können. Sind aber die einzelnen Künste einmal jeder Ge-

samth'itung entwachsen, so ist die alte Reichsverfassung mit

ihrer monarchischen Spitze nicht wieder herzustellen.

So kann auch die Philosophie ihre königlichen Vollmachten

ni<'ht mehr geltend machen; sie ist in Gefahr, dass man ihr von

Seiten der einzelnen Fächer nur die unlösbaren Probleme übrig

lässt, während man sie, wo ein fruchtbarer Fortschritt der F'or-

schung gestattet ist, argwöhnisch beobachtet und jedem Übergriff

vorzubeugen Sucht.

.Man hat daher di«- Pliilosophif mit einer Frau verglichen,

Avelche von ihren Kindern mit Undank belohnt und in dem Hause,
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das sie gestiftet und eingerichtet hat, ihres Hausrechts verlustig

gegangen ist.

Indessen legen doch alle Territorialstreitigkeiten zwischen

Pliilosöphie und Fachwissenschaft ein Zeugniss davon ah, dass es

noch einen grossen Zusammenhang giebt, der sich durch keinen

Widerspruch beseitigen und durch keine künstlich gezogenen Gränz-

linien zerschneiden lässt, ein untheilbares Reich des Gedankens,

das Niemand aufgeben will, wenn es auch, wie im deutschen Reiche,

hie und da zu peinlichen Competenzfragen kommt.

Je grösser die Gefahr ist, dass die einzelnen Fachwissen-

schaften einander ganz entfremden und ihre A'^ertreter ohne gegen-

seitiges Verständniss neben einander hergehen, um so unentbehr-

licher und um so ehrwürdiger wird das Amt der Philosophie,

welche, auf der Höhe der Erkenntniss weilend, ohne den einzel-

nen Wissenschaften ihre Selbständigkeit zu uiissgönnen , über die

Fachwände hinüber mit königlichem Auge das Arbeitsfeld über-

schaut, auf entlegenen Gebieten den gleichen Zug des Geistes spürt,

im Gewirre der Stimmen die leisen Accorde der Übereinstimmung

heraushört und die gemeinsamen Ergebnisse für den Fortschritt

des menschlichen Erkennens allmählich zu Tage fördert.

So bleibt sie der Lebensgenius der Wissenschaft, und zwar

nicht bloss als eine Wissenschaft neben den anderen, sondern

als der allen gemeinsame und in allen lebendige Odem, eine mit

der anderen verbindend und in allen das Gefühl des gemeinsamen

Herdes erhaltend. So bewährt sich ihr Mutterrecht, nachdem die

Kinder mündig geworden, als ein mütterlicher Segen, welcher den

Geist des Hauses wahrt und die zerstreuten Hauskinder zusam-

menhält.

Hr. Haupt, als Secretar der philosophisch-histurisclion Klasse

verlas den von der vorberatlienden Commission der iMipn-Stirinnii;

bestehend aus den Herren Kuhn, Lepsius, Müllenhoff, Stein-

thal, Weber, abgefassten Bericht:

Die unterzeichnete Commission beehrt sicli hiermit gemäss

§. 11 des Statuts der IJopp- Stiftung für die bevorsteliende Feier

des Leibnizischen Jahrestages folgenden kurzen IJericht über die
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^^i^k^a^lk('it dt-r Sliftung im VfrllossciK-ii Jahn- und dtii Vciinü-

gt'ii^ljt'staiid dcrM'llicii zu er.stalti-ii.

Für di'U ](). Mai d. .1. ist die Verwendung des .lalircscrrrages

der Stiftung als Unterstützung wissenscliartliclier L'nt<'rni'liinungen

auf dem Gebiete der Sanskrit-Philogogie und der vergleiclien-

din Sprachforschung beschlossen, und zwar, unter Zusanjmen-

legung der beiden verwendbaren Raten von 300 Thulern und

150 Thalern die ganze zur Disposition stehende Summe von

450 Thalern dem Dr. C. Cappeller, Privatdocenten in Jena, als

I>fihilfe zu einer Reise nach England behufs Collationierung dortiger

Handschriften der liatnacalt des ^W Jlarsha überwiesen worden.

Das Vermögen der Stiftung ist durch Zinsenersparnissc iim

200 Thalcr in preussischen Consols zu 4.J
l*roc. vermehrt wonh-n.

Dir jälirliclic Zins<'nerfrag beläuft sich jetzt auf 525.', Thaler.

Ilr. du ]}ois-Rey m o nd . Secretar der physikalisch-malhema-

tischen Klasse verkündete die folgende Preisaufgabe:

bekanntlich erlangt der Stahl durch rasche Abkühlung nach

vorgängigem Erhitzen eine mehr oder minder grosse Härte und

Sprödigkeit. Auch Farbe, Textur und Dichte werden dadurch

verändert. Über die Ursachen der Verschiedenheit geharteten und

ungehärteten Stahls bestehen lediglich Vermuthungen.

Die Akademie verlangt daher, dass an einer oder mehreren

möglichst guten Stahlsorten durch Versuche die Frage entschieden

werde, ob jene Ursachen physikalische oder chemische oder beid«-

seien. Es würden vergleichende Analysen mit genauer Ermittelung

d<-r Bestandtheile, insbesondere der relativen Mengen des freien

und gebundenen Kohlenstoffs, sowie Beobachtungen über die phy-

sikalischen Eigenschaften (Dichte u. s, w.) anzustellen sein.

Die ausschliessende Frist für Einsendung der Beantwortung

dieser Aufgabe, welche nach Wahl des Verfassers in deutscher,

lateinischer, französischer oder englischer Sprache abgcfasst sein

kann, ist der erste März des Jahrs 187G. Jede Bewerbungs-

schrift ist mit einem Motto zu versehen, und dieses auf dem Aus-
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Sern eines versiegelten Zettels, welcher den Namen des Verfas-

sers enthält, zu wiederholen.

Die Entscheidung über die Zuerkennung des Preises von

100 Ducaten geschieht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizi-

schen Jahrestage im Monat Juli des Jahres 187G.

ITr. Haupt berichtete über den Erfolg der für den heutigen

Tag gestellten philologischen Preisaufgabe.

Am 7n Juli des Jahres 1870 ward von der Akademie die

folgende Preisaufgabe gestellt.

Die Origines des Isidorus sind nicht nur unentbehrlich für

das Verständniss der Littcratur des Mittelalters, das einen grossen

Theil seiner Gelehrsamkeit aus ihnen schöpfte, sondern auch von

"Wichtigkeit für die classische Philologie, indem die von Isidorus

ausgeschriebenen oder benutzten Stellen noch vorhandener älterer

Schriften zur Berichtigung oder doch zur Geschichte des Textes Bei-

träge gewähren, ausserdem aber Manches aus verlorenen Büchern

allein durch Isidorus erhalten ist. Die sichere Benutzung der

Origines wird aber erst möglich durch sorgfältige und soweit es

erreichbar ist erschöpfende Ermittelung ihrer Quellen.

Die Akademie stellt daher für das Jahr 1873 als Preisauf-

gabe eine die Origines des Isidorus in der Reihenfolge der in

ihren enthaltenen Angaben begleitende Darlegung ihrer Quellen.

Die von Isidorus ausgeschriebenen oder benutzten Stellen sind

vollständig nützutheilen. In einer Einleitung ist eine Übersicht

über die von Isidorus gebrauchten Schriften zu geben, die Art der

Benutzung darzulegen, was aus jetzt verlorenen Büchern genom-

men ist zusammen zu stellen und es sind, soweit dies besonnener

Vermutung möglich ist, auch hier die Quellen aus denen Isidorus

schö[)fte zu ermittfln.

Die Arbeit kaiui in deutsclur, lateinischer oder französischer

Sprache abgefasst werden.

Die ausschliessend«; Frist für die l^insendung der dieser Auf-

gabe gewidmeten Arbeiten ist der le März 1H7.'!. Jede Bewer-

bungsschrift ist mit einem Motto zu verselu-n und dieses auf dem
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Aussereren dos versicgiltcii Zettels, uclelier den N;iiiieii des Ver-

fassers ciithüh, zu wiederholen.

Die Ertheilung des Preises von Ido Duealen gesoliielit iti d« i

öffentlichen Sitzung am Leibnizischen Jahrestage im Monat -hili

di's Jahres 1873.

Rechtzeitig eingegangen ist eine uuii'änglich«' Arbeit mit dem

Denkspruchc Nescis quid vesper serus vehal.

Diese mühevolle Arbeit zeugt von sorgfältigem und methodi-

schem Fleisse. Nicht nur hat ihr Verfasser die Vorarbeiten An-

derer einsichtig und prüfend benutzt, sondern er selbst hat dur»'ii

ungemeine lielesenheit und anhaltende Nachforschung die Unti-r-

suchung weitgeförd<'i't und seine Leistung ist eine bedeutende.

Gelöst ist die Aufgabe insofern nicht als sie nicht bis zum

Abschlüsse gediehen ist, vielmehr ist dii; Bearbeitung einzelner

Theile des Origines noch unvollständig und lückenhaft und die

Prolegomena sind melir angefangen als durchgeführt.

AVeim demnach die Akademie ausser Stande ist diese Arbeit

zu krönen, so spricht sie doch ihrem Verfasser die ausgesetzte

Summe von Einhundert Ducaten zu, in Würdigung des schon jt-tzt

vom ihm Geleisteten und in der Hoffnung dass er es nicht unter-

lassen werde mit gleichem Fleisse und gleicher Umsicht sein Werk

zu vollenden.

Der Anspruch auf diese Summe erlischt wenn der Verfasser

sich bis zum 3 In März des Jahres 1874 nicht meldet.

Hiernach hielten die neu eintretenden Mitglieder der Akademi' .

die Herren Zeller, Harms und Duncker ihre Antrittsrede.

Herr Zelhir sprach das Folgende:

Indem ich der Sitte gemäss an dem heutigen Tage zu ein« i

kurzen Ansprache das Wort ergreife, fühle ich mich vor allem

aufgefordert, der gelehrten Körperschaft, welciie mich schon vor

neun Jahren uuter ihre correspondirenden, bei meinem Übertritt an

die hiesige Universität unter ihr»- ordentlichen Mitglieder aufge-

nommen hat, für diese hohe Auszeichnung meinen aufriclitigen und

warmen Dank öffentlich auszusprechen. Das Fach , zu dessen



vom 3. Juli 1873. 531

Vertretern ich gehöre, steht zu der Aufgabe, welche der Akademie

der Wissenschaften gestellt ist, in einer eigenthiiinlichen Beziehung.

Denn wenn diese Vereinigung wissenschaftlicher Kräfte auf dem

Gedanken ruht, dass alles Wissen Ein zusammengehöriges Gan-

zes, Einen geistigen Organismus bilde, in dem jede besondere

Wissenschaft eine bestimmte Stelle einnimmt und eine bestimmte

Leistung für das Ganze übernimmt, so ist es gerade die Philoso-

phie, welche diese Einheit und Zusammengehörigkeit alles Wissens

darzustellen und zur Geltung zu bringen den nächsten Beruf hat.

Wenn andererseits das Ganze nur aus seinen Theilen besteht,

wenn die Wissenschaft nur durch die gründliche und umfassende

Pflege der Wissenschaften wirklich erhalten und weiter geführt

wird, so mochte die Philosophie dieser Wahrheit vielleicht vor-

übergehend vergessen, aber auf die Dauer wird sie sich der Ein-

sicht nicht entziehen können, dass sie zwar die allgemeinen Be-

dingungen der Erfahrung, die Methoden und die Begrifte, welche

allen Wissenschaften gemein sind, untersuchen, die Ergebnisse

aller besonderen Fächer zu einer einheitlichen wissenschaftlichen

Weltansicht verknüpfen soll, dass sie dagegen die letzteren weder

entbehren noch ersetzen kann. Dieser Zusammenhang der Philo-

sophie mit den besonderen AVissenschaften, vermöge dessen sie

einander gegenseitig bedingen und fördern, stellt sich uns in we-

nigen Beispielen so lebendig vor Augen, wie an dem Beispiel des

Mannes, dessen Gedächtniss die heutige Feier gewidmet ist. Denn

seit Aristoteles hat es kaum einen zweiten gegeben, welcher die

gesaninite Wissenschaft seines Jahrhunderts mit so gründlicher

Gelehrsamkeit umfasst, mit so selbständiger Forschung weiter ge-

führt, und zugleich diesen ganzen Reichthum des Wissens mit

einer so grossartigon Tiefe und Kraft der Gedanken zu durch-

dringen und zu einem Ganzen zu verbinden gewusst hätte. Nach

dem Vorgang dieses ihres Stifters wird die deutsche Philosophie

fortwährend an der Vermittlung des (empirischen und des spekula-

tiven Erkennens zu arbeiten, sie wird sich weder von der Erfah-

rung abzuwenden, noch an sie zu verlieren, sondern ihre Aufgabe

gerade darin zu suchen haben, dass sie der Erfahrung selbst auf

den Grund gehe und sich von ihr zu dem hinführen lasse, was

nicht unmittelbar in die Erscheinung heraustritt, aber ihre unent-

behrliche Bedingung und Voraussetzung bildet. Noch unverkenn-

barer ist die Geschichte der Philosophie, wie alle Geschiciitschrei-
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l)uiig und Geschiohtsforscluing, darauf angewiesen, sieh nielit auf

apriorische Construction, sondern durchaus auf die historische

Überlieferung zu gründen. Aber gerade der Gescliicbfc« der IMii-

losopliie ist auch die Aufforderung mit besonderer Dringliclikeit

nalie gelegt, nicht bei der Überlieferung als solcher stehen zu

bleil)en, sondern durch kritisciie Prüfung und geschichtliche Coni-

bination von den Überlieferungen zu den Thatsachen, von dem

l^inzeliien zum Ganzen vorzudringen. Sie darf die Systeme der

Vorzeit nicht nach irgend einen» System unserer Tage sich zu-

rechtlegen; aber sie soll durch das Verständniss der philosophi-

schen Probleme und Begriffe in den Stand gesetzt werden, die

Lehren der Philosophen in dem Zusammenhang wiederzugeben,

den sie im Geist ihrer Urheber gehabt haben; sie soll nach inne-

ren und äusseren Merkmalen die Einwirkungi'u bestimmen, welche

jedes System von anderen erfahren und auf andere ausgeübt h;t(:

sie soll in derselben Weise die Fäden aufsuchen, welche die phi-

losophischen Ik'StrebuDgcn jedes Zeitalters und jedes Volkes mit

dem Ganzen seines geistigen, politischen und socialen Lebens ver-

knüpfen; sie soll mit Einem Wort darauf ausgehen, durch die

methodische Bearbeitung, Sichtung, Zergliederung und Verknüpfung

des überlieferten Geschichtsstoffs ein möglichst treues, vollständi-

ges und lebendiges Bild des wirklichen Hergangs zu gewinnen.

In diesem Sinne habe ich bis jetzt in den Arbeiten, welchen

der grössere Theil meiner Müsse gewidmet war, die Geschichte

der griechischen und in der Folge auch die der neueren deutschen

Philosophie behandelt; während eine zweite Seite meiner wissen-

schaftlichen Thätigkeit, die dem theologischen Gebiet angchörigi

im Lauf der Jahre immer mehr hinter der Beschäftigung mit der

Philosophie und ihrer Geschichte zurücktreten musste. Auf dem-

selben Felde werde ich mich bemühen, auch an den Arbeiten der

Akademie, der ich anzugehören stolz bin, nach dem Mass meiner

Kräfte mich zu bethoiligen.

Herr Harms trug Folgendes vor:

Die Förderung und Erweiterung der allgemeinen Wissenschaf-

ten ist die Aufgabe, welche der Akademie- gestellt ist. Zu den
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allgemeinen Wissenschaften gehört im Sinne von Leibniz die

Philosophie, -welche in ihren Untersnchiingen durch keinen einzelnen

Gegenstand und durch keinen Zweck des Lebens eingeschränkt

ist. Die Erforschung der Thatsachen und die Untersuchung der

Begriffe, welche allgemeine und nothwendige Wahrheiten denken,

anerkannte Leibuiz als in gleicher Weise nothwendig, wenn die

Wissenschaft ihrer Bestimmung entsprechen soll. Durch ihren

Verkehr mit einander, durch die Mittheilung ihrer Entdeckungen

in dem Gebiete der thatsächlichen wie der rationalen Wahrheiten,

glaubte er, werde am meisten die Erweiterung und Förderung der

allgemeinen AVissenschaften erreicht. Keine steht für sich, und

gedeiiit für sich, ihr Fortschritt ist bedingt durch ihre Wechselbe-

ziehung mit allen Wissenschaften.

Mit Kant aber beginnt für uns in Deutschland eine neue

Periode in der Entwicklung der Philosophie, in der wir uns nocii

befinden. In Leibniz hat eine Entwicklung ihren Abschluss ge-

funden, in Kant eine andere einen neuen Anfang. In dem Geiste

von Leibniz eint sich Alles, Philosophie und Geschichtsforschung,

Mathematik nnd Empirie, physische und ethische Weltansicht wie

in einer prästabilirten Harmonie. Im stillen Frieden lebte, Avas

seit Kant in Gegensätze sich geschieden, oft im feindseeligen

Kampfe einander entgegengetreten ist, Erkenntnisstheorie und

Weltansicht, Empirie und Speculation, physische und ethische Be-

trachtung der Dinge. Einen grossen anregenden Einfiuss, eine an-

ziehende Kraft hat die Philosophie in dieser Periode anf die Wis-

senschaften ausgeübt; aber auch erfahren, dass sie der akademi-

schen Stellung bedarf, um zu erkennen wie sie in dem Systeme

aller Wissenschaften eine begrenzte Stellung einnimmt nach iiirer

Aufgabe, den Begriff der Wissenschaft, die Erkenntnisstheorie und

die Weltansicht der realen Wissenschaften zu erforschen, welche in

der Ergründung der Thatsachen der Natur und der Geschichte in

der neueren Zeit unter den modernen Völkern zu einer Macht des

wissenschaftlichen Lebens geworden sind, wie die Pliilosophie der

(iriechen sie niclit gekannt hat. Die neuere Philosophie, welclie

in Kant zu ihrer Freiheit und Selbständigkeit gelangt ist, ist

durch diese Bildung der besonderen Wissenschaften der Tliatlachen

in ihrer Aufgabe eingeschränkt worden, nur in Wechselwirkung

mit denselben kann sie die Grundbegriffe und das System des

Krkcnnens, da.s ihren Untersuchungen zu GiimkIc liegt, abhandeln.



534 Öffentliche Sit:uiuj

Die l'lülosopliic hat ihre Stärke nicht in ilirer Expanäioti, souilcrii

in der Ik'grenzheit ihre.> Problems.

Mit der Bildung einer selbständigen Philosophie durch Kant
ist zugleich der Sinn und das Interesse erwacht für die Closcliicliti!

der Philosophie. Sowie unsere Philosophie seit Kant fortschrei-

tet, belebt sich in ihr der Sinn und das Interesse für die (Je-

schichtc der Philosophie. Es ist bekantit, welchen grossen und

fördernden Einfluss auf die quelleninässige Erforschung der (Jo-

schichte der Philo.sopliie die Akademie, vorzüglich durch Schleier-

machers Anregung geliabt hat. Die universelle CJeschichte der

Philosophie von lleinricli Kitter ist daraus hervorgegangen,

durch den ich veranlasst worden bin mich von dem Studium der

Medicin dem der Philosophie zuzuwenden. Die maassvolle Auf-

fassung von dem Wesen der Philosophie, wodurch Scbleicr-

macher und Trendelenburg ihren Werth und ihre Xothwen-

digkeit zur allgemeinen Anerkennung in einer sehr kritischen Zeit-

lage gebracht haben, ist eine Folge zugleich des geschichtlichen

Sinnes, den sie in ihrer Ausbildung bewahren. Die Entwicklung

der systematischen Philosophie ist gegenwärtig bedingt durch das

Studium der Geschichte der Philosophie, die wenn gleich nicht die

eine doch eine Quelle ihrer Erkenntnisse bildet.

Der Sinn für die geschichtliche Erkenntniss ist selbst hervor-

gegangen und erweckt worden durch die Philosophie seit Kant.

Gestrebt hat sie vor Allen nach einer geschichtlichen Weltansicht,

welche den Endzweck des Lebens bedenkt und wie er in demselben

ein Mittel findet sich zu verwirklichen und dadurch sichtbar zu

werden. Diese ethische Richtung geht durch die deutsche Philo-

sophie hindurch und ist von Niemand mehr geltend gemacht wor-

den als von Job. Gottlieb Fichte. Die deutsche Naturphilo-

sophie erscheint dem gegenüber als eine Episode. Und doch n-

präsentirt vor allen Schelling die Lebendigkeit in der Entwick-

lung der deutschen Philosophie. Die Ideen seiner Jugend, Vielen

erscheinen sie als Träume, haben doch von Neuem Beachtung g'

fanden durch die Lehre Darwins von der Entstehung der Arten

der lebendigen Wesen. Es leben Gedanken in unserer Philosophie,

welche in ihrer ursprünglichen Fassung oft mehr abstossen als an-

ziehen, nur der Umformung bedürfen, um dem Ganzen eingefügt,

Elemente der Wahrheit zu bilden. In dieser Überzeugung wird di«-

Philosophie seit Kant, welche ein Ganzes in sich bildet, fortzu-
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bilden sein. — Voll des Dankes für die hohe Auszeichnung, welche

in gegebener Veranlassung Ilire Wahl mir gewijhrt, werde ich

nach meinen Kräften zu einem kleinen Theile mitarbeiten an der

Aufgabe, welche der Philosophie als einer allgemeinen Wissen-

schaft ffestellt ist.

Hr. Duncker sprach das Folgende:

Zu der ehrenvollen Walil, die mich in Ihren Kreis berufen

hat, wird der Umstand beigetragen haben, dass die Akademie die

Pflege der Geschichte unseres Staats von ihren Aufgaben nicht

ausschliesst, dass die Urkunden dieser Geschichte meiner Auf-

sicht anvertraut sind. Ich darf annehmen, dass Sie mich an die

Stelle des verewigten Mitglieds treten lassen wollen, der wesent-

liche Gebiete unserer Geschichte durchforscht und beherrscht hat,

der die Urkunden des Stammlandes unseres Staats zu einem

Schatze ungehoflten Umfangs zu vereinigen und zugänglich zu

machen verstanden hat.

Als der VereAvigte diese grosse Ai'beit begann, war es seine

Absicht, mich derselben zuzugesellen. Ich war damals mit der

Erforschung der ältesten Wohnsitze der germanischen Stämme be-

schäftigt und gedachte ihnen durch die Jahrhunderte der Völker-

wanderung zu folgen; ich konnte mich nicht entschliessen, meine

Studien von vorn herein auf die Geschichte der brandenburgi-

schen Marken im Mittelalter zu beschränken. Die Fragen der Anfänge

der germanischen Stämme führten mich zu den Anfängen ihrer

Staatsbildurig. Über die primitiven Bildungsformen der Staaten

hatte die Spekulation, die zu jener Zeit mächtig anziehend und

von der concreten Forschung abziehend wirkte, sowohl in der von

Sc Helling als in der von Hegel vertretenen Richtung gewisse

Theorien formulirt, welche von der Rechtslehre und der Ge-

schiclitsschrcibung schematisch ausgeführt wurden. Dem Triel)e,

jene Behauptungen von der Urweisheit und ihren Überresten, von

der Gebundenheit an die Substanz, von den Naturstaaten, den (jiu-

fachon und gel)rochen«'n Priesterstaaten an den geschichtlich er-

forschbaren Thatsachen zu prüfen, vermochte ich um so weniger
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zu widerslolicii als die germaiiiscIiL'ii Anfäni^e zii{j;k'icli iiidogeniia-

iiisclic Aiifängi' sein raussten.

Wenn ich bei dieser liistorischcn Prüfung der seil dnii 15«-

ginn des vierten D«'ceiuiiiims unseres .lalirlmnderts rasch und

Iiüchst glückh'ch vordringenden orientalischen l'\)rschung folgen

durfte, so glaubte ich damit selbständiger Untersuchung nicht zu

entsagen. Die Ergebnisse jener Forschung waren mit den 1J(

richten der Abendländer zu vergleichen und gegenseitig zu coii

trolliren, sie durften sich von den auf dem Gebiet der Geschieht'

bereits festgestellten Analogien nicht zu weit entfernen; das Ver-

hältniss des alten Orients zu der leuchtenden Hinterlassenschaft

des hellenischen Geistes musste bestimmt werden.

Durch das Culturbild der ältesten Staaten, welches sich uii

heute aus einer langen und .stattlichen Reihe sprachlich und sach-

lich fördernder Untersuchungen ergeben hat, sind jene anticipirten

Construktionen der Philosophie und was man darauf gebaut hatte

nicht bestätigt worden. Wohl aber hat sich die Anschauung der

Spekulation bewahrheitet, dass alle hervorragenden Kulturformen

und Eigenarten sich zu Momenten und Gliedern eines grossen

Prozesses zusammennehmen.

Von so entlegenen Gebieten hat das Geschick meines Lebens

mich auf die vaterländische Geschichte zurückgeführt. Musste

dort aus Trümmern und Kruchstficken das Bild der Vergangenheit

hergestellt werden, müssen zu dessen Ergänzung trotz ergiebigster

Aufschliessung von Monumenten und Urkunden Combination und

Divination mitwirken, so sind für die letzten Jahrhunderte unserer

deutschen Geschichte ausreichende Unterlagen vorhanden, um That-

sachen und Motive fast überall zu voller ILvidenz zu erheben, so-

fern wir es vermeiden, uns in dieser Fülle zu verlieren. Und

wenn es im Halbdunkel des Alterthums galt, desto schärfer und

nüchterner zu sehen, so bedürfen wir im Tageslicht der neueren

Zeiten des kritischen Blicks, der kritischen Arbeit nicht minder,

wollen wir uns nicht durch zahllose absichtliche und unabsicht-

liche Trübungen irre führen lassen. Glücklich für mich, dass

auch hier in unseren Tagen mit dem grössten Erfolge die Wege

eröffnet und gebahnt waren, dass ich nur auf vorgezeichneten

Pfaden weiter zu schreiten hatte.

Die Meinung, dass die Wissenschaft dt-m Lel)en nicht fremd

bleiben sollte, dass in besonderen Lagen vaterländische PÜichten
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auch durch persüulichen Dienst zu erfüllen seien, hat mir schmerz-

lich empfundene Unterbrechungen der Studien auferlegt. Aber es

gereicht zum Tröste, dass der Wissenschaft ein gewisser Gewinn

auch aus solchem Dienst dadurch erwachsen kann, dass er nähe-

ren Einblick in die Bedingungen der praktischen Arbeit, des

praktischen Erfolgs und damit einen bestimmteren Mafsstab für

die Würdigung praktisch politischer Leistungen gewährt. Den

Vortheil, der sich hieraus für mein eigenes historisches Urtheil

ergeben haben mag, mit erhöhter Freudigkeit in der stillen Ar-

beit der Forschung nach dem Mass der mir verliehenen Kraft zu

verwerthen, crmuthigt mich die Berufung in Ihre Mitte.

Diese Reden werden von Hrn. Haupt mit der folgenden Be-

grüssuug erwiedert

:

Mit gutem Grunde ist der Tag an dem wir alljährlich das

Gedächtniss Leibnizens begehen auch dazu bestimmt die neuen

Mitglieder die sich die Akademie geAvonnen hat zu begrüssen.

Denn die Wahlen durch welche die Akademie sich ergänzt imd

die Vorträge in denen die Neueintretenden ihre Stellung zur Wis-

senschaft bezeichnen lassen es prüfen ob die Akademie dem

Sinne treu bleibe in dem Leibniz ihre Anfänge gestaltet hat.

In einander begegnenden Gedanken haben Sie, verehrte

Herren Collegon Zeller und Harms, auf Leibniz verwiesen, in

dessen umfassendem Geiste die Erforschung der Thatsachen und

das philosophische Begreifen des Allgemeinen und Bedingenden,

der hoho Flug der Speculation und die geduldige Arbeit des em-

pirischen Erkennens sich ebenmässig vereinigten. Diese Vereini-

gung ist die ideale Aufgabe der Akademie, wie es das letzte Ziel

alles wissenschaftlichen Strebens ist. Aber wie es nur selten Ein-

zelnen gegeben ist beide Elemente der Wissenschaft harmonisch zu

vereinigen, so überwiegt auch in den verschiedenen Zeitaltern der

geistigen Entwickelung bald das eine, bald das andere. Die ge-

sammte Geschichte der neueren Wissenschaft lässt sich durch Dar-

legung des wechselnden Verhältnisses in dem Philosophie und

Empirie zu einander standen zusammenfassen. Bis zu den Zeiten
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Leibnizens stand alle Wissniscliaft wesentlicli auf doni Hoden

der Cberlicfcrimg aus dem Alterthuine, so sehr das» die Philolo-

gie, im danialigi'ii Sinue die Kenntnis« des von den Clrieehen und

Römern Gewonnenen und Geleisteten, alle Wissenschaft hedingl«-

und fesselte. Durch die heller erkannte Hi-deutung des unmittel-

bar an die Natur gerichteten Experimentes sind die Naturwissen-

schuften, durch Lösung von den antiken Überlieferungen sind alle

Wissenschaften frei geworden und auf neuen Hahnen vorgedrun-

gen; die Philologie selbst hat ein weiteres Gebiet, einen reiehen-n

und tieferen Inhalt gewonnen.

Die Lösung von der antiken Überlieferung hat sieh in der

Philosophie wesentlich durch die Selbständigkeil des kantischen

Systems vollzogen. Mit unzweifelhaftem Rechte haben Si»;, ver-

ehrter Herr College Ilarnis, den lebendiger ge-woid» nen Sinn für

die Geschichte der Philosophie auf die Anregung die in der durch

Kant selbständiger gestalteten Philosophie lag und auf die sich

daraus herleitende Entwickelung der neueren Philosophie zurück-

geführt. Aber der reinen Kantianer oder Fichtianer beküm-

merte sich doch wenig um die Geschichte seiner Wissenschaft und

noch später sind die philosophischen Hestrebungen aus berechtig-

ter und nothwendiger Selbständigkeit nicht selten in ein unbe-

rechtigtes und unheilsames autochthonisches Wesen gerathen, dem

das Erbe der Vergangenheit allzu wenig galt. Dies ist allmählich

anders geworden und die Erkcnntniss hat sich befestigt dass, wi'

Sie, Herr Harms, es ausdrücken, die Entwickelung der systema

tischen Philosophie bedingt sei durch das Studium der Geschieht«-

der Philosophie. In diesem Sinne haben Schleiermacher un<l

Trendelenburg die Gescliichte der Philosophie aufgefassf und

die akademische Thätigkeit auf dieses Gebiet gelenkt; in diesem

Sinne sehen wir die beiden Philosophen die wir heule in unserer

Mitte begrüssen einig; in diesem Sinne haben Sie, Herr Zeller.

ein grosses geschichtliches Werk gegeben, in dem die sorgfältig'

Erforschung des Thatsächlichen erhoben ist zu philosophischem

Begreifen und durchdrungt^n von speculativen Gedanken.

Auch zu den Naturwissenschaften ist die Stellung der Philo-

sophie in verschiedenen Zeiten eine verscliiedene gewesen. Si<;

haben, Herr Harms, die Naturphilosophie als eine Episode in

der Geschichte der deutschen Wissenschaft bezeichnet. Wenn man

die grellsten ihrer Erscheinunj'en ins Auge fasst darf man wohl
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einen härteren Ausdruck hrauchen und diese Philosophie, die all-

zuoft Gleichnisse für Erklärungen und dichterische Anschauung für

Erkenntniss des innersten Wesens der Dinge hielt, man darf diese

geistreich spielende Philosophie wohl eine überstandene Krankheit

nennen. Seitdem die Naturwissenschaften von ilir frei geworden

sind ist es ein nothwendiger Rückschlag in der geschichtlichen

Entwickelung gewesen dass die Philosophie bei den Naturforschern

in einigen Verruf gekommen ist. Was jedoch selbst den Verir-

rungen der deutschen Naturphilosophie als ein Echtes und Wahres

zum Grunde lag, das Restreben die Welt des Sinnlichen und des

Geistigen als eine Einheit aufzufassen, das wird zwar vielleicht

niemals sein Ziel ganz erreichen, aber es ist dem menschlichen

Geiste unaustilgbar eingepflanzt, und der Philosophie, deren letztes

Ziel die Einheit der Wcltansicht ist, kann keine Wissenschaft ledig

sein. Auch haben die grossen Naturforscher, die von dem Ein-

zelnen zu Zusammenhangendem vordrangen, sich auf Wegen des

philosophischen Denkens, wenn auch nicht in philosophischen For-

meln bewegt. Wenn die Zeichen nicht teuschen so naht allmäh-

lich eine Aussöhnung der Philosophie und der Naturwissenschaften.

Die grossen Fortschritte in den Naturwissenschaften haben die

Achtung der empirischen Wissenschaft, die Ehrfurcht vor den Din-

gen gesteigert und nicht mehr ist zu befürchten dass vorgefasste

Meinung die Untersuchung beirren und vorschnelles Apriorisieren

die Wissenschaft schädigen werde; die bedeutendsten naturwis-

senschaftlichen Entdeckungen verbreiten ihr Licht über zusammen-

hangende Erscheinungen weiter Gebiete und drängen von selbst zu

einem Begreifen des Allgemeinen; geistvolle Vertreter der Natur-

wissenschaften kommen der Philosophie entgegen und erkennen

dass Aufgabe und Methode beider nicht unversöhnbar zwieträchtig

sind. Was in geschichtlicher und naturwissenschaftlicher Richtung

der Philosophie an dauerndem Gewinne errungen wird, das belebt

das Bewusstsein der Einheit der Wissenschaft; was Ihr Sinn und

Ihre geistige Kraft, verehrte Herren CoUegen, erwarten lässt, das

wird helfen die ideale Einheit der Akademie darzustellen.

Auch Sic, Herr Duncker, haben in den Andeutungen die Sie

uns über den Gang Ihres wissenschaftlichen Lebens gegeben haben

der Philosophie gedacht, der Einwirkung philosophischer Theorien

und anticipierter Constructionen auf die geschichtliche Wissenschaft

und auf Sie Selbst. Einst auf jenen luftigen Höhen der damals
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lit.T.srlK'n(lLn IMiilosopliie verweilt zu liaboii iliiilVii Sie m'wi.ss

nielit bediiucrn: ilcun als Sie lierab&tiegeii auf festeren ISodeii und

auf das Gebiet des Concreteii haben Sie gescliurften lilick für das

Allgemeine und in diu Erforschung der geschieht! iclieii Wandlun-

gen den Sinn für das Dauernde und Kwigc niitgebrucht.

Vor allgemeineren Gebieten hat, wie Sie es aussprechen, da*

Geschick Ihres Lebens Sie zur vaterländischen Gescliichte zurück-

geführt, die Sie mit politisclien, das ist in seiner höchsten He-

deutung mit ethischem Sinne auffassen. Die Akademie muss ihr

Gebiet weit hinaus über die Gränzen des Vaterlandes ausdehnen;

aber sie darf des Vaterlandes nicht vergessen und niemals darf

der Tag kommen an dem sie aufhört eine preussische, eine deutsche

Akademie zu sein.

In dem IJereiclie der vaterländischen Geschichte fehlt es nicht

an Aufgaben welche die Akademie, wenn sie ihrem Berufe treu

bleibt und zu grösseren Untersuchungen ausgerüstet wird, zu den

ihrigen machen nniss; vor Allem mahnt an eine Aufgabe die grösl<

Gestalt der preussischen ^'ergangenheit. Möge es der Akademi«'

beschieden sein einmal für ein bedeutendes vaterländisches Unter-

nehmen Ihrer Mitwirkung sich zu versichern.

Sicher Ihrer thätigen Theilnahme an den Pflichten und Mühen

der Akademie und Ihrer selbstlosen Gesinnung, der Bedingung des

Gedeihens einer Genossenschaft, heisse ich Sie, meine Herren, im

Namen der Akademie herzlich willkommen.

Hr. Friedlaender, durch eine Reise verhindeit anwesend

zu Sein, hatte das Folgende eingesendet.

Indem ich der Akademie für die Wahl zum Mitgliede den

tiefsten Dank ausspreche, fühle ich, dass ich in der mir erzeigten

Ehre nicht eine Anerkennung meiner Leistungen linden «larf, viel-

mehr den Wunsch, auch die Numismatik im Kreise der histori-

schen Forschungen vertreten zu sehen, wie es ihr zukömmt. Kein

Theil der Alterthuinskunde ist so eng mit allen übrigen verflochten

als sie, doch eine Darlegung ihrer Wichtigkeit könnte in dieser

Versammlung nur Bekanntes wiederholen.
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In unsrer Heimath haben dieser Wissenschaft nicht immer

günstige Sterne geleuchtet; sie ist noch mehr als andre Zweige

der Alterthumskunde auf unmittelbare Anschauung der Denkmäler

gegründet, also auf eine Sammlung von Originalen, welche durch

keine andern Hülfsmittel ersetzt werden können; und wenn ich

etwa ein Verdienst in Anspruch nehmen dürfte, so wäre es, unsre

Sammlung der antiken Münzen verdoppelt, ihren wichtigsten Theil,

die griechischen, vervierfacht und alle Abtheilungen, auch die mit-

telalterliche, vollständig geordnet zu haben.

Bis zu unsern Tagen war das Münzkabinet ein volles Jahr-

hundert hindurch auf seinem veralteten Standpunkt stehen geblie-

ben. Abgesehen von geringen früheren Anfängen verehrt auch

diese Sammlung, gleich so vielen anderen wissenschaftlichen An-

stalten in dem Grossen Kurfürsten ihren Gründer, und sein Sohn,

der königliche Stifter der Akademie, hat sie, namentlich in der

ersten Hälfte seiner Regierung, mit Eifer und Einsicht gepflegt.

Beide kenntnissreiche Fürsten nahmen persönlich Antheil an die-

sen Schätzen, sie bewahrten sie selber, und vom Grossen Kurfür-

sten ist uns überliefert, wie hohen Werth er auf diese schönen

und lehrreichen Denkmäler des Alterthums gelegt, wie einsichts-

voll er sie beurtheilt und wie eifrig er kostbare Stücke aufgesucht

und erworben hat. Auch standen beiden Fürsten ausgezeichnete

Gelehrte zur Seite; der Grosse Kurfürst besass in seinem Mini-

ster Ezechiel Span heim den besten Numismatiker seiner Zeit,

den ersten welcher in einem grossen Werke nach einheitlichem

Plan die bis dahin gewonnenen Resultate mit weit ausgreifender

Gelehrsamkeit gesammelt und mit scharfer Kritik gesichtet hat.

Seinen Namen hat ein noch grösserer deutscher Numismatiker,

Eck hei, Lessing s würdiger Zeitgenoss, durch seinen eignen noch

heller leuchtenden Namen mehr in Schatten gestellt als billig, aber

am wenigsten in Berlin dürfen wir Spanheims hohes Verdienst

um diese Wissenschaft vergessen. Durch Spanheim ward auch

sein früherer Heidelberger College Lorenz Beger hierher be-

rufen, welcher durch ein gelehrtes Prachtwerk, den Thesaurus

Brandenburgicus mehr zum Ruhme der Sammlung beitrug als zum

Fortschritt der Wissenschaft.

Die Sammlung, wie die Fürsten und ihre Rathgeber sie ge-

liildct hatten, trug den Charakter eines fürstlichen Privatkabinets:

• ine massige Anzahl einzelner wertlivnller Stücke konnte lediglich

zur Hewunderung ihrer Schönheit einladen mul das Interesse an
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der Gescliichte des Alti'rtlmms aiin-gt-ii. So hlid) di«* S:tiiiiMliiii<{

f'jist iiiivrriiK'lirt und vidiig uiiziigänglieli das aflifzt-lintc* Jalirliiiii-

dort liinduirli. Erst am Scldnsse di-sstdljen ward sie zum Staafs-

eigcntlium rrkisirt, mit dt-r au das Köuigsliaus gflaugteii Ansbacli-

sclu'u Sammlung vereinigt, auch gab die Königlielie Akadc-mie die

in ihrem Besitzt; befindliehen Münzen hinzu und übernahm die

Oberaufsicht, welche sie durch einf Commission übte. Aliein

auch später, als das Kabinet in das neubegründete Museum ein-

gefügt ward, blieb es mehr als eine andre Al)theilung desselben

unbeachtet, verschlossen und unbenutzt, bis endlich Pin der die

Aufsicht erhielt, und kurz«- Zeit darauf auch ich eintrat. Die lehr-

reiche und erfreuliche Arbeit fiel mir zu, die ganze Sammlung di-r

;iiitiken Münzen iiiii zu ordnen und aili- in dt-n letzten Jahrzehn-

ten aufgeschichteten Erwerlnmgi ii einzufügen, eine Thätigkeit wilchn

viele Jahre in Ansprucli nahm. Nun erst ward die Sammlung

aus ihrer bisherigen Verborgenheit hervorgezogen und zugänglich

gemacht. Der Antlieil an der Numismalik erwachte endlich aiudi

hier, und die Folge dieses Antheils waren zahlreiche und beträcht-

liche Erwerbungen, Avelche in erfreulicher Wechselwirkung diesen

IJestrebunjien einen immer grösseren Kreis erwarben. Doch blieb

alles in bescheidenen Gränzen, denn als im Laufe der letzten

dreissig Jahre Griechenland und Kleinasien mehr und mehr er-

schlossen und durchforscht wurden, flössen die aus dem klassischen

Boden zu Tage tretenden Münzen nicht in die zahlreichen kleinen

Samndungen, welche in den deutschen Staaten bestehen, sondern

in die alten berühmten und reich dotierten Ct'ntral-Museen unsrer

westlichen Nachbarn, und es blieb uns nur der Trost, mit kärg-

lich zugemessenen Mitteln das Mögliche und zuweilen ein wenig

mi'hr erreicht, und .so eine Sammlung gebildet zu haben, welche

wenigstens in Deutschland die erste ist. Der ausführliche wissen-

schaftlidie Katalog der griechischen Münzen ist nn-hr als zur Hälfte

vollendet,, und für die zweite Hälfte ist ebenfalls viel vorgearbeitet,

allein die beträchtlichen Mittel für den Druck und namentlich für

die Kupfertafeln zu erhalten, war noch nicht thunlich.

Inzwischen ist das Verzeichniss einer Auswahl der wichtigsten

und schönsten Münzen erschienen, welche im Münzkabinet auf

Schautischen der allgemeinen Betrachtung dargeboten ^ind. liier

ist zum ersten Male der Versuch gemacht worden, die Münzen

kunsthistorisch zu ordnen inul eine Übersicht der Epochen der
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Prägekunst aller Länder, besonders Grieelienlands zu geben. Aus

keiner Gattung von antiken Werken lässt sich sicherer und voll-

ständiger der Gang der Entwicklung der Kunst nachweisen, vom

Deginne an. Denn die Münzen sind mit geringen Ausnahmen die

ältestt'U auf uns gekommenen Werke, und die Griechen wollten,

im Gegensatz zu anderen Völkern, gleich in ihren frühesten Münzen

nicht allein Werthzeichen, auch Kunstwerke Schäften. Auch in weit

grösserer Fülle als andre Denkmäler sind die Münzen uns erhal-

ten, von manchen bedeutenden Städten besitzen wir lange Reihen,

die in überraschender Klarheit gleichsam die Entfaltung der ge-

schlossenen Knospe zur aufgeblühten Blume erkennen lassen. Oft

giebt die Gestalt der Buchstaben und die Form der Aufschrift

sichern chronologischen ittihalt für die Reihenfolge. Unerschöpf-

lich ist der Reichthum an Typen, und immer noch vermehrt durch

neue Funde; kennen wir doch selbst das berühmteste Kunstwerk,

den Zeus des Phidias, nur aus Münzen.

Nicht weniger deutlich als die chronologische Entwicklung der

Kunst tritt die Verschiedenheit des Styls und Charakters nach

den Ländern hervor; Avährend die Herkunft der Sculpturen so

oft unbekannt oder streitig ist, sprechen die Münzen ihr Vaterland

selbst aus, hier steht die Forschung auf dem festen Boden der

Aufschi-iften. Und während die uns erhaltenen Sculptui'en in so

vielen Fällen nur handwerksmässige Kopien aus später römischer

Zeit sind, haben wir in den Münzen unzweifelhafte Originale.

Auf den Inseln, welche gleich einer Brücke Hellas mit der

kleinasiatischen Küste verbinden, begann die Prägung im sechsten

oder siebenten Jahrhundert vor Christus, in unscheinbaren aber

keineswegs rohen Anfängen, sie verbreitete sich von da nach Osten

und nach Westen, und in Hellas schuf sie in ihrer höchsten Blüthc,

etwa von Perikles bis zu Alexander, die ernstesten und erhaben-

sten Ideale, unübertroften von den grösseren Werken der Sculptur.

Im Norden Griechenlands nahm dagegen die vom Beginn an

energischere urwüchsige Kunst eine mehr reale Richtung, selbst

die Götterköpfe sind individuell. Und dieser Richtung folgend

sind dif Bildnis.se der Könige, welche bald nach Alexanders

Tode zuerst auf den Münzi-n an dii; Stelle der Götterköpfe traten,

liilch.st it'bctidig und cliarakteristiscli. Diese Münzen zeigen, dass

die griechische Kunst auch in der Darstellung der Individualität

das höchste Ziel erreicht hat. Die Bildnissköpfe der von Make-
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donion ausgogangnen Dynastirii in Syrien, Aogyptcn und selbst

in Haktricn bcwalirton lange bei aller lokalen Ver.scliiedenlieit di«'-

sen Charakter der liöelisten Treue. Vielleicht ist der Realismus in

der Kunst bedingt von iler Concentration der politischen Macht;

eine Parallele bieten die italienischen Medaillons des If). Jahr-

hunderts; auch sie verdanken mit ihren meisterhaften Hildiiissen

und ihrer durchaus realistischen Kunst ihre Entstehung nicht den

Hepubliken sondern den Dynastit-n.

Deui Ernst der hellenischen und nonlgriechischen Kunst steht

der heitere Charakter des Westens der antiken Welt gegen-

iil)er, wenigir beim Beginn der Prägung, wo luan noch den V«)r-

bildern des Mutterlandes folgte, als in der späten>n (llanz-Epoche,

nachdem die Fruchtbarkeit des Bodens, die Weite der Stadtgebiete

und der Seehandel diese Colonien so sehr gehoben hatte. Der Heich-

thura Grossgriechenlands zeigt sich in der Masse der goldenen und

silbernen Münzen, in deren Grösse, und in dem Wechsel der Ty-

pen; so war der Prägkunst ein weiterer Spielraum gegeben, tuul

es entstanden wie die grüssten so auch die in der Ausführung

vollendetsten Münzen. Winckelmann sagt mit Recht: „weiter

als in diesen Münzen kann der menschliche Begrift" nicht gehen.**

Allein den religiösen Ernst, die Erhabenheit der Götter-Ideale

suchen wir vergebens, alles athmet das frischeste Leben, den hei-

tersten Genuss.

Den auffallendsten Gegensatz bilden die Münzen der so nahe

gelegenen m i ttel-italien i sehen Länder in ihrer fast rohen

Einfachheit, auch die römischen bis zur Zeit des Augustus. Man

erkennt recht wohl die starre Kraft der Völker welche dii' W^elt

unterjocht haben.

Soll die Numismatik als selbständige Wissenschaft die Ge-

schichte begleiten und erläutern, so darf sie nicht einseitig mit den

antiken Münzen abschliessen. Die Spaltung in antike und mittel-

alterliche Numismatik darf man nicht gelten lassen. Und der Über-

gang von den römischen Münzen zu den byzantinischen einerseits und

andrerseits zu denen der Staaten welche unmittelbar aus der Völker-

wanderung entstanden, ergiebt sich auch von selbst. In diesem

Sinne ist auch seit einigen Jahren die Sammlung der Mittelalter-

Münzen mit der der antiken, von welcher sie bis dahin völlig ge-

schieden war, in einer Verwaltung vereinigt und nach eint-m neuen

rationellen System geordnet worden. Im Ausland i^t diese Ein-
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lieit der numismatischen Wissenschaft hnigst anerkannt, und meh-

rere französische Nuraisniatiker haben mit gleichem Erfolg über

antike und über mittelalterliche Münzen geschrieben. Und gewiss

verdient die mittelalterliche Numismatik, namentlich die deutsche,

jede Bemühung, sie bietet auch der Geschichte eine Fülle noch

unbenutzter Hülfsniittel. Auch für die Kunstgeschichte des Mittel-

alters liegen hier noch unberührte Fundgruben. So sind in unsrer

Sammlung die grossen italienischen Medaillons des fünfzehnten Jahr-

hunderts in reicher Fülle vorhanden, eine ihrer Seltenheit wegen bis-

her fast unbeachtete Klasse der meisterhaftesten Kunstwerke, welche

sich den schönsten griechischen Münzen zur Seite stellen können;

sie sind jetzt nach Schulen und Meistern geordnet und beschrieben

worden. Auch die Erwerbung dieser Schätze ist in den letzten

Jahren gelungen. Allein trotz aller bedeutenden Bereicherungen,

welche der Sammlung in den neuesten Zeiten zu Thcil geworden

sind, bedarf es noch grosser Anstrengungen, wenn wir auch in der

Numismatik mit den Nachbarvölkern wetteifern wollen. Möge der

ruhmvolle Aufschwung welchen un.ser Staat genommen hat, auch

diesen Bestrebungen zu gut kommen.

7. Juli. Sitzung der philosophisch -historischen

Klasse.

Ilr. Haupt trug Verbesserungen des textes des Culex
u nd der Ci ris vor.

Vor fünfzehn jähren habe ich von den Verbesserungen oder

Veränderungen rechcnschaft gegeben die ich in meiner ausgäbe der

virgili.>sclien und pseudovirgilischen gedichtc im Culex und in der

Ciris angebracht hatte (Monatsberichte aus dem jähre 1858 s. G4Gff.).

viel bedeutendes ist seitdem zur herstellung dieser argverderbten

gedichte nicht beigetragen worden, oder das bedeutende ist mir

nicht zu gesiebte gekommen, was ich selbst bei wiederholter be-

trachtung gefunden und in einer neuen ausgäbe gesetzt habe er-

laube ich mir vorzulegen.
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CULEX.
20 et tu, sancta Poles, ad quam f Ventura rernrrit

t ayrestuin Ixma secura sit cura tenentes

aerios nemorum saltus sili'asque virentes,

te ruitrice ra(/us saltus fertir nder vt antra.

so hatte ich diese versc, ilii; icli mit wahr.srhciiilichkt-it iiieht zu

verhes.scni wusle, als vcrclerhl I»ezei«'litut : jetzt i^laulic ich walir-

scheinliches zusaminengestelll zu lialxn.

et tu, sancta Pales, ad (jnitm i or/r i recurrit

at/rcstum h»na t.iys siian/: mm ti.si:si im^

aerios nemorum saltus silcastjue virentes.

te riTnii:i: vatjus saltus J'eror iuter et antra.

votiva ist von Sclirader und wird durch recurrit gestützt, t/ens

wollte Sillig an anderer stelle anhringtMi. secure rura fand der-

selbe, teneidum haben einige späte handschriften , wcdil aus Ver-

mutung, sein tutrice hätte Scaliger nicht aufgeben sollen, dass

dieses wort nur aus dem justinianischen Codex angomerkl ist kann

gegen die nothwendige Verbesserung nicht eingewendet werden.

atque illum, calamo laetum recinente palustri

otiaque invidia dementem et fraude remota

l>ollentemque sihi, viridi cum palmitc lucens

75 Tmolia pampineo suhter coma velat amictu.

viridi cum palmite lucens lässt sich nicht verteidigen, unbedenklich

ist i inin.iMi palmite /.rn/:y.\. und ludens fand Scaliger in der

niembrana Pithoei. Aen. XI 49G luduntque iubae per colla, per ar-

mes. Silius XVI 364 ludentis per colla iubae. Claudianus lOpigr.

23 3 seu tua per campos vento iuba lusit Iherus. Tollux II "J.j —

166 obvia vibranti carpens i/ravis ore trilingui

squamosus tute torquebat motibus orbes;

f toUebant aurae venientis ad omnia rüsus.

der sinnlose vers hat seltsame einfalle erleiden müssen, ieii habi-

geschrieben pallkbast ai ha iKMJisrtA onA.u/SA iini. die Vermu-

tung pallebant giebt die zweite Aldina. 8tatius Theb. V 526 pro-

nus adhaeret fiumo, si quid viridantia sudent Gramina; percussae ca-
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Udis adßatibus herbae Qua tulit ura caclunt moriturque ad sihila

campus.

metatur late circum loca, cum videt ingens

175 adrersum recuhare ducem gregis. acrior instat

hüuina diffundens intendere et obvia torvo

saevius arripiens iu/ringere, quod sua quisquam

ad vada venisset.

die liandschriften haben metabat. mein metatur ist sicher, obwohl

es neulich unglaublichem aber eigenem zu liebe verworfen worden

ist. Seneca Hipp. 505 nunc ille ripam celeris Alphei leglt, Nunc ne-

moris alti densa metatur loca Ubi Lerna puro gelida perlucet vado.

Silius VI 56 sih'isque per avia caecis Ablati furthn multo cum vul-

nere solos Per noctem metantur agros. aber torvo ist ungeschickt

und Bothes saevius zwar eine gelinde ünderung des überlieferten

saepius, aber schwerlich das richtige, für wahrscheinlich halte ich

et obvia ronrrs sfiris arripiens infringere. aus der Helmstädter

handschrift wird tornus angeführt, wobei schon Sillig an torvus

dachte, aber es urtheillos verwarf.

ardet mente, furit stJ-idoribus, intonat ore,

ISO jlexibus et versis torquetur corporis orbis,

manant sanguineae per tractus undique guttae,

sjiiritus erumpit fauces.

die besseren liandschriften haben eversis, zwei der jüngsten et rc?*-

.s/'.s, was ich nicht hätte aufnehmen sollen, das et ist nicht gut.

aber auch die laiinie Vermutung en versis war zu sparen, eversis

ist ganz richtig und bezeichnet die sich aufwärts bäumenden Win-

dungen. T»'rcntius Heaut. 111 3 1.31 eversas cervices tuas, was Eu-

grapliius durch quod iactantis et superhi est penitus richtiger als

andere erklärt, da der rückwärts gedrehte nacken gemeint ist.

f et quod erat tardus omni languore remoto

f nescius aspiciens timor occaecaverat arlus,

200 hoc minus inplicuit dira formidine meutern.

statt des Unsinns habe ich zu setzen gewagt et quod erat r.innn

sdMyi languore nr.SATrs Nec pnirs aspiciens u. s. w. somni sieht in

di-r zweiten Alditia. ni'r ]irins ist von Sillig gefunden.

[1873] 39
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quoll naxiiin prorul adverno tjtii monte remlrit,

contempsisse dolor quem nuiuina vincit anrlnis

245 otia guaerenteni frustra nihil ite puellar.

ite, quibus taedas accendens (ristis erinyx

sirut Hymen (pro /ata) dedit conuhia mortis.

nihil ite ist von Heinsius: ich hätte es nicht aufnehmen und den

bedenklichen hiatus nicht künstlich entschuldigen sollen, übcrli«

fert ist sihlite oder auhlite und zwei der jüngsten handschriften

haben quaerentes. zu schreiben ist acerhusf Otia {>rAf:itf:M/:.\ /rusira

siTfi.AE, ite pui'llae. neulich ist cribro, ite gesetzt worden, von

solcher kritik kann man alleiirall.s sagen y.cry.lvw C&c».j) «i'7>.fr.

2G8 quid misera Eurijdice tanto maerore recessit

poenaque respectua et nunc 7nanet, Orpheus, in tel

vielmehr quid, misera Eurijdice, tanto maerore nrci:.\Ti1 PuhSASt. ri

spectus et nunc manet Oiwueos in te'i Barth vermutete recesli, Kil)

beck Orpheos.

Scipiadaeque duces, quorum devota triumphis

370 moenia f rapidis Lihijcae Karthaijinis horrent.

für das sinnlose rapidis (denn wer etwa nicht weiss was es be-

deutet kann es von Lachraann zu Lucretius IV 712 lernen und

wird es dann hoffentlich liier unmöglich finden) ist itpnr.t ts zu

setzen, wozu horrent ganz eigontlieii passt.

C I R I S.

nee vero haec urhis custodia vana fuisset,

130 de/uerat si Scylla novo correpta Jurore,

Scylla, patris miseri patriaeque inventa sepulchrnm.,

Minoem cupidis si non inhiasset ocellis.

so hatte ich gesetzt, de/uerat si mit Selirader für nee /uerat und

ni oder in oder nisi; ferner Minoem mit Heinsius für o nimium.

ich hätte schreiben sollen pnnFrfn.iT, ni Scylla novo correpta /urore,

Scylla, jyatris miseri pairiasque inventa sepulchrum, O nimium cupi-

dis ÄI/.\oA inhiasset ocellis. dass Minoa für si non zu schreiben

sei bemerkt Lachmann Lmr. s. 1C2.
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sed malus ille puer, quem nee sua ßectere mater

iratum poiuit, quem nee juiter atque arus idem

135 Iuj)piter (die etiam Poenos domitare leones

et rahidas doeuit vires mansuescere tigris,

ille etiam divos, homines — sed dicere magnum est),

idem tum tristis acuehat parvulus iras.

rabidas ist von Heyne: überliefert ist validas. aber dieser satz ist

nur durch die sehr missliche annähme erklärbar dass domitare

von leones abhänge, wobei dann rahidas vires cino y.oivoC zu ver-

stehen sei. ohne zweifei ist hier ein verderbniss; aber domitare

in dormire zu verwandeln ist ein kostbarer einfall. zu schreiben

war ille etiam Poenos domitare leones Et nABiDAE noi-it vires man-

suescere tigris. hierin habe ich rabidae von Heinsius genommen;

der vielleicht sonst nicht nachweisliche genetivus tigris darf nicht

irren, actives mansuescere haben Lucretius V loG8 nach Lach-

manns herstellung, Varro de re rustica II I 4, Curippus loh. VI

253. 484. in der nächsten zeile verlangt der Sprachgebrauch sed

dicere luyor.usr.

Iu?ionis magnae (cuius jj^r/uri'a divae

140 f olim si meminere, diu j)^i'iura puellae

non ulli liceat) violaverat inscia sedem

si hat Sillig anstatt des überlieferten se gesetzt, sinn gicbt cuius

periuria divae Olim si metvere, diu PERFEnns 2>uellae Non ulli liceat,

worin divae nominativus ist.

suepe redit ^mtrios adscendere perdita muros

aeriasque facit causam sibi visere tiu'res,

saepe etiam tristis volvens in nocte querellas

175 sedibus ex altis f celsi speculatur amorem

castraque prospectat crehris lucentia Jlammis.

alU' Vermutungen müssen feiilschlagen die nicht davon ausgehen

dass mit sedibus die königsburg gemeint sei und dass diese dt'ut-

licher bezeichnet sein müsse, dies gewinnen wir durch sedibus ex

Afl.AE CELSIS.

vos, pulclierrima quondam

Corpora, caeruleas praevertite in aetliera nubes,

qua novus ad superum sedes haliaeetus et qua

205 Candida concessos adscendat ciris honores.

besser adscesdet.

39*



650 Sitznii;/ der j)/iilo.S"pli.-/iisfur. Klo.ssc cniii 7. .Inli LS73.

inde loci maijno ijemiiiat Stygialia sacru,

375 Sacra nee Aeaeis anibus nee cognita Grais,

j}ergit, Amyclaeo spargenn altaria thallo.

regi-a lolciacis animum deßgere votin.

lud iiiagiw geininal ist von Sillig: überliefert i^i uitnjin) gnwrata

(oder geminat) lovi. es scheint zu schreiben zu sein inde mh.i

rKNr.nArA Ions Stijgialia sacra. an venerata dachte sclion Scaliger.

433 me non deliciis commovit regia dires,

curalio fragili atque electro lacrimoso.

atque setzte Heyne: überliefert ist et. also ist wahrscheinlich cu-

ralio fragili ait electro lacrimoso.

Ich fücjc noch die verbesserune: einer stelle der Catalecta hinzu,

das fünfte gedieht beginnt

lacere me qnod alta non jiussiin putas

ut ante vectari freia

nee ferre durum frigus aut aestum päd

neque arma victoris sequi.

valent, valent mihi ira et antiquus fnror

et lingua qua adsiem tibi

et prostitutae turpe eontuberniuin

sororis. o quid me incitast

Wagners adsiem für das überlieferte adsim scheint mir unzweifelhaft,

in feindlichem sinne wird adesse alicui nicht gebraucht; aber wer

auf die behauptung dass er schwach und hinfällig geworden sei mit

einem heftigen Scheltgedichte antwortet, der kann sagen 'ich bin

noch im stände dir zu dienen.' verkehrt aber ist es dass Wagner

sororis von der Schwester des dichter« versteht: ohne zwcifel ist

das turpe contuberniiim das der Schwester des Lucius, aber diesr

Worte fügen sich nicht in die rede. Wagner meint der sinn sei

'valet mihi adhuc ira collecta ex prostituta per te sororc mea' und

redet von einer epexegesis. dies ist, auch abgesehen von <leni

falschgedeuteten sororis. ebenso wenig möglich als sein anderer Vor-

schlag contubernium sororis als memoria coiitubernii sororis zu fassen,

mit recht hat man verdcrbniss angenommen; aber die bisherigen

versuche der besserung taugen wenig, walirscheinlich schrieb der

dichter qua adsiem tibi Et prostitutae {turpe) citsriBhnsin Sororis.

sobald einmal turpe nicht als ausrut erkannt war fand sich coutu-

bernium von selbst ein.
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10. Juli. Gesammtsitzmig der Akademie.

Hr. Droysen las ober den Nynipheiiburge r Vertrag

von 1741.

Hr. Dove theilte Untersucluuigen mit zur Beantwortung der

Frage: Ist der G es amni t druck der Atmosphäre (Nord-
und Süd-Hälfte z ns animen gere cline t) in der jährlichen

1* e r i (t d e veränderlich (wie es von der T e m p e r a t u r

nachgewiesen ist) oder constant?

Hr. W. Peters las über Z)?7iow?/s, eine merkwürdige neue

Gattung der s tach e Is c h wein artigen Nagethiere aus den

1 1 (j c h g e b i r g e n von Peru.

iJinomys nov. gen.

Labrum fissum, nares elongatae co formes, oculi me-

d i c r e s , a u r i c u 1 a e b r e v e s , v e 1 1 u s d u r i u s c u 1 u m ; c a u d a m e -

diocris villosa; pedes omnes tetradactyli plantigradi;

ungues falculae ungul ae formes. Dentes incisivi lati,

plani, molares utrinque quatuor lamellosi. Forami na

8 ul)orbitalia magna, triangu lar ia, optica coalita. Cla-

viculac imperfectae, manubrium sterni latum.

Im Äussern c\n Paca, aber mit nur vier Zehen, kurzen abge-

rundeten Ohren, gespaltener OberUppe, selir breiten Schneiih-xäli-

nen. buf'chig behaartem Scliwanz, mit den zusammengesetzten iJack-

zährK'ii der ChinchiUen, mit einem Schäi.hl, der durch (bis grosse

Thräneidjein und den Maiig<l eines unteren Hnckcnfortsatzes des

.Iiichli<'iii>; ;in die Subuniiulata und Chitifhilliiia, durch das Schb'iCcii-
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bcin an Hijdrochuerus, iliirch den Unterkii-frr an Mi/njujtamiin iiiul

die Clt'nichiUiiia^ durch das .Skclet ViTwatidlscIiaritii mit llijdrotlKu

ms, dun ChlncliiUiua und Cajiroini/s zeigt. Mit keiner der bi.*»liri

aufgestellten Gruppen der .»taclielseliweinartigen Nager zu vereini-

gen, bildet diese Oattnng eine besondere (iruppe, l)inoiiii/vs, welele

die Chinchillhia, Ju-fiinotiii/en, JJasi/proctiua und Caciina näher mit

einander verbindet.

Dinomijs Branickii n. .op.; niagnitudine I'acae; niger, al

boirrorat u.s, niaculis utrinque taeniatiin tlisposiiis ,1

1

bis; cauda trunei dimidii longitudine, fusca.

Long, tüta 0'!,'Hii; eaiidac- (»'i'^'i.

Habitatio: Peru.

Von der Gn3sse eines Paca erinnert die VDr-^felicnde Art aueh

durch die Körpergestalt, die Bildung der K.xtreniiläteii, der Nägel

und selbst durch die Fleckcnzeichnung auffallend an diese Oatfuni:

während andrerseits die gespaltene Oberlippe, die .'^ehr breiten g<'ll'

gefärbten Schneidezähne an Mi/opotamus und der buschige Schwanz

von halber Körperlänge an die Cliinchillen erinnert.

Km einziges ausgewachsenes männliches Exemplar dieses hoch'

merkwürdigen Nagers, dem Museum zu Warschau gehörig, wurd

von Hrn. Constantin Jelski in der Colonie Aniable Maria,
in der Mon ta na de Vi toc, in den Hochgebirgen Perus erlegt. Es

scheint selten zu sein, da keinem der dorfigen IJewohner das Thit 1

bekannt war. Dem "Wunsche des Entdeckers und des Hrn. L. Tac-
zanowski, Cons«*rvators des Warschauer Museums gemäss, habe

ich die Art Branickii benannt, nach dem Hrn. Grafen Constan-

tin liranick i, dessen grossartiger liberaber Unterstützung Hr.

Jelski die Mittt.d verdankt, seine so erfolgreichen zoologi.scheri

Entdeckungsreisen in Surinam und Peru auszuführen.
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An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Dijdrayen tot de Tuul-Laiid-en Vulktsiikuiidc van Nedcrtandsch. liidic.

^. Vulg. VII. Decl 3. en 4. Stiik. "S Gravenhage 18 73. 8.

Pttö/icatiüiis de lu Scvtioii hin:, de fInstitut R. Grand-Ducal de Luxem-

fxjiinj. Aniiee 1872. XXVII. (V.) Luxemburg 1873. -1.

Leone de Sa/ictis, Embrio geiilu delle urgani elettriei delle Toriiedini.

Napoli 1872. 4.

Recue seientifique de la Jranee. N. 1. 5 luillet 1873. 111. aiiiice.

2. Serie.

Iui<e de Pahlvs y Sanc/to. Memoria della auidraturu del cireuio. Ma-

nila. 1872— 73. (3 Exemplare).

G. ß. de Kostii, Bullettiuo di areheulogia cristiunu. 2. Serie. Aiiuu III.

IV. N. I. III. IV. Roma 1872. 1873. 8.

Coutitmes du pcii/s et duehe de Brabaiit. — Cvulmnes de la cille d' Aii-

rers pur G. de Longe. Bruxelles 1872. 4.

— — — de Liege par I. I. Raikem, de feu M. L. Pokiin et de St.

liormans. ib. 1873. 4.

17. Juli. Gesammtsitzung der Akademie.

Hr. Zeller las über An acli ro nismcn in den platoni-

schen Gesprächen.
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17. Juli. Oesainmt.sitznng der Akademie.

Hr. Weber legte eine Mittlieiliuig des Hm. Dr. H. .Jacubi,

zur Zeit in Lf)nd()ii, vor:

„li ei trag zur Ze i t be.s t i mm uiig K ci li (läsas."

Es ist bekaiuit, zu welchen verscliiedencn Resultaten man ge-

langt ist, als man versuchte, mit Hülfe der Tradition das Zeit-

alter des grössten indischen Dichters, Käliil<isa, zu bestimmen.

Die Bemühungen Wilson'.s, IJ liä ü- Ddjl's und zuletzt Professor

Kern'.s in seiner Einleitung zur Brihat-Samhitä haben dies zur

(leiiüge dargethan. Statt sich in gewagte Conibinationen verschie-

dener Überlieferungen einzulassen, würde man zu einem siche-

rern Resultate gelangen, wenn man Anhaltspunkte in den Wer-
ken Kdlidcha'a selbst aufzufinden vermöchte. In Letzterem nun

glaube ich glücklich gewesen zu sein. An zwei Stellen seiner

Epen verräth Kdliddsa eine genaue Kenntniss der Astrologie, wie

die Inder sie von den Griechen entlehnt haben, und zwar bezieht

sich die eine auf die jdtaka-, die andere auf die r/ürtVm-Lehre,

welche letztere erst in Indien zu einer selbständigen Doctrin aus-

gebildet worden zu sei<^ scheint. Wir wollen die betreffenden

Stellen vorerst behandeln und dann sehen, zu welchem Schlüsse

sie uns berechtigen.

Die erste derselben befindet sich im Ra'jhuvan^a HI, 13:

fjra/iais tatah jxincab/iir uccasam^rayair

asuryagaih sueitabhdr/yasaiujiadaw I

asuta putram samaye ^acUamd

trisädhand ^•aktlr ivd 'rtliam akshayain II

wozu Prof. Stenzler's Übersetzung: tum regina ,S'ac/(i similis suo

tempore filium peperit, cujus bona fortuna portendebatur quinquc

planetis in alto coelo micantibus neque solem versus euntibus, si-

cut potestas regia, quae triplicem habet origincm, prosperitatem

gignit aeternam. — Hierzu bemerke ich, dass uccasam^rayaih nicht

richtig mit: in alto coelo micantibus wiedergegeben ist; es niuss

heissen: exaltantibus. Vcca ist dasjenige "NVort, mit welchem das

griechische 'j-yjjuit (lat. exaltatio, altitndo) wiederg«'geben zu wer-

den pflegt, s. Ind. Stud. II, 204 (in der Form: aux augis ist es

durch Vermittelung der Araber in das mittelalterliche Latein ein-

gedrungen), und bezeichnet einen bestimmten Punkt in der Planeten-
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bahn, wo der Planet seinen gross ten und, fügen Avir gleich hinzu

günstigen Einfluss ausübt. Firniicus Maternus sagt hierüber 1,3.:

Altitudines autem dictae sunt ob hoc, quod, cum in ipsa parte

fuerint stellae, in qua exaltantur, in opportunis scilicet geniturae

locis homines faciunt beatos. Zu vergleichen ist noch Laghu Ju-

taka II, i.

halavün mitrasvagrihoccanavdn^eshv ikshitah giibhaig cd 'jn

(\\^eber liest: navdt'i^akeskv ikshitah, die hiesigen mss. navdh^ake

viksh, navdi'n'eshii vikshitoh oder wie Weber). Asnruatjair übersetzt

Prof. Stenzler mit: neque soleni versus euntibus; Mallindtha mit:

anastamitaih. Es scheint surjjagaih dasselbe zu sein, was Lcujhu-

Jdt. G, 4. mit süryaluptakirandh gemeint wird, welches auch von

ungünstigem Einfluss ist.

Zur ganzen Stelle vergleiche Laghu.-Jdtaka 9, 23:

triprahhritihhir uccastltair nripavah^ablmcd bhavanti rdjdnah I

partcddibhir cmyakidodhhavd(^ ca tadvat trikonagataih II

Ich gehe nunmehr zur zAveiten Stelle, Kumdrasamhhava VII, 1,

über, auf welche übrigens schon Prof. Weber in der Z. der Deut-

schen Morgländ. Gesell. 14, 269 (1859) und 22, 71U (1868) hin-

gewiesen hat:

athau 'shadhtndm adhipasija vriddhau

tithau ca jdmitragundnvitdgdm I

sametabandhur himavdn sutdijd

vivdhadikshdvidhim anvaiishihat II

Prof. Stenzler übersetzt: deinde cum herbarum dominus cresceret,

die Jdmitrae virtutibus praedito llimavdn cum propinquis congressus

iiliae nuptiarum celebrandarum ordinem curavit. Hier haben wir

nun das ^Vort jdmitra, die Sanskritisirung von griech, StaixiTJo>:.

Mallinätha erklärt es: jdinitram lagndt saj^tamam sthdnam, und Fir-

micus Maternus sagt über diametruni (signum): a signo ad aliud

Signum, quod septimum fuerit, hoc est diametrum (Firm.

Mat. II, '25.); also vollständige Congruenz! Dieses septimum Sig-

num oder !5e[)timus locus hat nach Firmicu.s Maternus folgende

Eigenschaft: ex hoc loco quantitatem quacramus nuptiarum
(Firm. Mat. II, 22, 7). Äinilicli l'auiius Alexaudrinus. Ik'i den

Indern wird dieser seplimus hicus: jdijd genannt (I''irm. Mat.:

coniux.) Cf. meine Dissertation: de Astrologiae Indicae „Ilora"^
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uppdliitau origiiiiljus. l'xum 1.S72. pJig. -S. Unsere Stelle zeiui

dfiitlic'li iliüsclbe astrologisclif lifdciituim tk-r Cnnsk-ilatidii. Duks

Mond lind Occidcii.s (scptiiniis locus) von liaiipt^äclilicliriii ImiiIIiihs

aiil" das wcihlielie Gesclilcrlit sind, lehrt Luijhti-Jütuku 11, 1:

stripuiisor ja nm aji/ui la

m

fuli/um kirn tr allra candralaiiuusl Imin I

(it(Ut(ilai/of)(t(l vapur a-

krilif ca souh/iäfjijain aslamaije. II

Audi scJKjn von Plolcinaeus wird der Mund unter die weiblicln-n

(Jestinie gerechnet. — Der /uneliintntli- Mond ist günstig, der

abnehmende ungünstig. La>j/in Jdliika 11.

Es ist nach dem Vorhergehenden also kein Zweifel mehr, ila>

der Dichter des Rog/niraiira und Kinnörasdiiih/iara sich auf di'

jenige Astrologie bezieht, welche fiord genannt wird, da alle An

gaben desselben nach dem horä^dstram gedeutet werden müssen,

um den betreffenden Situationen und der Intention des Dichter-

zu entsprechen, und da zwei ihr angehörende termini technici, näin

lieh ucca und jdmitra, erwähnt werden. Diese Iiord nun ist, wi'

bekannt, die von den Indern reeipirte und ausgebildete griechische

Astrologie. Als untere Grenze für die Zeit der Receptictn

derselben habe ich in meiner Dissertation p. 12, 13. den An-

fang des vierten Jahrhunderts nach unserer Zeitrech-

nung zu bestimmen gcsudit. Dieses Resultat ergab sich mir au-

einer genauen Vergleichung der griech. und indischen Astrologir.

welche zeigte, dass die indische Astrologie auf dir v ollst ändiir

ausgebildeten griechischen beruht, welche Ausbildung ihrerseits

sich in Grichenland im Laufe des 3ten Jahrhunderts vollzogen hat,

woraus hervorgeht, dass die Inder erst nach dieser Zeit, also un-

gefähr 300 p. Chr. die griechische Astrologie kennen lernen konn-

ten. Damit ist folglich auch die untere Grenze für Kdli-

ddsa's, Zeit gegeben. Der Umstand aber, dass ein Dichter so

genaue Kenntniss der griechisch- indischen Astrologie vcrräth.

zeigt dass sie längst nicht mehr eine neue war, sondern schon

in weitern Kreisen Anhang und Autorität gewonnen hatte;

mithin werden wir nicht irren, wenn wir die untere Grenze für

Kdliddsa , den Dichter der beiden Epen (da er ja immerhin ein

anderer, als der Dichter der Dramen, sein könnte) ein halb( ,-

Jahrhundert weiter hinab, also gegen 350 p. Chr. setzen.
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Icli kauu diese Beuicikuiigen nicht scliliosseii, oliiic iiucli iler

Stelle in Mälac. pag. 42 Tüll, zu erwähnen, wo der viduahaka dem

Könige nach Abgang der erzürnten Königin räth, sieh schleunigst

zu entfernen: jiiva antjdrako 7'dsim via anuvakkam (so mit den

Mss. resp. nach Weber's Vorschlag zu lesen) na karedi „ehe sie

auf ihrem Rückgange umkehrt, wie Mars zu dem Sternbilde" (wo

»r beidesmals Unglück verursacht), pber die sonderbare Aus-

drucksweise anucakram karoii vergleiche Mahähluirata VI, 85. 80:

vakrdnuvakram kritvd ca {ravanuvi iiävakaprahhah II

hralnnard(;iin sanuivribja lohitdFigo vijavastJiitali I

^Yozu Nilakautha: tatraica sarvato hhadracakre magluUtho lo/iitdn-

<jo ^Txjdrakah vakrdnuvakram kritvd imnah-i^unar vakribhüija

h rahmand hrihaspalind ^'krdntam rdpm nakshatram ^ravanam
samdvr itija samyak imrnadrishttjd viddhvd tishthati.

Da nun sowohl in der griechisclicn als in der altindisclien

Astrologie {Brihat Samh.c. 6) die rückläufige Bewegung des Mars

als unheilverkündend gilt, s. Kern in den Ind. Stud. 10, 20.'^ ff.

Juurn. R. As. S. IV, 472., so lässt sich aus unserer Stelle nicht

mit Sicherheit erkennen, welche der beiden von dem Verfasser

der Mdlavikd gemeint ist. Jedoch die parallele Stelle des M. Bh.

entscheidet zu Gunsten der Annahme, dass auf die einheimische

Astrologie Bezug genommen ist. Bei dieser Annahme und der,

dass Kdliddsa wirklich der Autor der Mdlavikd ist, würde unsere

obige Aufstellung nicht im Geringsten zweifelhaft gemacht, da

die alte Lehre neben der neuen griechischen fortbestand, wne wir

aus dem Factum ersehen, dass Vardha- Mihira in der Samhitd

die überkommene indische Lehre, in den Jdtoka etc. die griechi-

sche behandelte.

Hr. Weber fügte hierzu noch folgende Bemerkungen hinzu:

Den von Ilni. Jacobi im Vorstehenden betretenen Weg habe

ich bereits in meiner Vorrede zur Mdlavikd speciell empfohlen und

daselbst meinerseits direkt auch eingeschlagen. Es handelt sich

im Übrigen hier bei Jacobi, wie er ja auch selbst hervorhebt,

nicht sowohl um den Verfasser der Dramen, als vielmehr nur um
den Verfasser der beiden epischen Werke Ra<jliuvan(,a und Knind-

rasambhava, von welchem Letzteren Jener nach dem, was ich

neuerdings mehrere Male über den T{a(jliuvav<^a bemerkt habe —
M?id damit ist ja der gewöhnlichen Annahme nach das Schicksal
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auclj des zweiten dieser beiden Werke, des Kumdras., untrennl»;ir

verbunden, vgl. liiezu Ind. Streif. 2, 373 Z. der Deutschen M. Ge-

sell 27, 175 — , in der Tliat wolil besser zunächst zu trennen sein

•wird, s. meine Abhh. über die Borna Top. Up. p. 279 (Z. D. M.

G. 22, 710, Ind. Streif. 1,312), über Krishnd's Geburtsfest p. 319,

xihar f\si& Rdmdyana p. 44. Dass übrigens auch der Dramatiker
Kdliddsa mit der Sternkunde vertraut war, erhellt aus seiner mehr-

fachen Bezugnahme auf Zo di akalbilder und Planeten, und habe

ich diesen Umstand auch bereits in meiner Vorrede zur Mdlavikd

p. XXXIV als Beweis dafür, dass derselbe frühestens im zwei-

ten Jahrh. u. Z. gelebt haben kann, verwendet. Von der astro-

logischen „niceties" aber, wie sie Jacobi für Baghutai^a und

Kumdrasambhava nachweist, liegt in den Dramen nichts vor.

Auf diesem Umstände deim, dass der alte Kdliddsa^ mag

er nun zugleich auch die beiden Epen verfasst haben oder nicht,

in astronomicis so gut beschlagen war, beruht es wohl jedenfalls,

dass sich spätere astronomische Poetaster mehrfach seines Namens

bedient haben. Ausser dem Verfasser des Jijotirviddbharana^ dessen

famoses Schlusscapitel demselben alles Ernstes die Autorschaft

der drei kdvya, Raglmvan^-a etc. vindicirt (hoffentlich ist er selbst

daran unschuldig, s. Z. D. M. G. 22, 720-1), wird von Bhau Däji

noch ein zweiter Kdliddsa als Verfasser eines astrologischen Wer-

kes Namens (^atrupardhliava namhaft gemacht, s. Journ. Bombay
Brauch R. A. S. 1861 p. 28, und im (^'ahdokalpadnnna unter ;>u-

narcasu erscheint ein dritter Autor dieses Namens, als Verfasser

eines Rdtrilagnanirtipana.

Aus Kum. wäre hier übrigens noch eine Stelle anzuführen

gewesen, auf die ich auch schon früher (Z. D. M. G. 22, 710) auf-

merksam gemacht habe, nämlich: parah^ukram ira prai/drje 3, 43

„sicut in expcditione ^'ukrae adspectus evilatur" (Stenzler), wo-

zu MalUndtlia, s. Stenzler's Note, aus einem ?/rt/rrt-Texte ein Citat

beibringt:

prati^'ukram j>ratihudham pralijaügdrakam era ca I

api (^•akrasamo rdjd fiatasaiiii/o iiicarlale II

(offenbar steht h'mrnnt Ndrdyariu's Erklärung zu Arial. </. 111, 12, 10,

s. ebenfalls Stenzler's Note dazu, in Bezug, wenn ,-iuch der Text

daselbst anders zu erklären ist, s. Ind. Streifen 2, 2'J9. 403).
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An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

V()r2:eleo;t

:

The holt/ bible in the sanscrit langumje. Vol. IV. Calcutta 1872. 8.

Dal ton, ilescriptive ethnolo(/i/o/ Beiigal. ib. ind. 4.

A^ederlanclsch kruidkttndig archief. II. Serie. le Deel. 3e Stuk. Nij-

megen 1873. 8.

R. Dozy, le Calendrier de Cordoue de lan/iee 9G1. Leyde 1873. 8.

Josef Körösi, Beiträge zur Geschichte der Preise. Pest 1873. 8.

ilittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung

der Baudenkinale. XVIII. Jahrgang. März—Juni (Doppelheft). Wien

1873. 4.

Statuten des Lese-Vereins der deutschen Studenten IViens. Wien 1873. S.

E. Plan tarn Oll r, llesume meteorologique de fannee 1S72 j)our Gcneve et

le grand Saint-Bernard. Geneve 1873. 8.

B. Boncompagui, Bulettlno di hibliografia e di storia. T. V. Noveni-

bre 1873. Roma 1872. 1.

Sixth annucd report of the ijrovust to the trustees of the Peahodij Institute

of the eity of Baltimore^ Juni 5. 1873. Baltimore 1873. 8.

Memoirs of the geological Survei/ of India. Vol. VIII parts I. IL Vol. IX.

P. I. II. Calcutta 1872. 4.

— {Palaeontologta I/idicd) Vol. IV. p. 1. 2. ib. eod. 4.

Records of the geological Stirvei/ of India. Vol. V. p. 1. 2. 3. 4. ib. eod.

8. mit Begleitschreiben.

21. Juli. Sitzung der physikalisch -matheuuiti-

schen Klasse.

Ilr. Ilclniholtz las über galvanische Polarisation in gasfreien

Flüssigkeiten (s. Nachtrag zu diesem Heft).
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24. Juli. Ocsammtsitznuu; der Akademie.

Hr. Borchartlt las über Doforniat ionc ii elastisclicr

isotroper Körper durch mechanische an ihrer Oherllä-

chc wirkende Kräfte.

In einer am Oten.Ianiiar d. J. der Akademie «^emaehtfii Mit-

theilung habe ich mich mit den dnrcli Temperaturwechsel hervor-

gebrachten Deformationen elastisclier isotroper Körper beschäftigt

und dieselben für die Kreisplatte und Kugel in Form geschlosse-

ner Intcgralausdrücke bestimmt, unter welchen die willkürliche die

Vertheilung der Temperatur im Körper darstellende Function als

Factor eintritt.

Ein Tlieil der Methode, welche mich zu diesen Ergebnissen

geführt hat, ist hinreichend für die Bestimmung derjenigen Defor-

mationen, welche in elastisclien isotropen K<"irpern der nämlichen

Gestalt durch gegebene an ilirer Begrenzung wiikende mechanische

Kräfte hervorgebraclit werden. Diese Deformationen, welche durch

die Arbeiten von Lame') und Hrn. W il li am Th om son") bisher

in Form unendlicher Reihen bekannt waren, werden hier in

Form geschlossener Integralausdrücke gefunden, welche sich in-

dessen von den bei Untersuchung des Temperaturproblen)S erhaltenen

wesentlich unterscheiden. Während es nämlich Volumen-Integrale

waren und aus diesen auf einfache Weise ableitbare Ausdrücke, auf

welche das frühere Problem führte, sind es Oberllächen-Integrale.

welche in dem gegenwärtigen Problem die entsprechende Koll«

spielen. Auch haben hier alle in Betracht kommenden Integrale

den Charakter äusserer Potentiale, während im Temperaturproblem

ein Integral eine Ausnahme hiervon bildete und unt^ir die Cate-

gorie der inneren Potentiale liel. Endlich treten dadurch, dass

die an der Oberfläche wirkenden Kräfte in beliebigen ^^'inkt•ln ge-

gen die Überflächen-Elemente geneigt sein können, Modilicationen

ein, welche das jetzige mit dem Temperaturprol)iem nur in dem

besonderen Fall vergleichbar machen, wenn die mechanischen Kräfte

normal gegen die Oberfläche wirken.

') Journal de M. Liüuvillt' 1854 und Lci^cjns snr Ics coorÜDiinecs cur-

vilignes.

"-) Pliilosophical Transiutiüns; 18G3 vol. 1 ü3, Tlioin.^^dn & Tait, natural

philosopliy I p. 584, 588.
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1. Deformationen ei ner Krei splatte durch gegebene

mechanisclie in deren Ebene an ihrem Rande wirkende.

Kräfte. Es seien ,r, y die rechtwinkligen Coordinaten eines Punk-

tes der Mittelebene der Kreisplatte in einem System, dessen An-

fangspunkt der Kreismittelpunkt ist, und e^, ^ seine Folarcoordi-

naten, sodass

X = e'coS'S' , y = t^^sin-S".

Es seien u , v die Yerrückungen des betrachteten Punktes im Sinnen

der wachsenden .r,y; i?, (/' im Sinne der wachsenden ^, ^; j^ die

Flächendilatation

du dv

'' = S + 37'

Ä' und Kß die beiden Elasticitätsconstanten nach der Kirch ho ff-

schen Bezeichnung. Den Radius der Kreisplatte setze ich = 1,

sodass ihr Rand dem Werthe ^ = entspricht. Die Componenten

der am Rande der Platte wirkenden gegebenen mechanischen Kräfte

im Sinne der wachsenden ^ ,
er bezeichne ich mit (P)

,
(Pj) und setze

~ 2K ' 2K '

Die partiellen Differentialgleichungen, denen die Verrückungen ge-

nügen, sind in den Gleichungen (2), (3), (4) meiner am 9ten Ja-

nuar d. J. vorgelegten Untersuchung') enthalten, in welchen die

Erwärmung .s' = zu setzen ist. Die nämliche Specialisirung in

den Gleichungen (5), (7), der erwähnten Untersuchung vor-

genommen liefert als Ergebniss der unbestimmten Integration jener

partiellen Differentialgleichungen für die Verrückungen die WerÜie

ox dy

oder in Polarcoordinateu^)

') S. p. 15, IG des dicsjUlirigeii Mmiatshoriclits.

-) Ii;li benutze diese Gelegenheit ciiii^'o DnickfiliU'r in iiii'iiicr Mitllici-

Imig vom '.). Januar zu verbessern:

p. l.j Z. 4 I. A'' V statt A^t)"'^

;

p. 18 Z. 1. vorkommt statt vorkommen;

p. 28 Formel (10) 1. 2b st. b;

p.50 „ (22')I. -i[3^.-+....] stau +i[g^, +....].

p. 54 Z. 4 V. u. in dem VVertli von b I. 1 -f- (/ statt 1 4-20.
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wo

•*

'.'(1 + 2$) 2(1 -HO) '

G= cia -h{c\ — 2b)M — (a + 2b) L , i1/ = "J/- + Z,

,

eitle Lösung, wclclie iiiittr l'Jiirfiliniiii^ (Irr aus // iiiul M linear

zusanimengesctztoii Function

a — 2b

für das aus Weiden Verrückungs-Coniponcnten geliildcje r()ni)>lexi-

Aggregat li -{- V— 1 . </> zu dem einf'aclien Rcsulial

e-(ßH-V^./0

führt. In diesen Formeln sind L (mit den davon abliängigen .1/,

G) und 7/ oder A^ zwei willkürliche im Endlichen endlich bleibemh

eigentlich eindeutige Potenlialfunelioncn und a eine willküriiclie

Constante, welche sämmtlich durch die Kandljedingungen zu be-

stimmen sind.

Die für den Rand d. li. für j = bestehenden beiden l>e«lin-

gungen sind')

') Es seien 2 , c^ bclichii^e oriliof^onali' (Idiiidiiiadii, welilie iiiil r
, y

diircli die Cili-iiliiiiii{

verbunden sind, Jl , i?, die Verrüekungen im Sinne <ler wach.senden j , i,,

ferner für einen beliebig geformten Kand (P)
,
(P,) die im nämlichen Sinn

genommenen Coniponenfen der auf den Kand wirkenden metlianisehen Kraft,

('> c') 5 O'i -i) *^'''^ /wIscIk-ii (1(11 UiclitmiKcn der wuch.xeiiden z
, ^, nnd der
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oder, wenn für R,ip ihre Ausdrücke durch //, L, M gesetzt wer-

den,

3-7/ 3H ,-i
— 2hCb-M 3J/ \

37~37^~4-i-37— 'l7-'"j =^'

d'ZT |_ 3

j

4 3 j J

Unter Einführung der Bezeichnungen

c = —-~
, S:> = II— cM , ÜPi = -^ — .^

4 oj

bekommen die Randbedingungen die einfache Form

d(m + cM) „ 3(3!K — ci»f) ^

nach Aussen gerichteten Normale des Randelementes enthaltenen Winkel,

dann sind

r ö "I (p)
M'üO+ ^-^Tgi?

cos (l',^^) + Z*01 cos (1^,5=1) = ^,

[ö "I ^p "i

in + Y+l^ ^°^ ^''' ^^'-^ "^ '2E
'

3r 1 /3A 3// \

^-=37-H9^'^97'7 ' ^^
= ^'^ + ^^'

, ,
,
fh^dx h dxi\ , „

3v. 1 fdh, 3Ä, \

die für den Rand zu erfüllenden Bedingungen. Wirken auch Temperatur-

ö
Wechsel zu den Deformationen mit, so muss in den Randbedingungen -2)

um 4- ——^ vermindert werden, wo g die p. 13 des diesjährigen Monatsbe-
l-h»

richts dcfinirte Constante ist. Diese Randbedingungen bilden für 2 Dimen-

sionen das Analogon zu den im Journal für Mathematik Bd. 7ü p. 57 Gl. (8)

für 3 Dimensionen gegebenen Gleichungen.

[1873] 40
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Die linken Seiten dieser nur für
f
= gelli'tidt'n Gleichungen

sind eigentlich eindeutige im Endlichen endlich bleibende Putential-

functionen, während P,4> gegebene Functionen von c' allein sind.

Es sei f{^) eine von -S = O bis r = 2-t willkürlich gegebene

Function von •;*, man bilde die logarithmische Potentiulfunclion

/(^ ^) = ^ jd^^Ji^y)^h [1 — 2e^cos(.3r- .?,) H- e^]

*o

und die Constante

ö

welche den mittleren Werth von /(c") darstellt, dann ist

° 9/ 1 ri
2e^ cos(^— .?,) -+ e'^

die eigentlich eindeutige im Endlichen endlich bleibende Potential-

function, welche für j = in /(^) übergeht.

o _
Indem man / und / als allgemeine Operationszeichen braucht

° 8P ° a*
und aus P,<P die Fotentialfunctionen P — 2.- , * — 2,— herleitet,

d J oj

welche für ^ = mit P , 'P gleichwerthig sind, kann man den Rand-

bedingungen die Form

3(5K4-ci/) ° 3P dm — cM) ° 3*

OJ ÖD O-y 03

geben. Auch diese Gleichungen brauchen nur für ^ = erfüllt

zu werden. Aber da sowohl ihre linken als ihre rechten Seiten

eigentlich eindeutige Fotentialfunctionen sind, welche im Endlichen

endlich bleiben, so können nach dem bekannten für Functionen

dieser Art bestehenden Princip die obigen Gleichungen nicht für

den Werth s = erfüllt sein, ohne identisch befriedigt zu werden.

Dies führt zur Bestimmung der in den linken Seiten enthaltenen

willkürlichen Fotentialfunctionen.

Indem man zunächst die mittleren Werthe der linken und

rechten Seiten einander gleich setzt, erhält man

o o

2Cü = P , = 4'.
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Dies giebt die Bestimmung der Constante a und eine Bedingung,

der die gegebene Function $ genügen muss. Mit Benutzung hier-

von reduciren sich die Randbedingungen auf

3(93^ + cJi/) _ _ ^ 9P a (931 — cM) _ _ 3*

Indem man nach der Bezeichnungsweise des Hrn. Weierstrafs

mit einem vorgesetzten 9i den reellen Theil einer complexen Grösse

bezeichnet, kann man der gegebenen Definition der Function /(j), S)

die Form

7= 9i^ ph/i^O^g (1 - e^+(^-^i)»-^)

'o

geben. Es sei /.y— l der imaginäre Theil der nämlichen com-

plexen Function, sodass

7+ ]/~i.f= ^^ßk/(^o lg (1 - e?+(^-^>)^-o

.

Da die rechte Seite eine Function von ^ -+- By— 1 ist, so hat man

d(f+V~if) _ ,/__a(7H-i/=ri/)

oder

a^^
' 1

3.^

3/ 3/

3. ~ ^^ '

3/

a^
3/

a^
'

Mit Hülfe dieser Transformation gehen die Randbedingungen in

d(m-hcM) _ ap d(m — cM) _ ^a'i»

3o 3j a-S" aS'

über. Ihre Integration führt zu

9Ji + cJ/=— 2P , 93^ — ciW=— 2*.

Von der Ilinzufügung willkürlicher Constanten ist bei dieser

Integration abgesehen, denn sie würde nur J/, // um Constanten

ändern und auf die Verrückungen ohne Einfluss bleiben.

Die Function

40*
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= -^/"AASOTcigj^
<?• 8in(-3'— ^,)

e?cos(^— ^,)

ist die zweite Gattung logarithmischer Potentialfunctionen, in wel-

chen unter dem Integral ein Arcustangens anstatt eines Logarith-

mus vorkommt. Von dieser zweiten Gattung ist die Lösung der

vorliegenden Aufgabe nur dann frei, wenn die mechanischen Kraft'

sämnitlich normal gegen den Rand wirken.

Indem man der Kürze lialber mit Fi,'l'i die Werthe von 1','!'

für das Argument S-i bezeichnet, ergeben sich für M, 5)i die Wer-

the

— 2rrcM = Ot p.3,(P.4-l/^*01g(l — e> + '^'-^'^*-'),

— 2nm = di fcl^, (P, — V^*,) lg (1 — gf + ^^-^i)»'-')
.

*o

Hieraus werden L, S^ nach den Gleichungen

f + L^M , ^*-.{,= 5!i

durch Integrationen bestimmt, und zwar

'o

27rÖ =
„(:—:• i)K-i

Ein Glied, wie das letzte, welches je^ proportional ist, darf in ."p

als Potentialfunction nicht vorkommen, daher muss die Bedingung

3i/d-3-,(P,—1^-1*0 e'"
•>—Ol)»'— 1 =
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erfüllt sein, und S^ reducirt sich auf

2;r$ = 9i pa, (P,_ l/Hl 4»^) (1_e ?+ (^-^ 1 )»'-') lg (l—e?+(^-- !)-').

Sind /i-, f.,
zwei conjugirte complexe Functionen und

so wird

WO mit /,'
, f.]

die Ableitungen von /, , f.,
bezeichnet sind. Unter

Anwendung hiervon auf M, L, S^ ergiebt sich

5

r9L ,/— 3L1

= — /rf:-,(P,+ 1'— H',) |«-(-<*-5">'-Jg(l-et+'»-*'"'-')H-l|

b

Indem man diese Werthe in den Ausdruck von R -\- V— 1 1/>

(S. p. 562) einsetzt, erhält man die schliessliche Form desselben

und kann das erlialtene Ergebniss folgendermafsen zusammenfassen

:

„Man betrachte eine elastische isotrope Kreisplatte vom Radius

1, deren Elasticitätsconstanten K und Kb sind. Ihre Mittelebene

werde durch die Polarcoordinaten e-j-S' definirt, ihr Rand den ge-

gebenen mechanischen im Sinne der wachsenden ^, 3 wirkenden

Kräften 2/vF(c') , 2A''I'(:r) ausgesetzt, die Verrückungen, im näm-

lichen Sinne genommen, seien B , (p , dann werden B , (p durch

die Gh'icliunt;
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*0

(i-e--oy^^:-(p.-^-i'i',) ^_^,-(^-<..,K-.

.f-C—C-i)K-l

.V

bestimmt. Die gegebenen Kräfte I', •!' müssen den Bedingungen

9t

genügen, welche ausdrücken, dass sie sich an der Platte, wenn sie

starr wäre, im Gleichgewicht erhalten."

2. De formationen einer Kugel durch gegebene mecha-
nische an ihrer Oberfläche wirkende Kräfte. Es seien

x, y, z die rechtwinkligen Coordinaten eines zur Kugel gehr)rigen

Punktes in einem System, dessen Anfangspunkt der Kugelniittel-

puukt ist, und e*, 3, r\ seine Polarcoordinaten, sodass

a; = e'COsS , y = e^ sin3co8>5 , c = e- sin^8in>? .

Es seien u,v,w die Verrückungen des betrachteten Punktes im

Sinne der wachsenden .r, y, r; 7?, i/), \^ im Sinne der wachsenden

j), S', »;, und p die Voluraendilatation

du dv dw

dx dy dz

Den Radius der Kugel setze ich =1, sodass ihre Oberfläche

dem Werthe j = o entspricht. Die Componenten der an der

Oberfläche der Kugel wirkenden gegebenen mechanischen Kräfte

im Sinne der wachsenden ^, 3, >; bezeichne ich mit .(P)
,
(P,)

, (Pv)

und setze
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P=.(I} ^_(Pi) ^_(Jj).
2/v: ' 2K '

2A'

Die partiellen Differentialgleichungen, denen die Verrückungen

geniigen, sind in den Gleichungen (1), (14), (15) meiner oben ci-

tirten Arbeit') und deren unbestimmte Integration in den Gleichun-

gen (IG), (18), (18*) jener Arbeit, in welchen die Erwärmung

s = zu setzen ist, enthalten. Die Verrückungen E, </>, •J/ haben

hiernach die Werthe

dN

e> dY dN
sin.b-dv; d-:y

. . ^ ,
, . ^ar 9iV

e^ sm<T.\U = e- sin-:r-^ 4- —-,
der 3vi

^ = K'^-^) '
'-^. T)'

N=Z-le'^G , X=-- + fr,
dl

G= (i-B)Z+|(3 + B)r= (i — h)\^~-hT\ + 2T.

In dieser Lösung sind drei willkürliche im Endlichen endlich blei-

bende eindeutige Potentialfunctionen T (mit den davon abhängigen

A', G'), y, Z enthalten, deren Bestinmiung vermittelst der für die

Kugeloberfläche gegebenen Werthe von P, $, t zu machen übrig

bleibt.

Die für die Oberfläche stattfindenden Grenzbedingungen sind

in der Gleichung (8) meiner Abhandlung: Transformation der

Elaslicitätsgleichungen") für eine beliebige Oberfläche und irgend

ein orthogonales Coordinatensystem enthalten. Für die Kugelober-

fläche und die Coordinaten ^,3-,y lauten dieselben

') Monatsbcrifht «1. .J., Sitzung v. '.). Jaiiiiar.

') Jdiiriial für iMatlicmalik I)<l. 7G S. .07.
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-^- —\- 1 -1 z-i z= i'.

28in-S'8»j Sa

Diese für o = geltenden Gleichungen erljaltcn nacli Einsetzung

der Wurtlie von 7?, (/>, \l die Form

^_ 331 _ i_923_ 1 33( 353 _
d-y sm.:r 9)) sm-rü»j o-:t

wo die drui Funclioncn

von T, y, /^ abhängige Potentialfunctionen und P, 1',^ gegeben

Functionen von r, •< allein sind.

Die Bestimmung der willkürlichen Functionen T, Y, Z ge-

schieht in der Art, dass zuerst die Werthe von a, 31, 53 aus V, •!', 4'

hergeleitet und aus diesen T, Y, Z ermittelt werden.

Es sei /(•S', r) eine in den Grenzen S = o bis 3 = n-, y, = o

bis Y) = 2-, d. h. für die KugeloberÜäche willkürlich gegebene

Function und man bilde die Potentialfunction

7(?,-^,.) = ^,
/rf^3-.sinC-. ß,—-^ ^'^L==.

,

'

wo
C0S7 = cosrcos3, + sinSsin^i cos(r— r,)

,

dann ist

9,^ 4n- ./ 7 (i_2e'co87-4-e'ni
^ ' '

diejenige im Endlichen endlich bleibende eindeutige Potentialfunc-

tion, welche für = in /(^,>') übergeht.
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Aus den gegebenen Functionen 't, "f leite ich zunächst zwei

neue

_ 1 f8(sin^.*) 3^1 n _ 1
f

3^^ 3(sin^.4')|

^ ~ sin^l ä^ ""3^1 '
~ sin^t~9V"^ ^^ 1

her, dann lassen sich die zweite und dritte Oberflächenbedingiing

in einfacherer Form darstellen, wenn man aus ihnen nach einan-

der ii5 und 5( eliminirt, es ergiebt sich

1 3 / .

^3^i(\ 1 3-5t

smo- 3cr \ d'w y sm-:?- d//

1 3 / . . 35\ 1 3^58

s\n-^aT\ d-:Tj sincr- 3y)"

Aber da iJi, ^ Potentialfunctioneu sind, so genügen sie der Diffe-

rentialgleichung

3-f 3f 1 3 r . c.9f\
dJ dj sin c^ 3 CT

\^ d^J

1 3=f

und die Oberflächenbedingungen lassen sich auf die Form

3- 51 3^i(
,

3^23 325

do dj dj dj

bringen.

Indem für die rechten Seiten P, —A, —B der 3 Oberflächen-

bedingungen die im Endlichen endlich bleibenden Potentialfunctio-

ncn, welche für ^ = die gegebenen Werthe erhalten, gesetzt

werden, ergeben sich diese Bedingungen unter der Form

_ v~
3P 3-5( 35( - dl 3-23 323 - 3^
00 dp 03 Öp 00 00 Co

Gegenwärtig sind alle Theile der Oberflächenbedingungen als ein-

deutige Potentialfunctioneu dargestellt, welche im Endlichen end-

lich bleiben. Aber nach dem bekannten für Functionen dieser Art

geltenden Princip können diese Gleichungen nur dann für o =
bestehen, wenn sie für jedi-n Wcrth von o erfüllt sind.

Durch die erste Bedingung ist 5^ unmittelbar gegeben. Aus
der zweiten und dritten gehen 2(, 23 durch zweimalige Integration

hervor, nämlich

3t = —Ja ch — e- ^Ja. ehlo
, 23 = —Jli d§ — e-^fjJe^d^.
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wo die Integrale so zu verstehen sind, dass sie von ganz constan-

tcn Tcrmen frei sind, also für ^ = — c» verschwinden. Von der

Hinzufügung willkürlicher Constanten zu den Werthen von 31, 5.^

ist abgesehen, denn hierdurch würden Y", Z nur um constante Ternie

geändert, welche auf die Verrüokungon ohne Einfluss bleiben.

Führt man die Bezeichnung

A* = e-^jAeUh
ein, so ergiebt sich

Nachdem jetzt 5, 3(, 23 bestimmt sind, müssen au.s den beiden er-

sten Functionen T und Z, aus der letzten Y hergtleitet werden.

Man eliminirt Z zwischen % , ^^i durch Bildung der DifTcnnz

93(
5——-• Für diese Differenz, deren Werth wir

02

8F ,. dA*= P + 2 „ -f- ^» 4- 2 -

—

d^ C2

gefunden haben, ergiebt sich nach Elimination von Z der Ausdruck

in T

also genügt T der Differentialgleichung

AVO

F= P+^*.

Diese Differentialgleichung vereinfacht man, indem man

setzt, sodass S durch die Differentialgleichung

definirt wird. Dies ist die Differentialgleichung (25) meiner frü-
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heren Abhandlung'), mit dem Unterschiede jedoch, dass die rechte

Seite einen anderen Werth hat. Nach der dort gegebenen Formel

wird sie durch das Integral

2(14-20) ' ' 2(1 + 29)

integrirt.

Um ferner Z zu bestimmen, bemerke man, dass unter Ein-

führung von
Z' = 'iZ— \G

der Ausdruck % -+- 3'^t — ;r— auf die Form

00 OJ

gebracht wird. Setzt man dagegen für % und 3t ihre Ausdrücke

durch P und ^, so findet man

5 + 35(-— = 2f^-M-^3(P-/^rf.),

also wird

Z* = 3Z — J^G-' — 2i^

durch die Differentialgleichung

Z* = 3(P—/.Irfj)

bestimmt. Hieraus ergiebt sich Z* mit Hülfe einer theilweisen In-

tegration

Z* = 3/1 c/j + 3e-/(P— I)e-frf^.

Da Z* Potentialfunction ist, so muss es auch die rechte Seite die-

ser Gleichung sein. Diese ist es aber nur unter der Voraussetzung,

dass eine Bcjdingung erfüllt sei. Enthielte nämlich die Entwicklung

der Potentialfunction P — A nach Potenzen von e^ ein der ersten

') Monatsberii-Iit d. J., Sitzung vom 0. Januar,
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Potenz von e^ proportionales fllied, so käme auf der rccliton Seiten

obiger Gleichung ein ^e' proportionales Glied vor, was unniöglicli

ist. In P

—

A muss also das e^ proportionale Glied fehlen, was

nur geschieht, wenn die Bedingung

J(l~^ sin?,j rf'r, (i' (?, , r ,) — yl (3, , r,)) cos-/ = ,

ü

wo COS7 die frühere Bedeutung hat, erfüllt ist.

Unter der Voraussetzung, dass diese iJedingung crfnilt sei,

und wenn in Z* der Ausdruck von T durch S eingesetzt wird, er-

giebt sich für Z der schliessliche Wcrth

Z = F+ l(H-b) g'^ 4-
.{
b.S -hfA(h 4- e^f(V — Ä)e-^(h .

Es bleibt noch übrig, Y aus der üifl'erentialgleichung

~- — y = 223 = — oflJih — 2e- ^fiJe^dj
>

zu bestimmen. Die Integration giebt

ein Wcrth, dessen Eigenscliaft, eine Potenlialfiuiction zu sein, er-

fordert, dass in der Entwicklung von B die erste Poteti/ vnu «'

fehlt, oder, was dasselbe ist, dass

f
d^l8\n^^ j dri 13 (^t , rOcos-/ = .

Jede der beiden erhaltenen Bedingungen

/c?W, {PC-?,, r,) — y1(3,, •-'i)) t-'OS'/ = , /(/.,/)•(•?, , r,) COS7 = .

wo do), = sinC", rf3'iC/>', ein Element der Kugeloberfläche bezeich-

net und die Integrale über die ganze überlläche auszudehnen sind,

zerfällt wegen des Werthes

COS7 = cosScosc"] -t- sinS'cosri.sinS', cosv, + sin'rsinv;.sin3',siny|

in die 3 Bedingungen, welche sich ergeben, wenn C0S7 diinh

cos3, , sinc'icosyi , sin-?", sinri ersetzt wird. Diese zweimal drei

Bedingungen werden nach Einsetzung der Ausdrücke von A, li

durch <}', 4' und Anwendung theilweiser Integrationen in die folgernden
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/du.'i |P,cos^i — "fiSiuS-,} =
/c/c;i'i{PiSin3iC0s>;i + $,cos^iCOSyi — i'iSinr,| =
/rfr, |P,sin^iSiuv;i + *,C0s3iSin>;i 4- i^iCOSv;!} =

/t/xiT,sin.r, =
/(Zxi |^iSin-<i + "FiCOsS-iCOSv:!} =
Jd'xi {^icosri — i'lCos^aSin/,} =

transformirt, in welchen P, , "P, , "Fj die Wertbe der Functionen

P , <!> , 4' für die Argumente S, , v;, bedeuten. Ersetzt man die

Componenten P , $ , T durch die Componenten i£ , 5) 5 3 ini Sinne

der rechtwinkligen Coordinaten x,y,z, so gehen diese beiden

Gleichungssysteme in die folgenden

fdx^2ci = , fd'j:Si = , fd'j.,^, =
und

Mi(Z/i3i— m5)i) = , P^'.iCm-^'i— .r,3.)= , fd'.',{x,l],— y,?tO=

über, welche bekanntlich ausdrücken, dass die gegebenen Kräfte,

an einer starren Kugel angebracht, sich Gleichgewicht halten, eine

Bedingung, deren Nothwendigkeit sich von selbst versteht.

Um die erhaltene Lösung zusammenzufassen führe ich die Be-

zeichnung

E = jAdj + e'f(P — I) e-^dj

ein und setze die Ausdrücke

in den Wertli von N ein, dann ergiebt sich

iV= Z — y'^G = £+ (l-e-'0i'^H--l(l-3e^'>){(l+b)^^-+bÄ|,

zugleich wird

/ t\ -er T-. f
9'^' 3— 5&„(1—b)X= 4/' -H 2b^ S.
OD 2

£, Y und die beiden Theile P, A*, aus welchen sich F^=V-[-A*
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zusammensetzt, lassen sicli um eiiifaclistcn als bestimmte Integral'

darstellen:

-oo '

•*'^./ ./ ./ ' Vi — 2e^+^'C0S74-e'<^ + ^'
—oo '

^~./ ./ Kl — 2e*co87-h c*'
'

., 1 H' • - CT n g-'^c^i^r.)

4t./ ./ J ^ Vi — 2e<+?iC08v 4- «'<'+'«'
n n ^ '

Das letztere, welches man auch

4'»-./ ./ JVl— 2c^cos7-+-e'^

schreiben kann, hat den Werth

4- c '— CO87

Nach Einsetzung des Ausdrucks von A durch <!>, "f und Anwen-

dung theilweiser Integrationen kann man dasselbe in die Form

e-f r:. . ^ r'^ 1 r i-e-cosv 1,
4-./ 7 sinv LVl — 2e*co87+e'^ J

^ /- .Bcosv , ,^ .3co87

dC| dr,

bringen. Sie lässt den Grund erkennen, warum in der Lamr-
schen Lösung ausser den Kugelfunctionen auch deren Abh-itungcn

nach C" und r, vorkommen, und zeigt, dass es nur theilweiser In-

tegrationen bedarf um diese Complication zu beseitigen.
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Die gefundene Lösung des vorliegenden Problems lässt sich

so aussprechen

:

„Die im Sinne des Radius e' , der Polardistanz S und der

Rectascension v^ statttindeuden Verrückungen B, ip, yl- der Punkte

einer elastischen isotropen Kugel vom Radius 1, deren Oberfläche

den gegebenen mechanischen im Sinne der wachsenden ^, c-, »;

wirkenden Kräften 2A'P, •2Ä''&, 2Ki' ausgesetzt ist, werden folgen-

dermafsen bestimmt.

Aus ^ , "i leite man

_ 1 f9(sin.r.<l>) d'i'^ p _ 1 f 9* 3(sin3.^)|

sine- \ 33- dy J
' sin-3- \ dr, d:r J

her und setze unter Einführung des durch die Gleichung

C0S7 = cos^coS'?! + sin3-sin'S-iCos(*; — ri)

bestimmten Winkels 7

*t"J J lri-2^'C0S7+e-- JFl-2e-cos7+e-^J

i^^.l J J ' l/i_2e? + ^icos74-e''- + ^i^
—CO '

V 1 fr - fr fi
(1-6^0(14- 3e-^)g(S,,rO

4'./ ./ J ' l/l_2e?+?i
Ü — >;

cos7-[-e"^^'*"<'i'

Aus F leite man die neue Potentialfunction

her, wo ^

_ 1 _ iH-49 _ VaTTiö+W^
2(1+ 6) ' " ~ 2(1 + 26) ' ^ ~ "^(1+ 29)^

und bilde

(1 — h)X = 4/'^+ 2b 5'^ - i (3 - 5b) Ä

,

03
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dann werden die Verruckungen R, </', '4^ durch die Gleichungen

OJ

sin^ 9»; 3^

ü-^ 81nr ov;

bestimmt. — Die gegebenen Kräfte müssen den Bedingungen

Jd^,s\n^JdY^ [P(^,, r,) — A (?,, y,)| eosy = ,

U

JdSiainc-^driB(^i,Yf)cosy = o

genügen, welche ausdrücken, dass sie sich an der Kugel, wenn sie

starr wäre, Gleichgewicht halten."

Hierauf legte Herr Borchardt den folgenden Auszug aus

einer Untersuchung des Herrn Leonhard Sohncke in Carlsrubc,

betreffend die regelmässigen ebenen Punktsysteme von

unbegrenzter Ausdehnung, der Akademie vor.

Die Aufgabe der systematischen Aufsuchung aller überhaupt

möglichen unbegrenzten regelmässigen Punktsysteme, d. h. solcher,

bei denen die Punktvertheilung um jeden Punkt dieselbe ist wi(!

um jeden anderen, ist bisher — so viel mir bekannt — noch nicht

allgemein gelöst worden. Zwar habe ich selbst früher einen B'

weis bekannt gemacht'), demzufolge nur die Raumgitter, wie solche

>) Pogg. Ann. d. Phvs. 1867, Bd. 132 p. 75.

„Die Gruppirung der Moleküle in den Krystallen; eine theoretische AI

leitung der Krystalläysteme und ihrer Untcrabthcilungeu.

"
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Bravais seinen Untersuchungen über die KrystallstruUtur zu

Grantle legt, der Forderung gleiehfürniiger Punktvertlieilung ent-

sprächen; indessen ist bei jenem Beweise die stillschweigende Vor-

aussetzung gemacht, dass zwei von verschiedenen Punkten eines

regelmässigen Punktsystems ausgehende nnd je zu ihrer Umgebung

übereinstimmend gelegene Richtungen auch parallel sein müssten;

und diese Voraussetzung ist keineswegs gerechtfertigt. Vielmehr

ergiebt sich, wenn man sie fallen lässt, dass die Raumgitter nur

einen äufserst speciellen Fall der überhaupt möglichen regelmässi-

gen unbegrenzten Punktsysteme bilden.

Um den Begriff des regelmässigen Punktsystems schärfer zu

formuliren, denke man sich von einem Punkte eines Punktsystems

gerade Linien nach allen übrigen Punkten gezogen. Ebenso ver-

fahre mau bei jedem anderen Punkte des Systems. Wenn nun

diese von allen Systempunkten aus konstruirten Linienbündel unter

einander übereinstimmen, indem die Linien jedes Bündels denen

jedes anderen einzeln gleich sind und auch dieselben Winkel mit-

einander bilden wie jene, so nenne ich das Punktsystem regel-

mässig. Man bemerkt, dass jene Übereinstimmung in zw^eifacher

Weise möglich ist: entweder so, dass sämmtliche Linienbündel

kongruent, oder so, dass sie theils kongruent, tlieils symmetrisch

sind.

Die bisher von mir erst für die Ebene durchgeführte syste-

matische Aufsuchung aller überhaupt möglichen regelmässigen

Punktsysteme von unbegrenzter Ausdehnung hat LS wesentlich

verschiedene Systeme ergeben. Die ersten 10 lassen sich

autVassen als aus lauter kongruenten regulären oder halbregulären,

getrennt von einander liegenden, Polgyonen gebildet, deren Ecken

die Systempunkte tragen. (Hier ist ein Polgyon halbregulär

genannt, -wenn es lauter gleiche Winkel, aber nur abwechselnd

gleiche Seiten besitzt).

Zur Beschreibung der gegenseitigen Lage dieser Polygone für

jfdes der Systeme sind zwei Angaben erforderlich:

\. Über die Lage der Polygoncentra, (welche jedoch keine

Systempunkte tragen).

2. Darüber, ob die Polygone unter einander parallel stehn

oder irgend wie gegeneinander gedreht (>ind.

Es zeigt sich, dass die Polygoncentra für sich ebenfalls ein

I Ljelmassiges System bilden. Um dieses von dem eigentlichen

[IS73] 41
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System zu unlfr.silicitlcii, ikiiiic ich es (las Netz. Nacli dir-

IJezeicliiuuigswcist; liegen :il^o die Po ly g onci-iitra in den

K not»; 11 eines Netzes, welches ans lückenlos aneinan-

der gereihten Maschen gchildef ist.

Die nähere Cliarakteri>inmg der Systeme ist luiinnt lir loigrtuh'.

Alle 13 lassen sich in iünl' Abtiieilungen ..-l) JJ) . . . E) unterljring<-n.

/l) Systeme mit gleic li seit ij^cii ])ri'"uM: ku u.

System 1 u. 11. Das Netz liat lantt r kongruente regulär

sechssoiiige JMasihtii (wie Uient-nzeUen). Die Polygone sind gK-icIi-

scitige Dreiecke. Von den sechs Dreiecken, deren Ceiitra eine

Masche des Netzes hcstimmin. sind y drei ahwchsrlnde parallel

gestellt. Bei System I haben je zwei benachbart»^ Dreiecke pa-

rallele Seiten, aber verwendete Stellung. Bei System II stehn je

zwei benachbarte Dreiecke symmetrisch.

System III hat ein Netz von kongruenten gleichseitig drei-

eckigen Maschen. Die Polygone sind gUicIiscilige Dreiecke, wil-

elie sämmdich unter einander parallel sicliii.

IT) SysteniL' mit (Quadraten.

System IV und V. Das Netz hat kongruente quadratisch.

Maschen. Die Polygone sind Quadrate. Bei System IV stehn

dieselben alle parallel. Bei System V sind von den vier Quadra-

ten, deren Centra eine Netzmasche bestimmen, nur die abwechseln-

den parallel gestellt, während die benachbarten symmetrisch stehn.

C) Systeme mit liechtecken.

Diese Systeme enthalten die vorigen beiden nicht als Special-

fällc in sich; denn bei einigen von ihnen (System VI, X, VIII)

(jntstehn diu-ch Überführung der Rechtecke in (Quadrate Form<n,

die mit den Systemen der Abtheilung B) nichts gemeinsam haben;

bei anderen aber (System VIJ) entsteht eine Form, welche nur

ein Specialfall beider Systeme der Abtheilung U) ist.

System VI. Das Netz hat kongruent«- rhombische Maschen.

Die Polygone sind parallelstehende Rechtecke, deren Si-iten den

Maschendiagonalen parallel sind
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System X'). Pas Netz liat kongruente rechteckige Maschen

Die Polygone sind parallelstehende Rechtecke, deren Seiten den

Maschenseiten parallel laufen.

System VII. Das Netz hat kongruente quadratische Masclien.

Die Polygone sind Rechtecke; diese stehn aber nicht sünimtlich

parallel, sondern diejenigen vier, deren Centra eine Netzniasche

bestimmen, liaben abwechselnd die eine Seitenart parallel der einen

und der anderen Maschendiagonale liegen.

System VIII. Das Netz besteht aus regulär sechsseitigen

und regulär dreiseitigen Maschen, indem jeder Seite einer sechs-

seitigen eine dreiseitige Masche anliegt, und umgekehrt. (Oder so:

Das Netz besteht aus regulär sechsseitigen Maschen, welche aber

nicht lückenlos aneinander liegen, sondern, nur mit den Ecken

zusamnienstossend, regulär dreiseitige Lücken zwischen sich las-

sen). Die Polygone sind Rechtecke, deren eine Seitenart den

Seiten der dreieckigen Maschen parallel liegt.

If) Systeme mit halbregulären Sechsecken.

System IX. Das Netz hat kongruente regulär dreiseitige

Maschen. Die Polygone sind parallel stehende halbi-eguläre Sechs-

ecke, deren Seiten den Maschenseiten parallel sind.

Wenn man die halbregulären Sechsecke in ganzreguläre über-

gehn lässt, so entsteht ein System, das zugleich ein Specialf'all

von I ist.

Dies sind die 10 Polygonalsysteme. Man erhält zahlreiche

>pecialfälle derselben, wenn man besondere Annahmen macht über

die (Irössenverhältnisse von Polygonen und Maschen, oder (wo

nucli Unbestimmtheit vorhanden war), über die Neigung der Po-

lygonseiten gegen die Maschenseiten, oder über die Maschenwinkel.

]'?) Systeme flei-en Punkte auf gleichartigen

parallelen unentllichen Streifen liegen.

System XI. Die Punkte stehn äquidistant auf den beiden

Iiarallclen Grenzlinien von lauter kongruenten parallelen unendli-

') Die Niinu'riruiig dt-r Systfiiie ist (lioscibe, wie in nu-iiier aiisfiilii li-

ilien Abliundliing, wo sich die Öysti-jue in der lnzciciiiicliii Kciii'iirulgc er-

geben.

41*



582 GesannntsitZHug

flu-ii Slri-ili-ii, i}'n> in glciclifii Alt.stäiuli'ii von cin.'iiKlcr stcliii iiml

gU'icliviil (iiiid in dfniscllicn Sinne) gogcn i-inaiiilcr vi r.scliultcn

sind.

Dies System ist als ein rej^elinässiges bereits vini Clir. Wie-

ner (Atonieiileliro pag. Sd. iSTiO) anrgefülirt. l'is cnlliiill als einen

ganz spcciellen Fall die von iSravais nnlersuclite parailelograni-

matisclio Anordiiniig in sicii.

System XII unterselieidet sieli vom vorigen dadnrrli, dass

je zwei ix'tiacliliarte Streilen /n einander synnnelriscli (wie Olijekt

nnd Si)iege|l)ild) liegen, statt wie vorher kongrin-nt und I»eliei)ig

geg(!n einander verscliolx'n zu .siüii.

System XIII geht aus System XII dadurch hervor, dass die

sämnitliehen Streifen mit gerader Ordnungszahl gegen die ültrigt'u,

hei konstant bleibendem Abstände, um eine Strecke gleit-h der

halben Entfernung zweier Naehl)ar-Punkte einer (iren/linie vir-

schoben "werden.

Auch die Streifensysteme enthalten zahlreiehe Specialfälle unter

sich; und es ist bemerkenswerth, dass manche derselbi-n zu gleicher

Zeit Specialfälle der Polygonalsysteme sind.

Über die Methode, welche zur erschöpfenden Auffindung aller

regelmässigen Punktsysteme führt, kann ich hier nur kurze An-

deutungen machen. Wenn man sich ein regelmässiges Punktsy-

stem gegeben denkt, so betrachte man in demselben drei Punkte,

deren gegenseitige Lage folgenden Bedingungen genügt: 1) Eine

Seite des durch jene drei Systempnnkte bestimmten Dreiecks muss

gleich dem kleinsten, in dem System überhau[)t vorkommenden

Punktabstand sein. 2) Unter allen, der ersten Bedingung genü-

genden, Dreiecken soll das betrachtete den kleinsten l'nil'ang haben.

Es heisse Elementardreieck.

Die Regelmässigkeit des Systems ftudert nun, dass sich bei

jedem Systempunkt als Scheitel jeder der drei Winkel des Ele-

mentardreiecks vorfindet, und zwar mit den ihm im Elementar

dreieck zukommenden Schenkellängen. Also hat man nur zu er-

mitteln, in welchen verschiedenen Weisen dies möglich ist. Un-

möglich sind nämlich alle solche Lagen, bei denen drei System-

punkte ein Dreieck bestimmen würden, welches die kleinste Punkt

distanz enthielte und zugleich kleineren Umfang als das Elemen-

tardreieck hätte. — Wie sich durch diese einfache Überlegung

sämmtliche regelmässigen Punktanordnungeu ableiten lassen: da
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bildet dt'n Hauptinhalt meiner ausführliclien Abliandlung, welche

demnächst im Bor char dt sehen Journal erscheinen Avird.

Aus den vorher skizzirten regelmässigen ebenen Punktsyste-

men kann man leicht räumliche Punktsysteme ableiten; aber die

sämmtlichen überliaupt möglichen regelmässigen Punktsysteme des

Raumes in erschöpfender "Weise zu ermitteln, dürfte weniger leicht

sein.

Ausser dem rein geometrischen Interesse scheint mir diese

Untersuchung, wenn sie erst auf den Raum ausgedehnt sein wird,

auch noch ein naturwissenschaftliches Interesse darbieten zu kön-

nen, indem sie sämmtliche möglichen Formen für die

Struktur der Krystalle in sich enthält; und aus diesem Ge-

sichtspunkt habe ich die Untersuchung überhaupt begonnen. Auch

dürfte dieselbe Anhaltspunkte für die Lösung mancher Fragen aus

dem Grenzgebiete der Chemie und Krystallographie bieten. Sie

leiht z. B. einer von Rammeisberg zur Erklärung des verschie-

denen optischen A'erhaltens mancher Substanzen im gelösten und

festen Zustande ausgesproclicnen Vermuthung, dass hier als Kr)--

stallmolekül eine Gruppe chemischer Moleküle anzunehmen sei,

eine greifbare Form, indem die sämmtlichen Systempunkte als

Repräsentanten der gleichartigen chemischen Moleküle, dagegen die

(durch Zusammenfassen in Gedanken) aus ihnen gebildeten Grup-

pen von Polygongestalt (oder Polyedergestalt im Raum) als Re-

präsentanten der eigentlichen Krystallmoleküle aufgefasst werden

können.

Während es in dem eben erwähnten Fall naturgemäss er-

scheint, trotz der völligen Gleichartigkeit der relativen Lage sänimt-

licher Punkte des Systems, gewisse besonders nahe beisammen

stehende Punkte jedes Mal als eine engere Gruppe aufzufassen,

giebt es andere Fälle, in denen eine solche Zusammenfassung un-

zulä^sig, weil willkürlich, ist. Letzteres ist nämlich stets dann

der Fall, wenn es möglich ist, von jedem Punkt des Systems zu

jedem anderen durch lauter gleiche Punktverbindungslinien fortzu-

schreiten.
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Ilr. du Bo is-Re y m "II il iil»i'ii;al> im Nanu ii tlis Verfasser-

ilcS Hrn. Professor Gucrricr in Moskau, dessen Werk Leiltniz ii

seinen Beziehungen zu Unssland und zu l'eter dem Grossen (IN

tersburg 1873).

An eingegangenen Scliril'ten wurden vorgelegt:

22ster Jahrcshcricht der tiuftir/tititurisc/icii (ivm-lluc/nt/t in Unr,,,..,-, , ,,.,,

Michaelis 1S7 1 hi.s ththin ISTJ. Hannover 1872. 8.

G. Doria, Aiiiudi dvl Musi'u ciriva ili ntvriti iintiirft/r ili Ucimiii. \'i.l. III.

Cenova 1872. 8.

C Maiidni, Iltiititraziiinis di diu- upiijrufi. inedite dellv teriiie di Diuvlezia/f .

Napoli 1873. 4.

Traiisavtitin>s of thc :o(duf/iv(it nncicfi/ a/ Lmidoii. \'i>I. \'!1I. 1'. 4. ö. Lon-

don 1873. 4.

Ephancris arvhdcidinjii.x. No. ä4— Gö. Ailicn IST'J. Is7:i. 8.

ol. Juli. GcSiiiUiiU.silziini;' dci' .Vkadcinic

Ilr. Zelle r las über die Zeit tltr (iespräclisfiilirung in d< r

platonischen Republik.
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Atti delV accademia pontificia di uiioci Lintei. Anno XXVI. Scss. V.

del 27 Aprile 1873. Roma 1873. 4.

Sitzutigsberichte der 2>fi'los.-2)hilol. und histurinc/ten C/asse dir K. K. Aka-

demie der Wissenschaften :u München. 1873. Heft 2. Miuuhcn 1873. 8.

W. Beetz, Der Antheil der K. Bayerischen Akademie der Wissenschaften

an der Entwickelinnj der Electricitätslehre. ib. eod. 4.

// nuoro cimento. Seriell. Tomo IX. April — Juni 1873. Pisia. 8.

Sitcunysberichte der K. böhm. Gesellschaft der Wissenschaffen in Prag.

N. 4. 1873. 8.

U. G. Scliiiniaclier, Astronomische A\uhriclifeii. 81. Bd. Kiel 1873. 4.





Naelitrag.

21. Juli. Sitzung der physikalisch- matliematischon

Klasse.

Hr. Helnilinltz las:

über galvanische Polarisation in gas freien Flüssig-

keiten.

Ich will mir erlauben, der Akademie Mittheiliing zu machen

von den Ergebnissen einer Reihe von Versuchen, die ich über die

galvanische Polarisation des Piatina angestellt habe. Diese Ver-

suche erforderten meist sehr lange Zeit, und ich bitte deshalb um

Verzeihung, wenn ich eine Anzahl weiterer Fragen, die sich dabei

aufdrängen, vorläufig unbeantwortet lassen niuss.

Es ist l)i'kannt, dass wenn ein DanieU'sches Zinkkupfer-

element durch eine Wasserzersetzungszelle mit Platinelektroden

geschlossen wird, ein Strom entsteht von schnell abnehmender

Stärke, der bei der gewöhnlichen Art den Versuch anzustellen,

nach kurzer Zeit zwar sehr schwach wird, aber selbst nach sehr

langer Zeit nicht ganz aufhört. Wir wollen diesen Strom den

polari si renden nennen. Wenn wir nachher die Zersetzungszelle

von dem Dani eil 'sehen Elemente trennen, und ihre Platinplatten

nn't dem Voltameter verbinden, so erhalten wir einen andern Strom,

den depolarisir enden, der in der Zersetzungszelle entgegen

gesetzte Richtung hat, als der polarisirende, und ebenfalls anfangs

stark ist, unter den gewöhnlichen Bedingungen der Beobachtung

aber meist bald bis zum Unwahrnehmbaren schwindet.

Es ist im Wesentlichen dieser einfache Versuch, auf den sich

meine Untersucliungen beziehen. Die zu lösende Frage war:

Worauf beruht die, wie es scheint, unbegrenzt lange Fortdauer des

polarisirenden Stromes? In einer Kette von der angegebenen Zu-

sammensetzung kann iiänilich, wenn niclit noch andere Ver-

änderungen durin vorgehen, die nach dem Faraday'schen

Gesetze erfolgende elektrolytische Leitung in den Flüssigkeiten

nicht zu Stande konmien ohne eine Verletzung des Gesetzes von

der Erlialtiing der Kraft. Wenn nänilich keine andern Acpiivalente

pol'nziillir Energie verbraucht werden, nn'issle in einer solchen
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Kette das mechanische Äquivalent dir in dem Stromkreise erzen l

ten "NVärnie gleich sein dem Arbfit.'iäqiiivalent der bei der Elektro-

lyse wirksam gewnrdentii niul verbninchten cliemisclu'n Kräfle.

Letzteres ist aber, wenn die Zersetzung nach dem Gesetze (!

elektrolytisclien Äquivalente vor sich gfht, negativ^), und kann

also nicht einer durch den Strom zu erzeugenden positiven Wärme-

arbeit gleich sein. Wasserzersetzung kann also, wenn das Fara-

day'sche Gesetz ausschliesslich gültig ist, durch ein Daniell

sches Element auch in der minimalsten Menge nicht dauernd untei

halten werden. In der That wird ein Freiwerden der Gase, welche

das Wasser zusammensetzen, bei dem oben beschriebenen Versucli

nicht beobachtet, wenn auch der Strom noch so lange fortdauert.

Dabei ist wohl zu bemerken, dass auch nicht durch Diffusion

oder irgend einen der Diffusion ähnliciien Process die bei der Po-

larisation der Platten g<^gon diese hingedrängten Molekeln von

Wasserstoff und Sauerstoff frei werden und sich etwa wieder un-

elektrisch von den Platten entfernen könnten. Ein solcher Vorgang

wurde schliesslich immer wieder als Arbeitsresultat eine Wasser-

zersetzung ergeben, für welche keine äquivalente treibende Kraft

in dem Danieirschen Elemente gegeben wäre. Wenn, wie es

wahrscheinlich ist, bei der galvanischen Polarisation der Elektroden

eine veränderte Anordnung der Wasserstoff- und Sauerstoff-Atome,

sei es im Innern, sei es an den Grenzflächen der Flüssigkeit, ein-

tritt, so werden diese Theilehen jedenfalls durch (chemische oder

elektrische) Anziehungskräfte an ihrer Stelle festgehalten, bis neue

hinreichend starke Kräfte zu Hülfe konmien, um sie frei zu machen.

Welche Beziehungen zwischen elektrischen und chemischen Anzie-

hungskräften man auch annehmen möge, so wird, wenn das Gesetz

von der Erhaltung der Kraft gilt, eine elektrische Anziehung auf

eines der Elemente, deren Potential gross genug ist um die cIj

') Naih Andrews giebt 1 Grm. Wa}<ser.«toff, zu Wasser verbrennend,

33808 Wärni'^cinhcitcn , nach Favre und SiHiermann 344(32. Für jedes

Gramm Wasserstoff werden in dem Danieirschen Elemente 32,5 Grm. Zink

aufgelöst und dafür die äejuivalente Menge Kupfer niedergeschlagen. Diese Menge

Zink, wenn sie Kupfer aus der Verbindung mit Sihwefelsäure scheidet, er-

zeugt nach Favre nur '2'i'20b Wärmeeinheiten. Dem entsprechend ist auch

eine elektromutorisihe Kraft von mindestens anderthalb Daniel l's iiötliii'.

um die schwächste dauernde Wasserzersetzong zu unterhalten.
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mische Verwandtschaft zu überwinden, eben selbst wiederum nur

durch eine Kraft von gleichem oder grösserem Arbeitsäquivalent

überwunden werden können, um das angezogene Theilchen frei be-

weglich in der Flüssigkeit zu machen.

Wenn nun die elektromotorische Kraft des Daniell'schen

Elementes in unserem Falle keine sichtbare Wasserzersetzung her-

vorbringt, so bringt sie doch Polarisation der Elektroden hervor,

und diese ist selbst ein Arbeitsäquivalent. Denn die polarisirten

Platten sind nachher, von dem polarisirenden galvanischen Element

getrennt, im Stande selbständig für eine gewisse Zeit einen elek-

trischen Strom hervorzubringen, also Wärme im Leitungsdraht zu

entwickeln, beziehlich bei passender Anordnung alle anderen For-

men der Arbeit zu leisten, welche galvanische Ströme leisten kön-

nen. Im Zustande der Polarisation haben wir es offenbar mit einer

veränderten Anordnung der ponderablen Atome und der Elektrici-

täten in der Zersetzungszelle und an ihren Elektroden zu thun, über

deren besondere Beschaffenheit wir hier weiter keine ' specielleren

Annahmen zu machen oder Yermuthungen aufzustellen nöthig haben,

so lange es sich nur um Berücksichtigung der Arbeitswerthe han-

delt. Der Zustand der Polarisation ist zu betrachten als ein neuer

Gleichgewichtszustand , dem die Zersetzungscjuelle unter dem Ein-

lluss der Elektrisirung der Elektroden zustrebt, und der, wenn die

in den Elektroden angehäufte Elektricität sich entladen kann, wie-

der in den Zustand elektrisch-neutralen Gleichgewichts zurückstrebt.

Da aber zur Herstellung eines veränderten Gleichgewichts in einem

begrenzten System von Körpern, wie die Zersetzungszelle ist, im-

mer nur ein endlicher Betrag von Arbeit nöthig ist, so kann die

Herstellung der Polarisation immer nur einen Strom von endlicher

Dauer geben, oder einen solchen, dessen Intensität sich asymptotisch

der Null nähert, und der polarisirende Strom könnte im Ganzen

nur ebenso viel Elektricität in der einen Richtung strömen machen,

als der depolarisirende in der entgegengesetzten Richtung.

In so weit dies der Fall ist, — und meine Versudic zeigen,

dass man in gasfreien Flüssigkeiten und bei gasfreien Elektroden

einem solchen Zustande wenigstens sehr nahe kommen kann, —
wirkt die Zersetzungszelle wie ein Condensator von sehr grosser

Capacität. In der That, wenn man nach der gewöhnlichen Vor-

Stellung.swei.'ie negativ geladenen Sauerstoff der einen Elektrode,

positiv geladenen Wa.ss<'rstoff der andern Eh ktrode gi-nälii-rt d<nkf,
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aber so, dass ein Austausch ik-r Klcktricitüt zwisilicti ih-r Klrk-

trode und dvn gi'iianiitrti Hcstaiidtlicilcn des Wassers nielit uiöl'

lieh ist, so wird sicli auf der Elektrode sell»st die eiitspreclniu!'

Menge der entgegengesetzten Klektricität anliäufen können, und jeil'

Elektrode würde daini mit der Flüssigk«'it einen Conden?ator von

versehwiiideiid kleiner Dicke der isolirenden Schicht, und elten des-

halb von ungeheurer Capacität bilden. Diese Analogie ist neuer-

dings von den Ilerrtii V:irl< y ') und Maxwell-) betont

worden.

In der Thal entspreciien die Erseheinungin, die bei Einschal-

tung eines polarisirbaren Plattenpaars in einen Stromkreis ent-

stehen, in ihren Ilauptzügen denen, welche ein Condensator von

sehr grosser Capacität darbieten wurde. Der polarisirende Strom

ist der Strom, welcher den Condensator ladet, der depolarisirentl-

der, welcher ihn entladet. Man niuss sich die Capacität des Coii-

densators nur so gross vorstellen, dass seine Ladung und Ent-

ladung wahrnehmbare Zeiträume, Secunden oder Minuten, in An-

spruch nimmt. HerrVarley hat versucht, die Capacität eines sol

chen Condensators zu messen; iiulessen wird das Folgende zeigen,

dass, wenn nicht ganz besondere Vorsichtsmassregeln bei den Ver-

suchen gebraucht werden, noch andere Vorgänge eine wesentlicln-

Rollo spielen und das Endorgebniss in hohem (irade beeinflussen

können.

Die Vorgänge bei wirklichen Versuchen mit polarisirbaren

Elektroden unterscheiden sich nun von denen, die an einem gut

isolirten Condensator vorgehen, dadurch, dass (hr ladend'

Strom viel länger dauert, als der entladende, langsamer abnimmt

als der letztere und eigentlich nie ganz aufhört. In dieser Bezie-

hung erscheint eine Zelle mit polarisirbaren Platinplatten einem

Condensator mit schlecht isolircnder Zwischenschicht ähnlich, und

selbst die Erscheinungen des elektrischen Rückstandes finden ihr

Analogon in der nach jeder Unterbrechung des Stroms neu hervor

tretenden Verstärkung der Polarisation.

') Proc. Roy. Soc. .Jan. 12. 1S71.

-) A Treatose oii Kloiuir iiy ;iii<l ,M;it.'ii.tiyiii. Oxford 1S7.".. Vol. F.

p. 322.
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Es läge uahe, bei einer polaiisirten Zersetzungszelle denselben

Grund für die Fortdauer des ladenden Stroms anzunehmen, wie

für einen schlecht isolirenden Condensator, nämlich die Existenz

einer geringen metallartigen Leitungsfähigkeit in den elektroljsir-

baren Flüssigkeiten; was eine Beschränkung der Gültigkeit von

Faraday's Gesetz einschliessen würde. Ehe wir indessen einen

solchen Schluss ziehen, ist zu untersuchen, ob nicht noch andere

Veränderungen in der Flüssigkeit und in den Elektroden vor sich

gehen , welche ähnliche Erfolge haben könnten. Und zwar Aväre

hier hauptsächlich an die Rolle zu denken, welche die in der Flüs-

sigkeit aufgelösten oder nach Graham's Entdeckung in dem Me-

tall der Elektroden occludirten Gase spielen können.

Es ist bekannt, dass die galvanische Polarisation einer Platin-

platte, welche als "NVasserstottelektrode in einer ZersetzungszuUi"

dient, durch dirt-cte Berührung mit dem Sauerstoff der Luft, diircli

Ziih'iten lufthaltigen Wassers und durch Berührung von solchen

Flüssigkeiten, welche Sauerstoft" chemisch gebunden enthalten, ihn

aber an den ausscheidenden Wasserstoff abgeben können, vermin-

dert oder aufgehoben wird.

Dasselbe gilt für die Sauerstolfpolarisation einer Plalinplatte,

wenn sie mit im Wasser gelösten Wasserstoff oder anderen chemi-

schen Verbindungen in Berührung ist, welche Sauerstoff aufnehmen

können.

Ausserdem wissen wir, dass das Platin nach Graham's Ent-

deckung, wenn auch in geringerem Maasse als das Palladium, die

Fälligkeit hat, Wasserstoft" in seine eigene Masse aufzunehmen.

Die Aufnahme von Sauerstoff, welche wir beim geschmolzenen

Silber kennen, konnte für das Piatina auf chemischem Wege aller-

dings durch Graham nicht direct nachgewiesen werden; doch schei-

nen die im Folgenden zu beschreibenden Polarisations -Erschei-

nungen anzuzeigen, dass für den Sauerstoff ganz ähnliclie Verhält-

nisse wie für den Wasserstoff bestehen, und dass nur die Menge

dos vom Platin zu occludirenden Sauerstoffs viel geringer ist, als

die des Wasserstoffs.

Wenn nun ein elektrischer Strom durch eine Wasserzersetzungs-

zelle gebt, deren Flüssigkeit \\'a>-serstolf gelöst i-nthält, oder deren

Platinelektroden ihn occliulirl haben, so wird au derjenigen Elek-

trode, zu welcher der Strom den Sauerstofl' hindrängt, dieser wie-

der zu Was^er werden können, indem eine entsprechende Menge
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gelösten Wnsseistoffs aus dor Flüssigkeit, oder oceliidirteij Wasser-

stoffs aus der Elektrode dazu verbraucht wird. Andererseits wird

statt dieses bisher freie» (wi-nigstcns nicht mit Sauerstolf cheniiscli

vereinigten) Wasserstotfs eine gleiche Menge elektrolytisch ausji;

schiedenen Wasserstoffs an der andern Elektrode wiedererschein«'n.

und entweder in der Flüssigkeit sich lösen , oder wenn Zeit um!

Kanin (hizu ist, in die Platinelektrode selijst hineing('drängt wii

den. Obgleich hierbei also Elektrolyse in der Flüssigkeit statt-

findet, so kommen doch schliesslich die* beiden Froilucte der Elek-

trolyse nicht /um V<M>chein; sondern d.is ICndresiillat ist, «l;i

freier Wasserstuff an oder in der einen l'Mektrode verschwiudi t,

und an oder in der andeiii in vermehrter .Menge aui'trilt. Icli

möchte mir erlaiibeii. für diesen Vorgang, der bei d(*n Polarisation

strömen eine hervorragende Kolh^ spielt, den Namen der elek-

trolytischen Convection vorzuschlagen. Es ist bei diesem

Proccsse daher auch von der den Strom treibenden elektromoto-

rischen Kraft nicht die Arbeit gegen die chemischen Verwandl-

schaftskräf'te des Wasserstoft's und Sauerstoffs zu leisten, welche

geleistet werden rauss, wenn Wasser in diese seine beiden Elemente

endgültig getrennt werden soll, und elektrolytische C«)nvection kann

deshalb durch eine schwache elektromotorische Kraft unterhalten

werden, welche durchaus nicht im Stande ist, Wasser wirklich zu

zersetzen, wie zum Beispiel durch die Kraft von einem Daniejl-

schen Elemente.

Das Gleiche gilt, wenn die Flüssigkeit sauerstoffhaltig ist,

oder die Platinplatten Sauerstoff occhulirt tiithalteii soiltiii. Dann

verschwindet durch die elektrolytische Convection freier Sau«;rstolV

auf der einen Seite, während di<' gleiche Menge auf der anderen

Seite zum Vorschein kommt.

Der auf solche Weise bei dem Vorgange der Convection an

der einen Elektrode frei gewordene WasserstoH' oder Sauerstoff ist,

so weit er niclit in der Elektrode occludiit wird, offenbar eben -

frei, in der Flüssigkeit zu diffundiren, durch Strömungen derselben

fortgeführt zu werden, beziehlich sich als Gas zu entwickeln, wenn

die Flüssigkeit gesättigt ist, wie die bei der gewöhnlichen Elel.

trolyse entwickelten Gase. Indem er in der Flüssigkeit dilfundirt,

wird er auch wieder zur andern Elektrode gelangen können, um

wieder der elektrolytischon Convection zu verfallen, und auf diese
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Weise in fortdauermleni Kreisläufe einen gewissen Grad ekktriselier

Strömung unlerbalten können.

Ein DanielTsches Element kann also in einer Wasserzer-

setzungs^ielle mit Platinelektroden nicht bloss dann, wenn die

Flüssigkeit mit der Luft in Berührung ist, einen nie aufhörenden

schwachen Strom unterhalten, sondern auch in einem vollkommen

abgeschlossenen Gefässe, wenn dessen Elektroden mit Sauerstoft"

gesättigt sind und seine Flüssigkeit Sauerstoff aufgelöst enthält.

Der Apparat, mit dem ich Versuche in dieser Richtung ange-

stellt habe, war ein mit einer Quecksilber-Luftpumpe verbundenes

und hermetisch geschlossenes Voltaraeter, welches zwei grosse cy-

lindrisch zusammengebogene Platinplatten von annähernd ISO und

.^00 Quadratcentimeter Fläche enthielt, die durch eingeschmolzene

Platindrähte nach aussen hin Ableitung hatten. Die Flüssigkeit in

diesem Vollanieter reichte nach unten bis an das Quecksilber der

Pumpe, mit dem sie gehoben und gesenkt wurde, während die über

der Flüssigkeit sich ansammelnden Ga^e durch einen besonderen

Ilalin immer wieder entfernt werden konnten. So war es mög-

lich, über der Flüssigkeit immer wieder ein nur "Wasserdämpfe ent-

haltendes Yacuum herzustellen und die Flüssigkeit allmälig von

jeder Spur aufgelösten Gases zu befreien.

Sauerstoffsättigung der Platten erreicht man dadurch, dass

man mehrere Tage lang an ihnen beiden durch einen schwachen Strom,

der durch einen eingeschobenen Platindraht als Wasserstoffelektrode

eingeleitet wird, Sauerstoff' entwickelt. Ich habe Wochenlang einen

nur durch elektrolytische Convection untei'haltenen Strom unter

dem Einfluss eines begrenzten Sauerstoffvorraths in hermetisch ab-

gesperrter F'lüssigkeit bestehen sehen. Charakteristisch für den

Einfluss der Flüssigkeit ist hierbei, dass jede mechanische Bewe-

gung derselben, namentlich aber auch circulirende Bewegungen,

die durch Temperaturänderungen hervorgerufen werden, den Strom

erheblich verstärken. Dies fällt in gasfreien Flüssigkeiten so gut

wie ganz fort.

Viel wirksamer als Sauerstoff' ist in dieser Beziehung Wasser-

.stoff, weil er sich in sehr grosser Meng*; in den Platten ansamm(>lii

kann. Bei reiclilicher Sättigung der Platten und der Fiü.ssigkeit

mit elektrolytisch entwickeltem Wasserstoff verhält sich eine solche;

Zersetzungszelle g<^gen schwächere Ströme Stunden lang oder selb.st

Tage lang wie ein unpolarisirbares Eleujent, ähnlich einer Silber-
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lösung zwischon Silbereleklrodcn. Man kann, trotzdem »it* ciii-

gosclialtct ist, Witlcrstaiul.siiiessniigeii in ilireni Knji.sr mit der voll-

kommensten Genauigkeit ausl'iilin-n, und sie zeigt nach Unter

brechung des liatteriestromes kaum «iine Spur von I^olarisation.

liisher ist es mir besser g<'lungcn, ditsen Zustand der Wasserstofl-

sättigung unter Anwendung von verdünnter S<li\v<'ft*lsäure al«

elektrolytischer Flüssigkeit hervorzurufen, denn mit destiilirtom

Wasser.

Die Constanz des Stromes findet alxr ihr Ende, wenn dunli

die Convoction des Wasserstoffs der Vonatli desselben in der einen

Platte anfängt sparsam zu werden.

Unt<'r diesen Hedingungen kann man aueli zuweilen bei A •

Wendung nur eines, aber gut leitenden Dan i eil 'sehen Elenien'

Entwickelung von Wasserstoff als Gas an der Platte beobachten,

zu der er hingeführt wird, also scheinbare Wasserzersetzung. Da.««

dies vorkommt, ist schon von früheren Beobachtern gesehen wor-

d«'n, aber ohne nähere Feststellung der Bedingungen.

Nur wenig anders verlaufen die Dinge, wenn ohne Vcränd»

-

rung des Zustandes der Elektroden die elektrolytische Flüssigkeit

gasleer gemacht wird dadurch, dass man sie \vochenlang im Vacuum

der Quecksilberpumpe erhält. Stark verdünnte Schwefelsäure ge-

lang es mir so frei von Gas zu machen, dass sie beim Auspumpen

sich nicht mehr vom Gefässe loslöste, sondern unter dem negativen

Drucke einer Quecksilbersäule von 60 Mm. Ilühe noch nicht zer-

riss. Aber auch bei Anwendung von destillirtenj Wasser habe ich

es stets dahin bringen können, dass die aus dem Wasser etwa noch

entweichenden Spuren von Luft im Laufe von drei bis vier Tagen

den Druck in dem Vacuum, dessen Volumen etwa ein Sechstel

von dem der Flüssigkeit betrug, und welches nur Wasserdampf ent-

hält, nicht mehr in wahrnehmbarer Weise steigeiten.

Auch noch unter diesen Umständen traten, wenn die l*latt<ri

mit einem der beiden Gase reichlich beladen waren, Ströme ein.

welche mehrere Tage dauern konnten, aber doch schliesslich bis

zu nicht mehr wahrnehmbarer Stärke herabsanken. Der hierbei

gebrauchte Multiplicator zeigte einen Grad Ablenkung, wenn ihn

ein Strom durclifloss, der in 24 Stund. 0,03 Kubikcentimetcr Wasser-

stoff zu entwickeln im Stande war. Ein zweiter Unterschied be-

steht darin, dass, wie schon bemerkt, die Verstärkung des Stron,

durch Bewegung der Flüssigkeit fortfiel.
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Dagegen zeigte sich in diesen Füllen der Einfluss der in den

Platinplatten occludirten Gase sehr deutlich, wenn ich die Grösse

des in ihnen beiden enthaltenen Gasvorraths veränderte. Zu dem

Ende führte ich bei anfänglicher Sauerstoffbeladung der Platten an

beide leitend verbundene Platten auf elektrolytischem Wege kleine

Mengen Wasserstoff. Die zweite Elektrode war das mit ein wenig

Zink versetzte Quecksilber, die elektrolytische Flüssigkeit war de-

stillirtes Wasser. Je öfter ich das that, desto kürzer wurde so-

wohl der Strom, den ein Daniell'sches Element in dem Volta-

nieter hervorrief, als auch der Depolarisationsstrom nach Ausschal-

tung des Daniell's. Dieselben Stadien der Stromstärke, die anfangs

bei reichlicher Sauerstoffbeladung in 24 Stunden durchlaufen wa-

ren, wurden schliesslich bei möglichst gereinigten Platten in 18 Mi-

nuten durchlaufen. Führte ich aber, naclidem dieses Stadium ein-

getreten war, noch weiteren Wasserstoff an die Platten, so stieg

wieder die Stromesdauer, weil nun Wasserstoffbeladung der Platten

eintrat. Übrigens glaube ich hierbei noch nicht das Minimum der

Gasbeladung der Platten erreicht zu haben, weil auch bei dem Mi-

nimum der Stromesdauer, was ich erreichte, ein kleiner Unterschied

in der Zeitdauer zu Gunsten des polarisirenden Stroms im Vergleich

mit dem depolarisirenden bestehen blieb. Es ist aber eine sehr

langwierige Arbeit, dieses Minimum herzustellen, weil die Gase

sich im Metall ausserordentlich langsam vorwärts bewegen, wenn

sie durch keine äussere elektromotorische Kraft gedrängt werden;

die letzten Reste derselben fortzuschaffen ist deshalb äusserst zeit-

raubend.

Um diese Langsamkeit der Gasbewegung zu zeigen, will ich

nur noch Folgendes anführen: Polarisirte Platinplatten, in den ge-

wöhnlichen lufthaltigen Flüssigkeiten stehend, verlieren ihre Pola-

risation anscheinend in wenigen Stunden oder selbst Minuten, wenn

sie mit einander leitend verbunden werden. Auf diesem Umstände

beruhte ja zum Beispiel die Brauclibarkeit der von Herrn E. du

Bois-lley mon d früher gebrauchten polarisirbaren Elektroden für

thierisch elektrische Versuche. Dagegen in gasfreier Flüssigkeit

schwindet die Polarisation anfangs zwar schnell, später aber selir

langsam. Ich habe in einem solclien Falle den depolarisirenden

Strom IG Tage lang am Multiplicator beobachtet. Aus den elck-

trolytischen Afjuivalenten des vorlier zur Polarisirung der Platten

gebrauchten Stroms und des nachher noch bestehenden Depolari-
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sationsstroms ergab sich, dass noch Monate vergehen musstcn, elir

ein so schwacher Strom, wie der letztgenannte war, den Rest d«t

noch vorhandenen («asbehidungen hätte beseihgen können.

Die Erscheinungen, welche bei der Polarisation denen des

Riiclvstandes in einer Leydener Flasche ithnlich sind, erklären sich

durch die (Jccliision der (iase. Wenn Wasserstoff in eine l'lalin-

platir hineingedrängt wird und man den Strom einige Secunden

unterbricht, so hat das (ias währt-nd dieser Unterbrechung Zeil,

sich weiter in das Innere vorzuschieben und dadurch sein«- Diehtig-

kcit in den oberflächlichen Schichten zu vermindern. Schliesst

man den Stromkreis wieder, so ist der Widerstand gegen das Ein-

dringen neuen Wasserstoffs dadurch vermindert worden, der Strom

wird stärker sein können. Umgekehrt kann dt-r Depolarisations-

stroni das bis zur Oberfläche vorgedrungene Ga.s beseitigen; unter-

bricht man ihn, so wird der von innen langsam herandrängende

Wasserstoff sich an der Oberfläche anhäufen und deren Polarisa-

tion verstärken können. Es ist bekannt, dass hinter einer Sauer-

stoffpolarisation in einer Platinplatte noch gleichzeitig eine ältere

Wasserstoffpolarisation bestehen kann, welche letztere zum Vor-

schein kommt, wenn erstere geschwunden ist, und umgekehrt.

So weit ich sehe, erklären sich die hieher gehörigen Erschei-

nungen ohne Schwierigkeit, wenn man für die Fortbewegung der

in den Metallen occludirten Gase dieselben Gesetze wie für die

Wärmeleitung annimmt.

Endlich ist zu bemerken, dass in diesen Fällen, nachdem der

condensatorische Strom verlaufen ist, das hcisst die nur an der

Oberfläche der Platten gebundenen Elektricitätsmengen entluden

sind, weitere Strömung nur noch eintreten kann in dem Maasse,

als noch Gasquanta aus dem Innern des Metalls an die Oberfläche

dringen. Wenn dies nur noch sehr langsam geschieht, so wird die

Stromstärke in dem Kreise so gut wie unabhängig von seinem

Widerstände, so dass in meinen Versuchen Einschaltungen von 20

bis (iO Meilen Telegraphendraht zwar für einige Secunden die Nadel

des Multiplicators zurückweichen machten, sie dann aber bald wie-

der auf ihre frühere Ablenkung kommen Hessen. Der Widerstand

des übrigen Strrmikreises betrug dabei etwa nur zwei Meilen des-

selben Drahts; das Verhalten der bei wechselndem Widerstände im

Kreise eintretenden dauernden Stromstärken war eben so, als be-

stände an der Oberfläche der Platten ein Ubcrgangswiderstand,
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gegen den 40 bis GO Meilen Draht versclnvindend klein waren.

Dieser ungeheure scheinbare Übergangswiderstand bestand aber

nur für die gerade vorhandene Sfromrichtung ; so wie man einen

Strom von entgegengesetzter Richtung hervorrief, war nichts von

einem solchen Widerstände vorhanden. Dies gilt nicht nur für

Platinelektroden, die durch ein DanieH'sches Element nahehin

bis zum Maximum polarisirt sind, sondern auch für solclie, die

sich bis beinahe zum Verschwinden der Polarisation wieder depo-

larisirt haben und also ihrem natürlichen Zustande möglichst nahe

gekommen sind.
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MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

August 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Haupt.

4. August. Sitzung der philosophisch -historischen

Klasse.

Hr. Kiepert las über die Zeit der Abfassung des dem Mo-

ses von Chorni zugeschriebenen geographischen Compendiums.

Gegenüber der schon 1819 ausgesprochenen Kritik St. Mar-

tins, welche das Werkchen bis ins lOte Jahrh. hinabrückt, wird

zwar die nur stellenweise auf bessere handschriftliche Überlieferung

gestützte schwache Vertheidigung des armenischen Geographen

Lukas Indjidjean (1836) nicht in Schutz genommen, doch im

Ganzen ein dem traditionellen Anspruch der Authenticität näher

kommendes Resultat erreicht. Mit Beseitigung der blossen Inter-

polationen späterer Abschreiber, auf welche jene Gelehrte sich aus-

schliesslich berufen haben, wird auf Grund der Anordnung des

Ganzen die Verschiedenartigkeit der einzelnen Theile nachgewiesen:

die Entlehnung der Europa, Africa, Arabien und Ostasien betref-

fenden Abschnitte aus einem griechischen Schriftwerk des 3ten

Jahrhunderts, die Redaction des römischen Asiens in der Zeit zwi-

schen Theodosius I und Justinian, Armeniens und wahrscheinlich

des ganzen persischen Asiens in der Zeit zwischen Justinian und

Mauriciiis. Die Möglichkeit wird zugegeben, dass die mit Aus-

nalime des letztgedachten Abschnitts und geringfügiger Interpolatio-

nen uns überall noch vorliegende älteste Gestalt des Werkchens

von dem Historiker Moses, also aus der ersten Hälfte des 5len
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Jalirliundcrfs herrühre, in welchem Falle nanienllich der Abselmilt

über Armenien erst von einem Bearbeiter des üten Jahrhunderts

seine jetzige Gestalt erhalten haben müsse. (Dieser Ansicht scheint

sich jetzt auch die geographische Ilauptauturität unter den Arme-

niern, P. Leo Alishan in Venedig, anzuschliessen.)

7. August. Gesamnitsitzung der Akademie.

Hr. Curtius las eine Abhandlung des Hrn. Friedländer

über einige römische Medaillen.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt:

Bulletin de la societe Vatidoiae des Sciences naturelles. 2. Serie. Vol. XII

Nr. 69. Lausanne, Juillct, 1873. 8.

E. Regel, Conspectus .specierum goneris vilis americuc borcalis etc. ]'<•-

tropoli 1873. 8.

D. Ragona, Su taluni mtnri fenomeni di colorazione toggettira. Modena

1873. 4.

— , liapporfo alla R. Aecndemia di scienze etc. suW opera intitolatu cutf

numical obserrations made <it the li. uhsenatory Edinburgh, b\j ('h. /'.

Smith. Vol. XIII. Edinburgh 1871, Modena 1873. 4.

G. V. Schiaparel li, I prccursori die Copernivu nell' antivhita. Milaii'

Napoli 1873. 4.

J. Grimm & W. Grimm, Deutsches Wörterbuch. 4. Bd. 2. Al.th. 0. Lf.

Leipzig 1873. 8.

Termeszettudomrinyi Kö:li'ii,i/. Pest 1872. Nelist Begleitsrhreihcn.

Programm des evang. Gymnasiums in Sehässburg. llermannsladt 1873. ^

o Ex.
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L. A. Muratori, Componimenti per !a puhhlica solenne adunan:u tenutasi

dai socj delta R. Accademla Modenese. Modena 1873. 4.

Academie des scieiices et lettres de Montpellier. Memoires de la sectiun des

lettres pour ISGö. T. IV. 2. 1S66. T. IV. 3. 1867— GS. T. IV. 4.

1S69. T. V. 1. 1S70. 1871. T. V. 2. 3.

Sciences pour 1865. T. A^I. 2. 1866. T. VI. 3. 1867. T. VII. 1.

1868. T. VII. 2. 1869. T. VII. 3. 1870. T. VII. 4. 1871. T. VIIL 1.

de medecine 1865. T. IV. 3. 1866—68. T. IV. 4. 18GiK T. IV. 5.

Nebst Begleitschreiben.

G. vom Rath, Geognostisch- mineralogische Fragmente aus Italien. (IV.

Theil.) 1873. 8.

Revue scientifique de la france. Nr. 5. 2. Aout 1873. 4.

W. Wright, Catalogue of the syriac manuscripts in the British Museum.

Part III. London 1872. 4. Nebst Begleitschreiben.

B. Boncompagni, Bullettino di hibliografia e di storia. T. V. Decem-

bre 1872. Roma 1872. 4.

C. Casier, Coutumes du pays et ducht de Brahant. Quartier de Bruxel-

les. T. II. Coutumes diverses. Bruxelles 1873. 4. 2 Ex. vom Mi-

nisterium der geistl. etc. Angelegenh. mit Begleitschreiben, Geschenk des

K. Beig. Justizministers.

A. Potthast, Regesta pontificum Romanorum. I. 2. 3. Berlin 1873. 4.

2 Ex. nebst Begleitschreiben.

14. August. Gesammtsitzung der Akademie.

Du; Sitzung war zur Erledigung von Gescliärtcn bcstininit.

An eingogangenon Schriften wurden vorgelegt:

A. Ravalli, Sul riordinamentu della pubblicu istruzionc etc. Rtuna, To-

rino, Firenze 1873. 8.
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Dcn'vfit über die 'J'hätiijkeil der »SV. (ialliitrhen >nitiinvii<seitsfh<i/tlu-hen Ge-

sellschaft während des Vereinsjahrs 1S7

1

— 72. St. (Julien 1.S7IJ. 8.

Actes de la societe Helretit/ue des sciences tialnrellis riunie a Fribourg ies L

19. 20. et 21. Aout 1S72. bbc. si-ssioii. Comptf-riMidii 1S7'2. Fri-

bourg 1873. 8.

DEO 23 l*'^



MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEiMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

September k October 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Kummer.

Sommerferien.

16. October. Gesammtsitzmig der Akademie.

Hr. W. Peters las über eine neue Schildkrö tenart,

Cinosternon Effeldtii und einige andere neue oder weni-

ger bekannte Ampbibien.

Cinosternon Effeldtii n. sp. (Taf. Fig. 1—3.)

Schale massig convex, oval verlängert, am Rücken deutlich

• inkielig, am Rande abgerundet ohne zahnartige Vorsprünge und

an den Seiten mit einer oberen Furche. Sternum hinten ohne Aus-

sclinitt, die Schale vollständig schlicssend; die Abdominalia sind so

lang (Mas) oder merklich länger (Fem.), als die vordere, aber ein

wenig kürzer als die hintere Sternalklappe; die Femoralschilder

sind vorn merklich schmäler als in der Mitte und die Axillaria

stehen meist durch einen sehr dünnen Fortsatz mit den Inguinalia in

Verbindung. Bei dem Männchen ist die Schale verhältnissmässig

liülier, der Seitenrand senkrechter, die Seitenturche tiefer als bei

«Icm Weibchen. Auch sind die Analplatten bei dem Männchen et-

was vertieft. Der Schwanz ist bei beiden Geschlechtern mit einem

gekrümmten spitzen Nagel versehen, bei dem Männchen aber merk-

lich länger als bei dem Weibchen. Ein schmales Nuchale. Vier

Bartfäden.

Die Färbung ist ganz ähnlich, wie bei C, cruentatum, nur ist

[1873] i-6
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zu boinerkon, dass die Obcrsclialo bei ilcm Manne In n nifiklirli

heller ist als bei den Weibchen.

Länge der Schale .... Mäiuicln ii u.ns,:. Wciliclifii o,uy7

Grösste Breite dcrsflbeii . . „ (i,u:.:., „ o,o68

Höhe derselben „ 0,0.10, „ 0,037

Scliwanzläiige „ 0,(^11, „ o.oi:.

llr. lludolt" K fiel dt, der sich seit viel«'» •Jahren mit den»

Studium der Amphibien be.sehäf'tigt und die Lebensweise derselben

in seinem höchst interessanten Vivarium studirt hat. ist seit dem

Jahre 18(57 im Hesitz eines Männchens und seit einem .lahre von

zwei Weibchen dieser Art, welche angeblich aus Mexico (Veracru/)

.stammen sollen und welche vortreniich g<'d«'ihen. V.r hat mich

zuerst aul' diese Art autmerk«am gemacht un<l freut es mich, ihm

bei dieser Gelegenheit ein öllentliches Zeichen nn'iner aufri«-htigen

Anerkennung seiner Verdienste um die Ami)hibienkuwde zu gelx-n.

Diese merkwürdige Art steht zwischen C. leiicostuminii und cru-

eritatnm, mit crsterem durch die Form der Oberschale, mit letzte-

rem durch die Bildung des Sternums und die Kärliung mehr über-

einstimmend.

Saurii.

Eiqnepen (Mahxüa) hrericeps n. sp.

Kopf und Schnauze kurz. Kustrale entwickelt, oben

nicht ganz so lang wie das Inter nasale, mit dem es breit

zusammenstösst. Nasloch ganz seitlich, nahe dem obern Kunde

und in der Mitte des Nasale gelegen. Supranasalia klein,

dreieckig, hinten zugespitzt. Das nach hinten lang zuge-

spitzte Frontale stösst entweder an das Internasale oder ist durch

die mit ihren inneren Winkeln sich berührenden Präfrontalia von

demselben getrennt. Die Frontoparietalia sind nicht mit einander

verwachsen nnd das kleine rhomboidale Interparietale ist durch

einen weissen Punkt ausgezeichnet. Zwei Frenalia, von denen

das hintere das grössere, beide vorn concav und hinten con-

vex. Acht Supraciliaria und fünf Supraorbitalia. Sieben Supra-

labialia, von denen das sehr lange fünfte unter dem Auge liegt.

Ohröftnung massig, von oben nach unten länglich, am vorderen

Rande frei oder von zwei kleinen vorspringenden Schuppen über-

rajit.
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Körperschuppen klein, in 56 bis 57 Längsreihen, am Bauch

merklich grösser als am Rücken.

Die vorderen Extremitäten veiclien bis zur Mitte des Auges,

die hinteren nicht bis zur Achselgrube. Schwanz reproducirt, da-

her ist die natürliche Länge nicht anzugeben.

Oben olivenfarbig mit zwei durch zwei Schuppenreihen getrennten

Längsreihen kleiner schwarzer Ocellarflecken mit hinterer weisser Pu-

pille, welche durch drei bis vier Schuppen von einander getrennt

sind. Am Seitenrande des Rückens eine Reihe weniger deutlicher

ähnlicher Flecke. Die obere Hälfte der Seiten dunkler, die untere

heller, unregelmässig gefleckt oder mit einer von dem Auge durch

das Oiir gehenden unregolmässigcn wellenförmigen Binde. Die

untere Seite gelblich oder grünlich mit, namentlich am Kopf deut-

licher dunkler Längsstreifung zwischen den Schuppenreihen.

Länge von der Schnauzenspitze bis zur Analöflfnung 0'"057;

bis zur Ohröfl'nung 0',"013; Vord. Extr. 0';'015; Hand mit 4. Fin-

ger 0;'005; hint. Extr. 0';'021; Fuss mit 4. Zehe 0';'009.

Ein Exemplar vom Gabon (No. G30o M. B.). Hr. Dr. Rei-

ch enow hat neuerdings dieselbe Art in Cameruns gefunden.

JAalh Jeptnrhiinclia n. sp.

Schnauze sehr dünn und fast doppelt so lang wie breit. Fre-

nalschuppen vor dem Auge in 8 bis 9 Längsreihen und bis zum

Nasale in 16 bis 20 Querreihen. Körperschuppen, die beiden brei-

ten Bauchschuppenreihen nicht mitgerechnet, in neunzehn Längs-

reihen.

In der Färbung dem L. Burtoni G vay sehr ähnlich, nur ist

die weisse an dem Rostrale beginnende Binde breiter und schärfer

begrenzt. Bei einem ICxemphir aus Port Mackay (No. 5947)

sind die Rückeiibinden ganz ähidich, wie bei L. Burloiii, bei einem

zweiten fehlen die Rückenlundcn und bei einem dritten ist auch

die weisse Seitenl)inde niclit diiitlidi cnlwirkclt. Auch in d(!r

Form der oberen Schii;uizc ll^(•hll|)l)l n slinimt diese Art melir mit

L. Burtoni überein.

Das Berliner Museum besitzt ausserdem noch folgende iiieher

geliörige Arten und Varietäten

:

1. Ty. Burtoni Gray, (J. Ureij Juarn. of liro c.vjicd. in Nortli-

West and Western Australia, Lond. 1841. 11. p.437. Taf. 3.

Fig. 1. Taf. 5. Fig. 4.

43'
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2. L. hicatenata Gray. ZoaL Erehus tj- Terror, Jieptilet. p. 5.

Taf. 8. Fig. 2.

Von Gray später als Varietät /u L. liiirtoui, von Günther

als solche zu L. punctulata gestellt. Mit letzterer ist sie offenbar

in den nu'i.sten Punkten, namentlich auch durch dif azhlreicheren

Schuppen der Ziigelgegend am nächsten verwandt, aber hinsichtlich

der Form und meist gekielten Beschaffenheit der oberen Schnau-

zenschuppen stimmt sie mehr mit L. Ihirtoui iiberein.

3. L. punctulata Gray, Zool. Erebus 4' Terror, Ileptiles. p. 5.

Taf. 8. Fig. 1.

4. L. punctulata var. concolor.

Linlis Ihirtoini Var. 2. D ii nn'- r i 1 ,
(
'ut. jtn'tli. Ilrpt. l'jiris. 1 s '> 1 . p. 1 f>5.

Lialis ])Uttvlitlatu Var. G fiii thor, Ann. Mmj. Nut. hixl. 18(17. XX. p. AC>.

Ohne Binden, die Bauchseite heller und mit kleinen schwarzen

Punkten geziert.

Das Berliner Museum hat aus Sydney zwei Exemplare mit

19 Längsreihen der Schuppen, während zwcti andere, angeblich vom

Swan River, nur achtzehn (ohne die zwei breiten Bauch.schup-

pen) Reihen haben.

Serjtenten.

AhaetuUa nrosticta n. sp.

Kein Frenale. Neun Supralabialia. Parietalia sehr breit und

kürzer als die Supraorbitalia. Anteorbitale iiiciit an das Frontale

riMchend. Augen sehr gross. Die hintersten langen Supra-

niaxillarzähne durch einen Zwischenraum von den kurzen vorderen

Zähnen getrennt. Körperschuppen in dreizehn Längsreihen, mit

Ausnahme von denen der untersten Reihe gekiilt und mit einem

iMidgrübchen versehen; die des Schwanzes glatt. Ein getheiltes

Anale und 1G3 Ventralschilder.

Kopf oben olivenfarbig, Rücken olivengrün, an den .«»chuppen-

losen Stellen glänzend grün, die einzelnen Schuppen mit einem

mittleren schwarzen Längsstrich und die der mittleren Reihe an

den Seiten schwarz punctirt. Die ganze Unterseite bla.ssgrün.

Ein schwarzer Längsstreif von dem Auge durch die Schläfen-

gegend.

Ein Exemplar (Xo. 7780). ;iiis Bogota,
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Der ganze Habitus dieser Art ist viel robuster als der von

Ä. ahaetuUa L. und die Schuppen sind breiter.

Es sind in letzter Zeit mehrere Arten dieser Gattung aufge-

stellt worden, z. Th. nach Merkmalen, die nur individuell zu sein

scheinen. So hat z. B. von zwei Exemplaren der A. ahaetuUa L.

aus Rio Chico (No 1900) das eine, wie gewöhnlich 9, das andere

8 Supralabialia jederseits und ein anderes Exemplar, aus Chiriqui,

welches durch die Schuppenform und die Färbung ganz mit A.

occidentalis Gthr. übereinstimmt, hat 9 anstatt 8 Supralabialia.

Auch hat ein Exemplar der A. occidentalis aus Guaya(|uil (No. 4505)

links 3, anstatt 2 Postorbitalia.

Oxyriwpus cloelia Daudin.

Frische Exemplare aus Chiriqui, bei denen die schwarze Fär-

bung des Kopfes sich bis an das hintere Ende der Parietalia aus-

dehnt, haben die Grundfarbe des Rückens, mit Ausnahme der

schwarzen Schuppenenden, glänzend roth.

Bemerkenswerth ist ferner, dass an zwei Exemplaren aus Bra-

silien (No. 2536 und 2538 M. B.) jederseits das Anteorbitale mit

dem Präfrontale verschmolzen ist, da auf geringere offenbar indi-

viduelle Verwachsungen dieser Art „Gattungen" begründet sind.

Xenodon angustirostria Ptrs., Monatsb. 1864. p. 390.

Von drei Exemplaren aus Camaron in der Provinz Chiriqui

(Ceiitral-America) stinimt ein Exemplar in der Pholidosis ganz mit

dem üiigiiialexemplar überein, das zweite hat das Anteorbitale und

das untere Postorbitale getheilt, also zwei An teorbi talia und

drei Postorbitalia, und das dritte hat auf beiden Seiten das

vierte und fünfte Supralabiale zu einem einzigen unter dem Auge

liegenden Schilde verwachsen, wobei die Grenze nur oben und un-

ten durch einen kleinen schwarzen Strich bezeichnet ist.

Liasis J'itscufi n. sp.

Ein Frenale, ein Anteorbitale, zwei Postorbitalia. Rostrale

ohne Gruben. Erstes Supralabiale oben mit einer flachen Grube,

von den Infralabialia das 9., 10. utul 11., oder das 10., 11. und

12. mit einer tiefen (irube. Nasale am hintern Rande mit einem

vorspringenden ^Vinkel zur Aufnahme des Frenale. Nasenfurche

grade nach hinten g(!richtet. 11 Supralabialia, IG Infralabialia.
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Körporscliuppun glüiiznul i^lnlt in 10 (luiiii iiiul vierzig) Läiii;^-

reilicii, Ventraliu 283, Siihoanilalia T.*), von dciK-n bei ih-m vtu-

liegcnden Exemplar das 2., o., 4.. 0., 8. und 9. einfach sind.

Oben dnnkel olivenbrann, unten mit Einschluss der Oberlippe

schmutzig gell»; Schwanz ganz (Innkclhraiin uiul nach WiUist

der Schuppen blauschwarz.

Totallängc 0';'955; Kopf 0'|'0;37; Schwanz 07 IK».

Port Howen; gesammelt von Kran A. Dietrich, aus den»

Museum Godeffroy.

Am nächsten verwaiult mit Liasis olicacens (Iray, der aber

nach der Beschreibung viel kleinere Schup[»en, in Gl) bis 71 Längs-

rcilien hat.

Liasis maculosun n. sp.

Fünf bis sieben Frenalia in zwei Reihen; zwei Anteorl)italia

und vier Postorbitalia. Rostrale oline drüben; neun bis /.ehn Su-

pralabialia, von denen nur das erste eine Grube zeigt. Dreizehn

Infralabialia, von denen das 7. bis 11. eine Grube haben. Inter-

nasalia länglich viereckig, aussen länger als innen; Frontonasulia

hinten zugespitzt, aussen convex. Die Frontalia anteriora sind

nicht grösser als die Frontonasalia und stossen entweder aneinan-

der oder sind durch eine kleine Schuppe von einander getrennt.

Das Frontale ist etwas länger als breit, hinten zugespitzt und hier

von zwei Parietalia begrenzt, von denen jedes kaum grös.scr ist,

als das Supraorbitale. Zuweilen sind die Parietalia durch eine

kleine Schuppe getrennt. Körpersclmppen in 35 bis 41 Längs-

reihen.

Oben hellbraun oder gelblichbraun mit fünf unregelmässigen

Reihen dunkler Flecke, von denen die der mittleren Reihe die gröss-

ten sind; sie sind oft sehr unregelmässig und fliessen zu unregel-

raässigen Quer- oder Läiigsbinden zusammen. Unterseite gelblich,

ungefleckt.

Rockhampton (No. 5800 M. B.), Port Mackay (5948),

Port Bowen (7513), gesammelt von Frau Dietrich, aus dem

Museum Godeffroy.

Diese Art steht dein L. (.'liHdreni Gray .sehr nahe und erweist

sich mit der Zeit vielleicht nur als eine Varietät, obgleich die viel

geringere Zahl der OberlippeuBchilder, 9 bis 10 anstatt IJ "uid «br
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Mangel von granulirtL'U ScIuippemvilR'n unter dou Frciialia be-inor-

keiifewcrtlie Uuterseliicde zu sein sclieinen.

Batrachia.

Phijllohates chalceus n. sp.

Schnauze breit, kaum so lang "wie der Augendurchmesser.

Frenalgegend breit, allniählig absteigend. Canthus rostralis abge-

rundet, Nasenlüclier seitlich, unter dorn Ende des Canthus rostra-

lis. TrommellVll klein, im Durchmesser etwas mehr als ^-Augen-

durclimesser. Choanen grösser als die Tuben. Zunge hinten ab-

gerundet oder etwas herzförmig. Der ganze Körper ist mit klei-

nen abgerundeten erhabenen Pünktchen besetzt, welche auf der

I5aueliseite kleiner als auf dem Rücken sind. Erster Finger merk-

lich kürzer als der zweite und mit kleinerer Haftscheibe. Die

Ilintcrextremität ragt mit dem Hacken bis zur Mitte des Auges

oder bis zur Schnauze. Hand und Fufssohlen ohne vorspringende

Höcker.

Oben bräunlich gelb mit messingfarbigem Schein, unten gelb-

lich.

Totallänge 0';>029; Kopflänge 0';'0105; Kopfbreite 0';'0r2; vord.

E.\tr. 0';'018; Hand mit 3. Fing. O'^'OOS; hint. Extr. 0';H)40; Fufs

mit 4. Zehe 0",'019.

Drei übereinstimmende Exemplare des zoologischen Cabinets

zu München, gesammelt von Hrn. Moritz Wagner im Fastas-

sathal.

Ilijhides cruentus n. sp.

Schnauze länger als Augendurchmesser. Canthus rostralis

deutlich. Nasenlöcher ganz nahe dem abgestutzten Schnauzenende,

>eitlich. Trommelfell senkrecht oval, kaum ein Drittel so gross

wie das Auge. Ciioanen grösser als die Tuben. Gaumenzähne

auf . wei kleinen abgerundet winkeligen Höckern hinter den Choa-

nen. Zunge hinten abgerundet. Kt">rperhaut, namentlich an den

Seiten mit kleinen Hi'iekerclieii und läiigli<-lien Erliabeidieiten. Un-

terkehle glatt, Kauch und Sclienkilunterseite gianulirl. Keine;

Falt«' an ih-r Hrust.

Erster Fin^/i'r kürzer als der zwi-ite und mit kleinerer Haft-
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Scheibe, welche letztere an den anderen Fingern und an den Zehen

sehr entwickelt und vorn abgestutzt ist.

Oben roth, mit eingestreuten schwarzen Punkten. Unter dem

Canthus rostralis ein Strich von schwarzer Farbe. Weichengegend

mit braunen zusammenfliessenden Flecken. Hinter- und Vorderseite

der Oberschenkel braun. Aussenseite der Gliedniafsen mit undeut-

lichen dunkeln Querbinden.

Unterseite gelblich, am Ilinterbauch einige kleine schwarze

Flecke.

Tütallänge 0';'040; K..pf 0';'()1-1 ; Kopfltreito 0^018; vordere

Extr. 0",'028; Hand mit 3. Fing. ()';'Ü12; hintere Extr. O7OGI; Fuss

mit 4. Zehe (»';'027.

Ein Exemplar aus Chirirjui, gesammelt von 11. Kilibe.

Diese Art steht in ihrem IJau dem //. conspicillatus Gthr. am

nächsten, unterscheidet sich von ihr aber, ausser durch die Fär-

bung, leicht durch die Form und geringere Grösse des Trommel-

fells, die mehr vorn liegenden Nasenlöcher und die nach vorn win-

kelig gebogenen Vomerzahnhöcker.

Ilylodes rugosus n. sp.

Vomerzähne in zwei kleinen Haufen hinter den Choanen, welche

letzteren kaum grösser als die Tuben sind. Zunge hinten abgerundet.

Trommelfell lialb so gross wie das Auge. Die ganze Oberseil,

mit Granulationen verschiedener Grösse und länglichen Erhaben-

heiten, unter denen zwei besonders grosse auf d«'m Rucken sich

)(förmig nähern. Bauchseite ohne Granulationen; Unterseite der

Schenkel fein granulirt. Gliedmafsen ähnlich wie bei der vorher-

gehenden Art, aber die Haftscheiben viel kleiner und abgerundet.

Oben schwarz oder scliwarzgrün. Zwischen dem vordem

Theil des Auges eine helle Binde. Dunkle sich nach dem Lip-

penrande verbreiternde Binden vom Auge ausgehend.

An jeder Seite des Rückens ein heller Längsstreif. Extremi-

täten dunkel gebändert, Hinterseite der Schenkel schwarz mit weis-

sen Flecken. Unterseite bis zur Mitte des Bauches schwarz mit

weiss gesprenkelt. Hinterbauch, Unterseite der Schenkel, Hand-

sohlen und die drei inneren Zehen weiss.

Totallänge 0';'021; Kopf 0",'008; Kopfbreite 0';'000 ; vord.i

Extr. O-fOlS; Hand mit 3. Fing.r 0',"0055; hintere Extr. O^O.'iJ;

Fuss mit 4. Zehe 0T014Ö.
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Ein Exemplar dieser ebenfalls mit //. conspicillatus vei'wand-

ten Art aus C h i r i q u i.

Platijmantis corrugata.^)

1853. H^lodes cornic/atiis A. Dum., Ann. Sc. Nat. 3. Sir. XIX. p. 17l>.

1858. P/afi/maiitis p/ivi/era G nnth er, Cuhil. o/ Bad: Sut. p. 05. Taf. 8. Fig.B.

Obgleich ich das Originalexemplar des Pariser Museums nicht

habe vergleichen können, dürfte an dieser Synonymie doch nicht

zu zweifeln sein. Das Pariser Exemplar ist aus derselben „Mül-

ler'schen Sammlung", welche lauter philippinische Arten enthält,

welche aber in der Er^). gen. als aus Java stammend angegeben

werden.

Liioria Lesueurii.

1841. Hi//u Lesueurii Dava.Bibr., Erj). gen.\TLl.^.6db.

18G4. Litoria fnicoxii Günther, Proc. Zool. Soc. Land. p. 48.

1867. LitoriaCopei Stei u dac hn er, Ni)vara. Amphih. p. 5G. Taf. 3. Fg. 14-17.

1868. Hyla Lesueurii Keferstein, Archivßtr Naturyesch. Taf. 7. Fig. 24. 25.

Durch die besondere Güte des Hrn. Blanchard habe ich

das Originalexemplar dieser und änderer Batrachierarten untersuchen

und manche Nominalarten nachweisen können.

Auch an dem Originalexemplar ist keine Parotoide vorhanden,

sondern nur eine flach bogenförmig über das Trommelfell hinweg-

gehende Wulst. Die linke Vomerzahnreihe steht etwas schief nach

hinten und innen, die rechte dagegen, wie gewöhnlich in querer

Kiclitung. Diese Art variirt in der Zeichnung, namentlich in der

Stärke der Querbinden zwischen den Augen, in der Zahl der

schwarzen Flecke auf dem Rücken und der gelben Fleckchen auf

der hinteren Seite der Schenkel. Das Berliner Museum besitzt

zwii Exemplare aus Rockhampton (No. 5886 M. B.), von deiun

das ein« fast ganz in der Färbung mit dem Originalexemplar von

Port Jackson übereinstimmt. Die.'^i'S E.xemplar ist ausserdem da-

durch merkwürdig, dass das linke Trommelfell nur halb so gross

') I<h würde hier, um die Identität zu bezeicliiieii, ciiifach siliri'il)iii : /Va-

tt/ma>iti.s pliii/era G ihr. = Hylodes corruyatusDum., wenn icli niclit die Kit'ali-

ruiig ^cniaciit liäfte, da.ss diese kürzeste und, ww icii glaul)te, jedem mit der

Literatur Vertrauten verständliche Weise zu Missdcutuiigeii Veranlassung ge-

I..I1 kann r. f. fope, J„urn. Amd. \<i/. S<: Pliil,id,-Iidii,i. ISCC— C.!). VI. p. 113).
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ist wie (las ruelitc. Zalilrfiflu; ICxeiiiplan- halte ich aiissfiMh'in

iHMiorilitigs vom Port IJitWfii aus ili-iii ('unU-nVo^' '«rhcii Miisciim iiii-

tcrsuchcii ktniiii II. Ilr. ( ! fi ii f li<' r hat hrivits. wcmi auch mit «iiii-

gcin ZwcilVl, die Identität von /,. W'ilru.rii mid /.. ('njni iikaiiiil.

Litoria jcrcisicusis.

IIi//(i jrrri.ti(jii.sis Diiiii. 15 ihr. 1. i'. p. .")S().

üicsc Art soll nach der L'iicrsichtstahi llo (/-'V*.
i/i'n. \iii. {>..') 1.5)

die Fiiitijer bi.s zur llällu; durch Schwinimhäutc vi-rhuudcn hahi-ii.

Sic sind aller in der Tliat nur am (Jrunde der Miltelliandglicder

und zwischen dem Cirunde der ersten Phalangen der beiden äus-

sern Finger vorhanden und daher nicht mehr entwiekelt als bei

den andern Litoria, denen sie sich auch durch die in zwei <|uereii

Höckern zwischen dem vordem Tlieil der Choanen gestellten Vo-

merzähne anschliesst. Sie hat eine kürzere Schnauze als die vor-

hergehende Art und stimmt in ihrer einförmigen Färbung und der

(in Weingeist) farblosen Beschaffenheit der llinterseite der Sclien-

kel mehr mit Ifi/la Krejf'lii Gthr. überein.

Ilijla Doiimercii Dum. Bibr , Krp. (j^u. viii. p. 551.

Stimmt vollständig mit II. crepilans Viia] überein.

Das Berliner Museum hat mehrere Exemplare (Xo. 3124 M.

B. aus Caracas, No. 7278 aus Surinam) derselben Farbenvariefät

und auch das Originalexeniplar von //. Doiimercii zeigt, was Du-

meril und Bibron übersehen haben, an den Körper.si-iteii und

hinter dem Obersclienkel dieselben (^uerbinden und Querlinien sehr

verblasst, welche bei anderen Individuen wegen ihrer intensiver' u

Färbung sogleich in die Augen fallen.

Jli/la Levaillantii Dum. Bibr. 1. c. p. 550.

Das 5 Centimeter lange männliche Ivxeniplar stimmt in jeder

Hinsicht mit //. Doumercii überein und ist nur wieder etwas anders

gefärbt, wie es grössere wohlerhaltene Exemplare (Xo. G4."59 M. B.)

aus Surinam zeigen. Die Richtung und Stellung der Voinerzähne

und Choanen ist ganz dieselbe, nur ist ausnahmsweise die linke

Reihe etwas stärker gekrümmt, so dass das innere vordere Ende

derselben sich noch etwas nach hinten biegt.
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Ili/la vennicidata Dum. Bibr. 1. c. p. 5G3.

Links 11, rechts 12 YoiiRMzähiie, wclclio eine l'u-st mmiitorbro-

chene Reihe zwischen dem hinteren Theile der Chcuinen biklen,

sonst in der Kopf- und Körperbildung sowie in den Proportionen

und in der Entwickeluug der Schwimmhäute der Finger und Zehen

vollkommen mit //. rejm/osa Lau r, übereinstimmend.

No. 3109 M. B., //. vemäosa aus Surinam, ist ihr in der Zeich-

nung ganz ähnlich. Auch bei ihr stehen die Vomerzahnreihen zu-

sammen, zeigen jederseits 9 Zähne und die rechte ist aussen bo-

genförmig nach hinten gekrümmt.

llijJa cijnocephala Dum. Bibr. 1. c. p.558.

Äusserst ähnlich der Ilijla rubra, nur ist die Schnauze höher

und vorn abgestutzt. Es ist mir daher die Phrase „tete aussi

large en avant qu'en arriere" nicht verständlich, da der Coutour

des Kopfes ganz ähnlich wie bei //. rubra ist, abgesehen von dem

mehr -zugespitzten Schnauzenende bei der letzteren Art. Die Vo-

merzähne stehn in der Mitte zwischen den Choanen in etwas nach

hinten convergirender Richtung, wie sich dieses auch bei Exem-

plaren von //. rubra findet. Die Phalangen der Finger sind ganz

frei. An den Zehen gehen die Scliwimnihäute bis ans Ende der

2. Phalanx der 4. Zehe, setzen sich aber als schmaler Saum bis

zum letzten mit der Haftscheibe versehenen Gliede fort. Diese

Art steht daher der //. rubra äusserst nahe, sodass ich Exemplare

derselben, welche wir durch Hrn. Dr. Wucherer aus Bahia er-

halten haben (No. 7502 M. B.) auch nur für eine Varietät dersel-

ben gehalten habe. Diese haben nicht allein auf dem Kopf, son-

dern auch auf dem Körper und sparsamer auf den Extremitäten

kleine Knötchen, wie es übrigens auch das noch junge Original-

exemplar des Pariser Museums zeigt.

Uyla xerophijlla Dm. Bibr. 1. c. p.549.

Diese Art schliesst sich in ihrem ganzen Bau, sowie in der

Färbung ausserordentlich nahe an //. ^Jimcto^a Seh n eider an. Es

sind dieselben feinen Pünktchen über der ganzen Körperoberiläche

und auf den Extremitäten verbreitet, aber es fehlt die weisse Sei-

tenlinie und es sind nur wenige zerstreute grössere weisse Punkte

vorhanden. Alles dieses würde aber nicht hinreichend sein, sie zu

iinterscheidi-n, wenn nicht noch in der Färbung hinzukäme, dass,
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was von Diinit'ril und Bibroii übersehen ist, die Kr»rperseiten

und die Ilinterseite der Überschenkel mit dunkeln (^uerstreifen

versehen wären und die Schwinimhäute eine grössere Ausdehnung

hätten, so dass sie hiernach in die erste und nicht in die zweite

Abtlicilung der Tabelle zu p. 543 der Erpeloloijie fjnierale gehört.

Der hintere scharfe Raud des Vorderarms und Tarsus sind weiss

gefärbt. Am Hacken ist ein kurzer Hautsporn.

Die Ilaftsclieiben der äusseren Finger sind so gr(»ss wie das

Trommelfell. Zwischen dem 1. und 2. Finger ist nur die Basis

der Mittelhandglieder durch eine Zwischenhaut verbunden; zwischen

dem 2. und 3. Finger geht die Haut verschmälert bis zur Haft-

«dieibe des 2. und fast bis an die Basis des 2. Gliedes des 3.

Fingers; zwischen dem 3. und 4. Finger geht sie über die Basis

des 2. Gliedes des 3. Fingers und bis zur Mitte des 2. (iliedes

des 4. Fingers.

Die Schwimmhaut der Zehen geht bis an die Haftscheibe der

1. und 5. Zehe, ebenso an der äusseren Seite der 2. und 3, Zehe

bis zur Haftscheibe; aber nur an die Basis des vorletzten Gliedes

der inneren Seite der 2. und 3. und beider Seiten der 4. Zehe,

setzt sich jedoch als ein schmaler Hautsauiu bis zu der Haft-

scheibe fort.

Ilyla pulcerata n. sp.

Vomerzähne in zwei Haufen zwischen den Choanen, welche

viel grösser sind als die kleinen TubenölViiungen. Zunge hinten

kaum eingebuehtet. Schnauze nicht länger als das Auge mit ab-

gerundetem Canthus rostralis. Trommelfi-ll rund, sehr klein und von

der pigmentirten Haut überdeckt. Rücken glatt, Bauch und Un-

terseite der Oberschenkel graiiulirt. Erster und zweiter Finger

ziemlich gleich lang, viel kürzer als der vierte; er.«tfr Finger ganz

frei; zwischen dem zweiten und dritten geht die Bindehaut bis an

die Haftscheibe des zweiten und etwas über die Basis der ersten

Phalanx des zweiten Fingers; zwischen der dritten und vierten

von der Haftscheibe des vierten bis zur Mitte der vorletzten Pha-

lanx des dritten. Die Zehen sind durch vollständige Schwimm-

häute verbunden, welche nur die beiden letzten (ilieder der vier-

ten Zehe frei lassen.

Farblos, mit zerstreuten weissen Pünktchen, welche an den
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Seiten des K -pfes zahlreicher sind. Mit der Loupe betrachtet ist

der Grund . .cht gedrängt dunkel punctirt.

Totallänge 0™024; Kopf 0';'009; Kopfbreite O'i'OOS; vordere

Extr. O'l'Olö; Hand mit 3. Fing. O'I'OOS; hint. Extr. 0';'045; Fuss

mit 4. Zehe O'I'OSO.

Ein Exemplar aus Chiriqui, von H. Ribbe.

Dii^se Art steht in ihrer Gestalt und Zalinbildung der II. rho-

dopepla am nächsten, während sie durch das Colorit an //. punc-

tata und albomarglnata erinnert. Die sehr entwickelten Bindehäute

zwischen den Fingern und das sehr kleine Trommelfell ohne

Hautfalte über demselben lassen sie leicht unterscheiden.

Iljjla auraria n. sp.

Vomerzähne in zwei Querlinien zwischen dem hintern Theil

der Choanen, aussen an den Rand derselben stossend; an der linken

Seite macht die Reihe aussen eine Krümmung nach hinten. Choanen

kaum so weit wie die Tuben. Zunge hinten flach eingebuchtet.

Sclmauze so lang wie das Auge, mit abgerundeten Canthi rostra-

les und allmählig abfallender Zügelgegend. Nasenlöcher ein we-

nig mehr von dem Auge als von einander entfernt. Trommelfell

länglich oval, im längsten Durchmesser gleich -| Augendurchmes-

ser. Rückenhaut glatt. Keine Brustquerfalte. Bauch und Schen-

kelunterseite granulirt. Erster Finger sehr viel kürzer als der

zweite, kaum über das Mittelhandglied hinausreichend, frei und mit

kleiner Haftscheibe. Der zweite Finger wenig kürzer als der vierte.

Alle drei letzten Finger mit ziemlich grosser Haftscheibe und nur

an dem Grunde durch eine Bindehaut mit einander verbunden.

Die Zehen mit wohlentwickelten Schwimmhäuten, an der inneren

Seite des vorletzten Gliedes der 2. und 3. und an beiden Seiten

desselben Gliedes der 4. Zehe nur einen Schmalen Saum bildend.

Die Ballen der Hand- und Fufssohlen wenig entwickelt.

Die obere Seite des Kopfes, einschliesslich des Trommelfells,

des Körpers und der Extremitäten ist metalliscii glänzend grünlich-

g«'lb. Ein dunkler, vorn grade abgeschnittener Fleck zwischen der

Mitte der Augen beginnend verliert sich auf dem Rücken. Unre-

gelmässige Querbinden darstellende dunkle Flecke auf dem Vor-

derarm, den Fingern, Ober-, Unterschenkeln und Zehen. Unterseite

schmutziggelb.
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Totullänge 07030; KopfO'j'Oll; Kopfbreite 0'?012; vord.To

Kxtr. 0';'0-22; Ilaiul mit 3. Fing. O'l'Oll; liiiit. Extr. 0'1'047 ; Fufs

mit 4. Zolle O'l'O^l.

Kill ICxcmphir dieser diircli ilire Färhiiiig lir>cli><t auftallcnden

Art beliiulet siili in dem Kilnigl. Xatiiralieiikabiiiet zu Müiielieii,

angeblich aus Südamerika, oline nähen; Hezeiclinung des Finid-

orts.

Ihi/i) (Micmphrijue) puntulimuft, nov. subgen.

Piiliiilirnh, pusliih.sitVoyv, I'r. Ar.N.S-. riiilttil. IST.», p. ISO.

Von den vier mir vorliegenden ExemplartMi aus Cliiri(iui

haben drei «'inen weissen Fleck auf der Mitle des Rückens

zwischen den Schultern, alle eine helle Linie auf dem Steiss-

bein, auf dem Vorderarm, dem Ober- und Unterschenkel eine

dunklere (^uerbinde und di(^ helb.'ren Stellen der Clliedmafsen ge-

fleckt. Da si(; al)er sonst ganz zu der Copc sehen Beschreibung

passen, glaube ich nicht, dass sie von seiner P. pustulosa verschie-

den sind.

Im frischen Zustande erscheint das Trommelfell ganz versteckt,

und die Parotoide') ist nicht zu erkennen, da sie nur klein und

llach ist. An halbgetrockneten Exemplaren lassen sich aber beide

deutlich, auch oline Hülfe des anatomischen Messers erkennen.

Ein Exemplar aus Puerto Cabello (Nu, 3376), welches nur durch

seine viel hellere Färbung und den Mangel grösserer Flecke am
Ilinterleibe und an der Unterseite der Hinterextremitäten verschie-

den ist, lässt die kleinen abgerundet dreieckigen Parofoiden mehr

hervortreten.

Die Querfortsätze des Sacralwirbels sind am Ende nur wenig

verbreitet, das Episternum ist wohl entwickelt, sehr dünn und am

') Auch Von dem VDrliaiulon.seiii einer yanz tiucluMi .SiMtciiflrüsc bei

Pitlndkola iiotata, wo icl» diesoll)e liislicr vennissto, habe iili iiiicli an «'inzel-

ntii Individuen aus Parana «hinli die Soction ncucrdinf^s ril)erzen};en kötuien.

Ol) Hrn. Cfipe's Goiiip/iobdles bili(jiniiycru8 mit dieser Art identiscii sei,

scheint mir noch zweifelhaft. Wenigstens passt seine erste Beschreibung Pr,

A. A. Sc. PJtil. ISGOp. .'j17 f,'ar nicht zu dieser Art, viel eher noch zu P.

ulbijru/ii!.
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Ende länglich oval, das Sterniim ist anfangs giilfolf'ü iniig und en-

digt mit einer kurzen breiten, platten Gabel.

Der Habitus ist ganz krötenartig und sehr verschieden von

dem der Arten der Gattung Palndicola (GompJwbates'R.lj.).

Dendrohates tricittatus (Sjyix) var. maculata.

Der erste Finger ist, wie bei den typischen Exemplaren, et-

was länger als der zweite, üben und unten mit meiir oder weni-

ger zahlreichen goldgelben Flecken gezeichnet.

Diese Varietät stammt aus Chiri(]ui, wo sie a'oii Hrn. Mo-

ritz Wagner eingesammelt worden ist.

iSpclerpes (OcdipusJ litjnicolor n. sp.

Vomerzäline und KeilbeinzahnplaUen älmlich wie sie in der

Erpi'tolufjie generale Tal". IUI Fig. 4 von Sp. BcUii abgebildet sind,

nur dass die Keilbeinzähne zu einem einzigen Haufen zusammen-

treten. Finger und Zehen bis zu ihrer Spitze durch eine dicke

Schwimmhaut so verbunden, dass man sie kaum unterscheiden kann.

Am Lippenrand, unterhalb jedes Nasenlochs, ein kleiner rundlicher

H()cker. Kopfbreite etwa fünfmal in der Entfernung der Schnau-

zenspitze von der Analöffnung enthalten. Körperseitenfalten sehr

undeutlich, 12 bis 13. Schwanz abgerundet kegelförmig.

Oben von der Schnauze bis zur Schwanzspitze gelbbraun,

besprengt mit schwärzlichem Pigment, welches sich hie und da

linienförmig ordnet und an dem einen der beiden mir vorliegenden

Exemplare auf dem Nacken eine Mittellinie bildet, welche sich ga-

belförmig nach vorn spaltet. Diese Färbung hat einige Ähnlich-

keit mit der mancher Holzarten. Unten und an den Seiten von

schwarzgrauer Farbe, scharf abgegrenzt von der Ilückenfarbe, mehr

oder weniger fein mit weiss oder gelb besprengt, welches sich in

der Ünterhals- und Kinngegend zu feinen Lüngslinien vereinigt.

Totallänge O'I'IOO; Kopf O'i'OOOo; Kopfbreite 0';'009; Schnauze

bis After 0';'049; Schnauze bis vord. Extr. ü';'017; vord. Extr. von

der hint. Extr. U';'029; vord. Extr. 0';'012; Hand 0';'0()4; hiiit. Ex-

trem. ()';'01.35; Fuss 0:005; Scliwanz 0';'04S.

Zwei Exemplare aus Chiri(|ui, von H. llibbi;.

Diese Art steht dem von mir beschriebenen Oed. adupersus

aus Bogota am nächsten. Letztere unterscheidet sicii aber leicht

durch ihre Färbung und dadurch, dass die Finger und Zehen nicht
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durch eine so dicke liiiidciiaiit mit cinaiidor vereinigt sind, sodass

bei einigen Exemplaren das letzte Zelienglied frei erscheint. Hei

den meisten Exemplaren dieser Art sind übrigens gar keine Hant-

faiten zu crkeiuieii. während andere 12 l)is 13 zeigen.

In derselben Sammlung befanden »ich ausser den vorstehend

beschriebenen noch folgende Batrachier:

IJyloden conspicillatus G t h r.

Iljjla molitor Schmidt.

Jfyla labialis Ptrs. (//. phaeota Cope).

Ifi/Ia venulosa Laurenti.

Att'lopus rarius var. maculala Mus. 15er ol.

Jhi/o typhonius L. {pleuropterus^ Seliiuidt).

Bitfo vcrayuen.tifi Schmidt.

Ihi/o marimis L var. horrihiUs Wiegmann.

Bufo (Rhaehn) haematiticus Cope.

Dendrohates trivittatns Spix var. aurala Steind.

Erklärung der A I> I. i I d u ii j; e n.

Fig. 1. Cinosteniuu Effchltli V ivü., Wfiljclnn in natürlitlnr (irüsso von oben

;

„ 2. von unten;

3. Von der Seite.
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An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt

:

Sinitlisonian contrihutions to knowledge. Vol. XVIII. Washington 1873. 4.

Washington ohservations J'or 1S70. — Appendix I, III, IV. 1872. — Ap-

pendix II, III. 1871. ib. 1872
|
73. 4.

.l/ttronomival and meteorological Ohservations made diiring the i/ear 1S70

at the United States A'aval Ohservatorij. ib. 1873. 4.

Report nf the Commissioner of agriculture for the i/ear iS71. ib. 1872. 8.

Monthfi/ reports nf the Department of agriculture for the lyear JS72. il).

1872. 8.

Proceedlngs af the American^ pliUosophlcal soclefi/. Vol. XII. 1872. Phi-

ladelphia 1873. 8.

Supplement to the „Revision of the Terebratulldae" hi/ Dali. 8.

Proceediitgs of the American Association for the advancement nf science.

20. Meeting. August 1871. Cambridge 1872. 8.

C. F. Gauss Werke. 4. Bd. Güttingen 1873. 4.

Ministere des finances. Section III. Tahleau general du commerce de la

Grece ... pendant les annees 1S07 et 18G8. Athene 1872. 4.

—
,
pendant les annees 1869, 1870 et 1871. Athene 1873. 4.

15. Boncompagni, Bullettino di hibliografia e di storia. Tomo V. In-

dici 1872. Tomo VI. Genuaio, Febbraio 1873. 4.

Re(de Istituto d' incoraggiamenfo. — Altro caso di figliatura di una mulu...

dal Cur. Ferd. de Nanzio. Napoli 1873. 4.

Astronomical ohservations and researches made at dunsink the Ohservatori/

of Trinili/ College, Duhlin. II. Part. Dublin 1873. 4.

G. Biadego, Dieci letiere inedite di Giuseppe Luigi Lagrange. Roma

1873. 4.

f'ocumenti di storia italiana. Tomo III. Commissioni <li JUnaldn dcgli

Alhizzi. Vol. 3. Firenzcl873. 4.

— — — . Tomo V. ./. Ciampi, Cronache e statuti della Cittii di Viterho.

ib. 1872. 4.

Illustrated Catulogue of the Museum of c.omperative zoologi/, at Harvard

College. N. 4. 5. Cambridge 1871 | 72. 8.

K. Plantamour, Ohservations failes dans les slatiims astmnomii/ues suis-

ses. Genevc 1873. 4.

Revue scientifiques de la h'riniii: <! ilr l rlri/iigfr. X. 12. [''>. 11. amii'-i- 3.

II. Serie. 1873. 4.

Guido Cora, Cosmos III. IV. Torino 1873. 8.

The Penn .Moiithhj. August 1873. 8.

(i. (liovanini, La jnuzfttu stafitorafica. Bologna 1873. 8.
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Suciih' Jts svt'etices phi/niques et uaturellet de Burdaiix. Kxtrait des Pi'

viJi-vrrfiuux des aeniices. Bordaux 1869. 8.

E. Hol) in, TravüuT de ri-Jurmn danx Ica ncicnves medir(dfs i-t nntiirelles.

l'arisl8G0. 8.

1>. 1{. Landau, dis /»dM-m ItultuM und lier Mati-ridlismu". Www l.^Tii. 8.

A. Fasel ins, Alt('i<jyptigi:hc Kalviiderstudien. Straf>l»iirg 1873. 8.

Polylnhliuii. — Itcvtic hihliuijrafique nuiverselle. ^'Ic. annee. Tonn' X.

Livr. 1— 3. Juillet — Soptenibre. Paris 1873. 8.

Philological societi/. — „O'riinm n Law" tri South A/rica, l)i/ If. 11. J.

lilcek. 8.

A. Agassi/., Aji/jlicati'in a/ iJintdi/xijdii/. Caniliridyi; 187 1. S. r. 2 laLl».

Kr. IJecker, Ülier die Verhütuiitj und Hcilumj der l'huleni. Hcrliii

1.S73. 8.

Aiinuul ri'port oj thc Trustufs nj tln- Miim-itm nj com/fiinittre chk/k./;/ y. /

JS7J. Boston 1872. 8.

Mittheilitn'jen der T>eutncfi>/i (jesellurlid/t für Nutur und VCdlwrkunde (>-'

aiiien.i. 1. Heft. Mai 1873. Yokohama 1873. fol.

P. dl- Borrc, YA-'J-L. Des /aunea tiaturellea. 8.

B. Zu ckstli werdt, Die Ti/phusepidemie. Ilallea. 8. 1S7'J. K.

J. G. H. Kinbcrg, Arsbenlttelse frün K. Veterinär-Inntitntct uti Stail

holm ßr ar i872. Stockholm 1873. 8.

Jahresbericht des Vereins für Naturkunde r« Zwuknu. l'^Tl. 1^7_'.

Zwickau 1872 1 73. 8.

Annalen der K. Sternwarte bei München. 19. Bd. München 1873. 8.

J. Körösi, Statistisches Jahrbuch der Stadt Pest. Jahrg. 1. Pest 1873. s.

— , f)ie Bauthätiykeit Pest's im Jahre 1872. ib. 1872. 8.

Constitution and by-laws of Minnesota Academy o/ natural sciences ... j

187-3. Minneapolis 1873. 8.

Itcport o/ the forty-second meetiny o/ the british Association for the adca-

ceincnt of science held at Briyhton in Auyust 1S7'J. Lt^ndon 1873. 8.

The American Journal of science and artx. St-rii-s III. Vnl. VI. N. '.V: .

August 1873. New Haven 1873. 8.

Sitzungsberichte der iihilos.-philoloij. und histur. Klasse dtr A. ö. Akud>

mie der Wissenschaften zu München. 1873. lieft 3. Münclicn 1 873. 8.

Zeitschrijt der deutschen geologischen üesellscha/t. 2b. Bd. 2. Heft. Fein.

— Aprill873. Berlin 1873. 8.

Berichte des naturwissenschaftlich -medizin. Vereins in Innsbruck. 3. Jahrg.

2, u. 3. Heft. Innsbruck 1873. 8.

Annales des mines. V II. Serie. Tome III. Livr. 1 de 1873. Paris 1873. 8.

Bulletin de la societe geulogique de France. III. Serie. Tome I. Pari

1S72— 73. 8.
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Laialu-irtkschaßlic/te Jahhikkt-r. 2. Bd. S.Heft. Berlin 1873. 8.

Zeituchri/t für die ijesammten Nattiricisneiisvhaßeii. Neue Folge. 1873.

7. Bd. (Der ganzen Reihe -il. Band.) Berlin 1873. 8.

Rcsults of astroiiomkal and metooroloyical Obseifations made at the Rad-

cliffe Obseriatori/, Oxford, in the year 1S70. Vol. XXX. Oxford 1873. 8.

Proceedinys of the California Avadt-my of sciences. Vul. IV. Tart V. 1872.

San Francisco 1873. 8.

Proveedings of the Avademy of natural sciences of Philadelphia.

Part. I. Jan. — April 1872. Philadelphia 1872. 8.

. ir. Mav— Sept. 1S72. ib. cod. 8.

, 111. Oct. — Dec 1872. ib. eod. 8.

The sch'jol laburatori/ of physical sciences, hy Prof. G. Hinrichs. Vol. 1. II.

.Iowa City 1871 ]
72. 8 Mit Begleitschreiben.

G. Hinrichs, Bioyraphical sketch of Wilhelm von Haidinger. Davenport

1872. 8.

— , The method of quantitative introdiiction in physical science. ib. eod. 8,

Fragmenta phytographiae AuKtrnliae. LVII—LV. nebst Index und 4 Ta-

feln, eonc. f. de Mueller. Vol. VII. Melbourne 1862— 71. 8.

Geologische Karte der Provinz Preussen. Blatt 12. Königsberg i. P. 1873.

1 Blatt fol. Mit Begleitschreiben.

12 Schriften von der Universität Strufshurg. 1873.

Uad Jugoslavenske Akademije znanosti i umjetnosti. Knjiga XXIV. Za-

grebu 1873. 8.

Proceedings if the Royal geographical Society. Vol. XVI. N. 5. V(il. X\'II.

N. 1.2. London 1872
|
73. 8.

The quarterly Journal of the geologicul society. Vol. XXIX. Part. 2. 3.

X. 114. 115. London 1873. 8.

liulletin de la societe Imp. des naturalistes dt Moscou. Annee 1873. N. 1.

Moscou 1873. 8.

Jnhrijuch der K. K. Geologischen Reichsanstall. Jalirg. 1873. 23.Bd. N. 2.

April — Juni. Wien. 8.

G. Storni, Snorre Sturlassöns historicskrivning en kritisk undersügelsc.

Kjöbenhavn 1873. 8.

yidenskabcrnes seiskali sknflrr. I' Uäkke. Naturvid- ng malh. Aflcling.

Bind'.», ib. 18G9— 73. Bind!). Afd. 1. 2. ib. 1872
| 73. 4.

— — — . V RükLe. Hlsturlsk og philusoph. Aflcling. Bind 4. Afd. 1 — 1),

ib. 18G8— 73. 4.

A. Ked tenbacher, Die Vephalopodenfauna der Gusituschichten in den

nördliihen Alpen. Wien 1873. 4.

Giornali degli scari di Poinpei. Nuova Scrii-. N'nl. II. riiiilata Ki- 1 Sa. ll)a.

Napoli 1871— 73. 4.
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20. Oc-tober. Sitzung der ])hysikalis(li-m:illioina-

tisclicii Klasse.

llr. W. PotfM'S las über die von Dr. .F. .1. v. 'rsrliiidi

boschri e benen liatrachier aus Peru.

Bei der Untersuchung der von Hrn. .Iclski in Peru ge.-iani-

nielten Batrtachier war es mir, um eine doppelt»^ Namengebung /u

vermeiden, von grösster Wichtigkeit, die Origiualexemplare der von

Hrn. V. Tschudi neu beschriebenen und abgebildeten Arten vi-r-

gleichen zu können, da die von ihm gegebenen He.sclireib.uigen und

Abbildungen nicht mehr den heutigen Ansprüchen genügen iiiul

auch auf manche Merkmale keine Rücksicht genommen ist, welche

bei der Unterscheidung dieser so schwierig zu bestimmenden Thiere

in Betracht kommen. Ich habe daher mit grossem Dank die Be-

reitwilligkeit anzuerkennen, mit der Hr. Professor Co ulo n in Neu-

chatel meinem Wunsche entgegengekommen ist. mir dieTschudi-

schen Originalexemplare, so weit sie noch vorhanden sind, zur

Untersuch ung anzuvertrauen. Es dürfte das Resultat dieser Unter-

suchung besonders für diejenigen, welche sich für die Zoologie der

immer noch unzureichend erforschten Hochlandsgegenden Süd- und

Centralauiericas interessiren. nicht unbeachteiiswerth erscheinen.

1. liana juninensis ']l schnüx, Fauna Peruana. llcrpvUjhnjie. 1845.

p. 04.

1824. Itana palnüpes Spix, An. noi\ Testud. Hau. p. 2J). Taf. ö. Fig. 1.

1 859. Ranula Gollmcri et liana aj'finis Ptrs., Monatvher. lierl. Ak. p. 402 ; 1 87 1 .

p.402.

1867. Pohliapalmipes Stcindach ncr, Nmant Amph. p. 1.'». Tnf. 1. Fiij.5— 8.

1872. lianapalinipes V tx»., I. c. p. 200.

Das einzige von Tschudi vorliegende E.Ncmplar Miuiiul. ab-

gesehen davon, dass es kleiner ist, ganz mit den von mir vergli-

chenen Spix 'sehen Originalexemplaren überein.

2. Cijstignathus sylvestris Tschudi, 1. c. p. 00. Taf. XI, Fig. 1.

Das einzige noch im Museum zu Neuchafel beßndliche Exem-

plar, welches mir unter dem vorstehenden Namen zugeschickt

wurde, stinmit ganz mit C. roseus Dum. Bibr. überein und zeigt

nichts von der eigenthümlichen Stellung der Gaumenzähnc vor den
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Clioaneii, welche Hr. v. Tsclincli angibt. Jedoch will ich damit

nicht gesagt haben, dass C. roscus und si/Irestris identisch seien,

sondern nur, dass ein mit Tschudi's Beschreibung von C. -ti/lre-

stris übereinstimmendes Exemplar nicht mehr in dem Museum zu

Neuchatel vorhanden ist.

3. Colodactylus coerulescens Tschudi, 1. c. p. GS. Taf. XI. Fig. 2.

Über diese, dem mediterranen Discoglossns nahe stehende höchst

merkwürdige Art, welche den einzigen bisher bekannten Reprä-

sentanten der Discoglossidae Cope in der neuen Welt bildet, habe

ich bereits in diesem Jahre {Monatsber. 1873. p. 414. Taf. 3. Fig. 1

— Ic) eine Mittheilung gemacht.

4. Leinperus viridis Tschudi, 1. c. p. G9.

Das einzige Exemphir stimmt ganz mit L. marmoratus Dum.
Bibr. überein. Was Hr. v. Tschudi als eine von dieser ver-

schiedene Art betrachtet, welche nach seiner Ansicht der L. mar-

moratus D. B. sei, weiss ich nicht, da kein weiteres Exemplar vor-

liegt.

5. Bufo Poeppir/ii Tschudi, 1. c. p. 71.

Das mir von Hrn. Coulon unter diesem Namen zugesandte

Exemplar ist ziemlich schlecht erhalten, lüsst aber erkennen, dass

die Tschudische Beschreibung darnach gemacht ist. Auch stim-

men die Mafse dieses Exemplars ganz genau zu den von Hrn.

v. Tschudi angegebenen. Nach genauer Vergleichung muss ich

mich aber dahin entscheiden, dass es nichts weiter als ein junges

Exemplar des von ihm aufgestellten Bufo molitor ist.

G. Bu/o tri/olium Tschudi, 1. c p. 72. Taf. XI. Fig. 3.

Das Originalexemplar zu der Abbildung, das einzige, welches

aus der Tschudisclien Sammlung im Museum zu Neuchatel vor-

handen ist, zeigt, dass die sehr massige Abbildung dainacli ge-

macht ist. Diese Art steht dem Bufo spinulosus Wiegmann so

äus-serst nahe, dass sie kaum mehr als Varietät desselben zu be-

tru<-hten ist, dii; sich, wie andere Exemplare aus der Sanuuliiiig

des Hrn. Jelski zeigen, conslanf durch einen mehr oder weniger

dentlichen lieMen Rückenstreifen unterscheidet, der bei einigen
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Exemplaren zwischen den Augen ihircli einen iiellen gelblichen

Querstreifen in ein Kreuz verwjiiulelt wird.

7. Bu/o moUtor Tschudi, I. c. p. 73. Taf. XI F.

Die beiden von Hrn. v. Tschudi abgebildeten Exemplare,

das Weibchen durch den abnormen hellen Seitenfleck au.sgi'zcich-

net, befinden sich noch im Museum zu Neuchatel. Die Abbildunir.

namentlich die Detailzeichnung des Mauls ist massig zu nennen.

Denn die Schnauze ist nicht vorn breit abgestutzt, wie es in der

Beschreibung «ind Abbildung angegeben ist, sondern zugespitzt iiml

die Abstutzung rührt offenbar nur von der Verpackung her, bti

welcher die Schnauze vorn eingedrückt ist. Es ist dieselbe Art,

welche ich früher als eine Varietät von li. iiHtriuHn betrachtet hal'

und welche von Ilrn. Cope sehr viel besser als Iju/o andianus

beschrieben worden ist.

8. Trachycara fusca Tshudi, I. c. p. 70. Taf. XF. Fig. 4.

Das einzige sehr schlecht erhaltene und der citirten AbbilduiiL'

ohne Zweifel zu Grunde liegende Exemplar gehört, was allerdini:-

aus der Abbildung nicht zu errathen war, zu linfa tijphonhts Linii'

(Z?. margarUifer Lauren ti), aus der nach einzelnen Individuen au>

ser den Sp ix 'sehen verschiedene Nominalarten gebildet sind, zu

denen ich auch Schmidt's Bu/o pletiropterus rechne.

9. Anaxgrus melanchnUcus Tschudi, 1. c. p. 7.S. Taf. XI. Fig. 5.

1833. ß«/o <o/ny;at^7i« Wiegmann, Isis. 1833. p. CGI.

1858. Bufo aiiomalus Günther, Cat. Batr. Sa/, p. 57.

18G3. Bu/o compattilis Ptrs., Monatsber. Bert. AL p. 80.

Das durch die hervortretende Schallblase auffallende Original-

exemplar zu dieser mir so räthselhaften Abbildung zeigt, da.ss die

Abbildung eine sehr massige ist. Abgesehen davon, dass das

Thier in einem unnatürlich aufgetriebenen Zustande abgebildet i^t.

sind die Extremitäten und die Zeichnungen gradezu fehlerhaft.

Es stimmt das Exemplar, auch in der Fleckeiizeichnung ganz

überein mit dem von Wiegmann bereits im Jahre 1833 beschrie-

benen Bu/o cüiiipactilis, nur hat das Wiegma n n'schc Exemi>lar,

ein Weibchen, keine Schallblase.
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Hr. Helmholtz hielt einen Vortrag über die Grenzen

der Leist Lingsfäbigkeit der Mikroskope.

Nach einem zuerst von Lagrange aufgestellten allgemeinen

Gesetze der optischen Instrumente, werden die Strahlenbündel,

welche von einem einzelnen Objectpuncte aus durch das Instru-

ment gehen, desto enger, je stärker die Vergrösserung wächst.

Je enger die Strahlenkegel, desto geringer wird die Helligkeit des

Bildes, desto stärker die durch entoptische Schatten und Diffrac-

tion bedingte Undeutlichkeit des Bildes. Wenn die Grösse der

kleinsten wahrnehmbaren Objecte beurtheilt wird nach dem Ab-

stand je zweier heller Linien, die noch als getrennt von einander

erkannt werden können, so wird diese Grösse derjenigen gleich

gesetzt werden dürfen, welche im vergrösserten Bilde des Objects

gleich der Breite der äusseren Diffractionsfransen eines jeden hel-

len Punctes ist. Es ist dies eine nur von dem Divergenzwinkel

der einfallenden Strablen abhängige, übrigens von der Construction

des Instruments unabhängige Grösse.

Nennt man u den Winkel, den die äussersten Strahlen des

von dem Axenpunct des Objects in das Instrument fallenden und

dieses ganz durchlaufenden Strahlenbündels bei ihrem Ansgangs-

puncte mit der Axe bilden, ?. die Wellenlänge des Lichts in dem

Medium, wo das Object liegt, s die Grösse der kleinsten erkenn-

baren Distanz am Object, so ist diese

2sin«

Gehen die Strahlen durch eine ebene zur Axe senkrechte Fläche

in Luft über, und bezeichnet man die auf Luft bezogenen Werthe

von /. und a mit /q ui'^ "o? so kann man auch schreiben

'2sm«o

liisere neuerrn Immersionsmikroskope niaclien r.",, nahe gleich

einem Rechten, dann wird s gleich der halben Wellenlänge des

gebrauchten Lichtes. Für mitibres grüngelbi'S Licht von grösster

Ilelligktit kann man setzen

/g = Ü,ÜU055 Mm.

f = 0,000275 = ' Mm,
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Die /iivi'ilji.s.si'^iiHii ncuticii Mi,>iMiiig(ii. iiariK-iitlirli die ati holiliin

üliji'cteu, weUlii,' wiiklicli t'iticn liri-itcii Liditkcf;»'! gt'hcn, ;iii<;<-

stellten, frCflK'ii ZaliKti | Mm. II a r t i ii -4 i , die nicht viil

grösser sind, als jene.

2o. Uc-loltci". (lesainiiilsiiziiiiL:; (Ici- Akadcinic

Hr. Dove las über die Zu rückfü hriing der jaii r 1 i che 11

Tcmperaturciirvo auf die ihr zum Grunde liegenden

Bedingungen. 2. Abliandlung. (Wärme des Sommers.)

Di(' Abweichungen, welche die jährliche Temperaturcurve d

in der gemässigten und kalten Zone gtlegcnen Orte auch in mehr-

jährigen Mitteln von der einfachen Form zeigt, welche die Zusam-

menwirkung zweier in gleichem Sinne wirkender Ursachen, näm-

lich die mit Zunahme der Mittagshöhe der Sonne wachsende In-

ten.«ität und ilie gleichzeitig zuni-hmeiide Dauer der Einstrahlung

hervfjrruft, hat von jeher die Aufmerksamkeit der Naturfor-^chcr

hervorgerufeii. l'xi dem Aufsuchen der Ursachen dieser Erschei-

nung gab die Wärmeausstrahlung des Erdkörpers zunächst die

Erklärung für den verspäteten Eintritt des convexen und concavcn

Scheitels der Curve. Die Mitberücksichtigung der terrestrischen

Strahlung bei den Veränderungen der Insolation reichte aber nicht

hin, die Anomalien zu erklären, welche selbst in vieljährigem .Mit-

tel sowohl im steigenden Arm der Jahrescurve der Temperatur

auftreten (gestrenge Herren, Schafkälte), sondern auch im abstei-

genden sich zeigen (Nachsommer, Indianersommer). Es wurde von

vielen statt als hauptsächliches Moment in der Erklärung der Er-

scheinung anzuerkennen die durch Luftströme veranlassten Modili-

cationen der Durchsichtigkeit der Atmosphäre und des directeii

Einflusses der Winde, welchen sie auf die Wärme de« Heobacli-

tungsortcs äussern, je nachdem sie aus wärm<'rn oder kältern (>•
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genden zu ilmi gt-langen, ii;nli aiulfin iH'iiudisili wieclerkelmiuleu

Ursachen, und zwar mit sehr geringem Erfolge gesucht.

Nachdem ich in meinen ersten meteorohigischon Arheiten die

Theorie der Luftstrünmngen zu erh'iutern versucht hatte, ghuibte

ich auf der so gewonnenen Grnndhige zu der Untersuchung der

Erscheinungen übergehen zu können, weldie besonders in der ge-

mässigten Zone die regelmässig periodischen Veränderungen unter-

brechen. Zunächst handelte es sich natürlich um eine empirische

Feststellung der xVrt, wie diese Abweichungen des realen Klimas

vom solaren auf der Oberfläche der Erde auftreten, ob gleichzeitig

und gleichartig an verschiedenen Orten oder fortschreitend und zu

derselben Zeit ungleichartig an von einander entfernten Stationen-

Ich habe diese Abweichungen „nicht periodische Veränderungen"

genannt, um durch den Namen selbst zu bezeichnen, dass es sich

nicht darum handle, zu den beiden bekannten der jährlichen und

täglichen Periode neue hinzuzufügen, sondern einfach darauf hin-

zuweisen, dass die Phaenomene untersucht werden sollten, welche

sich nicht unmittelbar auf jene Perioden zurückführen lassen.

Bei der unsymmetrischen Vertheilung der festen und flüssigen

Massen auf der Erdoberfläche bietet eine theoretische Bestimmung

der durch Insolation und terrestrische Strahlung hervorgerufenen

mittleren Temperatur der Atmosphäre und ihrer periodischen Ver-

änderungen solche Schwierigkeiten dar, dass alle in dieser Bezie-

hung unternommenen Arbeiten zur Vereinfachung der Aufgabe eine

mehr oder minder gleichförmige Grundfläche des Luftkreises vor-

ausgesetzt haben. Die Vergleichung der so erhaltenen Ergebnisse

mit den wirklich erfahrungsmässig vorhandenen bringt also in ih-

rem Endresultat den Einfluss zur Anschauung, welchen diese un-

symmetrische Vertheilung äussert, ohne zu erörtern, wie durch die-

selbe in der elastischen Hülle der Erde und in dem einen grossen

Theil des Festen bedeckenden Meere Bewegungen hervorgerufen

Werden, die eben auf die Wärmevertheilung von so grossem Ein-

fluss sind. Um diesen Einfluss kennen zu lernen, schien es mir

daher näher liegend hei den in verschiedenen Jahren sehr verän-

derlichen Betten der Luft- und Wasserstiöme, die Wärmeerscliei-

nung in bestitnniten einzelnen Jahren mit den thermischen Milleln

zu vergleichen, w<-lche sich aus vieljährigen Bfoltachtungsreihen

ergeben, weil vorauszusetzen war, dass in einer sehr langen .lah-

resreihe sich gl<ich?^ani die mittlere Lage dieser Betten der Luft-
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iiiitl NVasserstrrtme hernusstellen wurde. Die l»oi dieser Vorglei-

cliiuig liervortrt'tende CnniiUMisalioij glciclizeitiger positiver und da-

ncbfii liegender negativer Abweichungen beseitigte, wie ich ghiubte,

ein für allemal alle auf die Beobachtungen einer einzigen Station

gegründeten Schlüsse auf dadurch naidigewiesenc nusseratinospärisclu'

Kiiidüsse. Die Ubereinstininiuiig des Zeichens der in einander quan-

titativ allinählig übergehenden Abweichungen brachte dabei di-

Breite der die anomalen Witferungscrscheinungen bestimmenden

Luftströme unmittelbar zur Anschauung und bewies zugleich ent-

ßcliieden das Zurücktreten localer EinHüsse gegen die der allge-

meinen Bewegungen der Atmosphäre. Besondere Untersuchungen

über die Veränderlichkeit der Temperatur gaben zugleich davon

eine Andeutung, zu welchen Zeiten de» Jahres die Lufiströme vor-

zugsweise an bestimmte Gegenden geknüpft sind; (das warum folgt,

aus der Betrachtung der allgemeinen Bewegungen der Atmosphäre

und den durch sie bedingten Regenzeiten,) zu welchen Zeiten hin-

gegen eine häufige seitliche Verschiebung derselben eintritt.

Nach Beendigung dieser langjährigen Vorarbeiten schien es

nun nn'iglich, die jährliche Tenn)eraturcurve in ihren merkwürdi-

gen Abweichungen von einem einfachen Verlauf auf die ihr zum

Grunde liegenden ]?edingiingcn zurückzuführen. Im Juni 1870

habe ich eine dies versuchende Abhandlung (Bericht 1870 p. 30 1)

gelesen.

Die Temperaturcurve eines bestimmten Jahres stelhn wit

bekanntlich graphisch dadurch dar, dass wir die ThermometiTStänd'

als Ordinaten zeichnen für eine geradlinige oder kreisförmige den

Jaliresverlauf repräsentirende Abscissenachse, deren Abscissen dii

verflossenen Zeiträume bezeichnen. Combiniren wir zwei Jahr

gänge, so fügen wir die Ordinaten der zweiten Curve der der er-

sten hinzu und erhalten so die aus dieser Verbindung resultirend«

Curve. Wir verfahren also bei der Bestimmung der Summen, aus

welchen die Mittel abgeleitet werden, genau so, wie Thomas Voung
bei seiner Wellenraaschine diireli Aufeinanderstellen der die Ordi-

naten darstellenden Stäbe, und >chon bei der Combination dr<'irr

Wellensysten)e wird die resultirende Curve so coniplicirt, das.s wir

die sie bestimmenden ."J einfachen Wellensysteme nicht daraus un-

mittelbar zu erkennen vermögen. Diese so complicirte Curve hat

man nun direct, d. h. ohne Berücksichtigung der einzeliwn Jahres

curven, aus denen sie hervorgegangen, zu erklären versucht, bei
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den Einbiegungen, welche sie an bestimmten Stellen zeigt, nach

kosmischen Ursachen gefragt, welche sie veranlassen, da diese Ur-

sachen doch, wenn sie vorhanden sind, an andern Stellen zu su-

chen sind.

Für die Kenntniss der einzelnen die vieljährigen Mittel be-

stimmenden Jahrescurven geben die von mir berechneten Abweichun-

gen der fünftägigen Mittel in den letzten 90 Jahrgängen hinreichen-

des Material. Aus diesen Berechnungen ging hervor, dass die ein

regelmässiges Steigen und Fallen unterbrechenden Abweichungen

lange Zeit oft Monate lang andauernd sind, indem sowohl die po-

sitiven als negativen Zeichen oft lange Zeiten ohne Wechsel auf

einander folgen, sodass sie als gruppenweise auftretend bezeiclinet

werden können. Das Fesstellen solcher in verschiedenen Jahren

nicht zu derselben Zeit eintretenden Gruppen schien mir am leich-

testen an den Stellen anschaulich zu machen, wo die von der In-

solation abhängige Curve ihren convexen und concaven Scheitel

hat, der Abscissenaxe also parallel wird, im Sommer also und im

Winter. Bei dem von den Luftströmen abhängigen zeitlich ver-

änderlichen Eintreten dieser Gruppen musste dann das Maximum
und Minimum in den vieljährigen Curven mehrfach eintreten.

Auf diese Weise erklärt sich das zo häufig zur Sprache gekom-

mene zweite Kältemaximum im Februar, ebenso das zweite Wär-

memaximum im August. Weil aber zu den von den Luftströmun-

gen abhängigen Erscheinungen im Sommer die durch den aufstei-

genden Luftstrom bedingten das Verständniss erschwerend hinzu-

treten, schien es mir zweckmässig Winter, bei denen die Abwei-

clmng erheblich ist, also sehr strenge oder sehr milde, zuerst zu

untersuchen, und auffallend heisse oder sehr kühle Sommer einer

spätem Arbeit vorzubehalten. Dies veranlasste die im Mai 187

1

vorgelesene Abliandlung über langdauernde Winterkälte. Ich habe

in denselben nachgewiesen, dass lang andauernde Kälte eben durch

unmittelbare Aufeinanderfolge zweier Kälteepochen erfolgt, die sich

aber dabei stets als besondere Gruppen geltend machen, weswegen

dann zwt-i Minima der Temperatur hervortreten, während ein Nadi-

lassen der intensiven Kälte in der Mitte eben die Grenzen beider

Kpcichen bezeichnet, wenn dies Nachlassen auch nicht so bedeu-

tend zu sein braucht, dass es zum Tliauwetter kommt.

Der eben verllosseiu! Iieisse Sommer liat mich nun veranlasst,

heisse Sommer in ähnlicher Weise zu untersuchen und dabei vor-
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/iigswfisc die Frage zu erörtern, ol» andaiirriKlc Hitze cbeiilall-

tlie Conil>iiiati«)ii njclin.'rcr solelu-r Ciru|»peii ist, tlereii in einanth i

filtergehende (Irenzo durch ein Nachlassen der Wärme hezeichn« t

wird, deutlicher nocli dadurcli, dass hei den dann durch Einbre-

chen eines andern Luftstrouies eintretenden (lewittern das liar«)-

nieter starke Schwankungen zeigt, während bei den durch den

energischer aufsteigenden Luflstroni veranlassten Gewitt<'rn, die

grade in der lieissesteii Zeit last täglich und gewöhidich mehrfach

an einem Tage hervortreten, weder der Stand des Barometers «icli

wesentlich ändert, nocli aus-^er der dureh ^^•rdampfung8kälte b<

dingten, eine Abkühlung hervortritt, welche i-ben dadurch entsteht,

dass der iti die warme Luft einfalhiide kalte Wind vorherrscliend

wird.

Da die periodi.scli wiederkeiirendeii kosmischen l'rsachen in

verschiedenen Jahren iiidit auf eine identische Atniosjiliäre wirken,

sondern, um mich so auszudrücken, auf eine aus den vorhergehen-

den Verhältnissen geschichtlicli hervorgegangene, so ist einleucli

tend, dass das Eintreten der Gruppen nicht an ein bestimmt' -

Datum geknüpft ist, sondern innerhalb bestimmter Grenzen schwankt.

Die durch vielfache Erfahrung entstandene Überzeugung, dass die^

Veränderlichkeit vorhanden und die unbestimmte Vorstellung d;i-

von, dass eben gleichartige Abweichungen eine Zeit lang andauern,

hat eben den Namen Loos- oder Lurtage hervorgerufen. In dii

ser Veränderlichkeit des Eintritts liegt zugleich der Grund, da>s

die Grössen, um welche an bestimmten Stellen die Jahrescurve

aus- und einspringt, sich mit Vervielfältigung der Jahre, aus denen

die Curve berechnet wird, immer mehr verkleinern. Dass sie selbst

bei vieljälirigon Mitteln noch vorhanden sind, ist in den meisten

Fällen nur ein Beweis, dass die zur Feststellung der normalen

Werthe angewendete Zahl der Jahre noch nicht die Verschi«-buiig

der Gruppen ausreichend enthält. Ist die zeitliche Schwankims:

eine gegen die Dauer dir .\ii'>iiialie zu vernachlässigende Grössi

so wird der Fall eintreten, dass in verschiedenen Jahren, wenn

auch nicht das Maximum derselben an demselben Tage eintritt,

doch «in bestimmter Tag ihr in der H<'gel angt-liört. Dann wird

die Anomalie in der resultirendeii Curve an diesen Tag geknü|i!'

erscheinen, aber dennoch würdt* es fehlerhaft sein, deswegen Im.

sondere kosmische Ursachen für diesen Tag anzunehmen.
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Vorgelegt wurden 5 Tafeln, enthaltend die numeriselien auf

die in dieser Abhandlung ausgesproelu'uen Ansichten siel» bezie-

henden Daten für die Somniernionate. nämlieh:

Tafel 1. Die höehste Wärme im Juli und August 1^73 vergli-

chen mit den Extremen von 1868 (162 Stationen).

y, 2. Abwc'icluing der fünftägigen Mittel dieser beiden Mo-

nate vom 20jährigen normalen Werthc derselben (100

Stationen).

„ 3. Dieselben Abwi'icluingen berechnet im Mittel aus den

heissen Somnu-rn 1S57, ISäO, ISGl, 18G8, 1873 (61

Stationen).

-I
4. Fünftägige Temperaturmittel sämmtlicher in sehr lan-

gen Beobachtungsreihen vorgekommener heisser Som-

mer.

^ 5. Fünftägige Temperaturmittel des Juli und August in

langen Beobachtungsreihen überhaupt.

Die in Tafel 1 enthaltenen beiden Maxima zeigen durch die

Übereinstimmung, an welcher sie an den deutschen Stationen her-

vortreten, zunächst, dass nicht locale Ursachen sondern universel-

lere sie hervorrufen. Dass ein auffallend gi-osses Maximum zwei-

mal liervortritt, beweist, dass lang dauernde Sommerwärme ebenso

wie lange strenge Winterkälte dadurch entsteht, dass zwei gleich-

artige Gruppen sich unmittelbar an einander anschliessen. Die

Tafel 2 zeigt dies noch deutlicher. Im nordöstlichen und mittleren

Deutschland ist die wärmste Pentade 10.— 14. Juli. Der Eintritt

dieser Wärme ist entschieden früher im westlichen Deutscliland.

Di(! vorhergehende Pentade, 5.— 9. Juli, ist hier die wärmste. Im

August hingegen ist innerhalb des ganzen Gebietes von Masuren

bis Ofen und Trier die Pentade 24.— 28. August die wärmsk-.

Dass die grösste Abweichung der Pentade an der Ostgrenze von

Schlesien nur 6.5 R. erreicht, wird eben dadurch erläutert, dass die-

selben Bedingungen, welciie am Tage die Insolation st(;igern, auch

während der Nacht die terrestrische Strahlung begünstigen, wir

uns in der Kegel aber nur. der gesteigerten Tageswärme bewusst

werden, viel weniger der gleichzeitig vergrösserten täglichen Oscil-

latiun. In der dritten Tafel ist im mittlem und nördlichen Deutsch-

land die wärmste Pentade des Juli ebenfalls 10.— 14. Juli, die

des August hingegen 4.— 8. August, also diese 1873 crinlilich ver-

spätet, wenn wir eben diesen Sommer mit dem Miltil aus den b
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Iclztiu heissen Soiimu-ni verglciclicii. Du- Tafel I. in wcIcIut die

Mittel aus mehr als 5 dersoiben aus langen niclit identiseluMi .lali-

resizeiten bostinunt sind, zeigt in der Lage; der beiden Maxinia i-ine

grössere Verschiedenheit an den einzelnen Stationen, im August

sogar eine Vervielfältigung desselben. Die in vieljährigen ni«'ht

identischen Zeiträumen sich zeigentle Verschiedenheit zeigt deut-

lich, wie irrig die Ansicht ist, dass man bei Beantwortung aller

meteorogischen Fragen die normalen Werthe aus gleichzeitigen Be-

obachtungen zu bestiuimen habe. Diese von mir früher stets angewen-

dete Methode ist eben nur eine vorläufige bis die Heobaohtungsreihcn

so viele Jahre umfassen, dass von ilnieii bei der Bestimmung der

normalen Werthe abgegangen werden kann. Eben wogen der Ver-

breitung der störenden Ursachen über verhältnissmässig grö.«scre

Gebiete werden die bei jener Methode bei der Berechnung began-

genen Fehler annähernd eliminirt, weil sie für benachbarte nahe

dieselben. Aus Tafel 4 geht entschieden hervor, dass im August

die Veränderlichkeit der Lage der (Iruppen ,erlnblicher ist als im

Juli.

Welchen Einfluss diese Verhältnisse auf die aus langen 1'«

obachtungsreihen berechnete Jahrescurve halien, zeigt die Tafel ').

Das zweimalige Eintreten des convexen Scheitels (im Juli und

August) verschwindet immer mehr. In sehr langen Beobachtungs-

reilicn fallen wie in Petersburg, Königsberg, Dunzig, Copenhagen

und Berlin beide zusammen, während im westlichen Europa län-

gere Zeit weim auch nur eine schwache Spur derselben bb-ilit.

Darauflegte derselbe die fünftägigen Wärmemittel von 189

Stationen vor, wie dieselben direct aus dir Berechnung der Beol»-

achtungen des Preussischen meteorologischen Instituts seit dem

Jahre der Gründung desselben 1848 bis 1872 incl. sich erg<-ben.

Die Berechnung ist begründet auf die innerhalb dieses Zeitraum«'«

fallenden 2220 Beobachtungsjahrgänge der einzelnen Stationen.
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An eingegangoncn Schriften nebst Bcgleitschroiben \Yurden

vorgelegt:

Zeitschrift der deutschen moryenlüiidischen Gesellschaft. 27. Bd. 3. Heft.

Leipzig 1873. 8.

Annales des mines. VII. Serie. Tome 3. Livr. 2. Paris 1S73. 8.

P. Gervais, Journal de zooloyie. Tome IL Numero 4. Paris 1873. 8.

Neues Lausitzisches Magazin. 50. Bd. 1. Heft. Görlitz 1873. 8.

Memoires de la societe de physique et d'histoire naturelle de Genere.

Tome XXIII. Part 1. Geiä-ve 1873. 4. Mit Begleitschreiben.

P. S. Fei locker, Geschichte der Sternwarte der Benedictiner-Abtei Kreins-

miinstcr. Linz 1864. 4.

Aeue Denkschriften der allg. Schweiz. Gesellschaft für Naturwissenschaften.

Band XXV. oder III. Dekade Bd. V. Züricli 1873. 4. Mit Begleit-

schreiben.

Journal uf the li. geoloijical society of Ircland. Vol. XIII. Part. 3. Vol.

III. Part. 3. (New Series.) 1872—1873. London 1873. 8.

Bulletin de la societe de gcugraphie. Auut 1873. Paris 1873. 8.

Bullettino della Conimissiune archeolagica ntiinicipale. Maggio-Agosto 1873.

Roma 1873. 8.

Revue scientifique de la france et de l etrangcr. No. 15. IG. Paris 1873. 4.

O. Böttger, Calamuria iris n. sp. OfiVnbacli a. M. 1873. 8.

Puhlications de V Institut II. Grand-Ducal de Luxemhottrg. Touif XIII.

Lu.xembourg 1873. 8.

W. E. Marshall, A phrenologist amongst the Fodas. London 1873.

8. Mit Begleitschreiben.

V. Burg, Du cuivre contre le cholera. Paris. 8. Mit Begleitschreiben.

— , Metallotherapie. Du cuivre contre le cholera. Paris 18G7. 8.

Revista de la Universidad de Madrid. Mago de 1873. 2. Epoca. T. I.

Num. 5. Madrid 1873. 8.

Ch. Fr. V. Stalin, Wirtemhergische Geschichte. 4. Tlieil. 2. Aiitlieilung.

Stuttgart 1873. 8. Mit Begleitschreiben.

Poli//jiUion. — Revue IjHUiographiijue unirerscllf. \'l. annei'. Tome 10.

Livr. 4. O.tobre. Paris 1873. 8.

L. 1{. Landau, f>as Dasein Gottes und ihr Maleriiilismus. Wii-n 1873.

8. Mit Begleitschreiben.

J. F. Watson & Sir Juhn William Kaye, I'he penplc if India. Vol.

V. VI. London 1872. ful.

Pruceedinys of the Royal Society. N'ol. XXI. N. 131)— 145. Lundon

1872
I
73. 8.

Verhandlungen der physikal.-medicin. Gesellschaft in Wiirzlturg. Neue l<\>lge.

4. Bd. 2. 3. 4. Hift. 5. Bd. 1. Heft. Würzburg 1873. 8.
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Pliilit.sophical tnuisavtums o/ t/ir IL mxteti/ <>/ Lnndtin. 187*2. Vol. lß'2.

l'iirt 2. London 187:5. 4.

J /ii' L'iii/iil siirii-h/ in. S'iircmlirr tSj'J. S.

30. Octobor. r«('s;minitsltznnLr der AUMdcinic.

llr. Iv ;i in IM clsl) (' rg las über ilii' Z usjiiii m fusu tzii ng dvi

Li t li i oll gl i 111 111 er.

Keine der grossen nnd wiclitigi>n Mineralgrnppon lilctct in

iliror Kcnnlniss noch so viele Lücken dar, wie die Gruppe der

Glimmer. Vor allem gilt dies liinsiclitlieh ihrer chemlsrhen Zii-

sanimen.setzung.

Die Abtheilnng der Ma gnes iaglim nier, deren Glieder durch

einen relativ kleinen Winkel der beiden optischen Axen sich aus-

zeichnen, begreift Silikate in sich, welclie etwa 8— 10 p. ('. A\.

bis 18 p. C. Mg enthalten, in welchem Fall sie eisenfrei sind, alu-r

auch mit steigendem Mg-Gehalt um so eisenreicher werden. Aus-

serdem aber sind 5— 10 p. C. K. vorlianden. Chemisch gebund«*-

nes Wasser und Fluor fehlt ihnen oder beide tiefen nur in geriii

ger Menge auf. Üie Analysen dieser Glimmer beweisen, dass si-

// /

Singnl osil i ka te von li, II und II sind.

Iliiicn steliiii an Häufigkeit des Vorkommens zunächst di'

A Ikalig li ni m er, d. h. diejenigen, welche frei von Mg sind, von

zweiwerthigen Kiementen ül)erliaupl nur bisweilen grossen* M«'n-

gen Fe, oft aber dieses, gleichwie Mn und .Mg, nur in geringer

Menge führen, nnd zugleich relativ grosse Winkel der optischen

Axen zeigen. Man pllegt Kali- und L i th iongl i mm er zu un-

terschciden.

Die Kali gl immer, welche wohl stets chemisch gebundenes

Wasser und Fluor enthalten, sind zuerst von H. Kose genauer

untersucht worden. Seine und die späteren Analysen Hessen je-

doch keinen gemeinschaftlichen Ausdruck für ihre Zusammen-
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Setzung zu. Als ich vor eiuigen Jahren diesen Gegenstand ver-

folgte'), und die Glimmer von Utö, Eastou, AschatYenburg, Gos-

hen und Bengalen analysirte, sachte ich zu zeigen, dass der Was-

serstoft" des chemisch gebundenen Wassers ein Aq. des Kaliums

sei, und dass beide Elemente in den Gl. sich vertreten. Da die

genannten Abänderungen übereinstimmend das Atoraverhältniss

R : AI : Si = 2:1:2

gaben, so erklärte ich auch die Kaliglimmer für Singulosilikate,

und zeigte, dass auch viele Analysen Anderer diese Ansicht unter-

stützen, während freilich die von Scheerer untersuchten Gl. des

sächsischi'n Gneis jenes Atomverhältniss = 3:1:3 ergeben, mit-

hin Bi- und Singulosilikate wären.

Die sogenannten Li thionglimmer enthalten dieselben Ele-

mente, nur tritt zum K (und dem stets vorhandenen Na) noch Li

hinzu; sie sind sehr reich an Fluor, scheinen aber kein chemisch

gebundenes Wasser zu führen. Sie schmelzen sehr leicht, und der

Winkel ihrer optischen Axen ist der relativ grösste.

Diese Lithionglimmer erscheinen unter zwei äusserlich etwas

abweichenden Formen. Die einen bilden feinschuppige Aggregate

kleinster Blättchen von röthlicher Farbe und heissen Lepidoli-

the. Zur Discussion kann hier zunächst nur der L. von Rozena

benutzt werden, von dem a eine Analyse von Cooper, b eine von

mir und c eine von Reuter kürzlich in meinem Laboratorium aus-

geführte verglichen werden mögen.
a. b. c.

Fluor 5,56 7,12 4,93

Kalium 8,21 8,50 8,78

Natrium 0,1)7 0,85 1,08

Lithium 0,59 0,59 0,57

Calcium 0,72 0,30

}

1 Ol
Magnesium 0,30 0,14

Mangan 0,5 r-') 0,90 0,60

Aluminium 15,18 14,24 14,93

Silicium 23,48 24,13 23,53

Wasser 3,12

') ZeiUichr. d. d. geol. Gesellscli. 19, 400 (1867).

•*) Als Eisen angeführt.

[1873] 45
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Dass dieser Gliinnior kein Wasser beim Glühen giebt, davon

habe ich mich selbst hinreichend überzeugt.

Stellt man die Atomvcrhältnisse der Elemente zusammen, in-

/ //

dem man K, Na, Li = R, Ca, Mg, Mn = U bezeiehnet, und

diese in ihr Äq. von jenen verwandelt, so erhält man:

R: Al:Si

a. 1,4 : 1 : 3,0

b. 1,3G:1 : 3,2

r. 1,0 : 1 : 3,0

oder mit grosser Wahrscheinlichkeit

1,5 : 1 : 3 = 3 : 2 : G

also weder 2:1:2 noch 3:1:3, wie für die Kaliglimmer gefun-

den war. Uieses Atomverhältniss drückt die Formel

R«Al*Si'*0" =
J3R-Si0'
UAlSi'O'

3R* 8i 0*

4Ar'Si'0'^

aus, welche 1 Mol. Singulosilikat gegen 3 Mol. liisilikat einschliessl.

Sie steht allerdings in einfacher Beziehung zu derjenigen der Gneis-

glimmer.

R'^Al-'Si'O'" =
3R-SiCy

2AlSi'0''

l3R\SiO'

i2ArSi'0'''

welche je 1 Mol. der nämlichen Silikate von diesen aber nur halb

soviel Thonerdesilikat enthält.

Die Mehrzahl der Kaliglimmer ist

R'A.s.o. = fe«;.
d. h. lediglich Singulosilikate.

Ob nun alle Lepidolithe mit dem von Rnzena übereinstim-

men, müssen weitere Untersuchungen lehren.
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Der L. von Juschakowa scheint, der Analyse von Rosales

gemäss, auf

R*A1-Si'0"
oder auf

d. h. auf eine Verbindung von 1 Mol. Singulosilikat und G oder 4

Mol. Bisilikat hinzudeuten.

Eine andere Art von Lithionglimmern hat das Ansehen der

weissen Kaliglimmer. Sie zeichnet sich durch einen Gehalt an

Eisen aus. Auch hier sind wir vorläufig fast auf eine einzige

Abänderung, die von Zinnwald, beschränkt, von welcher Ana-

lysen von Lohmeyer, Stein und von mir vorliegen. Die des Erst-

genannten können wir nicht berücksichtigen, da sie einen Verlust

und offenbar zu wenig Kieselsäure geliefert hat, in den Alkalien

gewiss aber richtig ist. Auch Stein's Analyse ermangelt eines für

die Berechnung erforderlichen Faktors, der Bestimmung der Oxyde

des Eisens Diese habe ich zuerst versucht und sie ist dann von

A. Mitscherlich mit Hülfe einer besseren Methode wiederholt w'or-

den. Neuerlich habe ich diese Versuche wieder aufgenommen,

ohne jedoch die Alkalien von neuem zu bestimmen, und lasse hier

die gewonnenen Resultate folgen:

früher später

a. b. c.

Fluor 7,47 7,77

Kali 9,09

Natron 0,39

Lithion 1,27')

Magnesia 0,44 0,12 0,11

Manganoxyd 1j1 1,96 2,78 2,02

Eisenoxydul 8,73 10,71 10,74

Eisenoxyd 1,23 1 ,50 1,51

Thonerdc 21,81 21,8G 22,93

Kieselsäure 4ß,52 46,35

') Na.h Ldliiiicycr 1,G, nach S.lirötler 1,'jG p. C.

A. Mil^iilicili.li fand 10,1 F.O iiiid 1,1(; FoO^
45*
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Zwar liahi' icli in ciiiciii Vi'isuclio 38,39 p. V. Kicscl.säuro gefun-

den, Stein giebt 48,Gö und Sclirölter selbst 49,78 p. C an; es ist

jedoch sehr wahrscheinlich, dass der mit dem Glimmer verwacii-

scnc Quarz die Ursache des htiheron Säuregehalts gewesen sei.

Als Mittel der am besten übcreiiistiMiiuenden Zalib-n ergiebl

sich :

l"'Iuor

Kali

Natron

Litliion

Magnesia

7,02 = Fl 7,02

9,09 K • 7,54

Nu 0.290,39

1,27

0,1-2

Manganoxydul 2,00

Eisenoxydul i0,0G

Eisenoxyd 1,41

Thonerde 2l,S4

Kieselsäure 46,44

19,:;

!,:{

8.4

(1.:;

2,.H

Atome

10

29

LI 0,59

Mg 0,07

Mn 1,55

Fe 7,04 12,(;

Fe 0,99 0,9

AI 11,(12 21,3

Si 21,G7

15,7

22,2

77,4

Hier sind die Atomverhältnisse:

1,85 oder nahe
// /

II : II = 1 1:2

II

R:fi = 1

R : Si = 1

1,4

3,5

und die empirische Formel wäre

/ If VI

iril^R«Si-'ü**

= R'-ii^S-'O^

/

welche auf R^-'Si^'O''* oder auf eine Verbindung von 5 Mol. Singu-

losilik.it und IG Mol. Hisilikat zurückzuführen ist.

An Stelle des Verhältnisses 5 : IG wird man .selir geneigt

sein, das einfache von 1:3 zu wählen. In der That ergiebt sich
// /

dasselbe, wenn man R : R = 1 : 1,5 und R : Si = 1 : 3,33 annimmt.

Denn dann ergiebt sieh

:

R'R'ft'Si^O"

= R'*R'Si*0"
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= li»Si<0» =
f
T'O*

13R-Si0^

Diese nicht sehr bedeutende Änderung dürfte um so mehr gerecht-

fertigt sein, als dann der Zinnwalder Glimmer dem von Rozena

bezüglich des Verhältnisses von Singulo- und Bisilikat ganz gleich

isr. Man sieht dies aus dem Vergleich ihrer Formeln bei gleicher

Menge Siliciiim:

Rozena = R^«APSi«°

Zinnwald = R'-R'^ß'^Si''^

da 2R = 1211, R'- + R"' = 42R, 42— 12 aber = BOR sind.

Auch der Zinnwalder Glimmer enthält kein chemisch gebun-

denes Wasser. Beim Erhitzen verliert er nur Spuren von mecha-

nisch eingeschlossenem Wasser (0,15 p. C.). Schmilzt man ihn,

so ist der Verlust etwas grösser, 0,87 p. C. nach meinen Versu-

chen, 0,78 nach denen von Schrotter. Da nun nach Letzterem

6,66 p. C. Fluor im geschmolzenen Glimmer enthalten sind, 0,78

als SiFl* = 0,57 Fl wären, so stimmt die Gesamratmenge des Fluors

= 7,23 p. C. mit meinen Versuchen sehr nahe überein.

Das Fluor wird in der Glimmermischung wohl immer noch

am besten als Vertreter von Sauerstoff aufzufassen sein, denn wenn

man auch in den fluorärmeren Kaliglimmern dieses Element sich

als K Fl gedacht hat, so ist diese Ansicht für die fluorreichen Li-

thionglimmer deswegen nicht haltbar, weil z. B. in dem Ziiniwal-

der 4 Fl gegen 3R vorhanden sind.

Von anderweitigen Litliionglimmern ist in letzter Zeit nur

noch ein weisser schuppiger aus dem Gianit von Trewawashead

in Cornwall bekannt geworden, der nacli Ilaughton enthält:

Atome

Fluor 4,15 = Fl 4,15 22

Kali 10,48 K 8,70 22,2^

Natron 0,72 Na 0,53 2,3
|

32,1

Lithion 1,14 Li 0,53 7,6^

Kalk 0,45 Ca 0,32 0,8 \

Manganoxydul 1,20 Mu (»,'.13 1,7
j

9

Eisenoxydul 4,68 Fe ;{,64 6,5 i
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Thonrril.- 27,20 = AI 14.17 2G,5

Kieselsäure 50,88 Si 23,74 84,8

Da
ir I

R : R = 1 : 3,57

R : AI = 1 : 2,0

AI: Si = 1 : 3,2

so möchten, wenn etwas Yv. vorliand«-!! ist, diese Verhältnisse =
1 : 4, 1 : 3 und 1 : 3 sein, der CJliinnicr also

R'RAPSi'O*'

= iV'AlSi'O'",

d. h.

^2R'-SiO'

also eine Verbindung von 1 und 2 Mol. beider Silikate sein.

Immerhin ist die Untersuchung von Alkaliglimmern sehr zu

wünschen.

Sehliesslich folge eine Übersieht der Formeln für die bisher

untersuchten Alkaliglimmer.

Die Mehrzahl der Kaiiglimmer R'-AlSi-'O' = R'SiO*

Die Gl. des sächsischen Gneis R*^ Al-'SiH)'-' = R*SiO* + R-'SiO'

Lithionglimmer a. Corn\NaII R^RAPAl'Si'O'" = RVSiO' -I- 2R^Siü'

Lepidolith von Rozena

Lithionglimmer v. Zinnwald

R'^ArSi'^O^']

1 = R*SiO*-+-3R'SiO'
R'^R'ft'^Si-'°0"J

Wenn demnacli die Alkaliglimmer theils reine Singulo.silikat)-

sind, gleich den Magnesiaglimmern, theils Verbindungen von Sin-

gulü- und Bisilikaten, so würden vielleicht auch reine liüsilikale

unter ihnen sich finden. Ob dies, wie Cooke behauptet, bei einem
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grünen an Lithion sehr reichen Glimmer von Rockport, den er

Kryophyllit nannte, Avirklich der Fall sei, wird indessen erst durch

wiederholte Untersuchung seine Bestätigung linden müssen.

Darauf legte Hr. Dove eine 35 Mm. dicke von einem elek-

trischen Funken durchbohrte Glasplatte vor. Die um die Durch-

bohrungsstelle analog wie bei gepressten Gläsern im polarisirten

Lichte entstehenden von Hrn. v. Czarnomski bemerkten Farben-

curven wurden gezeisit.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

B. Boncompagni, Bullettino di biblioyrafia e di storia. T. VI. Marzo

1873. Roma 1873. 4.

Revinta de Portugal e Brazil. N. 1. Outubro de 1873. Portugal. Brazil. 4.

Revue siientißque de la Frame et de Vetramjer. N. 17. Annce 3. Söric 2.

1873. 4.

G. Bühl er, A catalofjue of saimkrit manusvripts. Fase. 4. Bombay 1873. 8.

Sitzuinjuberichte der math.-phys. Klasse der k. k. Akademie der Wissenseh.

zu Miinehen. 1873. Heft II. München 1873. 8.

Bijdragen tot de Taal-Land- eii Volkenkunde van Nederla/tdseh-Indic.

3. Volg. VIII. Deel 1. Stuk. "S Gravenhage 1873. 8.

S. J. Sawicki (<Je Bialystok), Idees nuuvellcs ... sur la creatiun ete. des

eurps Celestes. Cahors 1873. 8.





Nachtrags

5. Mai. Sitzung der philosophisch -historischen

Klasse.

Hr. Curtius legte eine Abhandlung des Hrn. Dr. Brandis

vor

:

Versuch zur Entzifferung der kyprischen Schrift.

r.

Gesell i oll te der Entzifferung.

Dem Herzog von Luynes gebührt das Verdienst zuerst auf

die Reste kyprischer Schrift aufmerksam gemacht und in seiner

Schrift Nuniisniatique et inscriptions Cypriotes Paris 1S52 die vor-

handeiu-n Monumente mit gewohnter Gründlichkeit und Gewissen-

haftigkeit zusammengestellt und publicirt zu haben. Dieselbe ent-

hält sämmtliche dahin gehörige Münzen und Inschriften, vor Allem

die auf dem Boden des alten Idalion gefundene Bronccinschrift

von 31 Zeilen, sowie ein Verzeichniss der auf dieser und den

Münzen vorkommenden Schriftzeichen. Auf Luynes' Anregung

versuchte Roth zuerst eine Entzifferung der kyprischen Schrift,

deren Ergebniss zu den wissenschaftlichen Curiositätcn gehört.

Roth glaubte durch Vergleichuiig dir mehr als 50 kyprischen

Schriftzeichen mit den 22 Buchstaben des phötiikischen Alphabets

den Lautwerth der ersteren bestimmen zu können, in den so ent-
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zilVcrti'ii Wortt'ii semitisdie Forini'u zu crkt'iintMi, legte alter seiner

riiuiilasie ducli insuferu gewisse Scliraiikeii an, dass er eine Über-

setzung der Inschrift von Idalion lieferte, die aller niensclilichen

Erkenntniss spottet.

Erst im vorigen Jalire ward von dem Englischen Consul in

Larnaka Herrn Lang bei Idalion eine bilingue Votiv-Inschrift in

phönikiselier und kyprischer Sprache gefunden, die wenn sie auch

nur kurz und nur theilweise erhalten ist, doch eine feste Grund-

lage zur Entzifferung darbietet. Der durch seine Leistungen auf

dem Gebiete der assyrischen Keilinschriften rühndichst bekannte

Gelehrte George Smith unternahm diese Arbeit und es gelang

auch seinem eigenthümlicheii Spürsinn die erste Zeile de.s kypri-

schen Textes zu enträthseln. wckhc den foJ^eiKkii Worten des

aus Paralleüiischriften herstellbaren, in den Monatsberichten der

Berliner x\kademie 1872 S. 334 von Sehröder bereits publicirten

phönikischen Textes entspricht: [V";n- t: ";"'^] *i^'p''- "--' n""-

ter dem König Melkjathon dem König von Kition und Idalion**.

Derselbe lautet nacli iiim ba . si . le . os, Mi . li . ka . i . ta . nu . s

,

Ki . ti . . u , E . da . li . o . u , ha . si . le . u . s; ausserdem war er so

glücklich in derselben Insclirift den im phönikischen Text ver-

loren gegangenen Namen des Vaters des Weihenden Abdamelek,
auf Münzen, auf denen das Wort Basileus oder Basilcos sich wie-

derfand, die beigefügten Königsnameii Euagoras und Euelthon,

endlich auf der Inschrift von Idalion die Namen Stasiagoras,

Pythagoras und Teukros, auf einer andern die Namen Sta-

sioikos zu lesen, mit Hülfe dieser Namen im Ganzen den Werth

von 33 Zeichen zu bestimmen und den syllabarischen Charakter

des Alphabets festzustellen (vgl. on the reading of the Cypriote

Inscriptions in den Transactions of the Society of Biblical Ar-

chaeology London 1872 S. 129 f.). Waren diese Resultate richtig,

so war es für jeden Unbefangenen unzweifelhaft, dass die Sprache

dieser Urkunden ein griechischer Dialect sein musste. Da G.

Smith indess die Kenntniss des Griechischen abging, so konnte

er seine Entdeckungen nicht weiterführen. Dies versuchte der

Aegyptologe S. Birch, welchem es aiieli gelang eine Keihe von

griechischen Worten zu erkennen, insbesondere auf der bilingiicn

Urkunde die dem phönikischen Tp r-'i's „wenn er hört die Sfinnne'*

entsprechenden Worte: a.i/o.u.e te.s e.n.k.e.s (wie er statt

e.u.kho .la.s las), auf der Iilalisclieii Tafel die Worte o.i.ko.i = oihw.
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pa.da = -üvTu und einige andre zu lesen, allein der Sinn des

Ganzen war ihm im Juni v. J. , als er mir den von ihm in der

Society of biblical archaeology gehaltenen, bis jetzt leider immer

noch nicht gedruckten Vortrag zur Einsicht mittheilte, noch ver-

borgen, besonders "weil er den häufig vorkommenden Zeichen

1. ka, ^ (le, + — /, ^ la, die Laute t, k\ t und e gab und

das Zeichen ^ ma noch gar nicht benennen konnte. Ihm bleibt

aber mindestens das Verdienst den griechischen Charakter der

Sprache zuerst erkannt zu haben.

Da die bilingue Inschrift nur in Bruchstücken erhalten ist und

die theils von dem Vicomte de Vogüe copirten und herausge-

gebenen Melanges d'Archeologie Orientale Paris 1868, theils im

Britischen Museum befindlichen, theils von dem General Cesnola

aufgefundenen Inschriften, die selbst gegenwärtig in America, von

denen aber das Britische Museum jetzt Abschriften und Abdrücke

besitzt und drei neuerdings in dem von Johannes Doell heraus-

gegebenen Katalog der Cesnolasclien Sammlung publicirt wor-

den sind, sämmtlich kurz und überdies auf so porösem Kalkstein

eingegraben sind, dass kaum die eine oder andre ganz erhalten

ist, so muss jeder Versuch einer weitern Entzifferung sich zunächst

an die vortrefTlich conservirte Tafel von Idalion halten und durch

Enträthselung des Inhalts und der einzelnen Wortformen die 19

noch nicht benannten Zeichen bestimmen und so zur Erkenntniss

des Schriftsystems und des Sprachidioms gelangen.

Den Ilauptschlüssel dazu bildet das immer wieder vorkom-

mende Wort t^-L ka.s, welches auch in der bilinguen Inschrift,

allein dort mit einer unerkennbaren Variante des zweiten Zeichens,

.<ich wiederholt und daher sowohl von Birch wie von mir anfangs

verkannt und für den Artikel gehalten wurde.

Dasselbe bezeichnet die copulative Conjunction und beweist,

dass die bislier meist bezweifelte Angabe des Hesychios, dass

><ui bei den Kypriern yuc- gelautet habe
')

ganz richtig ist.

Dannt ist die Formel, welche auf der Tafel von Idalion sich

sechsmal wiederholt Oa .si. le.u.s, ka.s, a.ijo .to.li.s erklärt. Sic be-

'; Vj;l. S<liiiii(lt «l.r Ky|)iis.ti.! J)i;ilc<l in Kiiliiis Zcil.sclirift !», ;!04.

Nur Lcf^urlotz oljL-iidu 7, 'i;i7, di-r xa? und xat auf liii alles xact /.uriii k-

fiilirt, iiiiiitnt nicli der Foriu uii.
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deutet ^dcr König und die Stadt" und dio l'rkunde stellt ein von

diesen beiden Gewalten zusammen ausgehendes Deeret dar. Di«-

Form go.to.lt. 8 = nrS>.tc, im Genitiv go.to.li.u im Dativ »/o./o./«. '

offenbart ein Lautgesetz des kyprisclien Dialects, das seine Ana-

logie einestlieils in der arkadisclien Mundart in dorn Wort ßuva

= yji''^ und im Kretisclien in 7r:s7yjG = rz-rß'jc (G. Curtius

Grundzüge 437), anderntheils in dem Austauseli zwischen y. und t:

wie das tlie.ssalischc yuaici' = nt:ztci' , ao^vo'L = zÜh'ok/ f Curtius

41)0) findet und das uns die Lexicographen, die nur der Kiiischie-

bung des r crwälinen (Selimidt S. 295), verheindicht haben, dus

aber dureli die Form go = ttzo u. ;/o. s = ttso-- , die si<h an das

arkadische -o<,- für ttjos anlehnt, bestätigt wird.

Aus der Bestimmung des in keinem bekannten Kigennamen

vorkoninienden Zeichens J. eri^ielit ^ieh nun auch weiter die Lau-

tung und Bedeutung des "Wortes t*'l~t*'5ki ka.te.s.ta.s = yariTTUTi

in der bilinguen Inschrift dem phünikischen n:::" „er errichtete'"

entsprechend, welches Birch le .ka .a.te .s las und gleichzeitig der

phonetische W^erth des ebenfalls sehr häufigen, aber nicht in Eigen-

namen wiederkehrenden Zeichens it, das z. B. in mehren Votiv-

inschriften in dem Wort X^'^k.^XT to.i, te.o.i= ru7 .3-«ou sowie in

dem Demonstrativum "^^ c-.'c und dem Relativ ikKh rctrhi wie-

derkehrt.

Die Entdeckung fährte ferner auf die Entzifferung J^'T'j'^i.i

ko .si .1:1 .u .to .s = y.ci-iyrrrc^^ und somit der Bedeutung dr> S;i1ze>:

iß JL f\'>f' L.T /Or o.2>a.si .l.u, e.to.s, ka.si .ki.u.to. s, e.to.x, pa

.

i.da.s, to.pa.i .do .u, to.no, pa.si .a.go.ra.u d.i. 'O-an/^u ri 7c\ji;

HctTi'yi'YTO'o'; yj to'jq Tzctiouc TMv nc{tr)j I' T~v UciTiff/c ^'^•j und lie«'* im Zu-

sammenhang damit den Sinn von Mr^il'ßT^.^^T'ßpr^ni^YrY:^;^

ik . g . u . no . s, a .u.u, mi . si . to . u, ka . s . ha . i (s'y.ycroi; Ütto Mi-

cr/rcv xcu ic /3«S>ji' „abstammend von Mesitos und weiter aufwärts"'),

sowie den Werth der Zeichen ^, ^^ und r^ erschliessen. Ebenso

gewährte das vor 2a-i'/.iC^ y.a^ c'c yzTc'/.n; zweimal vorkommende

Wort ^YrUy'X.y^'^ e.u.e.ne.ta.s .an (cCeiircernr für irriri-ce^io)

den ersten Aidialt zur Bestimmiuig der Zeichen ^ und //v, indem

die auch von den Lexicographen in dem W^ort £UTJOTTJTCr«i für

') Vgl. npoyovoi xat nariptq xcti rovfjiv eiravw.
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iTTtTT^itpsT-Tcct (Seh mi dt 505) bozougte Abschwäcliung des - in v

sich hier wie in aCv = a-o und sonst wiederholt.

Ausser den genannten 7 Buchstaben giebt es aber nocli meh-

rere andre, welche in Eigennamen entweder gar nicht oder nur in

solchen vorkommen, die selbst wiederum der Erklärung bedürfen,

und daher nur durch Combination, durch den Zusammenhang und

stete Vergleichung der Wortformen untereinander errathcn werden

können. Denn wie sehr man bei Zurückfülinuig unbekannter For-

men auf bekannte Eigennanu-n der Täuschung ausgesetzt ist, zeigt

die Gruppe: if'Xf\'^-\r^ (Id. 1.), in der G. Smith den Namen
Pvthagoras mit um so grösserer Probabilität zu erkennen ghaubte,

da derselbe Namen schon in einer Inschrift Assarhaddons als

der eines kyprischen Königs vorkommt und danach dem Zeichen

"r, welches auch in andern NYorten dem if-Laut zu entsprechen schien,

den Werth /// beilegte. Dass dies Zeichen vielmelir l lautete, er-

giebt sich aus Münzlegenden, in denen es in einer abbreviirten Form

des Titels basileus mit 8 und -, Ze und // wechselt, und die Ent-

zifferung des in der bilinguen Urkunde dem phönikischen )7->zz

„Bildniss" entsprechenden Wortes -t.+y\/fCT to.a.ga.l.ma ro ccyct/.ij.ci^

der wir zugleich die Bedeutung des sehr oft wiederkehrenden Zei-

chens JJ- verdanken. Zu den Schriftformen, die nur aus der Ana-

lysirung von Wortstämmen und Flexionen erkennbar sind, gehört

auch das letzte Zeichen in dem Wort ^TaCS^ o.a.pa.s, das in der

bilinguen Inschrift das phönikische ""n „Herr" auszudrücken und

mit dem für den kyprischen Dialect bezeugten Worte semitischen

Stammes ußu'c- = hibic-y.u'/.G--^) identisch zu sein scheint. Denn

das gleiche Zeichen begegnet uns noch in einer Präposition z. B.

in dem Satze Idal. 5. G.:

e.s.to.i, o.i.ku.i, to .i .ha. si .le.o.s , ka.s, e.s.ta.i, (jo .to .le.i

(= ly. T'jj c'ty.'j) 70U ßit-i'/ji'fii; y.cig ly. tt ~ö?.si) y,aus dem Hause des

Königs und aus der Stadt," die der arkadischen Präposition i<; = i^

entspricht und wie diese mit dem Dativ verbunden ist. Vgl. Mi-

chaelis in Jahn's Jahrb. 1861 S. 593, und es fragt sich nur,

ob man dem Z(;iclien den Laut -r oder den ihm nahestehenden

Laut 3- beilegen soll.

') Schmidt S. 21)9.
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Noch häufiger ist das Zeichen i^, welches Birch in dem eben

angeführten Satz der hilingiien Inschrilt J"»^AT>I\ ' Th ' >r7>>t/\)|C

a.go .i .o.i, ta.s, e.u.k/io .la.s (uy.o'jot t«i,fJy^xÄ«s) e las {iC/j^<), das

aber wie auch andre Wörter bestätigen vielmehr la lautet, indem wir

liier wie in anderen Fällen ein fast nur von Dichtern gfbrauehtes

"Wort im gewöhnlichen kyprischen Sprachgehrauch wiederlinden.

Der Lautwerth des viel seltneren Zeichens S o/t ist nur aus

fol<j;('iul(Mn Satz di-r IdalisclKMi Inschrift (2'.') zu erkeninTi:

't^i^>|tir±>C + >(^l./T>( +Tir2' \^±;k^,as.ki,ija.s.ta.s.

de , ka . .s , to . s , ka . ;jo . s, to . os . de, o . i.o.pa . si . a . go . ra . «,

pa . i . de . s , ka . s, to . pa . i . do . u, o . i . jm . i . de . s , eki , os . «i

(== TctTHE yctn Tccrbs xat Tovc; y.r-o'jQ to-^tos o't llccrtccycjc'j TraiHs^ yni

Tc/7i' 7Z((lb(j.'i' et 7r«T§s? zyoiTt) wo ekiossi für iyjjvri, wie die Form in

der dem kyprischen eiigverwandten arkadischen Mundart') lieissen

würde, steht, indem hier wie in t'jttItizv statt o-i/tTJnei' i- assimi-

lirt wird.

Auf ähnliche Weise ergiebt sich mit einiger Wahrscheinlich-

keit der Lautwerth von 5 f^' a.us dem Zusammenhang in folgender

zum Theil schon mitgctheiltcn Stelle Id. 11— 13: e.ki.i, si.s, o.jm.

si.l.u, e.to.s, ka. si .ki .u .to . s , e.tn.s^ pa . i .(la .s . to . jxi .1 .dn . n

,

to.vo.pa .si a .rjo .ra 1, .^ M±;ki€\M>i\^>ikf±;kTf ;kXAi JcT^>\^

;IC+'t)=r^>crA5i€|M2l€)>lt^ ,s.to.i, ko.ro. i, to.i.de, e.s, o.ls,

i.te.ba.i, o.e.s, o.i.n, ek.i .s.i .o.pa .si.l.i , ka.s, to.i.s, ka.si.

ki.u.to.i.s, e.to.i.s, pa.i.si, tu .pa.lo .a.ra.u, to.de, a.lo.a .ra.u

^X^'" ^'^^^ WccTiV^iu Y, rovg aariyvYiTO'ji; r, rcvi ~(U0(c<: T'Jji' nai-

ottju TMv YlccTKcyczo'j tx rou %U'ßw Tijjbs (für tu toC yjj üo\j toCoi') t^

oj? (für i^ wi') i'A/^ccti'at «^3 (?) i^ oii; t^stri IlceTt}.s7 y.cti TOtQ xccri-

yur^TCf; yj reu- ttuiti rov an-' a?.svJO'j rovSs dXsvao'j 6(i'7rrv«) (?)*)

100(?), d. h. Pasileus der Sohn des Pasiagoras, seine Vor-

wandten und die Kindeskinder des Pasiagoras sollen der Reihe

nach aus dem (ihnen zugewiesenen) Lande von dem was für ihn,

seine Verwandten und Kinder eingeht und ausgeht (uVcScs- y.at

') Vgl. Theodor Bergk C. <lf titulo anadico z. Hallcr Lcctionscata-

lag 1860/61 und G. Curtiiis zur grio(lii.>iclicn Dialektologie Göttingor

Nachr. 1862 S. 489.

*) Si'jtTuoi/ kyprisches Getreidcmarü nach Hcsychios = ^ Mediuiuoi*.
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s^c^cc C. J. Gr. 2694«) an Korn, von diesem Korn erhalten

100(?) Scheffel.

Dieser Satz verbreitet zugleich Licht über den Inhalt der

ganzen idalischcn Inschrift. Es ist, um dies hier kurz vorauszu-

schicken, ein doppelter Erbpaclitvertrag von Gefällen und Lände-

reien, welchen der König Stasiagoras und die Stadt Idalion

einmal mit Pasileus, dem Sohn des Pasiagoras, dem Nach-

kommen des Teukros und des Mesitos und allen seinen Fa-

ruiliengenossen, das zweite Mal mit Pasileus und seinen Kindern

allein abschliessen (14. ka.s, o .jya. si .1 .i , o.i.o.i, a.u.u, to.la.

si .ki .u .to.u, to.po .i .1 .u, e.u.e.ne.ta.s .an, ha.si.le.u.s, ka.s, a.

(/O.to.li .s •= xcci II«T(XsT oia.i clrro iojv yaTiyvYiTWv tov ip'JXov irrzviTn^civ

2a-i'/.s-j(; y.ui r^ -c?.iq u. s. w.). Nach einem mir noch nicht ganz

verständlichen Eingang wird beide Male zunächst der Betrag an

Korn genannt, welcher den betheiligten Pächtern aus den Einkünf-

ten und Zöllen des ihnen verpachteten Landes verbleiben soll; so-

dann werden die Gefälle und Ländereien im Einzelnen aufgezählt,

die sie in Erbpacht erhalten, deren Erträge sie aber, wie als

selbstverständlich vorausgesetzt wird, abzuliefern haben bis auf die

Quote, die am Schluss in den eben angeführten Ausdrücken beide

Male in gleicher Weise wiederholt wird. Den Schluss bilden die

üblichen allgemeinen Vorschriften, dass Niemand dieses Gesetz

übertreten, und die Kinder und Kindeskinder des Pasiagoras,

so lange sie sich in Idalion befinden, im Besitz des ihnen zuge-

wiesenen Landes verbleiben sollen, so lange es solche im Gebiet

von Idalion geben wird. Ehe wir uns aber der Interpretation

dieser Inschrift im Einzelnen zuwenden, wird es angemessen sein

das Wesen des kyprischen Schriftsystems näher darzulegen.

IL

Das kyprisclie Sdi r if tsystem.

Die kypii.sclie Schrift stellt den ersten und letzten Versuch

dar das am vollkommensten in der persischen Kcihschrift ausge-

bildete System dieser eigenthümlichen asiatischen Schriftgattung auf

eine griechische Mundart anzuwenden.
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Die Kiilsiliiifl. AVilclii' wie jidc Scliiilt von der UiKlt'r.-clirifl

ati^gcgangi'ii ist uiul dicst-n Cliarakt«T am ur.spriiiiglii-li.sti'ii in dir

assyriscli-liabylonischcn Clattung bewahrt hat, gelangte allmahrK-h

dazu i'iiie Anzahl von liildern für häufig wiederkehrende Sylben

auszusondern und diese ohne Rücksieht auf ihre ursprünglirlp

ideographische Bedeutung überall zur Bezeichnung dit'ser Laut'

anzuwenden. So entstand eine syllabarisehe Schrift, die neb»'ii

den rein ideographischen und Deterniinativzeichen, für jede Ver-

bindung eines Consonanten mit einem der drei IIaui)tvokale o, /, n

'y\ ein Zeichen besass. Je weiter die Schrift fortschritt, um so

mehr mussten die erstgenannten Kiemente zurücktreten, die Sylben-

zeichen in den Vordergrund rücken. In der assyrisch-babylonischen

Keilschrift iindet sich neben dem Syllabarium noch eine ansehidiehe

Anzahl ideographischer Zeichen; in der von dieser abgeleiteten

armenischen Keilschrift sowie in der zweiten Keilschriftgattung,

blieben von letzteren nur wenige übrig'); die persische Keilschrift

endlich beschränkte sich ganz auf Sylbenzeicben, fügte aber, ob-

gleich sie für die meisten mit einem Consonanten beginnenden und

auf einen der drei Vocale auslautenden Sylben eigne Keilgruppen

besass, doch mit einziger Ausnahme des kurzen a den Vocal immer

noch besonders hinzu, so dass offenbar diese Schrift bereits in

vollem Übergang zur Buchstabenschrift begriffen erscheint.

Die kyprische Schriftgattung befindet sich auf einer noch

etwas primitiveren Stufe. Ideographische Zeichen hat sie freilich

ebenfalls nicht bewahrt, allein sie operirt mit einem Syllabarium.

welches zwar schon grössere Lücken aufweist, als das der zwei-

ten und der armenischen Keilschriftgattung, indess doch nicht nur

für die meisten consonantisch anlautenden offenen Sylben in ihrer

Verbindung mit den Vocalen a, i(e), o v/ie ka, ki, ku, sondern

auch für mehrere consonantisch auslautende Sylben wie o«, e.s, ek.

-k, -1, en, an eigene Zeichen besitzt.

Dagegen hat die diu'ch den syllabarischen Charakter des

Schriftsystems herbeigeführte Menge von Zeichen, wie es scheint, zu

*) In der zweiten Keilgattung giebt es 73 syllabarisrlie , zwei Determi-

nativ- und 24 Zeichen, welche gesctilossenc Sylben oder ganze Wörter aus-

drücken und in der babylonisclien Schrift noch als Bilderzeichen gelten.
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einer Ökonomie auf and(?reni Gebiete geführt, indem für den wei-

chen und harten Dental in seiner Verbindung mit o, e und o, also

für ta und da und wiederum für to und r/o wie für te und de das-

selbe Zeichen verwandt wird. Auch ist nicht für jede Verbindung

ein eignes Schriftzeichen vorhanden. So muss ^ für /•«, ro und r,

T für pa und po, Je. für ma und »iu dienen, ebenso fehlt sa und

so, />/ und ho, wie denn auch + Z»a häufig zugleich für pa eintritt.

Von Bezeichnung der Aspiration und der Aspiraten % und (/>

begegnet uns keine Spur, vielmehr galt für a und «, für p und t/j,

für A: und y^ das gleiche Zeichen. Auch aus den von den Lexi-

cographen aufbewahrten Sprachrosten der kyprischen Sprache geht

hervor, wie leicht jene Laute dort in einander Überflossen; dass

die Aspiration aber ganz gefehlt habe, ist nicht anzunehmen. Da-

gegen wird die Abwesenheit von Zeichen für die Doppelconsonan-

ten ^, d und ^ ihre Ei'klärung grösstentheils in der Eigenthüm-

lichkeit des Dialects finden.

Diesen Lücken gegenüber sind dagegen andere Laute doppelt

besetzt, wie wir denn z. B. für le in dem Wort ßciTi>.zv9 drei

Zeichen wechseln sehn. Ebenso giebt es eine grosse Mannigfal-

tigkeit von Vocalzeichen, indem sich für den a- und «-Laut je drei

Zeichen, für e, o und v je zwei Zeichen und ausserdem wahr-

scheinlich eins für ov vorfindet; ohne dass sich wenigstens bis jetzt

nachweisen lässt, dass diese Mannigfaltigkeit auf lautlichen Modi-

ficationen beruht.

Zunächst machte sich wohl der Wunsch geltend für das Auge

eine gewisse Abwechslung stattfinden zu lassen, die bei jedem

Consonanten durch die mindestens dreifach besetzte Claviatur

schon vorhanden war und daher, wenn der Vocal in dem gleichen

Wort sich mehrmals wiederholt, jedesmal ein anderes Zeichen da-

für in Bereitschaft zu haben. So wurde a-lv = u-o ^iy% ge-

schrieben, und ähnlich der gleichniässig auf u auslautende Accu-

sativ und Genitiv der Wilrter auf oc und uc jener durch ly dieser

durch das gh^chlautende 1r ausgedrückt.

Aus dem Angeführten geht bereits hinreichend hervor, dass

das syllabarische Princip der kyprischen Schrift niclit riin und

svstematisch durchgeführt worden ist.

Fragt man nun, woher im besnndern diese Schrift stammt, so

wird diese Frage unbeantwortet blcibf-n. Denn so c)flenbar dem

< Tsten Erfinder das asiatisch«- Vnibihl der Keilschrift vorgesciiwebt

[187:5] 40
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hat, so ist doch eine Ahh'itun^ der Zeichoii im Einz«'liien nicht

möglich, wiewohl einzelne Ähnlichkeiten hier und da hervortreten

wie bahyl. >T: ha und ^ ba; *-•"! el (Gott) und + -/, indess sind

deren zu wenige um einen bestimmten Schluss zu gestatten. Eben-

sowenig zeigt sich aber auch eine Verwandtschaft der kyprisch<Mi

Zeichen mit phönikisch-griechischen Buchstaben, die man z. B. bei

A ro und ^, ^ // und l», J** -s und W anzunehmen geneigt sein

könnte. Es muss indess liervorgehoben werden, dass die Schrift

mit der persisclien Keilschrift die Form des Worttheilens ', dage-

gen mit der phönikischen und altgriechischen die Richtung von

rechts nach links gemein hat, die indess auf einigen Inschriften

der rechtsläufigen weicht.

^Vie bei jeder Syllabarschrift, bei der kypri.schen ebenso gut

wie bei der babylonischen und den daraus abgeleiteten (Gattungen,

wird der Besitz von V^ocalzeichen und die Neigung dieselben trotz

des den Consonantenzeichen bereits inliärirenden Selbstlauters zu

verwenden und andrerseits der .Mangel an reinen Consonantenzei-

chen für Fälle, wo diese Laute unmittelbar aneinander .stossen,

Verlegetdieiten bereiten, die in der persischen Keilschrift dazu ge-

führt haben sich der Buchstabenschrift möglichst zu nähern, und

die den Zeichen ursprünglich inliärirenden Vocale noch besonders

hinzuzuschreiben. Hiervon nehmen wir die Anfänge auch in der k}-

prischen Schrift wahr, indem besonders den Zeichen mit inhäriren-

dem 1 (e)- Laut der entsprechende Vocal häufig noch besonders bei-

gefügt wird, so dass das Zeichen dadurch zum reinen Consonan-

tenzeichen wird. Denn ^^^ e.ki.i = iyji z. B. wurde gewiss

e'yj oder IWt nicht fyu und ebenso vvlr ta.e.pi.i = t« tTzr, ge-

wiss nicht BTTtt sondern ru t-i gesprochen. In diesen Fällen ces-

sirt mithin bei dem Consonantenzeichen die Kraft des inwohnenden

Vocals. Damit wird zusammenhängen, dass besonders in Fällen,

wo die ganze Claviatur der Syllabarzeichen nicht vorhanden ist,

wie bei dem Zeichen für A eigentlich ra, dasselbe nicht nur zu-

gleich für ro sondern auch für das vocallose r verwandt wird.

Der Ursprung dieser eigenthümlichen Schrift geht wenigsten>

bis in den Anfang des 5ten Jahrhunderts zurück. Denn aus die-

ser Zeit finden sich bereits Münzen mit kyprischen Schriftzügen

von alterthümlicher Fabrik und nach äginäischem Fusse geprägt,

der auf die Zeit vor Darius hinweist, mit dem die Prägung

nach persischem Fusse, dem das jüngere Geld der Insel folgt, hier
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wie anderwärts begann (vgl. mein Münz-Mafs- und Gewiclitswescn

in Vorderasien S. 203). Die Schrift erhielt sich bis in den Anfang

des Sten Jahrhunderts; wiewohl bereits der Griechenfreund Euago-
ras griechische Aufschrift auf seinen Münzen eingeführt und nur

weniges wahrscheinlich nicht in Salamis geprägtes Geld mit ky-

prischer Schrift'), allein auch dies gewöhnlich mit Beifügung der

griechischen Initialen seines Namens ausgegeben hatte, erhielt sich

ein kyprisches Zeichen, das erste Zeichen des Titels ßctTiXsvg

+ ha nicht nur auf dem Gelde des Pnytagoras, sondern auch

noch auf dem Goldstück, welches Menelaos, der Statthalter des

Ptolemaeos Soter, schlagen Hess (vgl. m. Münzwesen S. 360.

508/)

Die Zeichen dieser Münzen sind graphisch von denen, welche

die Inschrift von Idalion darstellt, nicht verschieden, dagegen zei-

gen einige ältere Grabinschriften Modificationen, die ebenfalls auf

eine längere Entwicklung der Schrift hindeuten.

Die Tafel von Idalion wird in das 5 te Jahrhundert zu setzen

sein; sie gehört jedenfalls vor die Zeit des Euagoras, mit dem

der Schriftgebrauch abzukommen begann, also vor 410 v. Chr. ; sie

ist älter als die bilingue Inschrift, die in die Zeit des auch aus

Münzen bekannten Königs von Kition und Idalion Melekjathon

(vgl. m. Münzwesen S. 371) also in die Zeit der mehre Genera-

tionen hindurch in diesen und den benachbarten Städten herrschen-

den phönikischen Dynasten fällt, welche zum Theil wenigstens mit

Euagoras gleichzeitig waren (vgl. m. Münzw. a. a. O.).

Es wird nunmehr unsere Aufgabe sein, den "NVerth der ein-

z< Inen kyprischen Zeichen nach den vorliegenden Hülfsmitteln zu

biistinmien. Wo derselbe aus Vergleichung der Eigennamen hin-

reichend deutlich hervorgeht, werden in der Regel nur diese als

Nachweis angeführt, wo dies niclit der Fall ist, sämmtliche For-

men, in di'uen das betreffende Zeichen vorkommt, citirt.

') Liiyn. 1.1. 4, 1 -^A)l(0^>l\ (/•;. «.a.^/r,./-«) H.raklcskupf mit Löwen-

haut Us. EY r:7>8't!;+ {ha..si.l<:.<>..s) Boik licg.'iid, i. F. Gersti'nkoin.

4G^
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I. Kell I -Laut i'.

1. 2: k„

n^^J-ID I Jiasileos Ti .iAn .tli .o.x K<">nii^siiaini,' auf Liiici

Münze Luynos pl. V, 1.

V^l^ 1,(1. s =: y.in bil. 1. •X-'^ geschrieben.

VTif^^l ka.si,ki.u.U).s=zxctrl-/vY,TOQ Id. .H. T).

rhr±2:>kT (o.le.ka.te.s.ta.s bil. 2. zi= phuen. n:-j-[-] und er

ClTicIltit«' = TW TE (^SC. ru~ ^Kj"') ycCTiTT((Tl.

\"f\^ hf.;lo.s =^ y.;J7ro^- Id. :}().

ly^n^^'Y^^'AlT' Id. 9. to.ka.r.u.o.u.uo.ii =. ro txuaTrwvovv oder

roC y.ccDTT'rvov.

XllT^M i.an.ka.i bil. 4. vgl. british Mus. 4.

r^iJ-i^ o .ka.to .s ^:=- cy.uTOTce^ cnoTit.

±(J^M± ka.i.ni.cle brit. Mu.s. 1, 1. 4.

Tt^^T^^ br. Mus. 1, 3. o.o.ka.ni.ti.

'P/jCj- Id. 5. ka.a.ti= y.cu cirs.

2. ^ vertritt yj in s^/^st, y in yct~'iyvr,TOi:.

//^T^ ki.ti.o.u bil. l.^K.r/ov.

ri>ltT^ ki.ti.e.e.s Id. 1. = K,7,3Ct,.

ißA^T\- Ta.li. k(i) .ro.u Id. 5. 1 ö =: Ts^ix^ov.

^>»t e.kiz=zsyju' Id. 10. 23 und = ix''< I«^- 21.

3. A, A ko vertritt ^/jm in ivyju}.v\.

Y'/\X'T>^T^ O.pa.si o.i.ko.s = nctT!ct>iz.- br. M. Lang.

iß/\;k7>^Y-V^ O.s.ta.Hi.o.i.kn.u ib. 'O ir«T«c.'«ou.

ifAkf^T^if^ bil. 3. 0.a.p(i).ti.mi.li.ko.H Abdamelek.

Ti2.AK+^/^T''/^AK+ir/i Id. 1. 21. go.s, pa.s.ko.lo.u, to.no.

pa . s . ko . In . u ^= rjc\' IlrtTixrt/.oi' TOI' ll(CTtya?.c'j.

r7^T.5.AX)\* yl.'i70.ra.Ao.r.//.o.s br. M. * = ' Xycoüxuro^.

t^'^A'V^ e.u.ko.Ia .s svyju}.u<; bil. 3.

.xA/A^T^ 0./ ku.i-=. oi'n'j) Id. G.

4. 2^ - A_

r^/iT-l^£:'^ Mi.li.k.i.to.vo.s gen. = -,r-:;^ Mclekjathou .M

'/.S^it'TJjrCC bil. 1.

V)n^Yr^;k i.k.y(i).ou.7w.s id. 3. i^vor-oc

QjiLi^/n'^kl- Id. 9. 18. 22. ta.te.ne.k.ma.i = rare eW«Mu was

darauf reift.

ß^ii'j^'iO k .o.oi = uxc'^ci \<'\. unter n. 8.
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5. 5 ek

if'X^^$T bil. 2. to.ek.pa.u.ra.u ([T]'.(/,):;7) rov i-y.-^oov dem
phönic. hz-z r'^l Resclieph Mical — d. i. feuriger Mioal — ent-

spreeheiul.

M-\-^f^MVM<y ek.i.s.i, o.pa.si.l.i Id. 12. 25=s^2<t« WarOsl

s. oben S. 648.

^OTS Id. 18 ek.t{i).i.i= sy.TY,Ti'>

^S'f'^ Id. 27. ta.u.ek.ni tu capiy.vsi.

6. )C //a

XfC. Id. 8. 17. ga.i= yc7.

i/ffC Id. 10. 2.3. 28. ga.u = ya^: gen.

J*')C Id. 30. ga.s 7«c. acc. pl.

7. Yr gfj) _
Y')n^f^M^Ml:f gl.ka.i, i.k.g(0.U.nO.S ysTru syyovo? Id. 3.

ßir» gi.to.i Id. 1. y'iyvzrcn'i

X'^ JlL'i£>\(X\~ Id. 17. ta.i.g Aa.mo A.i = t« a-i^AX«/3oT£i', vgl.

Ilis. ^yyi'j.oQ- 7'y/.}.c<ßYi u. ii-oyz\xi- cafyc/.y.! Schmidt 307. 301.

l"^if')CSi.7f.^ Id. 21, . a.l.g{i).u.u.s Eigenname, wahrschein-

lich nomen gentile.

8. f\ go

rXfi^^ty Id. 2. S.ta.si.a.go.ra.s STccTiuyäzuc;.

if'Xf\'^^f)nT to.no. pa.sl.a.go.ra.u Id. 2. 11. 30 = tov Wu-

rid-iZiZ-^.

iy^i\%-V^ Id. 1. Pi .1 .a .go .ra.u r=. ii7.c{yöjov.

S^yN8)\ Go.l.go.o Vc/.yiZi'. Brit. Mus. 1, 4 Inschrift auf dem

Boden von Golgoi gefunden.

V~Ff\}^ E.go.to.s Eigenname br. M. 4.

ik'T'Mf\% bil. 3. a. go.i.o .i = uy.ovoi wolil für X'J^X^Tf. vgl.

br. M. 4. ^C^^'^^b k.o.o.i = (ly.o-jci.

II. Zahn- Laute.

0. h /a <Ia

//5^£:|->K- Id. I. E.da.li.o.n=^^\h(0.lo-. vgl. bil. 1: '/^^H und

Id. 2.S na'h /.

t^X^-H^lt Id. 2. K.da .li.e .e .s wahrschoiidich = lt)«/.<v;jV.
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)k>l\^|->tti>cT (o.i, K.ihi.li.e.l ruT 'l6«X»f7 von 'iWjtJv Id. 31.

\- (az= r« z. H. Id. 9.

V\- ta.s = rrc'c bil. :]. Id. 20. 2fS.

>:|- /«./• = 7rT Id. 18.

±>f|- /fl.;.(A' = Tf;6i Id. 24.

\~^^ Id. 23. i.o.ta =z ci'Tu.

I"+ Id. 10. jja Ja -^ TTcivrn.

ri-M 1(1. 11. 23. pa.i.da.s muhu,:

10. T //

//i^T:? Ki.ti.o.u Kirlc-j l)il. 1.

ri>KT^ Ki.ti.e.e.s K,TuCri(?) Id. 1.

//At^Ty:^C$^ o.a.;j(/).^-. ////.//. /o.« = v--rN AlKiaiiiflfk ö

'A 2hiij.i'/.iy.o-j bil. 3.

r::?^N^I:n]T s. unter 1.

r/^n^AlTT to.ti.e.i.te.mi.8 Id. 21. = to T.o'rfUK (J'y/«) (?)

r:?'T^AA/k* A.i/o.ra.ko.r.ti.o.s Wyo^üx^izo^. br. M. •

11. T to.do_

V'fnT^^O^^ ml.ll.ki.to.7io.s bil. 1. gen. von Melekjatlion

ißT^^T lo.mi.sLto.u Id. 4. 5. 15. toC yUrlroj.
'

rTy\^f\ br. M. 4. E.go.to.s noni. pr.

T tu = TcC Id. 7. 18. 20.

jkT to.i= r'jl Id. 7. vgl. 1.

-V^"F In .7io(j)a.si .a. I/o .ra .u) -öv (lluTutyc^o-.) Id. 2.

l^'ATMt e.to.i.s Id. 25. = r, TcTc.

rT>lt ('.<o.s = r To-j.? Id. 10. 11.

r"F <o.s rc'c Rchit. Id. 3.

±T to.de = ToCbE Id. 7. 17.

±MT (o.i.di' = r'jJhi Id. 11.

^"F/X+r to.pa . i .do. u = T'jju TTuihwi' Id. 30.

12. >>- (// id.iitisdi mit ^ bil. 2. ii. ^?
r::?^^<>2:lDT s. unter 1.

"^^ Münze Herl. Mus. Widder liegend 8'tJ+ 6fl..v/./c. [.->]

Rs. 4= im Ringe des Kcttenkrenzes; in den vier Ecken • -^

Die Folge der Ruclistabi-n nach Luyn. J, 6 wo der Titel ßnTi?.iv>;

ebenso vertlieih ist. Pa ,di .da.ka.u IIui'6i6cxoi/ = Ilrfi-icxov?
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M\'0^^^%y(.T' IJ. 8. to.i, a.la .pi.di.i.ta.i =. TM ct>.(.\yuhr'y^

(toC yjj'jo'^) von d/Afutbi'x-, was Hes. durch i-l51~y.ii erklärt, der

Unternehmer, Pächter des Landes vgl. ((}.(jyr,uc( i. q. ixtT3-j.ixce

Boeckh C. I. Gr. II, p. 221, 13.

J^HA^TtT bil. 2. io .jia.ti .di .i.da .u ruT noorsBlBov dem phün.

'pr „schenkte" entsprechend.

13. ± te.de

\^^±ll 1^y-y Vogüe Mel. pl. IV, 8. S.ta.si.ka.?.te.o.s ir«-

l*'////3k\CT'>l\ E.u.a.te.ll .s 'Eviä'^-^^? Königsnamen auf Mün-

zen Liiyn. pl. I, 3. Par. Mus. nach Paste: i*, ////.^^^ idder, Rs.

-+'^+ Widderkopf.

rht^ikl^ikT tu.te.ka.te.s.ta.s tw rs y.«TiTra-£ vgl. unter l.bil.2.

±^ o.de. Id. 1. br. M. 4. chs und crs.

±T Id. 17. 25. to.de = roCSs.

±MT to.i.de = T'jJha Id. 11. 24.

±;k\- (a.;.de = rahs Id. 24.

±¥? to.os.de =zroCghc Id. 30.

±y\- ta.s.de = raVSs Id. 30. 28. 29.

±\- Id. 26. ta.de raSs.

±>f 1.1. 24. 26. i.de.

//AA^±2: Id. 1. ka.te.o.r{a).ko.u y.u^' ozy.o-^?

///QT^^ Id. 27. ka.te.ti.i.u (Zusanunensetzung mit yccTu).

M±:k 1,1. 12. vgl. 25. i.te.ba.i s. oben S. 648.

jk^dt^jkT to.i, te.o.i = rul .'S'sw br, M. Lang.

r>C^± te.o.i.s r^scl, br. M. 1, 2.

;k±T. e.te.i int Id. 1.

,p^±QJ.T Id. 3. lo.mn.l.tP.J.u.

j>L+/i)tCT'[>c]^±>(T'/3n^>cQ'T br. M. 7. t{i).i.i.te.mi, to.i

te.o.i, to .a.fio.l.ina = Tv~Y,ui tw ^~sui to ayn>.\xii.

if%:k%. a.le.le.u. Id. 10. uTi'/.'7<,'.

0L±% Id. 23. a.te.U.i drsXr,.

yy±'f' hr. M. l'S. »<.f/f..s

^f^ik/f il). <,.te.a=zJi .rj«.

r±^8)|C a.l.o.te.s br. .VI. 2.
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14. ^ tit oiUt s

€jtXCs^ l)il. 2. Vogüc jil. IV, b. O.a.pa.s dem pliöiiic. *":{< i-iit-

.-[iii < IkihI '() uSi'c-- 8. obi'ii S. G47,

AT€|>f\ hl ,'». 11. e.s.lo.i ix toj für .'x ro'j.

>C|-€|>ft 1,1. (",. es./fl.i lü TU.

i€|M^'^>lt e.A-, o/.s 5^ oL- Id. 12.

rX+e|^5T br. xM. 2. Text zweifelhaft.

If). iil IUI

Ahil2/jC a.na .(a.i('ja.i) üi-« rr (77) Id. .'^. 17.

IG. /n', /u\ n/, »e

///QA/J^^lxJiLh (hl . ma .e .?u' .i .i.ii Id. 20. Eigt-iinaiiic im accus.

i^au.d! -ryi (.')

T^iL/A>lt E.iii .1 .ou.iia br. Mii>>. 1, 2. Kigeiiiiaiiie Wrvi/.OTiY,.

\-^MTf7\(t>>^ E .011 .rii.pa .i .ba.ta. ibid. 1, 4,

^KH/a^iOO^Iv Id. 4. 14. e.u.e.ne .ta.s.an =. l-iviTu^ctv.

^K/u\f?» ou.n/.s.i := y'irTf« Id. 28.

rh/n'Iirh Id. 28. 29. ta.s, e.ni.da.s 7«.- rnvlhcK:.

f/u\ Id. 29. ni.s :^ rr nicht nie. 7<<v rrti«ÄV<? t«t&£ r>; «ic'rici

><ii cTsi' diese Gesetztafeln mögen nie Freveler ändern.

OAY>(i^':k\- Id. 9. 18. ta.ti'.ne.k.ma.i rü te hay.ixu was drauf

reift.

(i^^ij'\~ tu .H.ek. ui ru 'ipty.rs7 At/.io'j ii'ocy.cn: ujirrei Id. 27.

±t:^J(± ka.i.ni.de. br. M. 1, 1. 4.

T/7^27>S o.o.ka.ni.li ib. .'J.

17. yi »o

V)nT^^^^ bil. 1. Mi.U.k.i.to.no.s gen. V. Melekjathon. Mi-

T^A^'Xi^TyiT ia.2. 1 1. to.no. pa.si.a.gn.ru.u rcr llaTucyo^c:

V)P^)f)0^ Id. 3. i.k.'j .ou .no.s ty.yovoQ.

18. ^ (Dl, iiu oder sa(?)

ÄK|-/m'xOOH\ Id. 4. 14. e.u.e.ne.ta.s.an oder f . ». /.>// . /^/ .
.«..sa

=r iTTiVlTCt^CtV.

"^M^r^ 1(1. 29. A(. ?iO./.a/( = ;<(! cTfi' sie mögen (nicht) ver-

ändern.

A^Tf^f^^^f5 ' 7 bil. 4. . . on . Ai, i.on.ka.i = t'h>^('0 ^g'-

>:a:7f>C ' k>AT>K- br. M. Lang v>/w>.rv ii'iynrXi)

Oi/^yi^CT^^It t.aii.a.Tto.i.en Id. 6. urwuchu.

//'äi'^Mv^cT Id. 19. to.on .i.mi.o ,u rov Aluto'j?
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19. ^ en wohl = ")i

nAAX-Ti./i" Id. 28. en.no.r.ko.i .s h'o^xoK;.

'Pi^y'AC^^It Id. 6. e .an.ä.no .i.en tl uvm'oiiv.

^•AÄT^ft Id. 16. e .do .ko.i.en il hjjy.uiv von sh'ry.ct.

lOfl. ^ -/i Variante von 19?

Nur bil. 3

:

>^+)^X)|CT to .a.n.go.l .i -w «i' y.a?.r, vgl. unter n. 24.

20. i^ /fl

ji^ Münze des br. Mus. ve;l. Luvn. I, 9 die Buchstaben

wie auf der unter n. 12 beschriebenen in und um gehenkeltes

Kreuz vertheilt III .mi .ma .to Ja.

f"i^AT>lt bil. 3. e.u.ko.la.s sCy^uj}.cU\

j^/\'y>>|t e.u.ko.la tCy'j.7.Y,v br. Mus. Lang.

///Tk^|-T Id. 7. to.da.la.to.u '/Ti^hh ta .da.la.to.u Id. 2G.

7C i'),Y'/.u-rc Statt idy/MTO und t« Ic)v;?.a70 t« sttvj etc.

AI~Qyyys^)fC Id. 8. a.Ia.jn.di .i.ta.i siehe zu n. 12.

AQjii^^^^h Id. 17. ta .i.f/(^i).Ia.7no.i.i tu j-j>.}.c{,Go7cv vgl.

zu n. 7.

CTiit^if. Id. 9. 18. 21. a.hi.o uO.-ji oder «?.?.c.

i^j^i^/in>ft br. M. * E.mi .0 .la .0 gen. Eigenname 'EjuoX^oo?

/Ahi^T^T br. M. Laug, ta .ri.la.ta .i = (rul ^cw) rol ED.vfrvi.

iVt/.YTi Beiname des kyprischen Zeus Schmidt a. a. O. 303.

Tfo'^^^Tyi Id. 26. i .pa .la.U .si .ou.pa = 'j7Tu>.}.Y^}.o\iyi'ji-av

vgl. zu n. 49.

21. L U

iji'^kV bil. 1. DaJi.o.u '\h«}.lc-j.

ri>lt^|->lt Id. 2. E.da.li.e.e.s 'iS«?..//? (ttto'?.«?).

ißA^^T^if.^ bil. 3. O.a.in.tLmi.U.ko.u gen. v. Abdamelek.

VLTf\% Id. 2. a.go.to.li.s = r, nrc?.!^^ s. oben S. 645.

y(.^Tf\ Id. 6. (jo.to.U.i nöy.si.

0^±% Id. 23. a.te.U.i drO.r, vgl. Id. 10. '/8±)fC a.te.le.u

22. 8 /.

rTT8xT>lt E.n.e.l.to.to.s Kr.nigsnamc mit T^^S^t^* daher

im Genit. vgl. Luyn. pl. I, 7 die Lesung des Textes 8, nicht

S^. nach einem Ex. der Sammlung von Lang.

\"'T'S L.^ ba.si .Ie.u.8 bil. 1. Münzcj bcrl. Mus. ;2ttTi?.iu:t;.

rrS't:* ba.si.le.u.s Id. 2. ,5«T«?.auV.
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if^±% a.tc.le.u Iil. 10.

-*8>lt e.le.i Id. 0. i'/.tl.

^f\8f^ ;/o.l(e).(fo.o Vo?.ytjJf hv. M. 1,1.

V'±^8ta.le.o.ti.8 br. M. 2.

23. ^ //. /,;/ lal r?

Vy^ipV SSif^'i^ 1(1.21. O.a.lo.ffi.u.u.8 nomcn gontilc.

riT^T^AA/i:^ br. M. * A.fjo.ra.ko.r.ti.o.s Name.

rTK^Ah* I,r. M. 1, 2. Pa.da.ko.Ii.s.tn.s Name.

—^ i^T Ixi.si.le.i ßurO.il auf einem CirilF Luynes pl. X.

TiLAKfi^T hl. 1.2. to.o.jya.s.ko.lo.^i gen.

ly^'vfT accus. 1(1.21. Pu .s.ko.lo.u WariH/.r oder n({r/>;<<?.oi'.

if'l^±OAT to.ma.i.te.lo.u Id. 3.

if'X%>Si% Id. G. 17. 25. a./o.«.ro.H «>.«J^oi/.

'/''/^(^//Ti^^^T (o.ka.lo.u.o.u.no.n Id. 18. 8. toi; hu^ttwuov

oder 7c iHcc3Tru:i'ovi>.

>C^TA)tC Id. 20. a.r«. «./«.* «,^ou>.^?

24. + -/.

1+^^+ ba.si.l.e. auf Münzen Lnyn. I. 2. 3. für TSS'!)*

ba.si.le.o.s Luyn. V, 1 oder TTS'?^* (?) Luyn. pl. V, 2.

ij'Xf\%-\-^ Pi .l.a.go.ra.u Id. 1. <l'i>.c<ycjo-j.

iff\-^r^ Id. 2. 10. 23. 24. accus, o.pa.si.l.u.

>C+'2^fä^ Id. 6. 7. 12. 14. 16. dat. o.jm.si.l.i a<o1i1 von

n(icT(?.*^ir.

'Z+AtT to.po.i.l.u = roC i\vj}.o-j Id. 14. des Stammes der

Familie s. oben S. G49.

/^TJiX/jCr to.a.n.go.l.i = ruT «r xu/.r^ wenn er iiim ruft, (möge

er hören das Gebet) bil. 3. Ausführung v. phün. Vp r-cra „wenn

er hört die Stimme".

jL+y\/fCT to.a.go .1 .ma tc uy^'/u« bil. 3 = pli<"in. 'tz.

25. X ro. ro. r.

AyN/fC'V^lt E.ti .a.go.ra Kvayöjn gen. auf Münzen Luyn. pl.

IV. 1 und einem Ex. des brit. Mus.

///A/i*+^ Pi. l.a.go.ra.u Id. 1.

\"JLf\^ !^\~Y 1(1.2. S.ta .si .a .gn .ra .s —r(tTi((ycu:^-.

///.Ä.yN^'i^+y'T to .no.pa.si .o .go.ra .u -Iv WuTutyczzv Id. 2.

^XT M. 19. Do.ro.o acc. .^^'jor-.

i/'/\X7^±1. Id. 1. Aa./e;.o.r(a).ylo.u ;r«:r' cr;<>r?

l*'>^AXy'J^ Id. 28. en .uo.r(a) . ko . i .s ivö^xon.
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20. ^ si

rJv.yN^i-rr S .ta.si.a .go .ra.s XruTtayozc«; Id. 2.

ißXf\'^^^ Id. 2. 11. 30. Pa.si.a.go.ra.u Uaytayö^ov.

ifT^f^ Id. 4. 15. Mi.si.to.u. gen. Mjt.Voj.

if-\-^f^ o.pa.sLl.u acc. Id. 10. 23. 24. Ylart?.'-«.

VTi/y^^^ ka.si.l-i.u.to.s = y.ccTlyvY,ro^ Id. 3. 11.

'S>C+ Id. 13. pa.i.si txcutI.

^^k Id. 31. i.0.si= 'In.

f^ Id. 10. s/.s s^i?'? der Reihe nach.

27. Y s.

[^JLfs'^i^rr S .ta.si .a .go .ra.s —raTiceyaoac Id. 2.

TJIAKt^T Id. 1. to.o.jm.s.ko.lo.u roiJ nc<T-y.c'i}.ov.

..I^^HK auf Münze Lnyn. pl. V, 2:

A>:...rr8/2\+ Rs. ...8^+

XTKhK auf einer Münze Luyn. pl. III, 2:

Stier Rs. ATKhK Adler.

./^, auf Münze Luyn. pl. III, 1. Paris. Mus. Stier schreitend

Rs. Adler mit den Legenden, diese auf dem Ex. des Par. Mu-

seums integer. S.ta.s.to, ba.si.l.[e.o.s] Xrariro-j?

f*''FKJl/M~+ Pa.da.ko.Io.s.to.s br. M. 1. Eigenname.

±y\- Id. 28.29. ta.s.de = räThc.

^Yt Id. 29. ta.s.ke rcir^ts.

y'C+Ki ka.s.ba.i y.cci ig ßc'(?>Y,i> Id. 4.

28. r -.s

VJnT'^')0(zf^ Mi.U.k.i.to .no .s gen. Melekjatbon Mi7.s}t^^S}vog.

ri>ltT^ ki.U.e.i.S Id. 1. y.nisCTi?

r^^^^ ba..fi.le.o.s bil. 1.

r^S^^ Münzen. Luyn. I, G.

rT8<^+ ha.si.le.u.^s bil. 1.

V'^Tf\if. a go.to.U.s = tttÖXii; Id. 2.

rO: ka.s = y(L- Id. 1 tf.

r't^ si.s \^y,< Id. 10.

^'''F tO . 8 Tc'v. ToJv.

29. i 0«

ikiT to.oa.de ToC^hE Id. 30.

'i^^^^ e.ki. 08.81 Id. 31 für /y^wi'Ti s. oben S. 648.
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V^rr'Ü.T'iy Co .os .tu.ta . s \n\. 2. (Tu(/)üu ixn-j^o'j) n-^oTTuTr;? im

8iniic; 8t)pl>. Ord. C'ol. 1171. 1278 von einem der vor den

CJott tritt um ihn aiizuflelin, oder .S'vcrrrt'-r;? der Opfer-l'riester

des Gottes. Im pliönik. Text findet sich nichts entsprechendes.

III. L i [) !> eu-La u te.

.30. T ])a. /»') 11. (/)o

ij'j^}\% i^T/Hr 1(1.2. 11. (i> .710 .]ni .si.a .go .ra.ti rei- l\i(Ttc<yc^o'j.

\^/\jk'7>'T^T^ l,r. Mus. Lang, o .pa .,si .o .i . ko .s.

T^AKTi^T hl. 1. to.o.pa.sA-o.lo.u reo llaTxü?.cv.

>C+'^Ti^ Id. 5. 7. 12. 14. IG. o.pa..si.li.

ißi-^T^ Id. 2. 10. o.pa.si.l.u acc. II«r«>.j«.

if'T^IIII bil. 2. [f].ow.7).o?f = Tvr/)'.;7? bil. 2. dem Gottesnamen

Resclieph Mikal s. oben unter n. 5. entsprechend.

'/+.^Tr to.jyo.i.l.u Id. 14. TC'j (/)J?.ov. vgl. umgekehrt fJ"«;,-

boeot. = por^^ov Curtius Grundz. GG9.

^JTACi^ . a .j>a . s «•Srt'c' oder dßcig= •-« Herr s. oben unter n. 14.

.31. y j,i. phi

ij'X^%-\-^ Id. 1. Phi.l.a.qo .ra.u gen. 'I'«/«7:'-ov.

rT>lt^^ri Münze Luyn.V, 1. br. M.

Apollokopf die obige Legende Rs. H'OvS' ^fTl'T
l'''""*'!»'^ i'"»

Stier. E.K .a.pi.e.u.s = 'E^r7rte'jg? vgl. 'E^>'n-ioc.

'/A^/inT^/ICi^ 0.a.p(i).ti.7ni.li.ko.ti gen. ö 'A,-2'i«'-*t><'''ov.

|-i2>^>l\h 1(1. 22. la.e.pi.o.ta tu ;-oir«.

r^iCl-'t^^^i- br. M. 1,3. E.pi.sl.ta.a.s.

32 a. T A<^/. ^yfl

rT8'^+ Id. 2. IG. la.si.le.u.s.

r^8'^+ Münzen Luynes pl. IV, 4. V, 1.

r^^S'^* bil. 1. Id. 17.

^'tY A. ka.s.ha.i y.cu i<; ßähry s. oben S. 4.

:k^±M Id. 12. i.te.ha.i.

^<2,h. 'f'Xft^$T bil. 2. to.ek.pa.ou ra.w (Tt/(/)x'') reu £«;rufov s.u. n. 30.

rTKi>.A|-+ br. M. 1, 2. Pa.f/a.Ä.o.?»/..9.fo.«.

r^k^T Id. 30. pa.i.de.s ncuhi^i.

I^|->f+ Id. 11. 23. pa.i.da.s -ulhug.
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'/TA+T Id. 30. to.pa.i.do.u txv T:c<iSiDu.

^M Id. 13. 25. pa-i'Si -cuj-l.

H+ Id. 10. pa.ta -ccvrct.

ij'^ji.^0^ Id. 10. pa.no. ma.o.u 7:uvo\xcv.

r+T br. M. 21. ti.pa.s ruVov?

33. Je. ma, mo

Q)\-/\J.^\"9>S^^ ba.si.Ie.o.s, i.da.ko.mo 'Ev^oy.i'ixov? Münze

berl. M.

Jt+yS/tCr bil. 3. to.a.go .l.ma ro «^«/.a« = pliün. 5-0 vgl. br.

M. 7. 18. n. br. M. 3. JlLXP\%T.

lyOrifi^'^ji.i Id. 20. da .ma .e./)(i). i.i .ii acc. eines Noni. propr.

s. zu n. 16.

^Oj^)^V^\~ Id. 17. ta .i .g(e).la.mo.i.i tu TvX}.c(ßo7su s. zu

11. 7.

Q-£r^)^ Id. 18. a.ou.ma.i.

if^±OAT Id. 3. to.ma.i.te.h.u.

VTfA^AT Id. 20. to.7na.s/.»«-.to.s.

J*'i^-^''/^+ Id. 22. pa.no.ma.o .s nca-oix'SJg.

A r^ r Id. 9. to.ma.io.i ro dudrui.

["[-ji^AT ll.i.o.ma.ia.s. br. M Lang*.

J^J(.J<~FJ<\~ Id. 8. ta.i.to .i.ra.ma vgl.

't^$^>(Ok>lt^|->lt'>(T'jiLA>CT>c2 Id. 31. o./.io./.rö.wm, /o./,

K.da.li .e .i , i.o.si («'s«) c« si' ~t;~ \i'jyu(iri (?) roT 'lört^-ut" üjt«.

Die nur immer innerhalb des Idalischen Gebietes sein mögen;

i^yixct Umzeunung von stayjj.

34. ^ ;«/

ryiTA^^/30 bil. 1. Mi.li.k.i.to.7io.s gen. Ms'/jy.t^Muog pliön.

Melekjathoii.

///A^^'T>?/|C^ bil. 3. .a.pi.ti.mi.U .ko .u gen. o 'A,o5/fXc/.«'«ou

AbdariK'li-k.

$^j^i^/]f|>ft l>r. M. * E .mi .o.la.o gen. = 'HuicÄrt'ov.

ifT^f^ Id. 4. 15. J//.S/./0.« gon. Mcj/rco.

/y/i^'TOM^T Id. 19. to.on.i .mi.o .u roi' A'tutov s. zu n. 18.

t*'/^iky*CI'TT Id. 21. to.ti .e.i.te.mi.8 nom. propr. ro Teo^tixig?

^Mt p./«/ = j/ui' br. M. Lang *.

'^7^A± br. M.17. /e.m/.o.ü dem beigefügten OEMIAY ideiitiscli?
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IV. Vocale.

36. /fC a. a im Anfang der NNörfcr.

a

ipA^^T^'^^ bil. 3. o.a.pl.ti.mi.li.ko.u i 'A2hi>xt/M<c'j Abda-

in.l.k.

^ij'^ 1(1. 4. 14. a.u.w = «rrJ für «ttc.

/XIA/|C Id. 31. a.i .e .i =: üil.

JCj^^J\7f. hil. 3. a.ko.i.o.i = cinovoi s. zu n. H.

y(Tj\^yf-r bil. 3. to .a.n.yo.l .i tov liv xct/.r,

M\-it% bil. 4. br. Mus. 4. a.ki.ta.i.

Ok±% Id. 2:5. a.te.li.i ars>.>i vgl. Id. K».

>^/NXT/|Cr br. Mus. 1,4. ta.a.pa .ra .ga.i (:•?'/)... . Tri ciz«-

svyY, (l'c/.yjjv) der Beschützerin von Golgoi.

d

yf- </ = y Artikel z. li. a.go.to .lis = »j tito/aq.

Q^c(>% Id. IS. ä.u.ma.i « «u« was er ärndtet.

-^l~Q^^?il^/)C Id. 8. a.la.pi.di.i.ta.i t'Sj i\}AlHihr-r 8. zu n. iL*.

!7^i^)jC Id. 1)S. 21. a .la.o = u (i/./; was eingenoninien wordi-n

ist.

T)|C Id. 15. 17. a.te urs.

I /|C^ Id. 5. ka.a.te y.m uri.

• T^/^ Id. G. a.te.to «ra rcJ.

37. ^ a in der Mitte der Wörter.

ij'Jt^JS'^-\-^ Id. 1. Pi . l .a.go.ra . u gen. ^i>.cf/zzo\j.

f^fSX' L.\~Y Id. 2. S .ta.si. a.go.ra. s ^rctTinyc^fcc.

ifXf\^^T)nT Id. 2. 30. to.no.pa.si.a.go.ra.u rcv UaTtuyo'^oj.

ij'^%^% Id. 7. lö. 25. a .lo.a .ro.ii f<>.£i/'jcv.

38. XC, )l( a in der Mitte der Wörter den vorigen identiseli?

.Ä)N)KT'% K.H .a.go .ra V.C><yc^cc Münzen Luyn. IV, 1.

r////:klCT>lt E.u.a.te...s Luyn. pl. I, 3 nach der Paste ver-

besstrl s. zu n. 13.

^T^Ci^ l>il. 2. o.a.pa.s 6 «>3«'r = phoen. *,~x.

r>flCT Id. 10. 23. 28. u.a I.A.

"yt^/PJ/C^^ Id. G. e .an .a .no .i.en ti uvj.i-c7tf Id. G,

39. >f i

V^AßCj^'^T^ br. M. Lang, o .pa.si .0 .i .ko.s Ucc-ictxoc.

iff^J('7>^\-V^ o.s.ta.si.o.i.kn.u c "^ra-izlxc: br. M. Lang.
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A>^>fy\/|C'/X+y\^/|CT bil. 3. io.a.n.go.li.i , a.go.i.o.i rov ar

HctXri dy.cvoi (r«c iCyw/.u>^) pp vz'^Zi wenn er die Stimme hört

s. zu n. 8.

>c5iiki;lcT to.i, te.o.i TW .?j(/7 br. M. Lang.

^vy(. Id. 1. i.to.i Iv Ti^.

y^\y^ Id. 3. i.ia.i Iv rri

Xr^^lt Id. 5. e.s.ia.i ly. ty;.

\":kT Id. 5. 25. to.i.s ro7^.

irX^ Id. 11. j)ß.?.f/ö.s ncdr^ctQ.

^C+'t^T^ Id. 25. O.jya.si.U.i. nc<Tt}.s7.

^^J< Id. 31. ?.o.s« = (^T,.

40. K i am Ende des Worts oder Raums.

A^T/kf^rl-^)^ Id. 6. e.s.ia.i., go.to.li.i \y. rr. tzo^.u.

)k>tt^|->ltf>cT Id. 31. to.i E.da.li.e.i tu: 'l8ci?.is7 v. 'lS«Ä.£uV.

)'(I::5r>C bil. 4. i.an.ka.i vgl. >(i7r>( br. M. 4.

//Q)'(/;^>K-JiL|- Id. 20. da.ma.e.ni.i.i.u s. zu n. 16. -

41. A'v /, y (vielleicht Überbleibsel des weichen Hauchlautes j).

\^'^P\MO^ o.i.i.ga.si.s br. M. Lang. nom. pr.
*

\")nT/l^^^ bil. 1. Mi.Ii.k.i.to.no.s iP-aVt: Melekjathon Ms-

iyOyifi^'>^ji.\~ Id. 20. Da.ma .e.ni.i.i.u acc. eines nom. propr.

s. unter n. IG.

'/HZ^^TtT bil. 2. to.pa.ti.di.i.da.u to n^c-sblbcv = '^r- irx

s. zu n. 12.

«Q .

" Luyn. pl. XI auf der Isischen Tafel.

Q^±t Id. 23. «./e./<.? = .v75/.r vgl. Id. 10.

0>^ll~ Id. 2G. ta.e.pi.i tc< i'-y^.

J(7>0^^ni^ Id. 29. a.no.si.Lo.i = clviriot.

vjJl^/fC IJ. 18. d.ou.ma.i = cc Aua.

jkOJ^it^^CJ(\- 1(1. 17. la .i.g.la.mo.i.i r« c7v}.Xußo7it' s. zu n. 7.

^l~Q^\^i^)|C';'cT Id. 17. <(J./, a.la.pi.di.i.ta .i tw dXifmSyjri.

jk\~V^Ojk Id. 3. i.i.s.ta.i iTTui oder si'c-rr«/.

;I(0T5''^I~ Id. 18. /a./, ek.ti.i.i Tri ^ty^ti oder tvi" txriTt.

QA'^fi^±.\- Id. 18. 22. ta.te.ni.k.ma.i t^ts Ivux'xa.

ifO^±1, Id. 27. ka.ie.ti.i.u.

42. X, I, X c = j.

>f±X Id. 1. e.te.i i'xji.

0>?Xl~ id. 26. ta.e.j'i-i rä inr.
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ri>ltT^ M. 1. Ki.tl.e.e.s Ktns-Jr,.

rx>lt^|->lt 1,1.2. J-:.cla.li.e.c.s = 'l6u}.tYl<.

'/TAlT>t\ i-.u.e.ra.to.u Münzen Luyn. pl. I, S.

V^X^Qt/Y^^ K. u.e...ros (ha.ni.le .o.s) y>li]\\/.t'u I>iiyii. pl. I, T).

l»r. ,M. nach nn-iner Verglcichnng (Lnyn. t^xXXlT'Htj.

J*'TT8xT>lt E.u.e.J{i).U).to.s g.-n. Lang. KviÄ rcrrov (?) vgl.

IvJ-'/ r j I' Soliii (los Sintmos König von iSalami«.

\"T^^kr\ K.s.a.pi.e.u.s 'Et.Tr^vv Lnyn. V, 1.

^*'H/?vI 1(1. 21). e.ni.da.8 Tuvlhc«:.

^X/^/fC 1(1. .'^,1. a.i.e.i ict-t.

.^txT 1(1. I.'). to.c.pa.i.

^KI~/m'xT'>I\ 1(1.4. e.n.e.ne .ta .s.an iTrsviTu^itv.

l+^+ ba..si.Le(o.s) Luyn. pl. 1,2.

ATx br. M. 2. e.do.ka ttiujxuv'i auf einer Alabastervase.

4.3. >lt»:>i: e

für I am Anfang d. W.
//i^^h>lt hl. 1. E.da.l.i.o.u 'iW/cv.

für £ meist am Anfang d. W.
r////±lCT>lt jE.u.a./e...* Luyn. I, 3 nach Pasto.

X^)\i^^\k K.u.a.go.ra F.Cctyciu Münzen Luyn. IV, 1.

J*'Y^>|t^Xn Münzen Luyn. pl. V', 1. f.s- .o .;>/. c.?/.s 'E^wtui/c.

rx>ltT^ Id. 1. Ki.ti.e.e.s K.TuCcru

)'(>lt^h>lt Id! 31. E.da.li.e.i '1W.<j7.

^>lt Id. 10. 21. e.ki lyji. 'iyjiv.

\~'^\'^\~ Id. 22. ta.e.pi.o.ki tu 1'cvtc<.

>H€|>ft Id. 24. e.sAa.i in rr.

ri^AT>lt bil. 3. e.u.ko.la.s BCyy/.ct<;.

^Kh/T^xOO^ Id. 4. e.u.e.ne .ta.s.an tTTiviTu^uv.

f^^ e.ini it'xi br. M. Lang. *

für r am Anfang d. W.
VT>\k Id. 10. e.to.s = ^ roJc.

rx>Kth>lt Id. 2. E.da.n.e.e.fi 'ihu/trU^.

44. ^ o. i

für

ijri.{:\~ liil. 1. Da.li.OU 'ihcc/Jo-j.

iji'^jlL^n^ Id. 10. ;>a.no.7na.o. u n-«icuoC.

prostlicticum (vgl. c/3eÄov u. /3s>.o? ovcyin nomen etc.) vor ;>;

V/\:k'T>'^T^ o.jm.si.o.i .ko.s Ihtrlciy.ci br. .M. Lang.
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///+<Dfi^ Id. 2. o.jm.ai.Lu n«r.>.s«.

T^AKXiiT Id. 1. to.o.jm.s.ko.lo.u roC llaTnä/.c-j.

if'XJS'^'X^T^ Id. 30. o.pa.si.a.go.ra.n Ilu-tayäüc-^.

ß(^:k^ jkT to.i, te.o.i 7w .3-jüj br. M. Lang.

\-^^ Id. 23. i.n.ta circi.

;k9>;k^\;k-\-^T^f\^^ Id. 14. la.s, o.j;a..s/./.;, o.i.o.i y.a\

\\c(Ti/.{i oiw («ro T>Ji' y.cc~iyvY~ij;v rcv (/)V/.c"j).

fii r X

t*'i28'i^+ Luynes pl. V, 1. ba.si.Ie.o.s ßuTÜ.vj:';.

^^M Id. 31. /.0..S/ cTt«.

für ci

ifi^M'j'^V-Y^ o.x.ta.si.o. i.Ico . u (Hnylct^ioc) o XraTtdfio-j br. M.

Lang.

\^±M^'ßXf\^^^^^;k^ Id. 30. o.7,o.pa.si.a.rjo.ra.u,pa.ü

de.S Ol UccTtuycsc-j TTcab^c.

iti^ Id. 1. o.ie ors vgl. br. M. 4. o .ie . ko .o .i = ors dy.cvct.

4.3.
jf o wechselt mit ^
'ß^n^jj^^lT Id. 18. to.ka.r.ti.o.oii.iw.y.

if)n^^T^±T Id. 9. Tö iy.a2-u:vQ-^v oder rcv ;-«j7r:/.'.'ov.

)iCik// o.te.a w -S-j« br. Mus. 18.

40. y* n wechselt mit ^ in

t*'i^8i-+ Münzen Luynes pl. V, 1, und

l*'^8-L+ bil. 1. ba.si .le.o.s /3«T«?.ew^^

l^AßcT^ ii^T^ o.pa.si.o . i .k'o.s lluTiciy.cc.

stellt für o in der Mitte und Anfang d. W.
/ff^JCj>'T:\-V^ o.s.ta.si.o.i.ko.7i o ^rce-toiyo-^ br. M. Lang.

rT^S^imt Münzen Luyn. V, 1.

^7^Xf\% bil. 3. a.fjo.i.o.i cl^ovoi vgl. A^^lJO k.o.o.i. br.

M. 4.

Xf\X.T' Id. G. o.i.ko.i c't'y.'j:,

XT^X^ Id. 14. o.i.o.i = oiw ibni allein.

'T'JLT Id. 19. Do.ra.o acc. noni. propr. ^:/~joi'.

!7^j^/|C Id. 9. a.la.o Ic'o.'ji oder «ÄÄo.

if/\X.7^±1. Id. 1. Aa. /CO. /•(</). Ao.M ;^«.3r' c^;<co (?)

47. r ,/ - -.

;i/i)l(T>tt E.n.a.,)o.ra Münzen Luyn. pl. IV. 1.

Vl'l ^1CT>K- K.„.a.lr..s Münzen Luyn. I.:'. ii.kI. l'a.-le Par.M.

ifX^TV- Id. .3. y'r/ . « . k{i)rn . u 'Vvjy.zo-^.

[187:]] 47
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rV'ßYr^-^^ hl. 21. o.a.l.!,i.u.H.s wohl iiom. gci.lile.

A-Q.T'X/jC Id. 20. a . n> . ii . ta . i usovst^t.

^ij'% 1(1. 4. 14. a.u.u ct~-j für uno.

\^T8^^ 1(1. 2. 4. 14. bil. 1 (?) ba.sl.le.n.s 2uTi?.fJ<.

^r r/A'inr'lt 1(1.4. vgl. 14. e .n.e.ne.ta .n .an iJTiv'iTtt^nv.

ipnf^fjV^^T Id. U. l.S. tu.ka.r.u.ii.ou.no.u v. xa37:\/jvY,<.

4b. ly
lt. = V meist am Ende, in di;r Mitte zur Abwechslung mit T*

ifö^b bil. 1. J)a.li.o.u 'lb((/.!o-j.

'/'^T$ l.il. 1. h'i.ti.o.u KitIo-j.

ij'^f\%'\-->f Id. 1 . J'i . l . a . i/i) . ra . u <l'i/.«yc^o'j.

///H^^TtT tii.pa.ti .tli .i .t(i .u TW 7Tzo<-{ixiT-)ihlho'j l>il. 2. •,r.''

.schenkte.

'/^^t Id. H». ('.//.» von iy^y.

T//)fC Id. 4. 14. a.u.u anv.

lyrX+r Id. 11. tO.j'U.i -(fo .U rwr TZcttSoav.

49. r^ o//? oder ;/.

r^/^r^'iJ'i^^: I d. .'!. / . /(• . <j(i) . Oll . 710 . s iV/oicc.

ißSLc!-^+$r bil. 2. ti> .ck.pa .011 .ra . u (T-jtf^J:) rsJ ixrzv^o-j.

T^XT I r/k

'

if)n^Ay^f\T Id. 1 9. 2 1 . /o
.
70 . f . hü . ou . un . u

, ^0 . V .

l^o .ra .<) TG —zcs^ujrc'ji' ~zo<; ^irjcc

iß^n(^>i:T^1.T Id. 9. l.S. tnJa.r.ii.ou.Jio.H tc ixic^Tru'vo-ji'.

T^'i^^J^T/j'C Id.2(). i.])a.la.li..si.0H.j^a (tic ti) v-d/j'.ri?.o'jTtj'Trnt>

was sie unter einander verschwiegen haben (geheime Artikel)

entgegengesetzt dem vorhergehenden -echt tu izr.

AK/u\^ Id. 28. ou.ne.s.i wvrint.

Oj£.^/(^ Id. 18. a.ou.ma.i u «u« (oder // uixc'tTii).

50. m 3= Üi na n. 15 oder = = O / „.41.

r:7»^l:[DT Luyn. pl. V. 1. Königsname im flenit. ti.i.ka.

(Ii . . s'

.

rEDT-t^fs^ o.pa.si.tl.i.s nom. pr. br. .M. Lang.*

Hiernach erhalten wir lolgcnde Übersicht liber das kyprischc

Alphabet

:



Nachtrag. 669

I. Kehl--L au te.

k 9

1.

2.

3.

4.

1. ka

^ ki

A ko

"O -k

6. )C ga

7. rr g(i)

8. ;\ go

5. S -ek

II. Zahn -Laute,

t d M

9. h ta H (/a tha

10. T t(i) 12. y^ di CO 13. ± de, the, te

11. T ;o T do

14.

^ — tho

^ oder s

n l r s

15. ill na 20. ^ la 25. ^ ra — sa

IG. A, ^ rti 21. L li

22. 8 /e

— vi 26. ^ sj

17. -lO ,io 23. J2. /(o) A ro — so

18. 7f an (0«)

19. :>Ji:, :)! m 24. + -l -2- -r 27. K s

19a. X -71 ? 28. r -s

29. i so

111. Lippen -Laute.

p b in

30. T pa 33. + ba 33. A ma

+ pa

31. ^ ;n — bi 34. f^ mi

32. T j,o — bo SL mo

35. A m?

47'
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IV. V.MM !..

Anfiiiig

37. * ,, Mitfp Kl. )( / i:m.).' i:;. >K: c,
»,

:!s. IC „ „ -n. ^ ^'

U OM (?)

44. ^ o, 47. T r 4!K r^ nw

4ö. ij 48. '/r meist Ende

4G. 17^ o uiul abwechsclml

mit 47

Die vorstehende Abliandliing hat durch die AntVrtigiing der

kyprischen Typen eine unvermeidliche Verzögerung erlitten. Als

sie zum Drucke kam, war der Verfasser nicht mehr unter den

Lebenden (er starb im kräftigsten Mannesalter am 8. Juli) und

bei keiner Abhandlung war die eigene Durchsicht des Vf. schwe-

rer zu entbehren. Mir fiel die Sorge anhcim, das Vermächtniss

des Freundes so genau wie möglich der OflVntlichkeii zu überge-

ben, wobei mich Herr Dr. Weil aus Frankfurt "
/^i

aufs Beste

unterstützt hat.

Das Brandissclie Manuskript bleibt im -\rchive der König).

Bibliothek aufbewahrt.

In Betreff der wiederkehrenden Abkürzungen Ijemerke ich, das>

alle mit'Br. M.' und folgenden Ziffern versehenen Citate kyprischer

Texte sich auf die im Britischen Museum und jetzt auch im Berli-

ner Museum befindliche Sammlung von Gyps;ibdrücken kyprischer

Inschriften aus der Sammlung Cesnola beziehen.

'Br. M. Lang' bezieht sich auf die in den Trnnsactions of

the Soc. of Biblical Archacology I p. 167 erwälmti- Inschrift, weicht

durch Herrn Lang ins Brit. Museum gekommen ist, citirt nach

Brandis' Abschrift. Für die mit * versehenen ("itatc konnte Bran-

dis' Abschrift nicht verglichen werden. Alle mit Id. und ftilgen-
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der Ziffer bezeichneten Citate biziehcn sich auf die Bronzeinschrift

aus Idaliun bei Luynes t. VIII u. IX. Bil.' bezieht sich auf die

biiingue Inschrift aus Idalion, zuerst verüßentlicht in den Transac-

tions I, 128. Die von Brandis S. 645 erwälmte Abliandhing von

Birch ist seitdem erscliienen : Transactions I, p. 1Ö3 — 172 'on

the rcading of the inscription on thc bronce plate of Dali.'

C u rt i US.





Nachtrag*.

1 7. März. Sitzung der physikalisch - mathematischen

Klasse.

n. A. W. Ilofmann berichtete über eine von ilim mit Hrn.

C. A. Martius gemeinschaftlich ausgeführte Arbeit:

Xeuc Reihe von Diaminen, welche in der Fabrikation

des Methylanilins als Nebenproducte auftreten.

Vor etwa anderthalb Jahren liaben wir') der Akademie Mit-

tlieiluiig über die tertiären Monamine gemacht, welche sich bei der

Einwirkung des Methylalkohols auf ohlorwasserstoft'saures Anilin

neben Methyl- und Dimethylanilin erzeugen, und in denen der Ver-

such die höheren Homologen des Dimethylanilins hatte erkennen

hissen. Die damals mitgethciltc Untersuchung bezog sich auf das

Hasengemenge, welches aus dem in dem Autoclaven gebildeten

Reactionsproducte durch Kalk in Freiheit gesetzt, mit Hülfe eines

Stroms von Wasserdanipf übergetrieben werden kann. Eine nicht

unerheblidie Menge basischer Öle iässt sich jedoch im Wasser-

dampf.-'tronie nicht verflüchtigen, da ihr Siedepunkt jenseils der

Orenzen des (^uccksilbertliermometers liegt. Diese Ole, welche

>ich als braune Schicht auf der Oberfläche der Chlorcalciumlüsung

') 11 <> liiia II n II. Murliiis, Moiiut.sljericiitu IbTl, S. 381).
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aiisaniiiK'lii, crNtarroii bei .starker Wiiit» ikältc zu i-iiicr I»ii(tcrarli-

gc'ii Masse, welelie iiiati durch Pressen zwischen Leinwand leicht

von anhängender I'Miissigkeit trennt, und durd» UiukryKtallisiren

aus siedendem Alkoliol schhesslich im krystallinisclien Zustand er-

hält. Die so i^ewonncnen KrystalK; sind weil entfernt, eine ein-

fache Verbindung darzustellen, sie gehören vielmehr einer ganzen

Reihe von IJasen an, aus d<'r sich indessen eine, durch ihre Kry-

stallisalionsfähigkeit ausgezeichnete, mit Leichtigkeit im Zustand--

der Reinheit isoliren lässt.

Das gepresste Rohproduct enthält eine nicht eben beträcht-

liche, doch immerhin so erheblich(; Menge nicht basischer Ole,

dass es wiinschenswerlli erscheint, dasselbe in Salzsäure aufziih'i-

sen. Aus dei' von einer sdiwarzeii. tiieerartigen Masse getrennten

Ijösung der Clilorhydrate werden die IJasen durch Alkali wieder

in Freiheit gesetzt; sie scheiden sich zunächst als braune Flüssig-

keit aus, welche aber schon nach wenigen Augenblicken zu einem

Krystallbrei erstarrt. Durch erneutes Pressen zwischen Leinwand

wird eine weitere Menge lliissiger oder sehr leicht schmelzbarer

Basen entfernt. Löst man nunmehr den Rückstand in siedendem

Alkohol, so setzen sich beim Erkalten Krystalle ab, welche nach

zwei- bis dreimaliger Krystallisation den auch bei weiteren Kry-

stallisationen unverändert bleibenden Schmelzpunkt 8.3° zeigen.

Die so erhaltene Base ist in kaltem sowohl als siedendem

Wasser unlöslich. In kaltem Alkohol ist sie schwerlöslich, in sie-

dendem löst sie sich dagegen in reichlicher Menge; aber schon

bei gelinder Abkühlung der Lösung scheidet sie sich als schwach

gefärbtes schweres Ol aus, welches bei völligem Erkalten der

Flüssigkeit zu einer weissen Krystallmasse erstarrt. Aus verdünn-

ter alkoholischer Lösung krystallisirt die Base beim Erkalten in

langen, wohlausgebildeten Nadeln von prächtigem Seideglanz.

Auch in Äther und Schwefelkohlenstofi' lösen sich die Krystalle

mit Leichtigkeit. Von Säuren, selbst den schwächsten, wird dii-

Base ebenfalls reichlicii gelöst; die Mehrzahl der gebildeten 8al/c

ist ausserordentlich löslich und nur schwer krystallisirbar. Will-

kommene Ausnahmen bieten das Bromhydrat und flodhydrat.

Wird die Lösiuig eines Salzes der Base mit einem Oxydations-

mittel (Manganliypero.xyd und Schwefelsäure, Kaliumbichromat und

Schwefelsäure) erwärmt, so entwickelt sich ein sehr deutlicher Ge-

ruch nach Chinon und die verdichteten Wasserdämpfc zeigen di'
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charakteristiöclie Schwärzntig durdi Alkalit.'ii. Es ist mir aber nie-

mals gelangen das Cliinon in Krystallen zu erhalten. Bei diesen

Oxydalionsprocessen, zumal wenn Kaliiiinbiehroniat angewendet

ward, färbt sich die Flüssigkeit vorübergehend blau. Eine andere

beständigere Farbenrcaction zeigt die iJase mit Jod, welehes in

geeigneter AVeise mit derselben in Berülirung gebracht, eine sma-

ragdgrüne Färbung hervorbringt. Am schönsten zeigt sich diese

Reaction, wenn man die Base in Nitrobenzol auflöst, und diese

Lösung über ein judbestäubtes Papier laufen lässt.

Die neue Base ist sauerstofl'frei. Zur Feststellung ihrer Zu-

sammensetzung ist eine grössere Anzahl von Analysen ausgeführt

worden, als für die Erkenntniss eines Körpers von so scharf aus-

gesprochenen Eigenschaften in der Regel erforderlich ist.

Die analytischen Zahlen, in ihrer Gesammtheit interpretirt,

führen zn der Formel

AVelcher folgende Werthe entsprechen

Theorie. Versuch.

I. IL III. IV.

C„ 228 80.86 80.29 80.84 81.00 —
H,^ 26 9.22 9.22 9.00 9.19 —
N.. 28 9.92 _ _ _ 10.G8

282 100.00

Chlorwasserstoffsaures >Sal:. Die Base löst sich selbst in ver-

dünntester Salzsäure, das gebildete Salz ist aber so ausserordent-

lich löslich, dass es erst krystallisirt, wenn die Flüssigkeit nahe

zur Trockne verdampft ist. Auch in Alkoliol ist es sehr löslich.

Das Salz Hess sich daher auf die gewöhnliche Weise zur Molecu-

largewiehtsbestimmung nicht benutzen. Wir haben uns daher der

Methode bedient, nach welcher Liebig so viele derartige Bestim-

mungen ausgtführt hat, und die Menge trockenen Salzsäuregases

ermittelt, welche cirjc gewogene Quantität der Base durch Über-

leiten bei KK)' aufnimmt. Diesen Bcsliuimungen entspricht die

Formel

C,H.,iN, .2IICI
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Theorie. Vcrsnrh.

I. II. III.

1 Mol. Hase 282 79.44 _ _ _
1 Mol. Salzsäure 7.S 20.56 19.i»5 20.53 20.89

355 100.00

Plat'mnalz. Versetzt man die Lösung dos Cldorliydrats mit

Platinchlorid, so entsteht ein schön gelber krystallinischer Nieder-

schlag; allein der gefällte Körper ist nicht homogen. Stets, und

zumal wenn man mit verdünnten Flüssigkeiten arbeitet, erkennt

man zwei Salze nebcüi einander, das eine in schönen Prismen, das

andere in undeutlich ausgebildeten kugehirtigen Aggregaten. Trutz

vieler Versuche ist es uns nicht gelungen, di(! Bedingungen zu er-

mitteln, unter denen ausschliesslich das eine oder das andere die-

ser Salze sich bildet. Daher mag es d«iin auch kommen, da-

wir bei den zahlreichen Platinbestinimiingen zu sehr schwanken-

den Zahlen gelangt sind. Es wurdcjn nämlich von 27.26 bis zu

28.4 pCt. Platin gefunden; eine ganze Reihe von Bestimmungen

hat 27.77 pCt. ergeben. Das normale der für die Base angen<»rn-

mencn Formel entsprechende Platin.salz enthält 2S.42 pCt. Platin,

welche Zahl mit dem höchsten der gefundenen Platinwerthe zu-

sammenfällt.

Jiromicasserstnffsaures Saf:, obwolil iiniiicr iiocii .si-hr löslieh, —
in Wasser sowohl als in Alkohol, zumal beim Sieden. — lässt

sich doch aus beiden Lösungsmitteln mit Leichtigkeit kry.st:illi>irt

erhalten. Es bildet dünne rhombische Blättchen, welche

C,9 H:« N, . 1' 11 r.r

enthalten.

'riioDrii» N'ersiii'li.

I. II. III. IV. V.

C,9 228 51..'i5 51.49 _ _ — —
II.,8 28 6.30 (i.47 _ _ — _
N., 28 6.30 _____
Br, 160 36.05 -;- 36.06 36.23 36.11 «36.37

444 100.00

Die beiden letzten r>roiiil)e."5tiuiniungen sind volumctrische.
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Jodwasserstoffsaures Sah. Man erhält dieses Salz beim Er-

kalten der wässrigen Lösung in grossen Blättern, Avelche sowohl

in Wasser als auch in Alkohol ungleich Aveniger löslich sind als

das Bromhydrat. Es ist jedenfalls die am besten charakterisirte

Verbindung der Base, und deshalb auch wiederholt analysirt \Yor-

den. Der Formel
CigHo^N, .2HI

entsprechen folgende Werthe:

Tlieoric.

Ci9 228 42.38

H.,8 28 5.20

No 28 5.20

L 254 47.22^

538 100.00

Versuch.

I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. IX.

42.71 __ _ _____
5.24 _________
— 47.55 46.93 47.49 47.41 47.45 47.64 47.66 47.32

Säramtliche Jodbestimmungen sind ponderal mit Ausnahme der

Bestimmung IX, welche eine volumetrische ist.

Quecksüberchloridverhindun<j. Versetzt man die Lösung des

chlorwasserstoffsauren Salzes mit einer Sublimatlösung, so entstellt

ein weisser krystallinischer Niederschlag, welcher durch Umkry-

stallisiren aus siedendem Wasser in schönen weissen Nadeln er-

halten wird. Der Quecksilber- und Chlorbestimmung nach besteht

diese Verbindung aus 2 Mol. salzsauren Salzes und 3 Mol. Queck-

silberchlorid. Die Formel

2(C,oHi«N,.2HCl).3IIgCl,

verlangt folgende Werthe:

C38 456 29.94 — —
Ilsfi 5G 3.68 — —
N4 56 3.68 —
Ilga 600 39.39 39.53 39.61

CI,o 355 23.31 23.43 22.83

T523 100.00
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Jiimi-ir/iNUif des Joiliiieffii/Is auf dit- Hase, l'iii Aufschlii.s.s iÜk i

die Coiistructiun der Hase zu erlaiig<-ii, !?rliien es vor allem wüii-

sclienswertli, ilir Verliaheti zu Jodiiietliyl zu studiren. Heide Kör-

per wirken schon bei gewüliiiliciier Ten)peratur auf einander ein.

Bei 100'^ ist die Ileaetion in wenigen Stunden vollendet. Diircli

Vereinigung der beiden Substanzen — 1 Mol. Hase und 2 Mol,

Jodnietliyl — entstellt eine weisse, feste, gypsartige Masse, welche

der Röhniiwand so fest anhaftet, dass man das (llas zerschlagen

nmss, um sie abzutrennen. In der Regel werden die Röhren sclmii

durch die Ausdehnung der Sub.stanz während der Reaction einfaeli

auseinander gedrückt, ohne dass aber, vctrausgesetzt dass sie iiiilii

direct vom Wasser umspült waren, von dem Reactionsproduct •
•

was verloren ginge.

Dieses Product ist in kaltem Wasser ziendich leicht löslich:

versucht man es, die Lösung durch Erwärmen zu befördern, so

erkennt man an dem Schwcrlöslichwerderi der Verbindung alsbald

eine Zersetzung, welche überdies durch den cigenthümlichen Ge-

ruch der entwickelten Dämpfe constatirt wird. Erhitzt man die

Flüssigkeit zum Sieden, so entweicht eine erhebliche Menge von

Jodraethyl und beim Erkalten scheiden sich aus der Lösung

schöne, weisse, abgeplattete Nadeln eines Jodids ah, welche aus

Wasser oder aus Alkohol, in dem sie etwas leichter löslich sind,

iimkrystallisirt werden können. Die Analyse zeigt, dass hier eine

Verbindung von 1 Mol. Base mit I Mol. Jodmethyl vorliegt. Die

Formel
C^Il^N,! -= C„H:«N,. CH,I

erheischt folgende Werthe

Ver.>iiiili.

50.29 _ _
7.01 — —

— 29.0U 29.99

Versetzt man die wässrige Lösung des Jodids mit Alkali,

fällt alsbald ein krysfallinischer Niederschlag, welcher sich bti

näherer Untersuchung als die ursprüngliche Jodverbindung erweist.

Man hat es hier also mit einer Art quartärer Ammoniumverbiii-

Theori e.

C,o 240 5G.G1

IL-, 29 (j.84

N, 28 G.60

I 127 29.95

424 100.00



Kachtrag. C79

düng zu thun, woraus schon folgt, dass dio in diesem Aufsatze

besprochene Base ein tertiäres Diamin ist. Diese Auffassung be-

tliätigt sich unzweideutig in dem Verhalten des Jodids zu Silber-

oxyd. Unter Bildung von Jodsilber entsteht eine stark alkalische

Flüssigkeit, welche ohne Zersetzung zur Syrupdicke eingedampft

werden kann, und an der Luft stehend, rasch Kohlensäure anzieht

und damit ein krystallinisches Salz bildet. Der durch Silberoxyd

entstehende Kürper ist offenbar die dem Jodid entsprechende //y-

droxtjlverhindung . Eigenthümlich und bezeichnend ist das Verhal-

ten dieses Körpers zu Säuren. Mit Salzsäure neutralisirt liefert

derselbe eine krystallinische, in Wasser sowohl als Alkohol äus-

serst lösliche Verbindung, welche man noch einfacher erhält, wenn

das oben beschriebene Jodid direct mit Chlorsilber und Salzsäure

behandelt wird. Die Analyse der durch Eindampfen erhaltenen

Verbindung zeigt, dass sie nicht, wie man hätte erwarten können,

dem Jodid entspricht, sondern überdies noch 1 Mol. Salzsäure ent-

liält. Der Formel

C«H3oN,C], = C,

entsprechen folgende Chlorprocente

Theorie

CH.Cl

Cl

Versuch.

I. n. III.

19.5G 19.52 19.28Chlor 19.24

Der zweisäurige Charakter des Dianiins, welcher in dem (juar-

tären Jodid zurückgetreten war, kommt also in der Chlorverbin-

dung, welclie halb Clilanuethi/lat, halb Chlorhydrat ist, wieder zum

Vorschein.

Eine entsprochende Zusammensetzung hat das aus dieser Lö-

sung gefällte, schön krystallisirte Platiitsah. Die Analyse führt

nämlich zu der Formel

C^IUN,PtCI, = CI.,JI.,;N,j^"*[:[. l'iCI,



c... L'40 33.88

H,„ 30 4.23

N, 28 3.95

Pt 197.4 27.8G

Ck 213 30.08

C80 Nachtrag.

Theorie. Versuch.

I. II. III. IV.

34.29 33. Gl —
4.5G 4.40 — —

— — 27.89 27.92

708.4 100.00

Ks niuss liit'riiatli Illn'llt^<lli(•(i(•M lilfilim. oh dt r iliircli Silbcr-

oxyd aus doiii .lodid in l'irilitit i^csctzfi-n 1 1\ droxvlvrrliindiiiij^ die

Formel

C„lI,^N,.Cir,.ll() oder C,„11,.N,{^
|[ [[II

zukommt. Unterwirft man die llydruxylverbiiidiiiig der Destilla-

tion, so entwickelt sich Methylalkohol und da.s tertiäre Üiamin

wird zurückgebildet. Es wurde alsbald durch das Studium seiner

Eigenschaften und zumal durch die Schmelzpunktsbestimnjung iden-

tiücirt. Der völligen Sicherheit wegen wurde überdies da.s Broni-

hydrat dargestellt, dessen Analyse 36.31 pCt. und 36.15 pCt. IJrom

ergab. Die Theorie verlangt 3G.04 pCt. Brom.

Versucht man es, sich aus den im Vorstehenden verzeiclmeton

Beobachtungen ein Bild von der Construction der bei der Methyl-

anilinfabrikation als Nebenproduct auftretenden krystallisirten Base

zu gestalten, so gelangt man, wenn 4 Methylgruppen, als den

Wasserstoff der Animuniakfraguicnte ersetzend, angenommen wer-

den, zu dem Ausdruck:

r H fN(CII.)..._C„H„l

welcher sich von dem Diphenyl durch Amidirung und Methylirung

oder directer noch von dem Benzidin durch Mcthylirung der Ben-

zolreste sowohl als der Amidgruppen ableiten lässt.

Diphenyl Ci-jH,o

Benzidin C,,II« (N II.,),

Neue Base [C,,II,(CIl3),] [NCCII,),],

Eine Benzidinbildung bei der Einwirkung von Methylalkohol

auf salzsaurcs Anilin würde nichts auffallendes bieten.
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2CJI;N + Cn,0 = C,,H,,N, + H,0 + CH4

.

In der That entstellen bei der Reaction permanente Gase, welche

beim Offnen des Autoclaven pfeifend aus dem Apparate entweichen.

AVir zweifehl nicht, dass sie zumal aus Grubengas bestehen, ob-

wohl eine Analyse derselben bis jetzt nicht ausgeführt worden ist.

Sind aber 2 Mol. Anilin zu Benzidin verschmolzen, so würde die

Bildung des von uns untersuchten tertiären JJiainiiis, sowie der

neben ihm auftretenden Homologen, aus dem Benzidin genau in

derselben Weise erfolgen, wie sich nach unseren früheren Versu-

chen die ganze Reihe der htiheren homologen tertiären Monamine

aus dem Anilin entwickelt.

Die Formel lässt aber noch eine andere Auffassung zu. Wie

der Eine') von uns schon vor Jahren gezeigt hat, werden 2 Mol.

Anilin mit Leichtigkeit durch Bromäthylen mit einander verankert.

Man kann nicht daran zweifeln, dass Brom- oder Jodmethylen in

ganz äliidiclier Weise wirken wird, obwohl Versuche bis jetzt nicht

vorliegen. Und wie das Anilin, so die Homologen desselben, das

Toluidin, das Xylidin u. s. w. Denkt man sich auf diese Weise

zwei Xylidinmolecule durch die Methylengruppe vereinigt, und die

in den Ammoniakresten noch intaet gebliebsnen WasserstoÖatome

überdies durch Methylgruppen ersetzt, so gelangt man zu einem

Ausdruck, welcher mit der für die krystallisirte Base aufgestellten

Formel ebenfalls übereinstimmt:

[aH,(CH3)..,]J

(CH,)" ! N, = C,oH,6N2

(CH,),
J

Es verdient bemerkt zu werden, dass das vVthylendiphcnyl-

diannn, gerade so wie die untersuchte Base 1 Mol. Jodmethyl

lixirt und in seinem ganzen Habitus eine entschiedene Ähnlichkeit

zeigt.

Die wahre Construction des krystallisirten Diamins sowie der

neben ihm auftrrteiiden homologen Basen wird sich am einfachsten

durch synthetische Versuche herausstellen — wie sie sich aus den

einander gegenüberstehenden Betrachtungen von selbst eigeben.

') Hof 111 an 11, K. S. Luiid. Soc. IX. -'77.
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Im Laufe dt-r im Vorstflu'iiilcii lu-scliriebonoii Unter8ucliuii;i

lialiLii uns Hr. (i. Krdl l)ci der Darhtclhinf; der Hase auH dnii

Roliprnduct«', sowit- die IUI. E. Mylius und A. Helms l)ei d<r

Ausfüliriin;^ di-r Analysen sehr wertlivolie Hülfe K<'leistet, für \m-\-

elie wir dt'iiscllicn zu l•«•^t(•m Danke verpfliclitct sind.



Nachtrag'.

3. April. Gesammtsitznng der Akademie.

Hr. A. W. Hofmann las über die violetten Farbab-

kümmlinge der Methylaniline.

Die Umwandlung des Anilins in einen prachtvollen rothen

Farbstoff, der sich alsbald der Industrie dienstbar erwiesen hatte,

musste schon frülizeitig die Aufmerksamkeit der Chemiker den

zahlreichen Substitutionsproducteu zulenken, welche, wie ich gezeigt

hatte, durch die Einwirkung der Alkoholjodide auf das Anilin ent-

stehen. In der That hat man denn auch schon bald nach der

Entdeckung des Anilinroths diese Untersuchung aufgenommen.

Die ersten, allerdings vorzugsweise speculativen Angaben über Pig-

mente aus Substitutionsproducteu des Anilins, rühren von Hrn.

E. Kopp') her, der indessen bereits zu der Auffassung gelangt

war, dass sich die so gebildeten Farbstoffe in dem Maasse mehr

von dem Roth entfernen und dem Blau nähern, als die Substitu-

tion von Alkoholradicalen an die Stelle des Wasserstoffs in dem

Anilin sich weiter erstreckt hat. Eingehendere Studien in dieser

Richtung sind einige Zeit später von Hrn. Ch. Lauth'*') unter-

') E. Kopp, Compt. Rend. 411, 363.

') Ch. Lauth, Monit. Scientif. 18GI, 330.

[1873] 48



G84 Nachtrag.

nommcn worden. Dieser Clicmiker hat äicli naiuentlicli mit «J< r

Oxydation des Mt'thylaiiilins beschäftigt und mit Hülfe verschie-

dener Agentien, zunial aber der Arsensäure, reich violett»; Farb-

stoffe von grosser Schönheit aus der niethylirten Tiase erhalten.

Alle diese Körper erwiesen sich aber bei näherer Untersuchnii}^

so wenig lichtbeständig, dass er von einer weiteren Verfolgung d«-^

Gegenstandes Abstand nahm, da, wie er ausdrucklich bemerkt, di

Farbabkömmlinge des Methylanilins keine industrielle Zukunft ver-

sprachen.

Alle diese, ausschliesslich von technischem Gesichtspunkte aus

unternommenen Versuche, konnten, da die Zusammensetzung d.

Anilinroths damals noch unbekannt war, nur eine rein qualitati\<-

Bedeutung haben. In eine ganz neue Phase musstc die Frage der

Violetbildung treten, als man die Zusammensetzung des Rosanilins')

ermittelt und das durch die Einwirkung des Anilins auf die Kolli

base entstehende Blau als das Triphenylsubstitut des rothen Farli

Stoffs erkannt hatte'). Augenblicklich drängte sich der Gedank

auf, statt methylirtes und äthylirtes Rohmaterial zu Farbstoffen zu

verarbeiten, die längst bekannten Methoden der Methyl- und Athyl-

substitutiou, auf das fertige Rosanilinmolecul angewendet, für die

Zwecke der Industrie zu verwerthen. Versuche in diesem Sinne

angestellt, erzielten alsbald die entschiedensten Erfolge, indem die

aus diesen Processen hervorgehenden violetten Körper, welche an

Reichthura und Glanz des Farbentons und an tinctorialer Kraft

nichts zu wünschen übrig Hessen, aber auch in ihrer Stabilität den

übrigen Anilinfarbstoifen nicht nachstanden. In kürzester Frist

hatte sich die Industrie der methylirten und äthylirten Violette aus-

gebildet, welche in der Fabrikation des Mithylgrüns (Jodgrüns)

ihren Höhepunkt erreichte.

Angesichts des Aufblühens dieses neuen Industriezweiges

konnte es nicht fehlen, dass auch die früheren Versuche von

Lauth bald wieder aufgenommen wurden. So lange man aber

das Methylanilin nach der alten Methode, also mit Hülfe desselben

Jodmethyls gewann, welches auch die Methylirung des Rosanilins

bewerkstelligte, besassen diese Bestrebungen nur eine geringe Aus-

^) Hüfmann, K. S. Lond. I'roc. XII, 2.

2) Hofmann, R. S. Lond. Proc. XIII, 9.
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sieht auf Erfolg, obwohl in dem stetigen Steigen der Jodpreise,

sowie in der Hoffnung, die Arsensäure aus der Herstellung dieser

Farben zu verbannen, eine mächtige Incitative lag, diese Richtung

weiter zu verfolgen.

Die Verhältnisse nahmen aber alsbald eine andere Wendung,

als es gelungen war, ohne Mithülfe des Jodmethyls Methylanilin

zu erzeugen. Die fabrikmässige Darstellung dieses Körpers ver-

dankt man bekanntlich Hrn. Bardy, Chemiker in dem grossen

Etablissement der HH. Poirrier und Chappat') in Paris, in

welchem die Industrie der methylirten Aniliue schon seit dem

Jahre 1866 schwunghaft betrieben wird. Ohne im Princip der

Methode eine wesentliche Änderung einzuführen, substituirt Hr.

Bardy einfach das Chlorid des Methyls dem bisher gebrauchten

Jodid und Bromid; allein auf einer älteren Angabe von Berthe-

lot") fussend, lässt er die Chlorverbindung, die man schon ihrer

Flüchtigkeit wegen bisher nicht hatte in Anwendung bringen kön-

nen, in Gegenwart der zu methylirenden Base sich bilden, indem

er eine Mischung von salzsaurem Anilin und Methylalkohol in

mächtigen Autoclaven einer Temperatur von 280— 300° preisgiebt;

hiermit war aber die Lösung der industriellen Aufgabe in glück-

lichster Weise gefunden.

Seit man eine billige Methode zur Erzeugung des Methylani-

lins besitzt, hat die Fabrikation von violetten Farbstoffen aus der

methylirten Base einen mit jedem Jahre gesteigerten Aufschwung

genommen.

Unter diesen Umständen schien der Zeitpunkt gekommen, auch

den verschiedenen wissenschaftlichen Fragen, welche diese indu-

strielle Wandlung aufwirft, eine Antwort zu suchen. Zur Lösung

dieser Aufgabe, welche einfach, wie sie scheint, eine sehr erheb-

liche Zeit in Anspruch genommen hat, musste ich mich um so

mehr aufgefordert fühlen, als ich mich in der glücklichen Lage

befand, dass mir einerseits in den Werkstätten meiner Freunde

der HH. Martins und Mendclssolin eine unerscliöpfliche Quelle

der verschiedensten methylirten Rohproducte zur Verfügung stand,

andererseits aber durcli freundschaftliche Beziehungen mit mehrc-

') Poirrit;r et Cliappat, Ürevc-t du IG. Juiii ISCG.

-) Bcrthelot, Ann. chim. pliys. [ü] XXXVIII, G3.

48*



686 Nachtrag.

roii FarbstofTproducenten, /unial Hrn. C. Girard in Paris und

Dr. II. Buff in Crefeld, Gelegenheit gegeben war, die Ergebnisse

der Versuche im Laboratorium durch im Grossen gesaninu-Ite Er-

fahrungen zu bethätigen. Hierzu kam, dass mir bei der Ausfüh-

rung dieser Versuche mein Freund und früherer Assistent Hr. l".

Hobrecker hat helfend zur Seite stehen wollen, welcher sowohl

durch seine thatkräftigc Mitwirkung im Laboratorium, als aucli

durch industrielle, in den Werkstätten der Tillmann'schen Fabrik

in Crefeld ausgeführte Operationen, diese Arbeit ausserordentlich

gefördert hat. Allen diesen Herren, sowie auch Hrn. II. Nietzki,

der mir bei dem letzten Theile der Untersuchung assistirt hat,

spreche ich für die mir gewährte Unterstützung meinen besten

Dank aus.

"Wenn man sich von der Zusammensetzung und Bildungsweise

des von dem Methylanilin abstammenden Violetts Rechenschaft ge-

ben wollte, so konnte man zunächst, unter der Voraussetzung, dass

diese Körper mit den durch Metliylirung des Rosanilins entstehen-

den identisch seien, zu der Annahme neigen, es sei in der ersten

Phase der Operation eine Mischung von Anilin und Toluidin —
wie sie für die Rosanilinfabrikation verwerthet wird — methylirt

worden und die Einwirkung der Oxydationsmittel, welche aus der

Mischung der beiden nicht metliylirten Rasen Roth erzeugen, habe

alsdann in zweiter Pliasc eine Miscliung von Metliylanilin und Me-

thyltoluidin in methylirtes Roth, d. h. in Violett verwandelt Die-

ser Annahme widersprach aber alsbald die Erfahrung der Fabri-

kanten, dass gerade die reinsten Aniline, methylirt und oxydirt.

das schönste Violett liefern, sowie auch die des Öfteren gemacht'

Beobachtung, dass man in der That auch aus Methylanilinen, wel-

che durch Methylirung absolut toluidinfreien Anilins gewonnen wur-

den, reichliche Mengen violetter Farbstoffe erhält. Versuche,

welche wir'), Hr. Dr. Martius und ich, der Akademie vor an-

derthalb Jahren mitgetheilt haben, schienen diesen Einwand inso-

fern zu beseitigen, als wir fanden, dass bei Einwirkung des Me-

thylalkohols auf salzsaures Anilin unter dem Einflüsse hoher Tem-

peratur, die Methylirung keineswegs auf die Amidogruppe beschränkt

ist, sondern sich auch, und zwar sehr weit gehend, auf den Ben-

') Hofmann u. Alartius, Monatsberichte v. 1871, 436.
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zolkern selber erstreckt, neben methylirten Anilinen methylirte

Toluidine, Xylidine u. s. w. erzeugend. Angesichts dieser Erfah-

rung konnte man für die oben angeführte Auffassung geltend ma-

chen, das ursprünglich toluidinfroie Rohproduct sei im Laufe der

Fabrikation toluidinhaltig geworden und es komme bei der A'iolett-

bildung auf dem angedeuteten Wege gleichwohl eine Mischung von

Methylanilin und Methyltoluidin, letzteres allerdings erst durch

Methylirung des reinen Anilins gebildet, zur Verwerthung. Aber

auch diese Annahme ist einfachen Versuchen gegenüber nicht stich-

haltig. Reines Methylanilin, durch Jodmethyl aus toluidinfreiem

Anilin dargestellt, oder mit Sorgfalt aus dem im Grossen gewon-

nenen Froducte herausfractionirt, und in gleicher Weise reines Di-

methylanilin, aus der letztgenannten Quelle stammend, oder durch

Destillation aus Trimethylphenylammoniumhydrat erhalten — Sub-

stanzen deren Reinheit überdies durch die Analyse festgestellt war —
verwandeln sich bei der Oxydation in prachtvolle, violette Farb-

stoffe. Diese Farbstoffe entstehen mithin direct aus dem Methyl-

anilin, ohne dass sich Toluidin in irgend einer Form an der Re-

action hätte betheiligen können, und es ist daher von verschiede-

ner Seite die Frage aufgeworfen worden, ob die so gebildeten Vio-

lette mit den durch die Einwirkung von Jodmethyl auf Rosanilin

erhaltenen trotzdem identisch seien.

Eine Antwort auf diese Frage konnte nur durch die Analyse

und eine sorgfältige Vergleichung der Eigenschaften der auf beiden

Wegen gewonnenen Froducte erzielt werden.

Der bisher genauer studirten Methylabkömmlinge des Rosani-

lins sind drei, nämlich

das Monojodmethylat CjoHi6(CH3)3N3 , CH3I

„ Dijodmethylat a,oH,6 (0113)3X3 , 2CH3I

„ Trijodmethylat C:^n,e(CH3)3N3 , 3CII3I

Diese drei Körper bilden sich stets nebeneinander, wenn Rosanilin

in geeigneter Weise mit Jodmethyl behandelt wird, aber je nach

den Bedingungen, unter denen man arbeitet, in sehr verschiedener

Menge.

Von diesen dreien ist der letztgenannte durch seine Schwer-

löslichkeit und durch sein Ki'y.staliisationsbestreben besonders aus-

gezeichnet; er konnte mithin jedenfalls am leichtesten im Zustande
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vollkommener Reinheit erhalten werden. Wir halten, Ilr. Clirard')

und ich, diesen Körper zuerst bei der Umbildung des Grüns in

alkoholischer Lösung unter Druck beobachtet, ich habe jetzt ge-

funden, dass es sich viel leichter und schneller aus dem Rosanilin

direct darstellen lässt.

Die liixistcnz unter den I'roduclen dir l'^inwirkung des Jod-

niethyls auf das Rosanilin von drei bemcrkenswcrthcn, in nächster

Jieziehung zu einander stehenden Verbindungen, — die beiden Ter-

minalen violett, die Zwischenstufe grün, — die Umwandlungen

dieser Körper, endlich die charakteristischen Eigenschaften des

Trijodmethylats boten der Anhaltspunkte genug um die oben auf-

geworfene Frage zu beantworten.

Versuche, die Aufgabe durch Erforschung der im Handel vor-

kommenden Methylanilinviolette zu lösen, haben, wie dies auch

kaum anders zu erwarten war, zu durchschlagenden Ergebnissen

nicht geführt. Die Untersuchung einiger solcher Handelsproductc,

welche der Natur der Sache nach zumeist Clemenge darstellen, hat

gleichwohl Zahlen geliefert, welche am Schlüsse dieser Alihandiung

eine Stelle finden sollen.

Um die wahre Natur der aus dem Methylanilin entstehenden

violetten Farbstoffe mit Sicherheit festzustellen, musste man von

einer chemisch reinen Verbindung ausgehen, und man hatte daher

die Wahl, entweder an das Monomethylanilin oder das Dimethyl-

anilin heranzutreten.

Nimmt man an, dass sich in diesen Processen, gerade so wie

bei der Oxydation einer Mischung von Anilin und Toluidin, von

drei Moleculen Monamin unter Aufnahme von drei Atomen Sauer-

stoff zwei Molecule Wasser abspalten, so musste aus dem Mono-
methylanilin das Hydrat des Mono methyl rosan i lin s,

3C:H9N-+- 30 — 2ILO = CHj^NjO
= C,«H,,(Cn3)N3.n,0,

aus dem Dimethylanilin das Methylhydrat des iriimlhv-

lirten Rosanilins entstehen:

aCgHi.N + 30 — 211,0 = C^HjgNaO

= C,oH,6(CH,)3N3.CIl3lIO.

') Hofmann u. Giranl, Monatsberichte ISCJH, 573.
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Der Umstand, dass man bei Behandlung des Dimethylanilins

erwarten durfte, alsbald auf einen der Körper zu stossen, welche

aus dem Rosanilin durch directe Methylirung bereits dargestellt

worden sind, hat mich veranlasst, das Dimethylanilin als Träger

der Untersuchung zu wählen.

Das zu den Versuchen verwendete Dimethylanilin war in den

Werkstätten der HH. Martins und Mendelsohn-Bartholdy

von Hrn. G. Kr eil mit besonderer Sorgfalt dargestellt worden.

Es siedete constant bei 192° und seine Reinheit war noch überdies

durch eine bei früherer Gelegenheit') bereits angeführte Analyse

constatirt worden.

Die Oxydation des Methylanilins lässt sich auf die verschie-

denste "Weise bewerkstelligen, und es ist bekanntlich in dem

Poirrier-Cha ppat'schen Patente eine fast Besorgniss erregende

Anzahl von Methoden angegeben, von denen jedoch nur verhält-

nissmässig wenige in der Praxis Eingang gefunden haben dürften.

Für die Darstellung des violetten Farbstoffs, welcher zu den auf

den folgenden Blättern beschriebenen Versuchen gedient hat, sind

vorzugsweise zwei Wege eingeschlagen worden, welche, wie man

mir mitgetheilt hat, in mehrfacher Modificirung auch für die fabrik-

mässige Gewinnung benutzt werden.

1) Oxydation des Dimethylanilins mit Kaliumchlorat und Kupfer-

vitriol. 10 Tli. Dimethylanilin werden mit 1 Th. Kaliumchlorat,

:.' Tli. Kupfervitriol und 100 Th. weissen Sandes zu einer homo-

genen Masse zerrieben und diese letztere alsdann in einer Retorte

mehrere Tage lang auf dem Wasserbade erhitzt. Während dieses

Processes destillirt eine nicht unerhebliche Menge von Anilin und

Wasser über. Der in der Reaction gebildete Farbstoff kann mit

Wasser, Alkohol oder Salzsäure ausgezogen werden. Zur Er-

schöpfung der Masse mit Wasser bedarf es tagelangen Kochens,

Ijei Anwendung von Alkohol ist die Operation in mehreren Stun-

(h;n vollendet. Mit Salzsäure erfolgt der Auszug noch rascher,

allein es gehen alsdann fremde Substanzen in Lösung, welche die

Ileiiiheit des erzielten Farbstoffs beeinträchtigen. Für den vorlie-

L^i-ndiTi Zweck wurde in der Regel das zweite Lösungsmittel in

Anwendung gebracht, die alkoholiche Lösung ohne Weiteres zur

') Munat.sl..Ti.lite 1872, öOO.
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Trockne verdampft und der Rüeksfand je nach dem vorzunehmen-

den Versuche weiter gereinigt.

2) Oxydation des Dimetfiylauilins mit Kup/ernitrat U7id Kocfisal:.

Bei diesem Verfahren werden 10 Th. Dimetliyhiiiilin mit einer Lö-

sung von 2 Th. Kochsalz und 3 Th. krystaliisirtem Kiipfernitrat

in 1 Th. Wasser gemischt und alsdann mit lOü Th. weissen San

des aufs sorgfältigste zu einer homogenen Masse zerrieben, welche

nach Verlauf einer Stunde mit 2 Th. Eisessig versetzt, und von

Neuem durchgearbeitet wird. Nach weiteren zwei bis drei Stun-

den ist die Masse zu einem steifen Brei geworden, welcher nun-

mehr, in Hache Kuclien geformt, 48 Stunden lang bei einer 50°

nicht übersteigenden Temperatur getrocknet wird.

Aus den getrockneten Kuchen kann der FarbsitofT auf ver-

schiedenerlei Weise, am zweckmässigsten wohl mit Hülfe einer

Lösung von Schwefelnatrium, gewonnen werden. Zu dem Ende

wird die broncefarbige Masse, nach dem Zerreiben, mit einer star-

ken Lösung von Natriumsulüd übergössen — 10 Th. trocknen

Reactiüusproductes bedürfen etwa 1 Th. einer aus Schwefel und

Natronhydrat dargestellten Schwefelleberlösung von 1.16 Vol. Gew.

—

und alsdann dreimal hintereinander mit dem G— 8 fachen Gewichte

kalten Wassers ausgezogen. Der den Farbstoß' enthaltende Rück-

stand wird nun, nachdem die letzte kalte Lauge abgegossen wor-

den ist, mit dem 10 fachen Gewichte siedenden Wassers behandelt,

welchem man etwa ^- pCt. gewöhnlicher Salzsäure * zugesetzt hat.

Wie lange man koche und wie fleissig man umrühre, es gelingt

kaum, den ganzen Gehalt an Farbstoft" zu eutfernen. Durch wie-

derholtes Auskochen mit angesäuertem Wasser können noch wei-

tere Mengen gewonnen werden. Die verschiedenen heissen Aus-

züge werden nun vereint und nach dem Filtriren mit einem Über-

schusse gesättigter Kochsalzlösung gefällt.

Der violette Farbstoti", welcher sich durch die Oxydation des

Dimethylanilins bildet, ob nach der einen, ob nach der andern

Methode dargestellt, besteht — genau wie es im Sinne der Theo-

rie zu erwarten war — im Wesentlichen aus einer Substanz, wel-

che die Zusammensetzung des Methy 1 chlor hy d rat s des 'J'ri-

metliy Irosan ilins besitzt.

Met/ii/lliijdrat des Trimetliijlrosanilitis. Zur Darstellung der

freien Base wird das wie oben erwähnt gewonnene Rohproduct,

behufs weiterer Reinigung, 3 bis 4. mal in Wasser gelöst, filtrirt
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und mit Kochsalz ausgesalzen, und eine verdünnte Lösung dessel-

ben schliesslicli in eine Natronlüsung gegossen. Es scheidet sich

ein blauer schwach krystallinischer Niederschlag aus, welcher sich

durch AVaschen mit Wasser und Pressen zwischen Fliesspapier

vom Alkali befreien lässt. Beim Trocknen tritt die krystallinische

Beschaffenheit, immer noch schwach, aber etwas deutlicher hervor.

Die Violettbase bildet im trocknen Zustande ein rothbraiuies Pul-

ver, welches in Wasser und Äther unlöslich ist, sich dagegen in

Alkohol mit schön violetter Farbe auflöst; auch von verdünnten

Säuren wird die Base mit Leichtigkeit aufgenommen. Die so ge-

bildeten Salze werden durch Ammoniak nicht zerlegt.

Da die Violettbase in Wasser schmilzt, so wurde sie für die

Analyse im Wasserbade getrocknet. Die gefundenen Zahlen ent-

sprechen der Formel

C.FLoNaO = C,oH,6(CH3)3N3.CH3.HO

Theorie.

IV. V.

^24 288 76.80

H^ 29 7.73

N» 42 11.20

IC 4.27

Versuch.

I. II. III.

75.37 76.28 76.80

7.69 7.68 7.96

— — 11.11 10.92

375 100.00

Die erwähnten Stickstoffbestimmungen wurden nach der volu-

metrischen Methode ausgeführt.

Jodmethylat des TrlmetlnjlrosaniUns. Löst man die eben be-

schriebene Base in wenig Alkohol und versetzt die Flüssigkeit mit

Jodwasserstoffsäure und Wasser, so scheidet sich die Jodverbin-

dung alsbald in ausserordentlich kleinen, unter dem Mikroskop im-

merhin noch deutlich erkennbaren Nadeln aus. Dieselben sind in

Alkohol und Wasser nur schwierig löslich; beim häufigen Unikry-

sfallisiren aus dem erstgenannten Lösungsmittel scheint sich das

Jodmethylat zu zerlegen, indem gleichzeitig eine schwerer lösliche

Verbindung gebildet wird, welche letztere einen mit der Zahl der

Krystalli.saliorien wachsenden Kohlenstoffgehalt zeigt. Die folgen-

den Analysen I— IV beziehen .sich auf die wie oben angegeben

dargestellte aber nicht umkrystallisirtc Substanz, für Analyse V
wurde die Verbindung angewendet wie sie auf directcn Zusatz von
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Jodwasserstoffsäure zur Lösung des Chlorincthylals ausfällt. Dtr

Ursprung dor zu Analyse VI verwendeten Substanz wird weiter

unten noch näher bezeichnet worden. Säinnitliclie Präparate wa-

ren bei 100° getrocknet. Die Stickstoffbestimmung wurde volii

metrisch geführt; Jodbestiniiniing III durcli Digestion der Verbin-

dung mit frischgel'äiltem SiUn-rclihtrid und Ermittelung des in Lö-

sung beflndlichen Chlors, Jodbestininnmgen IV und V durch Ver-

brennung mit Salpetersäure in (legenwart von Silbernifrat.

Der Formel

C^H^N^I = C,oH.e(CH,),N,.CH3l

gehören folgende Werthe an:

Ttleorie. VcrsiK h.

r. 11. III. IV. V. VI.

c,. 288 59.38 59.36 — — — — —
H28 28 5.77 5.93 — — — — —
N3 42 8.66 — 8.8 — — — —
I 127 26.19 — — 26.91 26.01 20.56 26.39

485 100.00

Zur Vergleicliung mögen hier die Zahlen eingefügt werden,

welche bei der Analyse der aus Rosanilin dargestellten Verbindung

erhalten wurden, wobei bemerkt werde, dass sich die Analysen VII

bis XI auf Substanzen beziehen, welche durch P^rhitzen von Jod-

grün aus Rosanilin auf 100'^ erhalten wurden. Analyse XII hat

auf die durch Erhitzen von Jodgrün in alkoholischer Lösung un-

ter Druck entstandene Verbindung, Analyse XIII endlich auf ein

direct durch die Einwirkung von Jodmethyl auf Rosanilin erhalte-

nes Product Bezug

VII. VIII. IX. X. XI. XII. XIII.

Kohlenstoff 59.75 — — — — — —
WasserstofI" 6.00 — — — _ ._ —
Jod ... .

— 25.97 26.25 26.20 26.57 27.01 26.52

Methylpicrat des Trimethijlrosanilins. Für die Darstellung die-

ses Salzes wird ein Überschuss der Base mit Alkohol zum Sieden

erhitzt, die abfiltrirte Lösung alsdaim mit einem Dritttheile ihres

Volums kochenden Wassers vermischt und mit einer alkoholischen

Picrinsäurelösung versetzt. Beim Erkalten der Flüssigkeit schei-
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det sich das Picrat in schönen broncefarbenen Nadeln ab, die sich

leicht in siedendem und etwas weniger leicht in kaltem Alkohol

lösen. In heissem "Wasser sind sie wenig löslich, in kaltem fast

unlöslich. Gut ausgebildete Krystalle werden nur aus wässerigem

Alkohol erhalten. Das Methylpicrat zerlegt sich, ebenso wie das

Jodmethylat, beim Umkrystallisiren. Unter Abscheidung von Pi-

crinsäure entstehen kohlenstoifreichere Verbindungen. "Will man

umkrystallisiren, so muss dies aus wässrig- alkoholischer Picrin-

säurelösung geschehen. Für die Analyse wurden die so erhaltenen

Krystalle bei 100° getrocknet.

Die Formel

CjoHjoNfiO, = C,oHi6(CH3)3N3.CH3.C6H.,(N 02)30

verlangt

Theorie. Versuch.

I. II.

Kohlenstoff 61.43 61.68 62.12

Wasserstoff 5.13 5.39 4.47

Die für Analyse I angewendete Substanz war wie oben an-

gegeben dargestellt; der Ursprung des Präparats für Analyse II

wird weiter unten erwähnt werden.

Leukoverhindung, dem Metlnjlhydrat des Trimethylrosanilins ent-

sprechend. Lässt man eine Lösung der Violettbase in einem Über-

schüsse von alkoholischem Schwefelammonium einige Stunden lang

unter Druck bei 100'^ digeriren, so scheiden sich beim Erkalten

der Flüssigkeit abgeplattete Nadeln aus, welche man abfiltrirt, mit

Alkohol wäscht und zwischen Fliesspapier abpresst. Um sie voll-

ständig zu reinigen, wird die Base in möglichst wenig verdünnter

Salzsäure gelöst, und die mit einer zur völligen Neutralisation un-

zureichenden Menge Ammoniak versetzte Flüssigkeit zum Sieden

erhitzt, wobei sich fremde Beimengungen als schwarze geschmol-

zene Masse auf der Oberfläche aussclieiden. Beim Übersättigen

der abfiltrirten Lösung mit Ammoniak fällt die Leukobase als eine

weisse verfilzte Masse, welche nach zweimaligem Umkrystallisiren

aus Alkohol rein erhalten wird. Grosse breitgedrückte Krystall-

nadeln, welche beim Trocknen einen Stich ins Violette annehmen,

in kaltem sowohl als in heissem Wasser nur wenig löslich sind.
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luiclit löslicli in Alkolitil iiiul Atlnr, /iiiiial iMim ICrwäriiirii. Kür

die Analyse wurde di»; Hase bi-i 1(10 getrockiR-t.

Durcli die Kiiiwirkuiig von Ueductionsiiiitteln küniitii sidi aus

der Hase

C^H,6(CH3)3N3CII,.II(),

je nachdem man annimmt, dass siel» während der Redmtion Was-

ser oder Methylalkohol ah.spaltct, die beiden Leukokörper

C«,H.o(ClT,)3N3.CH,II oder

C„n.6(CIl3)3N3.H,

bilden. Die Analyse erlaubt kaum zwischen diesen beiden For-

meln zu entscheiden, wie fol^^ende Zahlen zeigen,

ThoMrif. Theorie. Versiuli.

I. II. III.

Ci,< 28S 80.22 C,3 27G 80.00 79.88 80.12 81.22

IL9 29 8.08 1I,T 27 7.82 8.30 8.64 8.40

N3 42 11.70 N3 4 2 12.80 — _ _
359 100.00 245 100.00

Die hohen WasserstofTprocente, welche die Analyse ergeben

hat, dürften für die erste Formel sprechen. Dass der bei der Hil-

dung von Leukoverbindungen sich anlegende Wasserstoff durch die

Methylgruppe ersetzt werden kann, ist überdies durcli die liildung

des sogenannten octometiiylirten Leukanilins zur Genüge erhärtet.

Die aus dem Methylhydrat des Triraethylrosanilins entstehende

Leukobase ist ein dreisäuriges Triamin, wie sieh aus der Unter-

suchung des Platinsalzes unzweifelhaft ergiebt.

Die verdünnte salzsaure Lösung der Base wird durch Platin-

chlorid nicht gefällt; beim Stehen über Schwefelsäure setzt die

Flüssigkeit grosse dicke Prismen ab, welche durch Waschen mit

verdünnter Salzsäure von der anhängenden Mutterlauge befreit

werden können. Die Mutterlauge liefert beim Eindampfen eine

weitere Ausbeute weniger gut ausgebildeter Krystalle. Versetzt

man die concentrirte salzsaure Lösung der Base mit Platinchlorid,

so entsteht ein amorpher gelber Niederschlag, der sich aber schnell

in concentrisch gruppirte Krystallnadeln verwandelt. Das Salz

enthält
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C„ Ho4 Ng Pta Cl ,s
= 2 [C.,, 11,9 N:, . 3 H Cl] 3 Pt Cl4

Tlietirie. Versuch.

Platin 30.28 30.48

Die Analyse der im Vorstehenden beschriebenen Körper, der

Base, der Jodwasserstoflfsäure und des pikrinsauren Salzes, sowie

der Leukoverbindung fixiren in unzweideutiger Weise die Zusam-

mensetzung des durch Oxydation aus dem Dimethylanilin erzeug-

ten Farbstofts. Dieselbe stimmt mit derjenigen eines Körpers,

welcher durch directe Einwirkung von Jodmethyl auf Rosanilin,

zumal aber durch Erhitzen des aus dem Rosanilin gebildeten Di-

jodmetbylats (Jodgrüns) entsteht. Sind die auf beiden Wegen ge-

wonnenen Verbindungen isomer oder identisch? Wäre der hier in

Frage stehende violette Farbstoff nicht aus reinem Dimethylanilin,

sondern aus einer Mischung von etwa 1 Mol. Dimethylanilin und

2 Mol. Methyltoluidin entstanden, man würde, bei völliger Über-

einstimmung der Eigenschaften beider Substanzen, diese Frage

kaum aufgeworfen haben. Da nun aber das letztgenannte Aggre-

gat von Moleculen dieselbe Anzahl von Methylgruppen aufzuweisen

hat, welche auch in 3 Mol. Dimethylanilin vorhanden sind, so

können irgend welche Zweifel hinsichtlich der Identität der beiden

Verbindungen einzig und allein in dem Bedenken wurzeln, dass

diese Methylgruppen den beiden Molecularcomplexen in wesentlich

verschiedener Weise eingefügt sind, dass sie in dem Dimetliylani-

lin ausschliesslich in dem Aminflügel stehen, während sie sich in

dem Methyltoluidin gleichartig auf Benzol- und Ainnioniakhälfte

vertheilen. Zur Beschwichtigung dieser Bedenken darf ich aber

wohl an die V^ersuche über Synthese aromatischer Monamine durch

Atomwanderung im Molecule erinnern, von denen die Akademie

vor einigen Monaten Kenntniss gi'nomm(;n hat'). Wenn diese Ver-

suche gezeigt haben, dass unter dem Einflüsse höherer Temperatur

die Methylgruppen, eine um die andere, aus dem Ammoni.akfrag-

mente des Moleculs in den Benzolkt'rn übertreten, so wird man
die Annahme kaum beanstanden wollen, dass auch bei der gewalt-

samen Erschütterung, welche die Methylanilinmolecule durch die

') Uofmann, Monatsb. 1872, 588.
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Oxydation i'rfalircn, eine ähnliche Methylwanderung stattfinden

könne.

Welchen Werth man aber auch diesen speculativen Auffassun-

gen beilegen mag. für die Entscheidung dir Frage konnten wei-

tere ex per i mint ale Argumente beigebracht werden. War das

aus Methylanilin gewonnene mit dem aus Kosanilin entstehenden

Violett identisch, so musste es sich durch weitere Zufuhr viuu .lod-

metliyl /unächst in das grüne Dijodmcthylat, und schliesslich in

das prachtvoll krystallisirende, charakterische viul« tlr 'rrijodimthy-

lat verwandeln.

Die nach dieser Richtung hin angestellten Versuche haben ein

unzweideutiges Ergebniss geliefert.

Wird ein Gemenge von 3 Th. des oben (S. G91) erwähnten,

aus Diraethylanilin dargestellten violetten Monojodmethylats und

2 Th. Jodmethyl (ungefähr 1 Mol. des ersteren und 2 .Mol. des

letzteren) mit einer zur Lösung hinreichenden Menge Methylalkohol

Übergossen und die Flüssigkeit alsdann in Glasröhn:n 4 Stunden

lang auf 105— 120° erhitzt, so zeigte sich die lief violette, mit

einem Stich ins Blaugrüne gefärbte Lösung nach dem Erkalten

von einer prachtvollen Krystallisation wohl ausgebildeter grünbrau-

ner, metallisch glänzender Nadeln durchsetzt, welche nur abültrirt

und mit Alkohol gewaschen zu Averden brauchten, um als das

chemisch reine Trij odmethy lat erkannt zu wirden. Dass die

Mutterlauge eine reichliche Menge Dij o dmet hy lat s (Jod grüns)

enthalte, ergiebt sich alsbald, wenn man die Flüssigkeit mit Was-

ser mischt und auf Fliesspapier giesst. Augenblicklich umrandet

sich die von der Flüssigkeit direct benetzte violette Stelle mit

einem breiten Saum des schönsten Grüns. Noch eleganter gestal-

tet sich der Versuch, wenn man die mit Wasser versetzte Lösung

mit Amylalkohol schüttelt. Sobald sich die beiden Flüssigkeiten

wieder geschieden haben, schwimmt scharf gesondert eine amylal-

koholische Schicht violetter Farbstoffe auf der wässrigen Lösung

von Jodgrün.

IHjodmethy lat. Um die Bildung dieser Verbindung aus dem

Methylanilin-violett durch eine Zahl zu constatiren, wurde die oben

erwähnte Mutterlauge, welche neben unverwandeltem Monojodrae-

thylat nur kleine Mengen des Trijodmethylats enthält, zur Entfer-

nung des Alkohols auf dem Wasserbade erwärmt, und dann mit

einer reichlichen Menge von Wasser gemischt. Die grüne Lösung
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wurde alsdann mit eiuer wässrigen Lösung von Picrinsäure ge-

fällt, und der Niederschlag melirfach aus einer verdünnten alkoho-

lischen Picrinsäurelüsung umkrystallisirt. Auf diese Weise wur-

den die mir wohlbekannten
,

gelbgrünes Licht durchlassenden,

kupferrothes Licht reflectirenden Prismen des Dimethi/lpicrats er-

halten. Der Formel

CrHjsNgOH = Q,oH,6(CH3)3N3.2[CH3.C6H,(NO,)30]

entsprechen folgende Werthe, welche ich mit den Analysen der

nach beiden Methoden gewonnenen Präparate zusammenstelle.

Theorie. Versuch.

Aus Methylanillin Aus Rosanilin

abstammend. abstammend.

I. II. III. IV.

Kohlenstoff 53.55 54.13 54.10 53.81 53.74

Wasserstoff 4.22 4.65 4.75 4.66 4.50

Bei dem Maassstabe, auf den sich meine Versuche naturge-

mäss beschränken mussten, war keine Aussicht vorhanden, das

Dijodmethylat selbst im reinen Zustande zu erhalten. Unter

diesen Umständen war es mir eine Fi-eude, dass sich Hr. Dr. H.

Buff, dem die Resourcen eines grossen industriellen Etablissements

zur Verfügung stehen, in liebenswürdigster Weise dieser Aufgabe

hat unterziehen wollen. Das mir übersendete, etwa 50 Grm. wie-

gende, vollendet krystallisirte Präparat, welches aus einem von

chemisch reinem Dimethylanilin abstammenden Violet dargestellt

war, zeigte alle Eigenschaften des aus Rosanilin gewonnenen.

Es wurden aber gleichwohl noch einige analytische Bestimmun-

gen mit der über Schwefelsäure getrockneten Substanz ausgeführt,

welche ich mit den theoretischen Werthen der Formel

a^HjjNjOI, = C^H,6(CH3)3N3.2CH3l.H20,

sowie einigen bei Gelegenheit der mit Hrn. C. Girard gemein-

schaftlich ausgeführten Arbeit erhaltenen, noch nicht veröftentlich-

ten Zahlen zusammenstelle.
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Theorie. VtiMn li.

Alis ijosiinilm Ans Mcthyl-

»taiiiiiifii<J. anilin stiiiniii.

I. II. III. IV. V. VI.

C,j 300 4G..'il 40.(;0 4ti.47 _ _ _ —
II„ 33 5.11 5. .30 5.52 _ _ _ _
N.-, 42 G.52 _____ _
O IG 2.48 _ _ _ _ — _
I, 254 39.38 — — 39.25 39.37 39. 4G 38.80

G45 100.00

Einor Tcmpcraliir von 100° ausgoscizt, verwanth^lt sich da«

aus Metliylaniliii orlialtciie, gerade so wio das aus Rosanilin ent-

standene Grün in das violette Monjodnietliylat. Die oben (S. G92)

niitgetlieiltc Analyse VI bezieht sich auf das UniwandUingsproduct

dos aus Methylanilin entstandenen (Jrüns. Uberdit'.s wurde auch

noeh der ( Icwichtsverlust bestimmt, welchen das schwefelsäur

trockne Jodgrün bei seinem Übergang in Monbjodmethylat erleidet.

firün aus M("tliy!anilin. firüu au.s Rocaiiilin.

Thcrif. I. II. III.

Verlust 24.80 24.G1 24.71 24.83

Trijodmelhijlat. Es blieb nunmehr nur noch übrig auch das

aus dem Methylanilin ab.staniniendi' Trijodniethylat durch die Ana-

lyse mit dem aus dem Rosanilin gewonnenen zu identificiren. Es

wurde bereits oben erwähnt, da.s.s sieii diese schöne Verbindung

mit Leichtigkeit durch die directc Einwirkung des Jodmethyls auf

das Rosanilin darstellen lässt. Da ich mich in letzter Zeit mit

dieser Darstellung zum Öfteren beschäftigt habe, so mögen einige

Erfahrungen, welche gesammelt wurden, an dieser Stelle mitein-

lliessen. Eine ganz gute Ausbeute wird erhalten, wenn eine Mi-

schung von 10 Th, Rosanilinbase, 12 Th. Jodmethyl und 20 Th.

Methylalkohol — sämmtliche Substanzen möglichst rein — in

einem emaillirten Autocluven 3 bis 4 Stunden lang einer 105'^

nicht übersteigenden Temperatur ausgesetzt wird'). Beim Öffnen

') Wird zu stark erhitzt, so enthalten die Digc^tionsrühren oft gar kei-

nen Farb.st.ifl" nu'lir. Die ganze Menge des Rosanilins ist in das sogenannte
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des Autoclaven entweicht eine reichliche Menge von Methyläther,

und die ausgegossene Flüssigkeit ist in der Regel schon mit schö-

nen Krystallen durchzogen. Versetzt man die Flüssigkeit nach

dem Abdestilliren des Methyljodids mit Alkohol, so erscheint bald

eine zweite Krystallisation. allein noch wochenlang fährt die fast

syrupdick gewordene Flüssigkeit fort Krystalle abzusetzen. Die

Krystalle brauchen nur einmal umkrystallisirt zu werden um völ-

lig rein zu sein; es sind braungrüne, metallisch schillernde, halb-

centimeter lange Nadeln, welche in Wasser und Äther unlöslich

sind, und in erheblicher Menge nur von siedendem Alkohol gelöst

werden. Diese Krystalle lassen sich in keinerlei Weise von dem

Trijodmethylat unserscheiden, welches, wie bereits oben erwähnt,

durdi Einwirkung von Jodmethyl auf das aus Dimethylanilin stam-

mende Monojodmethylat erhalten wird.

Den Werthen. welche der Formel

aoII^NJ:, = C,JI„(CI1,)3N3.3CH;;I

entsprechen, stelle ich die Versuchszahlen gegenüber, welche bei

der Analyse von aus sehr verschiedener Quelle stammenden Prä-

paraten gewonnen wurden.

Theorio. Versuch.

Aus Dinn'tliylanilin ii;uh Uniwandlung
in Alonojodiiu'tliylat.

I. II. III.

C,.c 312 40.57 40.38 — —
IIa. 34 4.42 4.55 — —
Na 42 5.47 — — —
I3 381 49.54 49.43 50.0

7Gi) K )().()()

o c 1 r) ni e t li V 1 i r t <• L f n k a 11 i I i n ühcrgogaiif^on. In oiiicin Versuche hatte

sich i'iiK' i'rlii-lilirln- Quantität rlii-ser Yerbiiichnig als N('l)pnprodurt f,'(»l)il(lot.

Die in der Kiirl)stiiH'IösunK alsbald ersclieinenden, in Alkoli«»! uml Allier

schwer lösliclien, weissen Krystalli- konnten durch Unikrystallisircn aus Was-

ser leicht rein erhalten werden und zeigten unter der Luftpimipe getrneknet

<lie Zu.'-aninicnsciy.uiig

C,HH4«N:,Ia = C,oH,,(CH3),N3.:]Cll3l
Jod 47.C8 47.Ö9

[187:5] 49



700 Nachtrag.

Alis }{()saiiilin.

Nach Uinwiliiclluiig In

Uuiio-
(liriTl. OilodiiK-llivlal. Jodme-

' '
ihylBt.

IV. V. VI. VII. VIII. IX. X. XI. XII.

Kohkiistufl' 40.42 40. GC» — _ — — 40. IC. — —
Wasserstoff 4.23 4.30 _ — _ — 4.42 — —
Jod — — 49.51 49.70 49.51 49.20 — 49.49 48.8

Noch mögen liier eiiiigi; die Ge.scliiclite des Trijodmethylal^

vervolLstäiidigende Henierkiingen eine Stelle fiiid<ii.

Versuche, das dem Trijodincthylat enl?<i)rechende Trimethyl-

picrat darzustellen, sind fehlgesililagen. Beim Vermisciien einer

alkoholischen Lösung der ersferen mit einer Lösung von Picrin-

säure in Alkohol entstanden die schönen Nadeln des Monomethyl-

picrats. Die oben bei der Beschreibung dieses Salzes unter 11. an-

geführte Analyse bezieht sich auf ein so gewonnenes Präparat.

Eben so wenig hat die Behandlung des Trijodmethylats mit Sil-

berpicrat die gesuchte Verbindung geliefert.

Eine ähnliche Umwandlung der Tri- in die Monoverbindung

scheint bei Reduction des Trijodmethylats zu erfolgen. Digerirt man

das schönkrystalli.sirte Jodid einige Stunden lang mit einer alko-

holischen Lösung von Schwefelammonium und reinigt das Rcduc-

tionsproduct auf die oben angegebene Weise, so erhält man eine

Verbindung, welche in ihren Eigenschaften vollständig mit der aus

dem Monojodmethylat gewonnenen übereinstimmt. Die Formel

C^ILeCCIUNaCII^H
verlangt

Tlieorie. Versucli.

I. II.

Kohlenstoff 80.22 80.42 80.56

Wasserstoff 8.08 8.G1 8.23

Das Trijodmethylat verträgt eine Temperatur von 130° ohne

sich zu verändern. Wird aber die Temperatur auf l.'»0 bis 160°

g'^steigert, so entweicht langsam aber continuirlich .lodmethyl.

Nach vierzehntägigem Erhitzen hatte das Trijodmethylat (aus Ros-

anilin dargestellt) 37.4 pCt. verloren; beim Übergang in das Mo-

ni.jodmethylat hätten 30.93 pCt. entweichen müssen.
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Alis den auf den vorstehenden Blättern niitgetlieilten. verglei-

chenden Untersuchungen ziehe ich den Schluss, dass die aus dem

Dimethylanilin durch Oxydation hervorgehenden violetten Farb-

stoffe mit den durch Methylirung des Rosanilins gebildeten iden-

tisch sind.

Untersuchung einiger fubrikm ässi g gewonnenen
Methyl vi olette.

In einem früheren Paragraphen dieses Aufsatzes ist bereits

erwähnt worden, dass im Verlaufe der Arbeit auch verschiedene

violette Farbstoffe untersucht worden sind, wie sie im Handel vor-

kommen. Es gelingt nur schwierig aus diesen Producten reine

Verbindungen zn gewinnen, welche analysirt werden können. Ein

Paar Zahlenresultate, welche hier noch folgen sollen, mögen gleich-

wohl dazu dienen die fabrikmässig dargestellten Producte mit eini-

gen der von mir analysirten Verbindungen zu identiticiren.

Jodmethylat. Analysen I und II beziehen sich auf eine Ver-

bindung, welche aus einem A^on der Firma Clavel in Basel, an-

geblich nach dem Verfahren von Poirrier und Chappat fabri-

cirten Farbstoff gewonnen Avar. Das Handelsproduct war mit Al-

kali beliandelt, die sorgfältig ausgewaschene Base in alkoholischer

Lösung mit Jodwasserstoffsäure gefällt und das rohe Salz aus sie-

dendem Wasser, in dem es ausserordentlich schwer löslich ist, um-

krystallisirt worden. Es bildete ein schwach krystallinisches Pul-

ver, welches bei 100° getrocknet ward. Für die Analysen III,

IV und V ist ein Violett verwendet worden, welches aus der

Till mann 'sehen Fabrik in Crefeld stamme. Es war von Hrn.

Dr. H. Buff nach dem gewöhnlichen in den Werkstätten der Fa-

l)rik eingehaltenen Verfahren durch Behandlung von Rosanilin mit

Jodmethyl gewonnen worden. Ich erhielt es als Jodid. Für die

Analyse wurde der mit kaltem Wasser gewaschene Farbstoff ein-

fach aus siedendem Wasser umkrystallisirt und das krystallinische

Pulver bei 1.30° getrocknet.

Theorie Versuch.

I. II. III. IV. V.

59.92 G0.20 _ — —
6.13 G.09 _ — —

c,. 288 59..38

H28 28 5.77

N3 42 8.GG

I 127 2G.19

485 lOO.OÜ

— — 25.8 2G.2 2G.13

49*
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Picrat. Das analysirtc; Sal/ war ans (K-iii Cl a vc 1 'sdicii

Violett dargestellt worden. Zu diesem Ende halte niaii eine Lö-

sung der gereinigten IJase in Alkoliol mit alktdioliseiier I'ierin-

säurelösung versetzt und dii- Flüssigkeit mit lieissem Wasser ge-

niisclit. Es waren gut ausgebildete Nadeln entstanden, welclie bei

lOü'' getrocknet wurden.

Dem Metliyl[)ierat entspreelien

Theorie. Versuch.

Kohlenstoff 01.4;! 01.00

Wasserstoff b.\.\ ö.ö-i

Noch will ich hier anhangsweise des ^'e^llalteMs gedenken,

welches die Base sowohl des Haseler als des Crefeldcr VioI(;tts

gegen Platinchlorid zeigt. Versetzt man die tief gelbe Lr»snng der

Base in rauchender Salzsäure mit concentrirter Plalinlösung, so

entsteht eine verhältnissmässig geringe braune amorphe l'^ällung.

welche man abfiltrirt. Das Filtrat liefert beim Abdampfen auf

dem Wasserbade prachtvolle granatrothe mehrere Centimeter lange

abgeplattete Nadeln, welche sich aus rauchender Salzsäure uudcry-

stallisiren lassen, bei Berührung mit Wasser und .Mkohol aber un-

ter Regeneration des violetten Farbstoffs alsbald zersetzt werden.

Es ist nicht leicht, diese Substanz trocken zu erhalten; bei 100''

erleidet sie eine langsame Zersetzung.

Die Analyse der aus beiden Basen dargestellten l'latinsalzf

hat nahezu übereinstimmende Resultate geliefert, welche aber nur

annähernd auf die wahrscheinliche Formel

2[C,oII,o(CH.OnN3. CII3CI . 2 HCl] . 31'tCI,

hinweisen.

Leukokörper. Durch Behandlung des Crefelder Violetts mit

Schwefelammonium und Reinigung des gebildeten Reductionspro-

ductes nach dem in einem früheren Paragraphen beschrieben«;!!

Verfahren wu!-de ein wohlkrystallisirter Leukokörper erhalten.

Die Eigenschaften dieses Körpers stimniteii in jeder Bezi<-huiig mit

denen der Leukoverbindung, welche das aus Dimethylaiiilin dar-

gestellte Jodmetliylat geliefert hatte. Der oben für diese Verbin-

dung angenommenen Formel entsprechen folgende Zahlen :

Theorie. Vcrsinli.

Kohlenstoff 80.22 70.04

Wasserstoff 8.08 7.62



Nachtrag. 703

Auffallend ist bei dieser Analyse der wesentlich hinter der

Theorie zurückbleibende Wasserstoffgehalt; es soll deshalb diese

Bestimmung gelegentlich noch einmal wiederholt werden.

Hr. A. W. Hofmann theilte ferner mit:

Zur Geschichte der violetten R o sani lin deri va te.

In neuester Zeit hat Hr. F. Hobrecker in Crefeld einen von

dem Rosanilin abstammenden schön-violetten Farbstoff aufgefunden,

welcher sich durch seine grosse Krystallisationsfähigkeit und den

Reichthum seiner allerdings immer noch stark in's Rothe ziehen-

den Tinte auszeichnet. Dieser Körper, von dem mir Hr. Ho-

brecker eine Probe behufs näherer Untersuchung zu übersenden

die Güte gehabt hat. entsteht durch die Einwirkung einer Mischung

von Benzylchlorid und Methyjjodid auf Rosanilin in methylalkoho-

lischer Lösung. Nach kurzer Digestion der Mischung im Wasser-

bade setzen sich aus tiefviolettgefärbler Flüssigkeit metallischgrün-

ghinzende, nadeiförmige Krystalle eines Jodids ab, welche nur noch

einmal umkrystallisirt zu werden brauchen, um vollkommen rein

zn sein. Das mir von Hrn. Hobrecker übersandte Präparat hätte

sofort für die Analyse verwendet werden können, ist aber noch

einmal aus Alkohol umkrystallisirt worden. In kaltem Alkohol

ist das Jodid schwer löslich, in heissem etwas löslicher; in Was-

ser ist es nahezu unlöslich.

Das bei 100° getrocknete Jodid hat bei der Analyse Zahlen

gegeben, welche unzweifelhaft zu der Formel

C,,H^oN,I

führen, wie sich aus der Vergleichung der Versuchszahlen mit den

theoretischen Wirtlien alsbald ergiebt.

Theorie. Versuch.

I. II.
'

70.G8 7O.0G —
5.61 6.00 —
5.80 — —

17.82 — 17.67

100.00

c^. 504

H,o 40

N3 42

I 127

713



704 Nachlra;/.

Für dit' Jodbcsttniiniinii wurde die Substanz in zugcschmol/c-

noin Rolire bei stdir IioIk r 'l'cinpcratur mit Salpetersäure behandelt,

und CS mag hier bemerkt werdiii, ilass iiadi vieU'U Versuchen,

welche Hr. Nietzki über die nicht ganz leichte Ik'slinminng de^

Jods in Anilinfarbstonen angestellt hat, die Carius'sclie Methode

immer noch die zuverlässigsten Ergebnisse geliefert hat. Um gute

Zahlen zu erhalten, muss man indessen rauchende Salpetersäure

anwenden und das Rohr nicht unter .'5 bis 4 Stunden lang auf

wenigstens 300'^ erhitzen.

Nach vorstellender Analyse erweist si<'h der schön-krystalli-

sirte Farbstoff als das Jodmetliylat des 1 r ibenzy 1 i rt en Ros-

a ti i 1 i n s ,

C\,lI„N3l = C,^H,«(C,H03N3.CH3l

und entsteht also nach der (lleichiing

€»11,9X3 , H,0 + ;iC,Il, Cl 4- C II3I

= C^H,c(C;H;)3N3, Cllal + .'{HCl + 11,0.



In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 1869 bis 1872 er-

schienen:

Clrtics, Beiträge zur Gesoliiclite und Topographie Klein-Asiens.

Preis : 3 Thlr.

DovE, Darstellung der Wärnieersiheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Droysen, Über eine Flugschrift von 1743. Preis: 18 Sgr.

EiiRESBERG, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien. Preis : 2 Thlr.

EuRESBERG, Übersicht der seit 1847 furtgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehrenberg, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendruck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hages, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden

Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergröfsert.

Preis: 15 Sgr.

KiRCHUOFF, Über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr,

Ulrich Köhler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lei'Sils, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lepsiis, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2i Thlr.

Rammmelsberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoohotryon
pellucidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. C Pf.

Roth, Über die Lehre vom Metamurphisnius und die Entstehung der kry-

stallinischen Schiefer. Preis: 1 T^'r. 15 Sgr.

11. A. Schwarz, Bestimmung einer speciellen Minimalfläclio. Eine von
der König!. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Preis-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weber, Über ein zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendium.
Preis: 2(j Sgr.



In Ffid. Dil 111 iiilc r"s ^'^'l•lag^l)ucllllalHllu^g ist Iciiiii- «t-

scliiiMUMi

:

Droyskn, ÜI)er die Stlihulit lici ("liotii-it/. Akinlfiiiisrlio Aliliantllunn au

dem Jaliigaiig 1872. l'rcis: 2 Tlil. 10 S-^r.

EiiRKSBEUO, Mikiogeiildgisilic Studii-n nlifr da^ kli'iiistc Lelicii dt-r Mooit-s-

Ti<'fgn"iiidc aller Zoiu'ii iiiid dcssoii gctdogisclu'ii Kiiifliiss. Akad. Abli.

1872. l'rids: 4 Thlr. 25 Sgr.

KiKiiiioFK, Über <iif 'rrilnitpflitditigkeit der attisclicn Klerin lu-n. Akad Aldi.

1873. I'n-i.s: 12^ Sgr.

CiRTiLS, riiiladclplii'ia. N'atlitrag zu den Bpitriigoii zur (ie.'*«lnrlit(' und T«i-

jxigraphie KK-iiiasiciis. Akad. Aldi. 1S72. l'rcis: 7J Sgr.

SniOTT, Zur Litteraliir des i liiiiesisi lien Hiiddliisiiiiis. Akad. Aldiaii<ll. 187:i.

l'reis: 12^ Sgr.

Zki.i.ku, i'lx'r den Aiiai lironi.^iiiins in den platimisilien (lespräehen. Akad.
Abhandl. 1873. l'reis: \(^ S^r.

1'risgsiieim, über den Ciang der inorj)li(diigisilieii ])ifl'erenzirnng in der Spba-

eelarien-Ueilie. Ak. Abb. 1873. l'reis: 2 Tbir.

Verzeiilinifs der Abbandlungen der Königlieb l'rcufsist ben Akademie der

Wissensiliafien von 1710— 1870 in alphabetisebcr Folge der Verfasser.

l'reis: 1 Tblr. 10 Sgr.

Die Abhandhinfien der Akademie eulhuUin in den Jolirt/äiiifcti I-S.'j'J,

1853, 18(12, ISC'j, IS70, IS72 keine Mulhenuüisrhvu h'hisxen.

JAN 22 l;



MONATSBERICHT
DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

November 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Kummer.

3. November. Sitzung der philosophisch -histori-

schen Klasse.

Hr. Weber gab eine Fortsetzung seiner Untersuchungen über

das indische Schachspiel.

Durch G. Bühl er bin ich darauf aufmerksam gemacht wor-

den, dass das Schluss-Cap. von Nilakantha's nitimayükha

vom Schachspiel handelt. Es ist dies das fünfte Buch jener

grossen Encyclopaedie für Ritual, Recht- und Staatswesen, Namens:

bfiagavantahhdskara, Sonne des Bhagavanta, oder schlechtweg:

hhdskar a (Sonne), welche Bhatta Nilakai}tha, Sohn des Bhatta

(j'amkara^ Enkel des Ndräyanabhatta, jüngerer Bruder des

BJiatIa HaJigandtha, Dämodara und Nrisiiiha^), auf Befehl des

B liagavantadeva, Sohnes des Jaijasiiiha, in 12 Büchern (mayü-

kha, Strahl) verfasst hat, s. Wilson Mackenzie Coli. I, p. 33, mein

Verz. der Berl. S. H. p. 309, Aufrecht Catalogus p. 280. Nach

Bühler's Angabe in der Einleitung zu vol. I seines Digest of

Hindu Law p. VIII (Bombay 18G7) lebte der Verfasser „about 1600

or about 1700"; er bezeichnet sich selbst als Ddkshindtya, und

sein Patron residirte, den Angaben am Schluss des vierten Buches,

rraddhamaijük/ia, zufolge, in der am Zusammenfluss der Carmanvati

und Taranijd (so nach Aufrecht's Conjectur) gelegenen Stadt

Bhareha.

') allea dies crgiebt sich aus dem Küloplioii zu Clianibcrs 2G4.

[1873] 60



70G Silzunff der philosophisch-historischen Klasse

Der nitimayükha handt-lt nussclilic.e.Hlicli vom König«

zuiijiclist von der Sall)uiij:]; und Wi'ih« dL-8S«*lben (abhisheka), 8«>-

dann von dt-r ganzen l"]rtnri('litung des königl. Lebens, etullioli von

den Mitteln d« r königl. Herrschaft. Der ahhisheka-Ahschiütt stfit/t

sich zum Thril auf verhältnissniässig recht allerthümliches Mat«'-

rial, auf das Gopatha-Ilrähmatta nämlicli, die Atharraparii;ish{a und

das Atharcan-XWinaX überhaupt, welches ja bekanntlich speciell für

die kshatriija bestimmt ist; insl)esondere sind die in Chambers 2(!4

auf 24'' bis ^)V' enthaltenen W«'ihesprüc!ie zum grösslen Thcile

vedischt-n Ursprungs, obschon sich ihnen auci» noch höchst iii

leressante neuere dgl. angeschlossen haben. Die In'iden andern

Abschnitte basiren hauptsächlich auf Kdmandako'a nitisdra, auf

C'dnukija, Vard haiu ih ir a (oder blos Mihiro), sowie Mann und

Ydjnavalki/a, also auch auf verhältnissmässig alten Autoritäten.

Ausser dem König selbst, dessen Eigenschaften, PHichten und

Lebensweise von f. 51'' bis 73" abgehandelt werden, gehören zu

einem rdjj/a noch sechs andere Cllieder (afiya): der Minister

amdtija (f. 73'''-7G''), der Schatz ^•»(•a (76''-77''), das rdshfram selbst

(77''-79''), die Festungen dtmja darin (7'J''-80''), und das Heer

balam (80''-100''), und an diesen letzten Abschnitt schliesst sich

dann unmittelbar eine Darstellung des Schachspiels an, das

hier einfach als krl(Jd bezeichnet wird, also ula das „Spiel", des

Königs (nämlich), «rtr' E^cy^»;i', welches das hnddhibalam (so v. 1),

die Geisteskraft desselben, im Gegensatz zu den eben geschilder-

ten materiellen Kräften, zu zeigen bestimmt ist. (Seltsam, dass

bei Kdmandaka selbst, der doch auch ein ausführliches Cap

über das Heer') wie über die Spiele eines Königs hat, d;i-

Schachspiel nicht erwähnt wird; existirte es damals noch nicht?)

Während die bisherige Darstellung fast nur in <^h>ka abgefasst

war, erscheint dieser letzte Abschnitt in verschiedenen Metren, als«»

') dabei u. A. die Bestimmung, dass jedem Mann ein ylei.her Zwisclu-ii-

räum, jedem Pferd drei dgl., jedem Klephiint und .Streitwagen je ffinf dgl.

zukommen, damit sie bei der Ketraite nieht bebindert sind 19, 2.'Jff; im l'el.

W. werden die betreflfenden Worte: samdiitaruf cu purushuh ... anders auf-

gefasst: „ein Pferd auf drei Mann, ein Elepbant und ein Wagen auf fTnif

Mann", vgl. dazu die naeh Dr. v. der Lindes freundlicher Mitibcilung nuili

jetzt für das Sc haeb spiel normale Wertbsebätzung, dass ein Springer

drei Bauern, ein Tburm fünf dgl. wertb gilt, und s. im Übrigen noeb

Las.s.M IikI. Alt.Ttli. 1, S12. 2, 1 .'.0. 720.
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mit besonderer Sorgfalt behandelt. Zunächst wird die Herstellung

des Brettes gelehrt (v. 2. 3.), sodann die Aufstellung der Figuren

(v. 4), ihre Züge (v. 5), das Avancement des Bauern (v. 6),

ein fester Anzug mit (wie wir sagen) Königinnbauer und Köni-

ginn (v. 7), das Hinwegspringen über andre Figuren (v. 8), Stellung

der Bauern beim Anzug (v. 9), Name für die reguläre Partie (v. 10),

desgl. für eine Partie mit umgestelltem Thurm und König (v. 11),

Deckung der Figuren (v. 12), Schluss der Partie (v. 13), der

König at bay (v. 14), noch unklare Bestimmungen über die Be-

rechnung von Marken in Bezug auf Gewinn und Verlust (v. 15. 16).

Hieran knüpfen sich schliesslich drei Lösungen des Rösselsprun-

ges, von denen die erste einem König von S'a'ihaladvtpa, Ceylon,

die zweite dem Vater des Vfs., die dritte dem Vf. selbst zugehört.

AVenn hier am Schluss auf Ceylon direkt hingewiesen wird,

so enthält dagegen der vorhergehende Theil unzweideutige Beweise

persischen Einflusses. Es handelt sich hier eben nicht etwa um ein

Vierschach, oder um ein Spiel mit Würfeln, wie beim caiuranga,

sondern um ein reguläres Zweischach nach unsrer Art, oder viel-

mehr nach Art der mittelalterlichen, peisisch-arabischen Form dieses

Spieles, die den aus caturaüga abgeleiteten Namen Sltatranj führt,

und in welcher neben dem König der Vezier (Fers) steht, der

aber mit erheblich geringerer Macht als jener ausgestattet ist. Ein

wesentlicher Unterschied vom Shatranj besteht nun freilich darin,

dass dem Elephanten hier seine in dem indischen Heere ursprüng-

liche Stellung in der Ecke, und die Bewegung unseres Thurmes
bewahrt ist, während er bekanntlich im Shatranj sonderbarer

Weise Ort und Bewegung des alten Streitwagens, unseres Läufers,

erhalten hat"). Als Läufer fungirt hier das Kameel, das auch

) an seine Stelle, als unser Thurm, trat im Shatranj der liukh. Die

Herkunft dieses Wortes ist unklar. Am nächsten liegt es jedenfalls, darin

einen Vertreter von skr. ratha Streitwagen zu sehen, welches Wort etwa in

seiner itrukrit\schen Form ruha zu den Persern gelangt sein könnte. Zwar

macht hierbei allerdings das harte kh von rukh, das ja sogar auch doppelt:

riikhkh geschrieben wird, erhebliche Schwierigkeit; indessen es tritt noch

ein weiterer Umstand hinzu, dass nämlich beide Wörter, sowohl ratha

als rukh, auch Held bedeuten. Andrerseits ist pers. rukh auch Name des

fabelhaften Vogels Greif, und vii-iiiicht liegt hier ei)en die Ursache, warum

man gerade diese Wortform für ratha, ruha gewählt hat. Der /'«//-Name

des Vogels Greif nämlich ist hatthiluKja, u sort of vuiturc with a biil liko

50*
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im S/id/indmeli, uml zwar iiel)t'n dem Elepliantcn (ßl) noch, als

solcher verwendet wird, wo dann jedes Heer statt aus IG, vielmelir

aus 20 Figuren besteht s. llyde I Ü3-GG. 80 (Oxon. 1094); vgl. im

Übrigen noch Colebrooke in den As. Res. 7, 504 ^in sonie parts ol'

India a canicl takes the j)lace of ihe bisliop and an elejihant thal

of the rook"; auch bei den kürzlich (s. p. 712) aus Honiliay er-

haltenen Schachfiguren ist der LäutVr als Kanieel (u.s/itra) be-

zeichnet.

Die Regeln über das Avancement des IJaucrn kehren ebenso

theils auf Java und liurneo flieils in einem Wiiikrl Deutschlands,

bei den Bauern nämlich in Ströbeck im Magdiburgi^chcn, die

von alter Zeit her in eigenthündicher Tradition das Schaciis])iel

cultivircn, in ganz analoger Weise wieder; und zwar gilt Letzteres

ebenso auch von den hiesigen Regeln über feste Stellungen

beim Anzug, die eben auch in Ströbeck ganz ebenso gelten. Es

weisen diese Übereinstimmungen natürlich auf gemeinschaftliche

Quelle hin, darauf also, dass diese Art_ des Spieles, und zwar

vielleicht ziemlich gleichzeitig (schon zur Zeit der Kreuzzüge?) von

einem Perser nach Indien ausgeführt und etwa von einem guten

Ströbecker aus Persien heimgebracht worden ist. Die Tradition

über Ströbeck freilich hat, nach Dr. van der Linde's freundlicher

Mittheilung, hiervon nichts, sondern führt das dortige Spiel vielmehr

auf Gefangene der Bischöfe von llalberstadt zurück, die in einem

dort noch befindlichen Thurm gesessen und sich die Langeweile durch

an elcpliants trunk (Childers im Pw/i-AVörtorlnuli, ^. iJ/iammapoila p. 154).

Ks läge somit in dorn h'ukh des Schachspii'ls eine Versfimiolzung des Namens

des Streitwagens ruhu mit dem des Elephan te n-artigen Vogels Greif, liukh,

vor? (Ganz davon abzutrennen ist der liekhsh, das Ross Jiiialem's, s. Ind.

Streifen 2, 474). Der Grund der faktisch ja auch im vaturantja vorliegen-

den Umstellung der beiden Figuren: Elephant und Streitwagen (Bout im

<-utura7i(jit) mag wolil ein so zu sagen sfrategisclier gewesen sein; bei A'«-

viundaka (19, 39) ist in der Tliat einmal von einer solchen Aufstellung des

Heeres (nb. aber des wirklichen Heeres, nicht der Schachfiguren) die Rede,

wo man die Elephanten in die Mitte stellt: pattya^raratharritun, umgeben

von Fussvolk, Reitern und Streitwagen ; die Elephanten bildeten die stärkste

Macht, und sollten als(j etwa dem König am nächsten sein. Im Shatrauj

bat man sich aber nicht mit der Umstellung begiiügt, sondern auch die Bedeu-
tung der Figuren geradezu umgetauscht, so dass der Profit der Umstellung

dadurch nun wieder ganz verloren gelit, dieselbe mitliin zwecklos erscheint.
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Eimveihen ihrer bäuerlichen Wächter in das Schachspiel vertrieben

haben sollen.

Der nachstehende Text beruht auf drei Mss.

:

A. Chambers 264 fol. 100"- 102-', ein sehr niittelmässiges Mspt;

B. ein gutes Mspt. in Tanjore, dessen Abschrift für dies Cap.

ich der Freundlichkeit A. C. Burnell's verdanke;

C. ein Mspt. des India Oftice, E. I. O 271 fol. 75, in höchst

kläglichem Zustande; Dr. R. Pischel war so freundlich, mir

die Stelle zu kopiren; der Text beginnt hier erst im vier-

ten Verse, da der Schreiber den Schkiss des vorhergehenden

und den Anfang dieses Abschnitts einfach ausgelassen hat.

Das Verständniss des Textes ist zum Theil immer noch dun-

kel, da eben manche Verse auch ihrem Wortlaute nach nicht sicher

sind. Ganz besondern Dank schulde ich der freundlichen Hülfe

Dr. van der Linde's, der den Text mit mir durchging, und mir

durch reiche Mittheilungen aus dem Schatze seiner Kenntniss der

Geschichte und Litteratur des Schachspiels vielfach zum Verständ-

niss der einem Laien dunklen Angaben verhalf. Auch die Lösung

der ersten Art des Rösselsprunges verdanke ich mittelbar ihm,

seiner Vermittelung nämlich bei dem Gesandten des deutschen

Reichs am dänischen Hofe, Herrn von Heydebrand und der

Lasa, der bekanntlich für das Schachspiel, und speciell auch

in Sachen des Rösselsprungs, ebenfalls eine anerkannte Autorität

ist. Die dritte Methode desselben ist noch unentzifFert.

Ich lasse hier zunächst noch einige nachträgliche Bemerkun-

gen zu meinem letzten Schach-Artikel (Monatsberichte 1872 Juli

p. 5G2-5G8) folgen.

Die älteste Erwähnung des Tri ctrac - Spieles (p. 5G5) in In-

dien reiclit bereits in das Malidb/idshija
,
ja bis in Pdnini selbst,

hinein. Und zwar hat Goldstücker schon 1864 in dem letzten

II(.-ft seines „Dictionary" unter cnjdnaya die betreffenden Stellen

speciell behandelt, was mir leider zur rechten Zeit nicht gegenwärtig

war; er spricht aber dabei freilich irriger Weise durchweg von:

chessmen, und: chess or backgammon board, während es sich

daselbst faktisch eben nur um: backganmion handeln kann, s. meine

Auseinandersetzung hierüber in den Ind. Stud. 13, 472. 473. — Im

Mo fid/j/ids/ii/a w'ni] übrigens hierbei auch schon das Wort ^'dra für:

Figur beim Trictrac verwendet. Jenes „common gamc of pachis'^,

(s. ebenfalls p. 565), dessen Steine nach Wilson ebenfalls <;dra
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genannt werden, ist nach Shakespeare'« Ilindiist. Dict. p. 404,

unter ^mcA/.sj, ein Spiel mit kaiiris d. i. Ct)wrie-Miiseheln (kaparda)

„instead of dice", in welchem der höchste Wurf 25 gilt (pac/iis =
]iaPicariii(,^ati), — Auch die Existenz eines aus G4 Feldern bestehenden

Spielraumes, Spielbrettes, eines ash (dpa dam nämlich, ist eben-

falls schon für das Mahdhhdshija gesichert, s. Ind. Stud. 13,473.

Solche „daniier" werden gi-legentlieh auch bei den nTjrdlichen Bud-

dhisten erwähnt'), s. Burnouf Lotus de la bonnc loi p. 3G3. In

den Pdlisiitra (sdmaiiPiaphalasutla und subhasutta) wird unter imh-

idpada gradezu ein Spiel verstanden, le jeu des laut parties, nach

Burnouf ebendas. p. 4GG (Ind. Stud. 3, 148. 154), und zwar erscheint

es dabei neben einem dasapada le jeu de dix parties, und zahl-

reichen andern Namen von dgl. Spielen, von denen aber keines wei-

ter eben durch seinen Namen irgend einen Aidialt dafür gewährt,

dass man dabei an Trictrac oder gar etwa an Schach zu denken

hätte. (Dieses völlige Stillschweigen der indischen Literatur in Be-

zug auf letzteres Spiel ist in der That höchst auffällig). — Was
die Hunde beim Brettspiel (p. 567) betrift't, so führt Hyde (p. 273

Oxford 17G7, II, 25. 26 Oxf. 1694), ausser einer Stelle aus dem

Talmud Tract. Ketuvoth 61, 2 in Gemara Nr":c"p n: "y- t<V?:;"ia

_..„__._, lutlens catulis parvis tov Nerdsfiir, und dem griechischen

Ausdruck dafür tt^oto^y, y^vog, speciell an, dass eben von den drei

Figuren beim persischen Nerd- Spiel (die er auch abbildet) die

Hauptfigur wJL^ »j! canum pater heisst, und von den beiden an-

dern Figuren die eine (catulus parvus s. trunciihis caninus) einen

Hundekopf, die andere (catulus magnus, trunculus leoninus)

') on y (in der „terre du Bouddha') verra des cnccintes tracees pn forme

de damiers, avec des cordcs dor et dans ces emeiiites, tracees cn forme

des damiers, il y aura des arl)res de diamant. WörtHch bedeutet das betref-

fende Compositum: auvarnasutrdahlapadanibaddhu „terre sur laquellc des da-

miers sont fixes par des cordes d'or", man stellte sich eljen wohl „la sur-

faoc du sol divisee en carres comme un dauiier" vor. — Im Uämay, I, 5, 12

nennt der Dirhter die Stadt Ayodhyä: a sh t n ji a d (ipadälekhi/di ramyam äli-

khiu'im iva .lieblidi durch ««Ä/f//>«c/« -Felder- Gemälde, gleichsam geroalt*,

was sich nach Schlegel auf getäfelte Verzierungen an den Häusern beziehen

soll (spectat hoc ad marmora varii coloris, quibus domorum parietes dis-

tincti erant), vielleicht aber auch nur auf den Wechsel von Gärten, Höfen etc.

sich bezieht. Von verschiedener Farbe ist nämlich bis jetzt für <lic

Felder des indischen ashiapuda nirbt- bi-kainii.
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einen Löwenkopf hat, s. Gildemeister Script. Arab. de reb. Ind.

p. 139n. — Der auf p. 568 erwähnte caturangavinoda hat sich

schliesslich nicht sowohl als ein eignes Werk, als vielmehr nur

als ein Schluss-Cap. eines solchen ergeben; ich habe leider die

mir von Büliler freundlichst zugesagte Abschrift noch nicht er-

halten.

atha krldä I

nripddritdm rdjanUim uktcd (^amkaranandanah I

^ri NUakantho vadati kriddm budd/iibald<^)-itdm Hill

U-loka) Nachdem er die für die Fürsten hochwichtigen Vorschriften

für das Benehmen der Könige behandelt, bespricht Ä'tla kantha,

^'amkara's Sohn, (nunmehr) das auf Geisteskraft beruhende

„Spiel" II 1 II

2')ate i^liaJe vd bhuvi vä ''tha kdryam

jvdgagrarekhdnavakam tathai 'ra I

udagdigagrain navakavi samd7iam

evarn catuhshashtipadmn hi tat sijdt II 2 II

{iilKijati) Auf einem Stück Zeug oder Brett, oder dem Erdboden ziehe

man neun Linien nach Osten hin, ebenso neun gleiche nach Nor-

den hin. So wird dies ein 6-4 Felder haltendes (Quadrat) II 2 II

koneshv atho haiisapadais tad ankayet

tatpanktigany diksJiu padadvagaiiy dvagany I

madlige catiishkam ca samavkga tatra

sthdpyain ca sdmgrdmikasainyayugmam II 3 II

' so B, ga A. ^ so B, i/a A.

(ein jdgata und ein traishtuhha Hemisticli) In den Ecken markire man

dasselbe mit Gänsefüssen, (ebenso) je zwei in derselben Reihe ge-

radeaus befindliche Felder; auch in der Mitte markire man vier

Felder; und stelle dann die streitbare Macht beider Heere darauf

(auf dem Brette) auf II 3 II

Was unter den „Gän.sefüssen" gemeint ist, erhellt zunächst

iiiciit recht; man möchte der drei Zehen wegen etwa an einen

Haken nach xVrt von ^ denken. Wir erhalten indessen hier durch

die in Indien übliche Praxis den nöthigen Auf«clduss. Nach Ilyde

(p. 74 ed. 1767; I, 60 ed. 1694) hat da.s Scaccarium Fersaruin
in India degentiuin folgende Gestalt, die ganz mit den Angaben

unsre.s Verses übereinstimmt:
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XI 1 XIXI 1 IX

1 1

X 1 XIX X
X XXI 1 IX

1 1

1 1

X' f IXIXI
1

IX

es ist somit auch die kleine Ilinterzche am Fusse des hahsa mit

liiuzuzuiii'luiHii , die natürliclie Gestalt des Gänsef ii sso s in X
uusziireckeii. Ilyde giebt auch einen Grund für diese Markirung

an; es seien niinilich diese Stellen die sichersten für den König,

tanquam castella qnaedani , in denen er sicut in asylo tutus non-

nisi difficulter ab hoste inipetitur. Ein durch liühler's Güte für

mich in Bombay mit Figuren erstandenes Schachbrett (Schachtuch)

lässt diee Markirung in den Eck^viIlke!n aus. und ein von Burneil

Bombay. Tanjore.

1 IXIXi 1

1 1

X XIX IX

X IIXX 1 IX

1 1 1 1 1 1

1 1

t

, ,^,v^, , ,

XXi 1

1 II II
1 1 1 1

XXI
1 XIXI

1 1

1 1

' 'X'X' '
'

in Tanjore erstandenes zeigt dieselbe gar nur in den mittleren

Reihen, lässt sie somit an den beiden Seitenwänden überhaupt ganz

weg. [Die Bombayer Figuren (rdjan, mantrin, tishtra, a^ra, has-

tin, paddtin) stimmen so ziemlich mit den bei Ilyde I, 134. 135

abgebildeten überein. nur dass der Klephant weitaus die grösste

Figur ist; ihre Gestalt entbehrt jeder cliarakterischen Beziehung zu

den Figuren, deren Namen sie tragen; man könnte fast meinen, es
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seien nur die Untersätze, Gestelle zu diesen selbst! als solche

betrachtet, zeigen sie entschieden eine charakteristische Ähnlichkeit

zu den unteren Theilen unserer etagenförmigen Figuren, und ich

möchte fast meinen, dass auch hierbei ein traditioneller Zusam-

menhang statt findet].

Nach van der Linde ist nun übrigens der von Hyde angeführte

Grund für die Markirung nicht der richtige ; es soll vielmehr diese

Eintheilung des Scbachfeldes in vier Quadrate einfach nur als

ein mnemotechnisches Hilfsmittel für das auch in Indien, z. B. am
Hofe Timurs von Ali ShatrandscJii häufig, geübte Blindschach dienen,

und ist dasselbe als solches auch bei uns im Mittelalter bekannt

(s. van der Linde's Abh. über die Schachnotation in der Österreich.

Schachzeitung 1872 p. 200-201). Es hat dies um so mehr für sich,

als weder hier bei Xilakantha, von einer Theilung der Felder in

weisse und schwarze die Rede ist, noch eine solche in Indien im

faktischen Gebrauche zu sein scheint.

(aü'jeshv asittapadeshu madhijapadaijo rdjä, ^tha} mantrt, tayor'

ushirau pdr^vagataUj tayor api tathd vdhau, tayor dantinau I

tallagnddharapanktigd vasumitd sthdpyd budhaih pattayah

sthdpyani cd 'py aparatra sainyam uhhayam cai ^vam randyo 'dya-

tam II 4 II

^ ca B, >t/ta A. - mit tai/or beginnt C.

{rdrdulavikndita) In den beiden mittelsten Feldern der letzten acht

Felder stehen König und Vezier {mantrin), neben ihnen die bei-

den Kameele (ushtra), daneben die beiden Rosse (vdha)^ da-

neben die beiden Elephanten {dantin); in der anstossenden

nächsten Reihe sind acht Fusssoldaten {patti) aufzustellen, und

ebenso auch auf der andern Seite das Heer, Beide zum Kampfe

bereit 11 4 II

Die Bezeichnung der Läufer als Kameele weist auf das

nordwestliche Indien, oder vielmehr eben wohl auf den persi-

schen Ursprung dieser Art des Spieles hin. — Der Elephant hat

hier, abweichend vom caturafir/a, noch seine alte Stellung in der

Ecke, s. oben p. 707.

rdjd dikshu vidiks/tu cd 'sfilapadayo, man tri vidifimdtraga^

ral, 'kaikarn karablias^ tu (^rinkhalatayd madhyam vi/idyd, 'param \

idjt dikpadnto vidiggatapadeshv ashtasv, at/io kuvjarn li

pnfiktau sarvapadeshv acakragatimdti, patti fi pnro gachati W b W

' so B C, raljhas (olinc ka) A.
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dardu/ai-ifindita) Der König gf'lit gradeuus und in der Diagonale niif

acht Felder, — und der Vezier nur in der Diagonale; — (ebenso,

d. i. in der Diagonale) das Kanieel, aber je ein Feld ketfenweise

in der Mitte zurücklassend; — das Ross ein anderes (nicht das

in der Mitte liegende grade Feld, zuriicklassend), von einem gra-

den Felde auf acht (Juerfelder; — der Elephant geht grade aus

auf alle Felder in der (betreffenden) Reihe; — d(!r Fussäoldat geht

nach vorn II 5 II

Ileisst oshlupadaijo ^best r »i eh t acht Felder", d. i. kann rini:-

um sich iienirn nach alKii acht Richtungen hin je ein Feld weit

gehen? oder bedeutet es: „geht ac ht Felder we i t"*, das Aufgang.'«

feld nämlich inclusive? Im ersten Fall würde der KTuiig die

selbe gemessene Bewegung haben wie bei uns, iui zweiten Fall

eine ganz ungeheure Macht, von der eben nirgendwo sonst in der

Geschichte oder Literatur des Schachs eine Spur sich findet. Es

wird somit wohl bei der ersten Auffassung bleiben müssen. —
Der Vezier geht in der Diagonale; Xvie weit ist nicht direkt

gesagt, doch steht ca „und" dabei, und es sollte dadurch eigent-

lich: ashtapadaga als auch für ihn gültig herangezogen werden,

und zwar kö nnte dies dann nur bedeuten: ach t Felder weitgehend!

Der Vezier würde dann die Bewegung unsrer Läufer haben. Aber

auch hiegegen legt, nach van der Linde, die Geschichte des Schach-

spiels entschiedenen Protest ein, da der Fers das ganze Mittelalter

hindurch stets nur einen Schritt in der Diagonale gehl.

Da nun auch v. 7, wo ihm für den Anzug, also für diesen ganz be-

stimmten Fall, auch eine gradlinige Bewegung zwei Felder weil

zugestanden wird, in der That wohl so zu verstehen ist, dass

auch er zu den darin erwähnten padaga d. i. nur ein Feld weit

gehenden Figuren gehört'), so wird woiil nichts übrig bleiben, al>-

hieran festzuhalten, obschon nun freilich ashtapadaga gar nichi

mehr auf ihn passt, da ihm ja so, in der (Jueerc, eben nur vier

Felder zur Disposition stehen. — vidifiindtraga, der Queer gehend,

ist jedenfalls auch zum Kameel, karabha, zu ziehen, dessen Gang

ketten Weise je ein Feld in der Mitte auslässt ; daj'selbe springt

somit „der (^ueer" auf das vom eignen Felde aus dritte l*'eld.

') wie denn ja micli fiiiMlrn. klirli darin dt-n ljii<Kii VcziiTliaieTii n n <1

den beiden Vezieren gegenüber von .andern" jtmlagu gefproclien

wird.
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über (las mitte nliegende hinweg'), sodass eben darüber gewisser-

niassen eine Kette ausgespannt ^Yird. — vihdya sodann gehört

auch zu aparam, und mit diesem zum Folgenden; das Ross lässt

ein ^anderes" Feld als das mit tlere aus, und springt von einem

graden Felde auf ein Queerfeld, deren es von einem Felde in der

Mitte aus acht bestreicht. — Nur der Gang des Elephanten

(Thurms) ist ganz klar angegeben. — Beim Fuss Soldaten fehlt

eine Angabe, wie weit er „nach vorn" geht, ob nur ein Feld

oder mehr; nach v. 7 jedenfalls nur Ersteres.

ckaikam vinihanti vakragamanenai, 'vam ^?ac7e cd 'nüme

prdpto mantravid esha jdyata ito vrittah jyo-de j)ürvage I

ante^ hansapade sa ced. upagatas tatrai 'ra mantri bhaven

110 pürvam parivartanena, kathitd hhdshe 'ha samya(k) kramdt \\G\\^

^ ABC ; man könnte an anfi/e denken. ^ die 6 fehlt hier in

AC, steht erst hinter dem darin (s. unten p. 718) hier gleich unmittelbar

angeschlossenen floka.

Qdrdttlavikndita) Er (der Fusssoldat) schlägt je Einen (d. i. nach bei-

den Seiten hin) schiefgehend. So auf dem letzten Felde (der letz-

ten Reihe des Gegners) angelangt', Avird er zum Vezier (incmtra-

vid), wenn er von da gCMendet (wieder) auf dem früher eingenom-

menen Platze" (steht). Wenn er beim Ende am Gänsefuss (im

Thurmfclde) anlangt'^ wird er gleich da zum Vezier (inantrhi),

nicht erst duich Umwenden (Rückkehr) nach dem früheren (Felde)

hin. (So) wird die Regel richtig, der Ordnung nach, gelehrt HG II

'
P>'<'l'f<i- i^t hier sehr eigentliümlicli mit dem Loc. konstruirt; als De-

ponens kommt es Ja sonst nur mit dem Accus, vor. * welcher

Platz hier eigentlich gemeint ist, ob das Feld, auf dem der Bauer zu An-

fang des Spieles gestanden hat, oder welches sonst, erhellt nicht.

' auch zu upagata sollte man Accusative erwarten.

Diese eigenthümliche Regel wird nach van der Linde ausser

auf Java und Borneo nur noch von den Ströbecker Bauern

(s. oben p. 708) beobachtet*). S. hierüber zunächst: Ilistory of

Java by Sir T. Stamford Rafflcs, London 1817 p. I, 350 „when

') uml zwar auch wenn es besetzt ist, s. v. 8 und die Bemerkungen

lia/.ii.

^) dass der avamird- Bauer während einigir Ziitv als todte Figur

stehen bleibt, ehe er verwandelt wird, krimmt auch anderweitig vor, s. van

der Linde „das Schachspiel des XVI Jahrh."* p. 9 not.
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a pawn reaches the adversary's first line, it raust retrograde

thrce moves diagonally before it can becorae a Queen ex-

cept it has reached the castle's Square, in wliich case it is a Queen

at once"; — sodann Radscha James Brooke im Cliess Players

Chronicle 1849 p. 246, „a pawn liaviiig becn pushed up into the

adversary's game he cannot call a piece except on the castle's

Square, and the pawn arriving at the other Squares being obligcd

before he gains a queen or piece to make two extra moves"; —
van der Linde nach: ^was verstehen die Strübecker unter

Freudensprüngen" Reichsanzeiger 1803 no. 105. 1804 no. ä7: ^bei

den Ströbeckcrn wird der avancirende Bauer erst dann zur Daiii«-.

wenn er in drei rückwärts gthenden Sprüngen „Freudensprüngen"

seinen ursprünglichen Standort wieder erreicht hat. In der

obern Reihe darf er nicht, wolil aber während des Springens ge-

schlagen werden''.

Ich muss gestehen, dass die in diefieni Verse vorliegende su

erhebliche Erschwerung des Avancements eines Bauern zum

Vezier, im Verein mit der undeutlichen Angabc über die liewegunir

des Veziers in v. 5, mich längere Zeit hindurch in der Ansicht b<

stärkt hat, dass derselbe eine sehr wichtige Figur sein müsse,

weit wichtiger, als dass ihm blos ein Schritt in der Diagonale zu-

kommen könne. Denn dem ersten Anschein nach ist ein in seinen

Bewegungen so beschränkter Vezier ja eigentlich weniger wertli.

als alle übrigen Figuren; das Kameel geht (den Standort inclu-

sive) drei Schritte weit') und springt dabei sogar noch über eine

zwischenstehende Figur hinweg (s. v, 8), das Ross hat von einem

Platze in der Mitte aus acht Felder zur Disposition, und kann in

summa alle 64 Felder bespringen, der Thurni geht auf einmal

acht Felder weit nach allen vier Himmelsriciitungen, ja auch der

Bauer geht zwar nur einen Schritt, aber schlägt doch nach bei-

den Seiten hin, kann also doch auch einmal auf eine andere Linie

(von unserm Weiss auf Schwarz) kommen, während der Vezier stets

') darin beruht andrerseits freilich seine Schwäche, dass es iImh eicts

nur von 1 bis 3 sprin^jen, nicht von 1 bis 2 Rchen kann. Nach v. d. La.ta

ist der Läufer dadurch sogar noch schwächer, als der Vezier selbst, da er

eben nur ein Achtel des Brettes, während «lieser di«; Hälfte di'sselben, be-

herrscht, s. van der Linde „das .Schachspiel des XVI. Jahrb." p. 2. und

unten p. 721.
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in derselben schiefen Linie bleiben muss '). Freilich, der Bauer kann

nicht rückwärts, und dies ist eigentlich der einzige Gewinn, den

er bei seinem Avancement zum Vezier davon trägt. Dass nun trotz

der Geringfügigkeit dieses Gewinns das Avanciren noch so er-

heblich erschwert wird, wie dies unser Vers hier besagt, ist

eben in der That höchst auffällig. Warum avancirt der Bauer

nach IJberstehung aller dieser Gefahren nicht lieber zum Elephanten

(Thurni) ? Es liegt hier, in diesem Avancement zum Vezier überhaupt,

in der That eine Incongruenz vor, die sich aus der anscheinenden

historischen Entwicklung des Schachspiels etwa wie folgt erklären

könnte. Beim caturanga war der König eine sehr wichtige Figur, und

wenn ein Bauer durch das shatpadam zum fünften König ward, so

hatte er wirklich etwas davon. Als nun aus dem caturanya das Zwei

Schach ward, wobei zwei seiner Könige, unter Beschränkung ihres

Ganges auf die Diagonale, zu Vezieren degradirt wurden,

konnte auch der avancirende Bauer füglich nicht mehr König wer-

den, denn ein dritter König hatte hier keine Stelle mehr, sondern

ward dasselbe, was jene beiden Könige geworden waren, nämlich

eben auch Vezier. Das war denn freilich gegen das frühere Avance-

ment ein arges Missverbältniss, wurde aber einfach so mit fort-

geschleppt, bis dann erst in moderner Zeit bei uns in Europa durch

die Erhebung des Veziers zu unserer Königinn und die Ausstat-

tung derselben mit der Macht des Thurmes und des Läufers das

alte Avancement wieder in sein volles Recht trat, ja zu einer noch

weit gesteigerteren Bedeutung emporstieg. Die Frage aber bleibt

freilich doch auch so noch unerledigt, weshalb nun eben gerade in

der Zeit, wo das Avancement faktisch nur ein ganz unbedeutendes

war, doch der Erreichung desselben noch so bedeutende Erschwerun-

gen in den Weg gelegt wurden, wie dies durch unsern Vers be-

dingt wird.

Zu vgl. sind übrigens hier noch die wenigstens auch ziemlich

eigenthümiichen Regeln über Bauern- Avancemen t, welche sich

bei Trevangaddclturya Shastree (essays on chess, adapted to

tlie european mode of play, . . , translated from the original Sans-

krit, Bombay 1S14) in der Einleitung p. VIII, wo er über die

') und «JalitT u. A. auch dein feiudiichcn Vezier iiii; Ijogcgneii kann,

vorausgesetzt, dass von vorn licrein die Ijeiden Königi; und Vczierc je ein-

ander gegenüberstehen.
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Differenzen des Ilindoostanneo game (iib. eines in einer Ul)er-

gangsphasc begriffenen modernen Zweiscliaclis) von dem ciiropäi-

selien Spiele handelt'), vorfinden:

5^'' tlie pawns on reaeliing the last Square of 'lie board are

transformcd iiito tlie master-piece of tliat filc, cxcept tli''

king's pawn wliieh becomes a cpieen. — If tlie pawn be on lli'

kniglits file, tlie knight immediately on being made takes onc

movc in addition to the last move of tlie pawn, unless sonie

etiler piece command tlie Square to wliicli tlu- pawn was advaneing.

In AC. folgt liier noch ein (7oArt-Ver«, der in H. ganz ttlill utid

auch in AC. in der Verszälilung noch zu v. (5 gezogen, daV»ei also

ausgelassen wird, so dass die folgenden Verse in allen drei Mss.,

und zwar v. 7-11 in AB. und wenigstens v. 7-0 auch in C, gleicli-

mässig eben als 7 ff. beziicliuet sind. Ich zähle ihn daher aueli

hier nicht mit, da er doch wohl eine (ilosse ist. Leider ist zudem

der Text im zweiten Hemistich so verd.erbt, dass ich ihn nicht

sicher wieder herstellen kann. Kr lautet in A:

andvritli-pardcritti-bhkhi krUld dcklhe 'slii/ate I

jiada tat thd (Lücke für ein aks/uira) hhedanam tatrd 'yy ddyd

dvidhd matd II G II und in C:

anddriHhtipardcritlibhidd krtdd dcidlie \^hij(ite I

pada tathdpya hhede^ ca na ta d pj/d dijd dijd dridhd matd II C. II

Sich scheidend in Nicht-AViederholnng (?) und in Aliwenden

wird das Spiel zweifach gewünscht. Für Feld und das darauf zu

Stellende (?) (findet) eine Scheidung (statt); auch dabei wird die erste

(die andvritti't) zweifach gewünscht.

Was das heissen soll, ist mir eben völlig unklar; ich vermuthe

zwar, dass im dritten pdda etwa: i)ada-tatsthdp;ial)hcda<; ca zu lesen

ist, bin aber ausser Stande, von der Ik-deutung des Verses ein<-

mich befriedigende Vorstellung zn gewinnen.

sacivdgragatau tatah paddtt

sacivau tdv anu tatra cdlanii/au I

padaijtujtnam iti ^ha sampraddyah

padago 'ni/u 'pi paraih pruvartijate Ura II 7 II

') ich verdanke die Mittlu-iliiiig dieser jetzt gewiss sciir seltenen Sehrift

van der Linde's Freiindiielikeif. Falls die Angalie auf dem Titel: ,translated

from tbe uriginal Sanscrif* ülierliaupt rielitig ist, so kann sie wohl nur

besagen, dass der Autor seihst die Sehrift erst in Sanskrit verfasste, und sie

dann später sei es selbst sei es dureh Andre übersetzt hat.
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(aupachainlasika oder vasa»tcimd/i/cd) Hierauf sinJ die vor den bei-

den Yezieren stehenden beiden Fiisssoldatcn, hinter ihnen drein

dann die beiden Veziere selbst zu rücken, zwei Fehler weit. So

ist hier die Überlieferung. Auch ein andrer ein Feld weit Gehen-

der (also König oder Bauer) wird hierbei (beim Anzug) durch

Andere (Lehrer nämlich, zwei Felder weit?) vorgeschoben II 7 II

"Worauf bezieht sich das tatas, hierauf? wohl auf den Schluss

von V. 4, also: sobald die Aufstellung erfolgt ist und die beider-

seitigen Truppen kampfgerüstet einander gegenüber stehen? Es

handelt sich hier nämlich otfenbar um den Anzug. Nur dabei

können hiernach der Fusssoldat des Veziers (der Königinnbauer,

wie wir sagen) und der Vezier selbst zwei Felder weit gehen

(sonst nur ein Feld weit). So die gewöhnliche Regel. Nach

„Andren" kann indessen atra, hierbei, d. i. doch wohl eben beim
Anzug, auch jeder andre sonst nur ein Feld weit Gehende (zwei

Felder weit) vorrücken^); j)C'(l-<^ö'^ ist liier nämlich nicht etwa als

padäti „Fusssoldat" zu fassen, sondex-n bedeutet eben vielmehr: „ein

Feld weit gehend". — Unklar bleibt nun allerdings zunächst, wie

der Text doch offenbar besagt, dass, nachdem der Yezierbauer

zwei Felder weit vorgerückt ist, der Vezier hinter ihm drein,

also gleich danach, auch zwei Felder weit gehen solle ; das wäre,

da er nur der Queere geht, eigentlich nur dann möglich, wenn

er wie das Kameel über den links oder rechts von ihm stehenden

Bauer hinweg springen könnte, wovon aber hier nirgendwo die

Rede ist; im folgenden Vers wird dies Hinwegspringen über eine

Figur vielmehr ausdrücklich nur für Ross und Kameel reservirt.

Es muss somit hier wohl der Vezier, abweichend von seiner

sonstigen diagonalen Bewegung, vielmehr ausnahmsweise gerade-

aus gehen. Es wäre dies ein wirklicher Vorzug, den der Vezier

sogar vor dem Elephanten (Thurm) hätte, der niemals schief

gehen darf, freilich ein ziemlich dürftiger, weil er eben nur auf den

Anfangszug beschränkt ist. Dass nun übrigens dies wirklich der

richtige Sachverhalt ist, ergiebt sich in der That wolil aus dem

mir durch van der Linde mitgetheilten merkwürdigen Factum, dass

die Schachregel der Ströbecker Bauern auch hiermit vollständig

übereinstimmt. Die Figuren werden bei ihnen zu Anfang der

') so auch auf Juva: the iiawii niay nH)vc two Squares tlie first inove

vi-n thiiugli it sliuuld pass the check of an advcrsary's pawn KafHcs I, 3öO.
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Partie faktisch eben gerade so aufgesetzt, s. das tiaclisteliendc

Diagramm; und wenn in demselben ausser den beiden Königirm-

bauern auch noch die vier Thurnibauern ebenfalls 'y zwei Schritt

weit vorgeschoben sind, so stinnnt auch hiermit, wie wir bald

sehen werden, die Regel in v. 9, der von Rechts wegen gleich

hier folgen sollte, aufs Genauste überein.

1

T S L K L S T

o o o o o

D
1 1

o o
•

o

o

D

o O

T « L K L S T

gatdgate hayoshtrayor na cd 'ntaru nivartakuh I

purahsthitd hayddayo^ gajasija te nivartaktih II s II

' so B, blos hayd C, cliipdilai/o A.

{yloka) Eine dazwischen stehende (Figur) hindt-rt das Ross und das

Kameel nicht beim Gehen und Kommen; den Elephanten aber hin-

dern Ross etc., wenn sie davor stehen II 8 II

Auch der Läufer (Kameel) springt also hier über eine zwi-

schenstehende Figur hinweg; und zwar ist dies nach van der Lind»-

seine Bewegung eben auch im Shatranj, das ganze Mittelalter hin-

durch, was ich hiermit meiner eigenen früheren Darstellung (Mo-

natsberichte 1872 p. 87) gegenüber berichtigend bemerke. Forbes's

Annahme der gleichen Bewegung auch für das caturaüga ist so-

mit auch wohl voll.-itiindig im Rechte.
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Und dasselbe gilt in Folge hievon dann auch von seiner

Bemerkung bezugs des Zusammentreffens der Boote im caturanga.

Dieselben können wirklich niemals : attack any of the Squares on

which the three others are allo-wed to move'). Denn, um mit

van der Lindes Worten zu reden: diese immer ein zwischenlie-

gendes Feld überspringenden alten Läufer stehen bei Beginn der

Partie entAveder auf der unteren Reihe = 1 , oder auf der oberen

Reihe = 8 ; die auf ungerader Reihe stehenden berühren noth-

wendig stets nur ungerade Reihen (1. 3. 5. 7), die auf gerader

Reihe stehenden nur gerade (8. 6. 4. 2) und können sich somit

nie begegnen, daher auch nie schlagen, gehen immer über einan-

der hinweg.

mantrinah prishlhakonasthau sthäpnau patti^ sthirdv uhhau I

tathd kramelakasyd 'pi pa^cdc-chrinkhalagäv uhhau II 9 II

' so B, konasthapau patti A, konasthau sthäthau patti C.

(^loka) Die beiden an den Rücken-Ecken des Veziers aufzustellen-

den Fusssoldaten sind fest (nicht zu rücken); ebenso auch die

beiden, welche hinter dem Kameel in der Kette gehn II 9 II

Es handelt sich hier offenbar wieder um den Anzug und

sollte dieser Vers somit eigentlich unmittelbar hinter v. 7 stehen.

Die beiden Bauern rechts und links vom Vezier, so wie „die bei-

deii hinter dem Kameel in der Kette Gehenden" sind dabei nicht

zu rücken. Und zwar sind unter diesen beiden letztern wohl ein-

fach nur die vor den beiden Rossen stehenden beiden Bauern zu

verstehen, in welchem Falle nämlich die Regel der Ströbecker

Bauern (s. das Diagramm bei v. 7) mit derjenigen unseres Verses

ganz identisch ist. Die Ausdrucksweise desselben ist zwar aller-

dings nicht ganz klar; es sollte statt kramelakasija vielmehr der Dual

kramelakayor stehen. Jedenfalls kann indessen nicht etwa der vor

dem Elephanten stehende Bauer als „hinter dem Kameel, in dessen

Kette gehend" bezeichnet und damit gemeint sein. Von ihm ist

viehnehr hier im Verse gar nichts gesagt, und aus diesem Stillschwei-

gen ergiebt sich eben, dass er seinerseits nicht „fest" sthira ist,

•) es steht im Übrigen seine Angabe, dass „ships and pawns niutually

capture each other" hiermit nicht in Widerspruch, sondern ist nur unklar

ausgedrückt, will eben gar nicht besagen, dass auch „the ships capture

each other", sondern nur, dass die ships mit den pawns auf specielleui

Kriegsfusse stehen.

[1873] öl
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sondern, und zwar wohl eben auch zwei Schritte weit, vorgezo-

gen wird, wie dies die Ströbecker faktisch thun (s. das Diagramm).

Es geschieht dies offenbar, um den sonst zu lange eingeschlossenen

Thurni, die wichtigste Figur der ganzen Schaar, eher zur Aktion zu

bringen. Die Bedenken, die man jetzt, wo die Rochade besteht, ge-

gen einen solchen Anzug, der den rochirten König der Stütze des

Thurmbauern von vorn herein beraubt, haben würde, fallen für

das Shatrauj, welches die Rochade noch nicht kennt, völlig wi-g.

Trevaiujadacharya lehrt wenigstens Folgendes (p. IX), freilieh

nur allgemein, nicht gerade als besondere Regel für den Anzug:

H"' the two royal pawns and tliose of the two rooks arc

allowed to move two Squares each at first, so long as their ntaster-

pieces remain at their Squares. The other pawns move only onr

Square at a time. Er fügt im Übrigen hiczu noch folgende Regel,

den Anzug betreti'end:

D'*" at the begiuning of a game 4 or 8 moves as may bc

determined are played up on both sides.

vyühadvayam idam cakram^ vyuhavat-paramdranam I

dvitrij)rakdrodyamanam durokhafah^ prakirtitah II 10 II

* so B, cakra AC ' so AB, ^kha<;a C

(floka) Dieses in doppelter Schlachtordnung aufgestellte Heer, wel-

ches die Tödtung des Feindes gemäss der (regulären) Schlacht-

ordnung vollzieht, welches in zweifacher, dreifacher Weise ausge-

rüstet (?) ist, heisst durokh a^'a II 10 11

Dieser Vers ist insoweit unsicher, als ich mit dem dritten

2)dda nichts Rechtes zu machen weiss. Er seheint mir im Übri-

gen in proleptischem Gegensatze zum folgenden Verse zu stehen.

Reguläres Schach hiesse: durokhafa, Schach mit Thurmumstel-

lung dagegen: kdti^'a. Mit diesen Wörtern selbst wusste ich lange

nichts rechtes anzufangen, bis mir der Gedanke kam, dass in fo

wohl das persische Wort sJidh zu suchen sei, so dass durokhafa

etwa für: du-roka-shdh »*-«» -t»i; i^ stände, d. i. ein Spiel bedeute,

wo beide Thürme (rukh) und der Schah ihre reguläre

Stellung haben. Ein solches Compositum ist freilich nicht ganz

nach den Regeln der persischen Grammatik gebildet. Das Gleiche

gilt indess auch von dem faktisch als terminus technicus überlie-

ferten ;r*j^^ Scaccorocco, monitorium Shah tuo Regi indicitur a
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meo Rucho bei Hyde p. 131. Zu kdii^a s. das bei dem folgenden

Verse Bemerkte.

2)arasya rdjno 'bhimukham dvij^am^ samsihdpi/a madhyatali I

sviyd-'ni/asyd' 'j^asarandt kdtigah^ sa 2->ral:irtitah II 11 II

' so B., dcisham AC * so B, svipdnya'^ A, sväpdnya° C
^ so BC, kddhi^ah A

(floka) Wenn man den Elepbanten in die Mitte dem fremden König

gegenüber stellt, nacb Weggeben des eigenen Königs (?) — das

beisst kdti^a II 11 II

Das Verständniss dieses Verses muss allex-dings zunäcbst nocb

so lange als nicbt ganz sicher bezeichnet werden, bis für sviydn-

yasya, welches ich rein konjekturell durch des „eignen Königs"

übersetzt habe, eine richtige Lesart gefunden ist (^svahhiipasya,

woran man denken könnte, stimmt zu -wenig zu den Zügen).

Wörtlich heisst es „der eigne Andere"; dass dies dem „frem-

den König" gegenüber steht, ist wohl kein Zweifel; wie aber der

„Andere" in der Bedeutung „König" gebraucht sein könne,

erhellt eben nicht recht. Sollte etw^a svasyd ''mjatrd ^pasarandt

„nach Weggang des eignen (Königs) anders wohin" zu lesen

Sein? — In kdti^a selbst möchte ich ein persisches: kat-i-

shdli, »»-^ ^'^ „(Abtrennung) Wanderung des Königs" erkennen.

Freilich weiss ich dies Wort nicht gerade als terminus des Shatranj

zu belegen; indessen: in astronomia vocabulum ^^^ de motu et

progressione stellarum adhibent, Frey tag im arab. Wort.; auch

führt Freytag ^f^ ausdrücklich als n. act. für die Bedeutung:

trajecit flumen, peragravit regionem auf; für das „Wandern" der

Zugvögel wird nach ihm ein anderes n. act. gebraucht. Freund

Pertsch in Gotha, dem ich den ersten Hinweis auf diese

Erklärung verdanke, macht mich speciell auch noch darauf
o ^

aufmerksam, dass eben auch im Persischen q^-^ ^^
ganz einfach „durchwandern" bedeutet, z. B. Mirkhwdnd bist. Sa-

manid. ed. Wilken 52, 9 : ^^/ ^i . . . »^ ^^ ^LäJ! _^!^

„und Abulqdsim, nachdem er viele Berge . . . durchwandert (über-

stiegen) hatte", 8. Vullers s. v. Allerdings scheint J^^ diese Be-

deutung indessen nur in Verbindung mit einem Objekt zu haben,

61*
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da es eben eigentlich nur: schneiden, abschneiden, durchschneiden

bedeutet (daher denn auch die Schachfiguren selbst, wie mich üls-

liausen belehrt, i>-*-> ^!> plur. ^-^ segmentum frustum genannt wer-

den, s. Ilyde p. 70). Man hat somit für k6tyi-i;a vielleicht eher

auf die Bedeutung: Abschneidung, Abtrennung des Könige,

nämlich von seinem eigentlichen Platze, zurückzugehen.

Was nun den Inhalt des Verses betrifft, so dachte ich, als

Laie im Schach, meinerseits hierbei an die Rochade. Nach van

der Linde indessen handelt es sich hier nicht um sie, deren

Existenz überhaupt erst in die zweite Hälfte des XVI ten Jahrh.'-

fällt, sondern vielmehr (und es stimmt dies vortrefflich zu dem li.

halt und Zusammenhang unsrer beiden Verse hier) nur um ein

Vorgabespiel, das Spiel des umgestellten Königs, und es

trifft diese Regel wieder in höchst merkwürdiger Weise mit dem

arabischen Schach in Europa zusammen, s. seine Schrift „das

Schachspiel des XVI. Jahrh." p. G. 16. Der Sicilianer D. Pedro

Carrera nämlich, die arabische Tradition seines früher von den

Arabern lange unterjochten Heimathlandes festhaltend '), gestattet

in seinem 1617 zu Militello gedruckten Gioco de gli scacchi

folgendes Verfahren, das er mit dem Namen Roccone bezeichnet

(Cap. XVI p. 269): il Roccone si fa quando nel situare i Pezzi il

Re si colloca nella casa del Rocco e '1 Rocco nella casa del R«'-.

Es wurde hier also sofort bei der Aufstellung der Figuren
der König auf der Stelle des sonst, wenn man niclit ä la Strü-

beck anzog (s. oben p. 720), lange eingeschlossiun Thurmes, und

der Thurm auf der Stelle des Königs, dem feindlichen König ge-

genüber, aufgesetzt.

Die Araber haben bekanntlich eine ganze Zahl solcher gleich

von Anfang an von der regulären Aufstellung abweichender Auf-

') und zwar dies eben auch darin, dass er das eigentliche Ruchiren

innerhalb des Spieles nicht gestattet. Der König darf inimer nur einen

Schritt gehen; der einmalige Sprung desselben in ein drittes Feld, der sonst

allgemein in Europa galt, und aus dem eben die Rochade entstand, wird von

ihm nicht erlaubt. Zwar gebraucht er p. 114 und im Register den Ausdruck

arrocarsi, der jetzt rochiren bedeutet, legt ihm aber nur den Sinn bei,

dass der König schrittweise, nicht in einem Zuge (Sprung), zu seiner

Sil li.rli.'it auf das Thurnifeld gehen soll; s. v. d. Linde am a. 0. p. 6.
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Stellungen der Figuren erfunden, die sie Tcil>ii/at 'V^•^»-' nennen, zu

dem Zwecke nämlich möglichst bald in niedias res zu kommen,

während bei der regulären Aufstellung das Spiel im Anfang sehr

schwerfällig ist, und erst vieler Züge bedarf, um etwas Leben zu

gewinnen, s. van der Linde am a. 0. p. 12.

na sdmgrdmikah ko ^}n samsthdpantyo vind sam^rayam sanip-ayo

nica ishtah^ I

na vai samgrayo hhnpater anya ishto na vd mdranam'^ bhüpate(h)

svishtam atra^ II 12 II

^ ?so C, drishtah B, dushtah A ^ so BC, maranam A
^ so B, aca A, avra C.

{blnijamgapraydta) Keine Figur ist ohne Schutz hinzustellen; — der

Schutz ist erwünscht durch einen Geringeren; — ein andrer Schutz

als der des Königs ist nicht beliebt, — noch ist das Tödten des

Königs beliebt hierbei II 12 II

Der zweite jwf/ö ist in seinem Wortlaute unsicher; die ans

C adoptirte Lesart kann durch saingrayah nicah ishtah, oder durch

sanifrayah nice ishtah erklärt werden, die Bedeutung bleibt in

beiden Fällen gleich. Der dritte j?o(/a bedeutet wohl, dass der

König vor Allen zu schützen ist, und der vierte etwa, dass man

ihn zwar Matt setzt, aber Anstandshalber ihn doch am Leben

lässt, nicht direct nimmt? der folgende Yers setzt dies näher aus

einander.

samrodhanam rdjajayo mato ^tra tad-ardhanai ^kdkitayd jjradishid I

ffff cec catuhshashtimiidh^ kramena syur yasya so 'py atra^ j>ardjitah

sydt II 13 II

1 ? frt catuh° B, fäfceccatuh° A, gafceccatuh C. - so B, so atra A,

sau yatra C.

(tiprijati) Einsperren gilt hier als Besiegung des Königs');— Ilalbirung

derselben (halber Sieg) wird es genannt, wenn er ganz allein zurück

bleibt; — wem der Reihe nacli 64 mal Schach geboten wird, der

auch gilt hier für besiegt II 13 II

„Einsperren", dass er nämlich nicht mehr zielicn kann; also patt

ist, wie wir sagen'''); — tadardhand „Ilalbirung derselben" des

') ,Sieg des Königs", des eingesperrten näinliili, zu ühersefzin wer-

den wir durch den Sehluss des Verses: «o 'py atra p<i rdjifdh tiydt ver-

iiiiidert.

*) patt wolil ans ital. patto, Vertrag, Vergleich?
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Sieges nänilich; — wenn ja in v. 10. II Sful/i selbst bedeutet, 80

kann es liier wie in v. 14 wohl so viel als y^Shäh IJietcn"* sein? in

der Thal hat das einfache Wort y^Shdh'^ ja im Persischen wirklich

ebenso wie bei uns selbst die spccielle Hedeutnng: nion i t or iu ni

Shdh tuo Regi indicitur. Die ausführliche Schachbieteformel lau-

tet, dem Shdh Nameh zufolge (Ilyde p. 64, ed. Macan IV, 1744):

«Xj 8ui j^l o Shäh apage; abgekürzt aber sagt man dann bl<t>:

Shdh und . iAJL3- u'wii „Vocare Shdh-^ heisst eben nach Ilyd

p. 137 einfach: adversariuni regem nionere.

Zur Sache bemerkt van der Linde: „dass der eingesperrte, d. i.

patt-stehende König verliert, ist rein arabisch'); dass der verein-

zelte oder entblösste König, roi depouille, nur halb verliert, ist

eine Bestimmung, die noch 1561 bei dem spanischen Schach-Autor

Ruy Lopez vorkömmt; das 64 mal wiederholte Schachgebot aber

scheint eine dem obigen Text eigenthümliche Form des echec per-

petuel".

Trevangadachdrya Einl. p. ^'II hat im Übrigen folgende den

Angaben unsers Verses gerade entgegengesetzten Angaben.

S** stalemate (unser Patt) is not known in the Ilind. game;

if one party get into that position the adversary must make room

für him to move. — In some parts of India he that is put in

this predicament has a right to remove from the board any one

of the adversary's pieces he may choose.

4"* no party can make a drawn game by an universal

check, he that has the Option must adopt some other move; — und

was den „halben Sieg'^ betrifft, so heisst es bei ihm:

2*^ there are three modes of winning the game: the first

called Boorj when the losing party has no piece left on the board;

the game is tiien discontinued; this mode of winning is reckoned

the least creditable and in many parts it is deemed a drawn

game') ....

) bei uns gilt die pattgesetzte Partie nicht als gewonnen, sondern als

ein unentschiedenes Spiel, s. van der Linde am a. O. p. G. 7.

^) ähnHch, oder vielmehr noch schärfer lautet die Kegel auf Java: .if

the king is left alone it is cunsidercd as stale iiiate and ho wins" Kaflri'

I, 350.
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rdjd niruddho \'ayuto^ na cet sijdn na cd ^sija ^rnkshe galimdn dvi-

tiyah I

jnamdpayet' so 'tha^ vipakshapakslie^ samipagani svasya nirodhana-

kshamam II l-i II

* ? viruddhdiifciyuto B, nirudvanfa° A, viruddhardjd>'iya° C
- so BC, pramdthayet A ^ so AC, so pi/a B * so B,

blos vipakshe C, di'ipakshe j^akshe A

(drei traishtuhha, ein jdgata pddd) Wenn ein König eingesperrt ist

(nicht ziehen kann), aber nicht im Schach steht, und wenn auf

seiner Partei kein Andrer ist, der rücken kann, darf er den in

seine Nähe kommenden ihn einzusperren Fähigen von der Partei

des Gegners tödten^) II 14 II

Meine Conjectur: niruddho \xiyuto ist nöthig um dem Verse

einen Sinn zu geben; ^a fasse ich wie im vorigen Verse. Ein

gehetzter, hülfloser König darf sich also zur Wehre setzen und

die ihn bedrohende Figur des Gegners tödten. Vgl. hiezu die

ganz entsprechende Angabe bei Trevangadachdrya: in some parts . . .

(s. bei V. 13); auch gehört hieher gewissermassen die fernere An-

gabe daselbst:

7"* the king does not Castle, but is allowed the move of a

knight once in the game, not however to take any piece, nor

can he exercise this privilege after having been once checked,

welche Regel auch auf Java beobachtet wird, s. Raifles I, 350

„the king if he has not been checked may move two Squares the

first time (dies soll wohl eben heissen : once in the game?) either

as a knight or otherwise, und iiberdem ihr Seitenstück auch in

dem Königssprung des europ. Schachs im Mittelalter findet, s.

van der Linde „das Schachspiel des XVI Jahrb." p. 2— 16.

nirudhyamdnasya nripasya sdrthe (ishyeta yady ekataras tadai 'ra I

taikridakah^ samganayet prattpd?is^ tesJiv dtmano dvdv^ atha tdn

dvinighidn II 15 II

kritvd tad-ankän ganayet j)ratipa- kridd^;* catuhshasJiiimttd/i sa htnah I

tanmadhya evd ^sya j)ardjayah sydt tato \lhiko 'sau viparitakag

ca II 16 II

^ (lukut C "^ pratipds A, pratii/dns B ' so B, hdc A, vicd-

ha didv C * so AC, °däf B

' Die Lesart pramdthayct crgiebt wesentlich den gleichen Sinn.
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(zwei iipajuti-yerse) Wenn in der Schaar dos eiiigosperiten Königs

Einer (eine Figur) übrig bleibt, dann ziiblt der Spieler desselben (?)

die Gegenmarken (?) zusammen, darunter zwei für sich (?), dann

dieselben mit zwei multiplicirt — II 15 II

gemacht habend, zählt er die Marken hiefür. Sind es 64 Gegen-

marken (?), so hat er verloren. In Mitten dessen eben(falls) ist ihm

Niederlage. Hat er mehr, ist er umgekehrt (nämlich Sieger?) II 16 II

Diese beiden Verse handeln offenbar von der Zusammenzäh-

lung gewisser Marken, ob etwa für die gethanen Züge? das Ein-

zelne aber ist mir ganz dunkel, die obige Übersetzung macht kei-

nen Anspruch auf Richtigkeit, die hergestellte Construction ist eben

rein gcrathen, zudem ziemlich hart, da sie über beide Verse hin-

läuft, und den Schluss von 15 mit dem Anfang von IG verbindet.

Auch die Übertragung von pratlpa und von pratipakritjld durch

„Gegcnmarke", d. i. Marke für die Züge (oder was sonst?) des

Gegners, ist rein konjekturell.

Hiezu van der Linde: „eine ebenso dunkle Gewinnberechnung,

die auf gewissen Kunststückchen (wie bei uns pion coiffe, cheval

couronne etc.), hier Heimamat, Utkomumat, Fruarmat etc. benannt,

beruht, wird vom isländischen Schach in Eggert Olafsen's og

liiarne Povelscn's Reise „igiennem Island, forantstaltet af Vi-

denskabernes Sälskab i Kiöbenhavn" (Soröe 1772, I, 462) berichtet.

atfid \vasya catuhshash{ipadagamanaprakdrah^ I

' so AC, pada fehlt B

S i 71 ha lad v tpardjnah flokau

:

sim^ na^ hi va ni^ ca* pra^ jnd j)a kam^ frt de ma no vi la'^ I

ra^ ha le^ pjia hu'^^ 7?om*i taip^^ ti'^^ me^* ve^^ la^^ na pa'^'' dhd

ji ku^^ II

' si ABC "^ UtB ' so A, vi B, ti C * va ABC * pru B
« ke C ^ fehlt C, Id A ^ cn Q ^ ta A, la BC '^ ku B
" fehlt C ^^ so C, te AB " hhi A '* mam A • » /ic ABC
'6 bhu A, tu B, HC 1' ya AC '« dhijikum C

^risimhana^mahipdle^ medhdvikida^kain vahu I

padena vdjino jndtam^ calanam prative<;mani II

' «« C 2 so C, la AB 3 him A * ^nnm AB, na C

atra catuhshashdpadain mandalam kritvd tatra nairrithn drahhya

sim na hi 'ty-ddiihkdkshardui likhitvd 2^^'fios tdny evai '\'dnito

likhitvd p-isimhanettjddi<;lokdkshardiii vdcayann a^'am nayet, iti I
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Nun die Methode für die 64 Rösselsprünge.

Zwei ^loka des Sinhala-Kömg^ (sitn na M... und ^risimJia...),

Man maclie ein Diagramm mit 64 Feldern, schreibe die Sil-

ben sitn na hi von der nairitl-Ecke (Südwesten) beginnend darin

ein, und ebenso dieselben von der ai^dni-Ecke (Nordosten), worauf

man das Ross unter Recitirung der Silben fri siin ha na darauf

herumführt.

Der erste der beiden Verse ist sinnlos, da er eben nur

eine dem vorliegenden Zweck dienende Vertheilung der 32 Silben

des zweiten über die Felder des Schachbrett giebt. Und zwar

müssen diese 32 Silben zweimal auf demselben aufgetragen wer-

den, das eine Mal von hinten, der südwestlichen Ecke, anfangen,

das zweite Mal von vorn, der nordöstlichen Ecke her. Der zw^eite

Vers giebt wenigstens nothdürftig einen Sinn, und zwar hat der

Vf. die zur Bezeichnung des Rösselsprunges nöthigen Silben so

gewählt, dass er zugleich auch den Namen des Fürsten, unter dem

er lebte, darin ausgedrückt hat. Die Construction wie der Wortlaut

des Verses ist begreiflicher Weise ziemlich gezwungen, und in

einem Falle {praüve^mani für inativei^ma') sogar ganz ungrammatisch,

sei es nun dass dies auf die Schwierigkeit der Sache, sei es dass

es auf etwaigen Mangel an richtiger Sanskrit-Kenntniss von Seiten

des Vfs. des Verses zurückgeht. Auch war der Text so verderbt

in beiden Versen, dass ich nicht im Stande war, auch mit Hülfe

des Schachbrettes, die richtige Lösung, resp. Lesung zu finden.

Herr von der Lasa fand indessen (s. oben p. 709) die erstere, und

ihr musste sich dann der Text des ersten Verses fügen; drei akshara

darin: va, j)^ und (tu in B, hhu in A, ü in C) mussten anderen:

ca, ve und la ihren Platz einräumen, die sich mir für die von den

Mss. gebotenen Lesarten sowohl wie für den nöthigen Sinn des Ver-

ses als die richtigen Aequivalente ergaben. Bemerkenswerth ist

noch, dass zwar Nilakantha die Verse einem König von Sinhala-

dvipa zuschreibt, in ihnen selbst aber nur von einem gri Sinhana

mahipäla die Rede ist, und zwar findet sich gerade für dies na in

keinem der drei Mss. und an keiner der drei Stellen, wo es vor-

kömmt*), eine Variante 2). Auch wird derselbe darin nicht als Vf.

') die dritte ist die im Coninicntar vorliegende Aufl'ührung der An-

fungssilben des Verses.

') nur dass C das eine Mai '/ä liat.



730 SiUnntj der philosophi)ich-/iis(()riscficn Klasse

der Lösung, sondern wohl nur als Patron des Kinder.s derselben

genunnt; denn der Vers Inutct:

Unter König p-i Siiihaua (gab es) eine reiehe Schaar kluger

(Leute); es war bekannt in jedem Hause die Bewegung des

Rosses (je) um ein Feld (weiter).

Nachstehendes Diagramm zeigt die sich ergebende Lösung;

die Felder, wo die Zahlen über den Buchstaben stehen, werden bei

der ersten, die Felder, wo sie unter den Buchstaben sich befinden,

bei der zweiten Führung des Rosses berührt.
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Süd

rechts

West, hinten naiijlti SW

a^rt tdtacara7iänäm <;lokau I

wi na fow /r/"^ ga^ me pa^ hva* ka tsa'' dma'^' hhih'^' ya

ra

sva^ fa^ I

yj,ii ^q12 ^/i3 ija'^* hhi'i rd'^^ ni vd shpra^^ hd^'' «</*>'' shti

ham^^ ya^^ ge II

' tri C. sa ABC » ?ja AC, /m B. * ha B
* fehlt B, chu A, f/ya C ^ gQ g^ ^^^ A, Aya C '* bhi ABC
^ so C, «Art A, pa B * (•«•a A, fca B, fcä C ' «n I AB, sä C
' {-a B " fehlt C, ci A, ti B ' » fehlt C ' => n' C
' * sham A, «/la B, «A« oder ya C ' * bhura C ' ^ so B,

fi^a A, r« C '^ ?rc AB, fehlt C i» 'ihn ABC " Ac A
«0 ^e AC
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vdrdyandln-ardmegahhiipa'^nishpratisadmani- I

nindija (^'amkaro^ vdham svagehdt sa trishashtjbhih^ II

' bhuja ABC 2 nihpra? ABC ^ ^q bq^ ka^unm A
* ?trii/ashtibhit A, tn'shashtib/iit B, vishashfib/iit C

Nun zwei j7oAa meines Vaters: (/;/ ?;« fö??? . . . und ndrdyand . • . )

Die Methode ist hierbei offenbar ganz dieselbe, wie im vorigen

Falle, obschon sich keine ausdrückliche Bestimmung darüber findet.

In dem verständlichen Verse hat aber diesmal der Vf. nicht blos

seinen Fürsten^), sondern auch sich selbst genannt, also sein

Eigenthumsrecht an dieser Art der Lösung dadurch gewahrt.

Auch hier war es ungemein schwer die richtige Lösung rcsp.

Lesung zu finden. Doch ist mir dies schliesslich selbst, und

ohne erhebliche Textänderung im Text -Verse, gelungen. Nur mit

hhvja (so in v. 2, und dieselben Silben in v. 1) weiss ich gar

nichts zu machen, und habe es in hh'ipa {pa statt ja., Jim) geän-

dert. Ungrammatisch sodann, was bei diesem Küchen -Latein

freilich nicht weiter befremdet, ist nishprati im Sinne von „unver-

gleichlich"; es ist wohl gewählt iinter Anklang an samprati^), und

bei dem ganzen Worte nishpyratisadmani liegt vielleicht etwa zugleich

auch eine Art Rücksicht auf die Schlusswoi-te der vorhergehenden

Lösung {prativegmani) vor. Der Nominativ sa nach svageJidt ist

gänzlich überflüssig. Endlich ist trishasJiiibhih jedenfalls sehr ellip-

tisch! die Lesart trhjashtibhih liesse sich allenfalls deuten: „mit drei

Stäben, Pflöcken", so dass etwa der dreifeldrige Sprung des Rosses

angedeutet wäre; mit °bhit aber ist gar nichts zu machen, auch

hat der Diagramm -Vers nur bhi. In ihm waren einige starke

Änderungen nöthig, nämlich: fa, pa (s. oben) sva, ga, hd, nd für

sa, ja, fua, sa, ve, hd. Der Text -Vers lautet:

Im unvergleichlichen Palast des Fürsten Bdmega mit dem

Beinamen Ndrdyana führte Qamlara das Ross aus seinem Hause

mit G3 (nämlich Gängen oder Zügen).

') oder ist blos sfiu Vater Nr'irrii/ana (s. ohcii p. 705) gonu-iiit, /id-

uiij^a ff\s'u (Ji.T cigciitliclic Name desselben? uiit bliujd wüsstc icli ihiim

al)cr erst recht iiii.hts zu uiaclieii.

*) von dem vedischcn pratipruli wnsstc der Vf. sclivvcriich etwas.
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Es crgiebt sich hieraus folgendes Diagrainui

:
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atha mdinakah prakarah:

ddyam vasv ekam asfita dri ^ik/ii^ vidlni- padatn vahnijatn

7iaridi^samjnam, — nandai-kam panca^-ijngmam fcira-haranaya-

7iam^ k/td-\'uga7n tri-triijnktam I

a^va-dri'' rijorna-candram i/iigamilam udiirdcp akshi sha(f dvi^

tri paiico, — ^pdntye vasv abdhi^ bhumi jvalanam udadhi ku

dvairadam tri^^ d vishas/i(atn II

shaf-candram^^ netra->/ugmam munijam udadhi dac -c/iada^-

vahnij-d^ugd-bdhi^^, — vi/oma^*-'i-tv- abdlii-'sliu^^ ve 'ttham^''

pu7iar anai/ad ito^'' vdjinam NUakatjthah ti

' si/i/ti B * vidu B ^ iiaindii B * pu7i(uit B * iiiiya° A
6 ddi B ' udu° AC 8 ?o/iadbhi A, s/iadri B, padri C
' adiij/hri A, avhi C ' " rada/itri B, raduiri C ' ' so C, dra AB
'* ? damdramda A, daTitada B, dufe/ida C '' so B, vahmd\-rigucvi A,

vahua'iyrugdcci C '* ct/umii A '* ? tfaccts/iii A, rtavv!«hu B,

tvavls/ni C ' ^ vccham AC '
' i/io A

Nun nu'ine Methode:

(snnjd/uiru, drei Hcmisli.he) Das crste, rafiu (s), eins, acht, zwei,

Feuer (:j), Mond (l), das Feuer (3) geborne Feld, das nandi-
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(^nanda 9?) genannte — nanda (9), eins, fünf, Paar (2), Pfeil

(5), Hara's Augen (3), Luft (o), Ross (7), drei, das mit drei

verbundene I

Ross (7), zwei, Luft (o), Mond (l), das durch yuga (-k) ge-

messene, Mond (l), Auge (2), sechs, zwei, drei, fünf — im

vorletzten, vasu (8), Meer (4), Erde (l), Feuer (3), Meer (4),

Erde (l), das Elephantenartige (8), drei, das zweiund-

sechszigste II

sechs, Mond (l), Auge (2), Paar (2), das A'on den muni ge-

borne (7), Meer (4), Lippe (? 2), Feuer (3), Ross (7), Meer (4) —
Luft (O), Jahreszeit (?G), Meer (? 4), Pfeil (5), oder so wieder

führte von hier das Ross NUakantha.

Auch hier also hat der Vf. der Lösung seinen Namen in den

Vers verflochten. Was nun aber mit allen diesen Zahlen, denn

auch die Wörter, wie vasu (s) , Feuer (3) etc., sind hier ja ein-

fach als Zahlen zu verstehen, zu machen ist, wie sie zu vertheilen

sind, ist mir ein reines Räthsel. Bei den andern beiden Lösungen

liegen zwei Formehi vor, von denen die eine zur doppelten Be-

schreibung des Diagramms, die zweite zur zweimaligen Führung

des Rosses dient. Hier dagegen scheint eher eine Lösung vorzu-

liegen, die alle 64 Felder zugleich umfassen soll? Das Üble ist

nun aber, dass uns nicht G4, sondern nur 54 Zahlen geboten

werden. Man könnte daher etwa meinen, es liege dies am

Text, der nicht vollständig sei; die sragdhard hat stets nur zwei

Hemistiche, nicht drei wie hier; fehlt also etwa ein viertes dgl.,

so dass es eigentlich zwei volle Verse gewesen seien? aber in

allen drei Mss.? das bleibt immerhin doch eine bedenkliche An-

nahme. Auch ist der Text bis auf einige nöthige Conjecturen:

dacchada Lippe (s. not. 12) und vijoma-''rtc-abdhi-shu, (s. not. 15)

wohl so ziemlich sicher, metrisch wenigstens ganz in Ordnung.

Es kommt endlich dazu, was im Übrigen gerade auch wieder noch

etwas ganz besonders Peinigendes hat, dass sich unter jenen 54

Zalilen ausser 45 Cardinalzahlen auch 9 Ordinalzahlen ange-

geben finden, die also auf eine ganz bestimmte Lösung hinzufüh-

ren scheinen! sie stehen aber freilich theils bald weit von einan-

der getrennt bald unmittelbar hinter einander, theils überhaupt in

sonderbarer Reihenfolge, nämlich: das erste, das Feuer (3) ge-

borne Feld (doch wohl das dritte?), das nandi (nanda 9?) ge-

nannte (doch wohl das neunte?), das mit drei verbundene (aber-
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inals das dritte?), das durch i/ii<ja (4) gemessene (das vierte?),

das vorletzte, das Elfphanlenartige (ö, also das achte?), das

zweiiindsechsz igs te, das von den viuiti (7) geborne (sie-

bente?). Die eigentlichen Cardinalzahlen stehen (bis auf eka)

alle in der Theniaforni; von den als Zahlwörter verwendeten

Worten dagegen stehen einige im Nominativ; ebenso eka (als

Neutrum) und alle Ordinalzahlen (desgl.), niit Ausnahme des Lo-

cativs in updntye (vorletzt). In einigen Fällen liegen neutrale

(/rajidra-Composita vor, so: vyoma-candrani , kfid-'\-U(/am , sha{-

candrani; oder sind es adjektivische liildungen (bahuvrifii), und ist

padam, Feld, dazu zu ergänzen? wie dies Wort denn zu allen

den Ordinalzahlen offenbar direkt ergänzt werden muss, bei vah-

nijam steht es ja sogar selbst dabei.

Um nicht mit einer so völligen Insolvenz-Erklärung zu enden,

füge ich hier denn noch schliesslich eine Antwort auf eine An-

frage von der Lasa's hinzu, die derselbe in der so eben er-

schienenen neuen (fünften) Auflage seiner Ausgabe von v. Bil-

guer's „Handbuch des Schachspiels" p. 2 n. gestellt hat, dahin-

lautend nämlich: „ob der Ausdruck caiurafiga nicht auf die

vier spielenden Parteien bezogen werden dürfe? denn das

vollständige Heer besteht in Mami's Gesetzbuch, s. Dunckers

Geschichte des Alterthums 1853 11,259. 108, nicht aus vier,

sondern aus sechs Gliedern, von denen wir vier im Spiele sehen.

Ausser den Elephanten, Reitern und Wagen und dem Fussvolk

werden das Ross als fünftes und die Befehlshaber als sechs-

tes Glied einer Armee bezeichnet".

Es ist hierbei zunächst zu bemerken, dass die Darstellung

bei Duncker am a. O. (1867 p. 362) sich in erster Linie auf

Megasthenes stützt, dessen Angaben indcss allerdings nicht so-

wohl direkt die Eintheilung des Heeres selbst in sechs

Glieder, als vielmehr nur die der Militärverwaltung in

sechs Abtheilungen betreffen, die denn zunächst freilich ihrer-

seits eben auf die vier gewöhnlichen Glieder des Heeres, fünftens

auf den Tross, sechstens aber auf die Schiffe sich beziehen.

In der Note jedoch beruft sich Duncker dann eben auch darauf,

dass Manu das Heer als aus sechs Gliedern bestehend aufführe,
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s. Manu 7, 185: shadcidham ca balam, zu welcher Stelle die

Schollen jene sechs bei von der Lasa genannten Glieder faktisch

aufzählen. Es scheint denn auch in der That bei Manu das

Wort caturanga gar nicht vorzukommen, ein Umstand, der

immerhin auf Rechnung der alterthümlichen Materialien zu setzen

sein mag, auf denen unser vorliegender il/ariw-Text beruht, wenn

auch jetzt wohl Niemand mehr dessen Zeit wird in das siebente

Jahrh. vor Chr. setzen wollen. Man könnte z. B. eventualiter

gerade auch dies theilweise Zusammentreffen der hier in Rede

stehenden Angaben bei Manu mit denen bei Megasthenes als ein

gewisses synchronistisches Moment zu verwenden sich vielleicht

veranlasst fühlen. Was nun aber im Übrigen das Wort caturanga

selbst anbelangt, so kommt dasselbe, wenn auch also noch nicht,

oder nicht gerade bei Manu, so doch im Mahd Bhdr. und Edmd-

yana, bei Kdmandaka und in den Atharva-Parigishta sehr häufig

vor, und zwar theils als Adjectiv^), zu hala, Heer, gehörig, theils

auch ohne dies Wort, als selbständiges Substantiv (feminin

oder neutrum), in der praegnanten Bedeutung: „ viergliedr iges

Heer" (s. die Angaben darüber im Petersburger Wörterbuch), und

zwar wiederholentlich zugleich unter specieller Beziehung auf

Elephant, Wagen, Ross und Fussvolk als die betreffenden

vier Glieder. Es ist eben geradezu der solenne epische Aus-

druck dafür, und ich kann mir nicht denken, dass man irgend

ein Spiel, und nun gar dieses Spiel, so genannt haben sollte,

ohne dabei eben gerade diese Bedeutung: Heer speciell im

Auge zu haben. Möglicher Weise freilich könnte ja immerhin die

Wahl dieses Namens für das Spiel zugleich auch damit in Bezug

gestanden haben, dass es eben etwa schon von vorn herein

ein von vier Personen gespieltes Spiel war, aber einen Beweis
hiefür wird man aus dem Namen caturanga nicht entnehmen

dürfen.

^) daneben wird auch caturaTif/in nicht nur eljendaselbst, sondern auch

im Pcili in ganz gleicher Weise verwendet, s. Chiiders s. v.
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6. November. Gesainmtsitziing der Akacieinie.

Hr. Schott las eine Abhandlung, betitelt: Zur Uigurenfrag«-

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt:

Revue scientißque de la /rance. No. 18. Nov. 1873. Paris. 4.

liesi'imen de las observaciones vteteorologicas e/ectuadaa cn la jieniitsuln.

Madrid 1872. 8. Mit Begleitschreiben.

Ohservationes mcteorolögicas e/ectuadas eit el observatorto de Madrid, ib.

cod. 8. Mit Begleitsi-hrt-iben.

// nuofo cimento. Ser. II. T. X. Luglio — Settembre 1873. Pisa. 8.

A. Weber, Indische Studien. 13. Bd. Leipzig 1873. 8. 2 Ex.

J. Körösi, Untersuchungen über die Einkommensteuer der Stadt Pest /m

das Jahr 1870. Pest 1873. 8.

F. Keller, Richerche sull' attrazione delte montagne con apjiitcazinni nu.

meriche. Parte 2. Roma 1873. 8.

Revue archeologique. Nouv. serie. 14. annce. X. Octobrc 1873. Paris. 8.

G. Frobenius, Dem etc. Director Pn/. E. Bonnell am Tage seines 5t>-

jährigen Jubiläums. Berliu 1873. 4.

Journal o/ the north-China branch of the R. asiatic societg /ur 187 i aml

1872. New series. No. VII. Shanghai 1873. 8.

G. T huret, Experiences sur des grainea de diverses esp'eces plungets dans

de ieau de mer. Paris 1873. 8.

H. Cordier, A catalogue of the library of \he north-China branch of tif

R. asiatic Society. Shangai 1872. 8.

Journal of the chemical Society. August — October 1873. Ser. 2. W>\. XI.

New series. Vol. XI. (Enlire series. Vol. XXVI.) London 1873. 8"
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13. November. Gesammtsitzimg der Akademie.

Ilr. Buschmann las den zweiten Theil seiner Abhandlung

über die K r am a-Verändrung in der javanischen Sprache.

An eingegangenen Schriften nebst Begleitschreiben wurden

vorgelegt:

M. Amari, Nuovi rlcordi arahici su la storia di Genova. Genova 1873.

8. Vom Verfasser.

Preisschri/teii, gekrönt und herausgegeben von der Fürstlich JahlonowJcij-

GescUschft zu Leipzig. XVII. H. Zeisberg, Die polnische Geschicht-

schreibung des Mittelalters. Leipzig 1873. 8. Mit Begleitschreibeu.

Sitzungsberichte der physikalisch-medicinischen Societät zu Erlangen. 5. H.

November 1872 — August 1873. Erlangen 1873. 8.

Materiaux pour la carte geologique de la Suisse, jjublies par la commission

de la societe helvetique des sciences naturelles. Livr. 12. V. Gillieron,

Alpes de Fribourg en general et monsalcens en particulier. Bern 1873.

4. Mit Begleitschreibeu.

Mittheilungen der k: k. Central- Commission zur Erforschung und Erhaltung

der Kunst und historischen Denkmale. Jahrgang XVIII. Juli — October.

(Düppelheft.) Mit 10 Tafeln und 144 in den Text gedruckten Holz-

schnitten. Wien 1873. 4.

Anales del obserrutitrio de marina de San Fernando. Seccion 2. Observa-

ciiines metei/roli'igicas. Anno 1871. San Fernando 1871. 4.

Ziiräii/ spolku clfmikui' ceskijch. Red. Prof. Sa/arik. Sesit. IV. l'raze

1873. 8.

Jit'vue scientißijui: de la France et de C Itranger. No. 19. 8. Nov. 1873.

Paris. 4.

Mnemosyne. liibliutheca philulugica liulaca. Nova scries. V<il. I. l'ars IV.

Lugd. Batav. 1873. 8.

Verhandlungen de» nuturhist. Vereins der preuss. llheinlaude u. fVestphalens.

Jahrg. 2!». 3. Folge: I». Jahrg. 2. Hälfte. 1872. Jahrg. 30. 3. Folge: 10.

Jahrg. 1. Hfilft.-. 1873. Bonn 1872
|
73. 8.

[18 73] 52
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F. Trinchera, Slurüi critU-a ilvlUt ecuuumia pnbhlicii. N'ol. I. F.jirnn

aiilicn. Nupuli 1873. 8. Mit Begleitsihreibcn.

C. iJriilins, Jicxii/tiiti; (ins ih-n metfuritltiijisvhi'.n liriihiicliliiiiijfn, lunjeiilclll

(in 24 K~>niijl. Säfhsinvlicn f>l<ili<iin-n im Jdhrc Is7lt, 7. Julir^^. I)r«'.-

den & Leipzig 1873. 4.

17. November. Sitzuni;" der physikaliscli - mailicina-

tischen Klasse.

II. W. Peters machte eine Mittbcilnng über neue Saiirin-

(Spoeriodactijhis, Atiolis, P/irynosotna , TropidoU'pisma , Li/rjosoma.

Oji/iioscincuft) aus Central am er i ca, Mexico und .\ u s t ral ieii.

1

.

Sphceriodactylus inornatus n. sp.

Sehr nahe verwandt mit Sph. punctatUsimus D. !>., aber dit-

Schnauze ist kürzer, ohne Canthi rostrales, das Ilostralschild i.st

ebenfalls kürzer und merklich höher, die Supranasalia sind kleiner

und die ganze Beschuppung i.st etwas feiner. Die sehr kleinen

Rückenschuppen sind flach und glatt, ebenso wie die merklich grös-

seren Bauchschuppen. Labialia jederseits vier oben und unten.

Graubraun mit einzelnen kleinen schwarzen Punkten, nament-

lich an den Körperseiten. Mit der Lupe betrachtet sind die ein-

zelnen Rückenschuppen mit zwei bis drei kleinen dunkeln Pünkt-

chen versehen.

Zwei E.xemplarc aus Mexico; aus der Uhde'schcn Sammlung

(No. 4589 M. B.).

2. AnoUs pohjlepis n. sp.

Bauchschuppen glatt. Supraorbitalia durch 3 bis 4 Schuppen-

reihen getrennt. Occipitale kleiner als die OhröfTnung. Schuppen

der Präfrontalgrube in 7 Längsreihen. Mittlere Kückenschuppen

gekielt, kleiner als die Bauchschuppen und etwas grösser als die

granulirtcn Seitenschuppen.
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Selir nahe verwandt in der Beschuppung des Kopfes mit A.

limi/roxs, verschieden von demselben durch noch zahlreichere Fre-

nalschuppen, welche bis 15 Quer- und bis 9 Längsreihen bilden,

durch zwei Reihen gekielter, anstatt einer Reihe glatter Subor-

bitalschuppen, einen, besonders bei den Männchen, zusammenge-

drückten Schwanz und eine Reihe grösserer Schuppen längs der

Schwanzfirste, sowie durch die Färbung. Andrerseits ist sie dem

A. Schiedei sehr nahe stehend.

Bei beiden Geschlechtern findet sich eine braune Binde zwi-

schen den Augen, von welchen dunkle Linien strahlenförmig aus-

gehen und die Frenalgegend sowie die Lippen sind dunkel gefleckt.

Bei den AVeibchen auf dem Rücken eine helle breite wellenförmige

Längsbinde, welche auf den Einbuchtungen (fünf vom Nacken bis

zur Schwanzbasis) dunkel eingefasst ist und von der Zwischen-

schultergegend sich nach vorn verbreiternd bis zu den Augen aus-

dehnt. Auf dem Nacken ein mittlerer oder zwei lineare seitliche

Flecke, welche eine kurze hellere Binde vorn begrenzen. Bei den

Männchen ist nur die helle Nackenzeichnung deutlich, und es fin-

den sich auf dem Rücken mehrere dunkle nach vorn concave Quer-

binden oder undeutlicher begrenzte, sowie an jeder Körperseite vom

Halse bis zur Kürpermitte 4 bis 5 grosse schiefstehende schwarze

Flecke. Bei beiden Geschlechtern ist der Schwanz mehr oder we-

niger deutlich quergebändert und ebenso sind die Extremitäten in

ähnlicher Weise wie bei A. Schiedei und A. limi/7'07is quergestreift.

Der grosse Kehlsack der Männchen ist entweder einfach orange-

farbig oder schwarz punctirt.

Zwölf Exemplare aus Chiriqui, durch IL Ribbe.

3. Anolis pulchripes n. sp.

Bauchschuppen klein, mit einem schwachen Kiel, der, wie bei

A. Sc/iiedei, kaum über ilire Basalhälfte hinausgeht. Mittlere

Rückenschuppen äusserst klein, gekielt, kaum grösser als die klei-

nen gekörnten Seitenschuppen. Occipitale durch zwei bis drei

Schuppenreilien von den Supraorbitalia getrennt, im grössten Durch-

messer kleiner als die Ohröffnung, deren grösster Durchmesser

senkrecht ist. Supraorbitalia durch eine Schuppenreihe von einan-

der getrennt. Supraocularscheibe durch eine Reihe kleiner läng-

licher Schuppen von den Supraorbitalia getrennt, aus 12 bis 14

Schuppen in 3 bis 4 Reihen bestehend, von denen die zwei vor-

52*
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deren Schuppen der inneren Reihe durch ilire Grösse ausgezeichnet

sind. Gesichtsgrube flach, in der Mitte mit G Längsreilien von

Schuppen. Nasenlöcher durch 2 Schuppen von dem Kostrale ge-

trennt. Frenalia in fünf Längsreihen. Neun längliche Supralabialia,

niedriger als die in einfacher Reihe stehenden Infraurbitalia. In-

fralabialia ebenfalls sehr schmal und langgestreckt, kaum so breit

wie die daran sich schliessendeii Reihen länglicher Submentalschup-

pen, welche beträchtlich grösser sind als die mittleren. Schwanz

abgerundet, mit einer Reihe grösserer Schuppen längs der First»-.

Unterschenkel nicht ganz so lang wie der Kopf. Zehen schlank,

mit wolilentwickelten Haftscheiben.

Oben graubraun, unten weisslich, an der Kclilf gelb. Frcnal-

gegend, Lippen und unteres Aug»;idid dunkel gdleckt. Eine dun-

kle schmale Binde zwischen den Augen. Ein schwarzer Fleck im

Nacken hinter dem ()ccij)itale. Vor jeder Schulter eine nach hin-

ten aufsteigende helle, dunkel eingefasste, Linie. Extn.mitäten mit

breiteren dunkeln und schmalen weissen Querbinden und Linien.

Totallänge 0';'080, bis After 0';'037; Kopf 0',"0;j5; vordere Ex fr.

0';'01G5; hint. Extr. 0';'030.

Ein Exemplar aus Chiriiiui.

4. Anolis imlpehrosus n. sp.

Mit Ä. nehulosus nahe verwandt.

Rückenschuppen deutlich gekielt, kaum hall» so gross wie di«-

gekielten Bauchschuppen und allmälilig in die körnigen kleinen Sei-

tenschuppen übergehend. Die Schuppen der vorderen Querreihen

der Präanalschuppen so gross wie die mittleren Bauchschuppen.

Auf dem Nacken ragen die beiden mitth'ren Schuppenreihen in

Form eines niedrigen Kammes hervor und auf der Schwanzfirste

findet man eine Reihe grösserer Schuppen. Occipitale länger als

die Ohröffnung, durch 3 bis 4 Schuppenreihen von den Supraorbi-

talia g(!trennf. Die Bögen der letzteren aii«-inander stossi-nd.

Scheibe der Supraocularia aus 4 Längsreilien von etwa 20 Schup-

pengebildet, von denen die grössern inneren deutlich gekielt sind;

sie sind von den Supraorbitalia durch eine Reihe kleiner Schuppen

getrennt, hinten und aussen von Granula umgeben, während vor

ihnen drei Querreihen länglicher gekielter Schuppen den Raum bis

zu den Schnauzenschuppen ausfüllen. Die Präfrontalgrube in der

Mitte mit drei Schuppenreihen. Vordere Hälfte der Schnauze con-

vex mit gekielten Schuppen. Frenalscliuppen in dir .Mitte in G
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bis 7 Längsreihen. Jederseits S Sapra- und 8 Infralabialia, er-

stere durch zwei Suborbitalreihen vom Auge getrennt. Jederseits

neben den Infralabialia 5 bis G Reihen grösserer gekielter langer

Submentalia, welche allniählig in die kleineren mittleren Schuppen

übergehen, welche merklich kleiner sind, als die derselben Gegend

bei A. nehulosus. Extremitäten schlank, Unterschenkel so lang

wie der Kopf und die Haftscheiben wohl entwickelt.

Metallisch glänzend; zwischen den Augen eine braune Rinde.

Frenalgegend schwarz und Lippen schwarz und gelb gefleckt.

Rücken des Körpers und Schwanzes mit breiten dunkeln Querbin-

den. Unterschenkel mit einer schiefen hellen Linie.

Totallänge 0';'145, bis After 0",'057 ; KopfO';^015; vordere Extr.

0';'028; hint. Extr. O^O-IS.

Ein Exemplar aus Chiriqui.

5. AnoUs ohtusirost7-is n. sp.

Bauchschuppen gekielt; Rückenschuppen sehr klein, granulirt,

convex, aber nicht gekielt, die der mittelsten Reihen grösser als

die äusseren, aber kaum so gross wie die der unteren Hälfte der

Körperseiten. Ohröftnung senkrecht. Occipitale sehr klein und

von kleinen flachen Schuppen umgeben, die bis zu den Supraorbi-

talia 5 bis 6 Reihen bilden. Drei bis vier Schuppenreihen zwi-

schen den Siipraorbitalia, welche letzteren sich nicht kämm förmig

auf die kurze breite Schnauze fortsetzen. In der Mitte der flachen

Präfrontalgrube 5 bis G Schuppen in einer Quei-reihe. Nasen-

löcher seitlich, durch G Schuppen von einander, 2 von dem Rostrale

getrennt. Supraocularia etwa 20, durch eine Reihe länglicher kleiner

Schuppen von den Supraorbitalia getrennt; vor und nach aussen

von ilinen kleine convexe längliche, hinter ihnen kleine körnige

Schuppen. Frenalschuppen in G bis 7 Längsreihen. Supralabialia

12. über denselben eine Reihe hölierer Infraorbitalia, unter wel-

cher noch einzelne Schuppen als Fortsetzung der untersten Frena-

lia auftreten. Infralabialia jederseits II bis 12. Von den Sub-

nKMitalschuppen sind die äusseren länglich hexagonal in etwa fünf

Reiiien, die mittleren kleiner und granulirt. Die Präanalschuppen

sind viel kleiner als die Bauchschuppen. Die mittlere obere

Schwanzschuppenreihe ist etwas grösser als die seitlichen.

Ob, '11 einfarbig olivenbraun, unten grünlich.

Totaliänge O'j'l.'iO, bis After O^OÖO; Kopflänge ()';'()l;5; Kopf-

bnite (»^OOO; vord. Extr. O'J'OIS; hint. Extr. ()';'0:i2 ; Tibia 0';'01().
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Kill ICxi'in|ilar aus ("liiri(|ui.

Dii'K«.' aiisgezoic'linotc Art schlicsst sitli iluirli den kiir/iii Kopf

dun -1. nitetis, c/iri/solejiis und capilo an, ist alicr leicht von diiisi Ilx-u

auf den ersten Blick zu unterscheiden.

(). IViri/noKowa spitiimentinn n. sp.

Diese Art scliliesst sich am nächsten I'Iir. cuniutum an diinli

die gekielten Bauclischuppen, die einander genäherten Nasenlöclu-r

innerlialb der Linie der Canthi rostrales, die Fornj der grossen

Stacheln des Kopfes, der l)eiden seitlichen Stachelreihen des Kör-

pers und die Färbung, auf der andern Seite aber durch die Knt-

wickelung von Reilien grosser Stachelschuppcn der Subnientalge-

gend an P/ir. coronatuin. Diese Stachelschuppen sind aber bei der

vorstehenden Art stark gekielt, vorn in zwei Ueilien und durch

zwei Reihen kleiner spitzer Schuppen von einander getrennt, wäh-

rend sie hinten sechs nicht durch kleine Schuppen getrennte Rei-

hen bilden; von der unter dem Unterkieferrandc bdindliohen Reihe

grosser spitzer scharf zusammengedrückter Schuppen werden sie

nur durdi zwei bis drei Reihen kleiner Schuppen getrennt. Zwi-

schen den Stachelschuppcn des Unterkieferrandes und den hinteren

Infralabialia nur eine einzige Reihe von Schuppen. Die beiden

Stachelhaufen iiinter dem Untorkieferwinkel und (^hre rund, aus

einem einzigen grossen von kleinen Stacheln umgebenen Stachel

gebildet. Auch auf den Kehlfalten grosse Stachelschuppen. Die

beiden mittleren Hiiiterhauptsstaeheln durch fiinf flache Schupiien

von einander getrennt. I^ängs der Mitte der Interobitalgegend zwei

Reihen grösserer gekielter Schuppen, welche sich vorn und hiiileii

an die äusseren und hinteren Randschuppen der Supraorbitalvor-

sprünge anschliessen und so jcderseits ein Feld kli-inerer Supra-

orbitalschuppen einschliessen. Auf dem Nacken nur drei Längs-

reilien grösserer spitzer Dornschuppen, von denen die der mittle-

ren Reihe kleiner sind. Auf dem Anfange des Rückens treten

statt der mittleren zwei seitliche Reihen auf, welche sich wie die

äusseren seitlichen bis über die Mitte des Schwanzes fortsetzen;

ausserdem treten jederseits zwischen der mittleren und der seit-

lichen Dornreihe eine Reihe gekielter Schuppen und zwischen den

seitlichen und den Rückenrandstacheln eine Reihe kleinerer Stachel-

schuppen auf. Unter der Schwanzbasis ist jederseits eine Schuppe

durch ihre Grösse ausgezeichnet. Die Schenkelporen sind ebetiso,
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wie bei Phr. coniiituin wenig zalilreicli, au dem vorliegeiuleu Exem-

plar jeiler.seits aelit. Die Schuppen der IJaucliseite bilden von der

Kelill'alte bis zur Analöft'nung nur 40 Querreihen, während ich de-

ren bei P/ir. corniitum Gö zähle.

Ein 80 Centimeter langes Exemplar, angeblich aus Tehuan-
tepec (No. 7219 M.B.); gekauft.

7. Trojyidolej^tsma dorsale n. sp.

Kürperschuppen in 26 bis 28 Längsreilien, auf dem Rücken

in sechs Längsreihen, die beiden mittleren Sehr breit und mit

vier, die übrigen mit drei Längskielen. Supralabialia 7 bis 8.

Drei freie Schuppen am vorderen Ohrrande.

Auf dem Rücken schwarze Längsstreifen, breiter auf den bei-

den mittleren Schuppenreihen, schmäler auf der zweiten und noch

schmäler und unterbrochen auf jeder dritten Schuppenreihe. Kör-

perseiten mit einer undeutlich begrenzten breiten Längsbinde, mit

sparsamen hellen Fleckchen. Bei ganz alten Thieren eine breite

schwarze Rückenbinde, Avelche die beiden mittle. •: Schuppcnreihen

einnimmt.

Port Bowen, gesammelt von Frau A m alie D i e trieb; aus

dem Museum Godeffroy.

8. Li/fjosoma scuth'ostrum n. sp.

Unteres Augenlid ohne durchsichtige Scheibe. Nasenlöcher

Seitlich in der Mitte der vorn und hinten zugespitzten rhomboidalen

Nasalia gelegen. Internasale sehr breit, fast den ganzen obern

Theil der Schnauze einnehmend, vorn die Nasalia von einander

trennend, hinten am breitesten, concav und mit dem Frontale zu-

samnu'ustossend. welches letztere im allgemeinen spitz dreieckig,

am vorderen Rande und an der hinteren Spitze abgerundet ist.

Präfronlalia sehr klein, ganz nach aussen gedrängt und nur wenig

von den vorderen Winkeln des Frontale abstumpfend. Frontopa-

rietalia getrennt; Interparietale langgestreckt rhomboidal, mit hin-

terem längeren Winkel. Vier Supraorbitalia. Frenale trapezoidal

mit dem vorderen oberen Winkel zugespitzt, in allen Dimensio-

nen doppelt so gross wie das Präfrontale. Sechs Supralabialia,

von dem Auge durch Infraorbitalia getrennt; vier lange schmale

Infralaljialia; hinter dem grade abgestumpften Mentale ein ein-

fach».'s Submentale und dann jederseits drei sehr breite Submenta-

lia, von denen das erste mit dem der andern Seite zusammenstösst,

das zweite von dem der andern Seite imr durch eine Schuppe ge-
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trennt ist. Oliröffnung sehr klein, rinc;sum von Schuppen beengt.

Körperschuppen glänzend glatf, um den Körper in 20 Läijgsreihen

;

auf dini Rücken vier Uiihen, von denen die hi-iden nntth-ren sehr

viel Itreiter sind; zwischen der vorderen und iiinteren Extremität

in ungefähr 40 Querreihen. Die heidtn niittlcren Präanalsehuppen

etwas grösser als die vorhergehenden. Vordere I''xtreniitäten sehr

kurz, über die (~)hröfrnung hinwegragend ; Länge der hinteren Ex-

tremitäten gleich einem Drittel ihrer Entfernung von den vorderen.

Oben braun, mit zwei Reiiien kleiner seliwarzer l'unkte längs

der Mitte, eine auf jeder Reihe der grösseren Mittelschuppen.

Durch das Auge eine schwarze Linie, welche am Hals«- am brei-

testen ist und sieh bis auf den Schwanz fortsetzt. Hinten- Kopf-

schilder und Infralabialia schwarz i)unctirt. Interparietale mit

einem hellen Fleck. Die Aussenseite der Extremitäten auf brau-

nem Grunde schwarz punctirt. Unten gelblichweiss.

Totallänge ()•;' 11 7, bis After 0';'047; KopfO';'008; vordere Extr.

O';'0075; hint. Extr. 0';'010; vierte Zehe O'l'OOS.

Ein Exejni)lar von Port Rowen. gesammelt von I'r.iu Am.

Dietrich; aus dem Museum Ciodeffroy.

Diese Art steht dem />. cra.s-,s/ra«(/H/H Ilombron et .1 acj uino t

sehr nahe, unterscheidet sich aber von ihr sogleich durch die auf-

fallende Form des Internasale, die geringe Entwickelung der Prä-

frontalia, das einfache Frenale und die viel geringere Zahl der

Labialia.

0. Lygosotna (Mvcoa) nigriplantare n. sp.

Ohröffnung ziemlich gross, am vorderen Rande in der Tiefe

mit zwei bis drei vorspringenden spitzen Schuppen. Internasale,

rhomboidal; Präfrontalia getrennt oder mit ihrem innern Winkel

aneinander stossend; Frontale rhomboidal, mit einem kurzen stum-

pfen vorderen und einem spitzen langen hinteren "NVinkel; zwei

Frontoparietalia und zwischen den Parietalia ein massig grosses

Interparictale. Nasenlöcher seitlich, nalu; dem unti-reii Rand«' des

Nasale, hinter dem abgerundeten vorderen unteren Winkel dieses

Schildes. Zwei Frenalia hinter einander. Vier Supraorbifalia und

sieben Supraciliaria. Siebon bis acht Supralabialia.

Körperschuppon in 40 Längsreihen. glatt, die des Rückens am
Rande schwach gekielt, in 8 Längsreihen, so gross wie die des

Rauches und grösser als die der Körperseiten.

Die vordere Extremität reiclit, nach v<irn gelegt, bis an den
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vorderen Augenrand, die hintere über das dritte Viertel ihrer Ent-

fernung von der Achselgrube.

Oben olivenfarbig, besprengt mit schwarz, welches sich na-

mentlich an den Schuppenrändern findet und zuweilen zu Linien

oder undeutlichen Querstreifen ordnet. An jeder Seite des Rückens

eine von den Augen beginnende schmale grünlichgelbe Binde. Kör-

perseiten mit einer breiten, an den Rändern gezackten schwarzen

oben und unten heller eingefassten Binde. Unterseite grünlich, die

Schuppeuränder, namentlich an der Kehle dunkel eingefasst. Hand

und Fufssohlen braunschwarz.

Tütallänge 0^155; bis After 0",'007; Kopflänge 0';'015; vord.

Extr. O';'O20; Hand mit 4. Finger 0';'009; hintere Extr. 0';'03();

Fuss mit 4. Zehe 0",'017.

Von den Clia tliam -In sein (Neuseeland), durch Hrn. Hec-

tor.

Diese Art steht dem L. (M.) grande Gray am nächsten, wel-

che aber ausser der verschiedenen Färbung viel kleinere Schuppen

(in 50 Längsreihen) hat.

10. Lygosoma (Mocoa) UneooceUatum A. Dum.

Ohrüffnung ziemlich gross, in der Tiefe des vorderen Randes

mit kurzen wenig vorspringenden kleinen Schuppen. Die durch-

sichtige Scheibe des unteren Augenlids gross, länglich. Rostrale

hexagonal, nach oben gekrümmt, mit einem graden Rande an das

Internasale und jederseits mit zwei concaven Rändern an das Na-

sale und das erste Supralabiale stossend. Internasale fast doppelt

so breit wie lang, hinten an das Frontale stossend und so die

Präfrontalia weit von einander trennend. Frontale wenig breiter

als lang, am hinteren spitzen Winkel abgerundet, vorn mit abge-

stumpftem "Winkel. Frontoparietalia getrennt; Interparietale um

ein Drittel kleiner als das ähnliche Frontale, aber ohne Abstum-

pfung des vorderen und oline Abrundung des hinteren Winkels. Na-

senöffnung gross, nahe dem unteren Rande hinter dem vorderen

unteren abgerundeten Winkel des Nasale. Zwei fast gleich grosse

Frenalia, länger als liodi, das erste mit einem spitzen Wiiik<l zwi-

schen Nasale und Internasale eindringend. Sieben 8upraial)ialia,

von den Frenalia durch eine vertiefte Längslinie getn-iinl; das 4.,

.'j. iMirl <!. liegen unter dem Auge. Vier bis filnf Sii|)ra<>cularia,

sechs Siipraeiliaria.
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KörpiMScIiiipptii J^latl, in /.wciuiuldreissifj; Läii^Mfilicii ; aul

ih'iii Hiickeii scL'lis Läiinsri'ilu'n, wilrln; grr».ssi'r siinl aU ili« t-iit

{»prcflieiulen dos Hauclies, während die der Körpersoileii viel klei-

ner sind. Präaiialselmppeii iiielit oder kaum fcrösser als die I'aucli-

scliuppeii.

Die vordere Extremität reicht, iiaeli vorn gelegt, kaum bis zur

Mitte des Auges, die liintere nicht (il)er zwei Drittel ihrer Entfer-

nmig von der vorderen hinaus. Der dritte und vierte Einger sind

gleich lang und <lie vierte Zeiie ragt nur wenig ülier die dritt'

hervor.

Die (irundfarhe der Oberseite des Kopfes und des Kückens

ist gelbbraun. Zu beiden Seiten des Rückens eine anfangs .schwär/

eingefasste schmale gelbe Läng.sbinde; /.wischen denselben unregel-

niässige schwarze, hell gefleckte, wie aus Ocellen zusammengesetzt«

Querlinien. Körperseiten schwarz, mit gelblichen, meist in Qner-

linien geordneten kleinen Eleckon. Oberseite der Gliedmafsen

schwarz und gelb gefleckt. Lippen, Unte.»-kinn und Kehle schwarz

gefleckt oder punctirt; die ganze übrige Unterseite gelbgrfin. Die

Hand- und Eufssohlen dunkelbraun.

Totallänge 0';'1G0; bis After ü';'078; Kopf U'j'OlO; vorder.-

Extr. 0';'Ü20; Hand mit 4. Eing. 0™010; hintere Extr. 0',"0.30; Eus>

mit 4. Zehe 0';'015.

Neuseeland. A. Dumeril gibt {(Jal. liept. \>. 17U) für diese

Art und L. moco Tasmanien als Eundort an.

OphioscincuH nov. gen.

Corpus anguiforme, squami.s laevissimis vestitum, pedibus ex-

ternis nullis. (Jculi palpebris muniti, apertura auricularis nulla.

Rostrale mentaleque majuscula; caput scuti-llis internasali, fron-

tali, i)raefrontalibus, supraocularibus, frontoparietalibus, parietali-

bus interparietaliquc obtectum. Nares latcroanteriores, utrinque

in parte scutelli simplicis anteriore apertae.

Diese fusslosc australische Gattung schliesst sich zunächst der

Grav'schen Gatttinic Rhndona an.
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11. 0. auslrali.^ n. sp.

Oben grau, mit vier Reilieii scli war/Ar l^unkte. An jeder Seite

eine breite schwarze Längsbinde, unten weiss, das Unterkinn und

die Kelile sowie die Unterseite des Schwänzendes dicht mit schwar-

zen Punkten bedeckt.

Rostrale vorn abgerundet, etwas abgeplattet und breiter als

hoch, nach hinten in drei Fortsätze ausgeliend, welche den vorde-

ren AVinkel der Nasalia einscbliessen. Das Nasale ist pentagonal,

seine beiden längsten Seiten sind vom Rostrale umfasst, die bei-

den näcbstlangen stossen an den vorderen oberen Rand des ersten

Supralabiale und an das Intcrnasale, und die kürzeste Seite berührt

das Frenale; es wird nahe dem vorderen unteren Rande unter dem

vorderen Winkel von dem Nasenloch durchbohrt; es ist nur um
etwa ein Drittel kleiner als das Frontale. Das Internasale ist viel

breiter als lang, nur wenig kleiner als das Frontale und diesem

ähnlich an Gestalt; es stüsst nach vorn an das Rostrale und die

Nasalia, nach aussen an das Frenale, und mit seinem hintern con-

vexen Rande an das Frontale und die Präfrontalia. Letztere sind

ganz nach aussen gedrängt, etwas grösser und ähnlich wie das

Frenale, dem das Fjfenoorbitale und das erste Supraorbitale an

Grösse gleichkommen. Die Frontoparietalia sind um etwas grös-

ser als die Präfrontalia. Das Interparietale ist rhomboidal, nicht

länger als das Frontale. Die Parietalia sind die grössten Schilder

des Kopfes; nach aussen von ihnen eine lange Temporalschuppe

und hinter ihnen zwei auf einander folgende Paare breiter Occipital-

schuppen. Die mittleren beiden Präanalschuppen sind etwas grösser

als die Bauchschuppen. Das Schwanzende ist abgerundet, viel-

leicht regenerirt.

Totallänge O'VllO, bis After O'l'OSO; Kopflänge O'j'OOG.

Kill Exemplar, in Port Rowen gesammelt von Frau Anial.

Dietrich; aus dem Museum Godeffrov.

Eniend. p. G24 zwischen Z. 11 u. 12 von unten ist einzuschalten:

1«.j4. liiij'i, niiLctuhiliH Girard, l'mc. Av. S'at. Sf. /V( (/«</. j>. .si', ; Baird, Uni-

tcd Stat. (Ulli Mexic. BounJarif Siirrci/. llfjitt/cs. p. 20. Taf. 40. Fig. 5— 10.
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Hr. (hl 11 () i s-lv f y iiiuii (1 tliriltc iiac li t r;i j; 1 i c li c Ut-incr-

kiiiii^t'ii iil)«'r apori o li i still- lU-wegiing gfd ;i m pft c r Mag-
nete mit.')

§. 1. \V. SieiiHMis' a por i f) (1 i .«che .Magneto olmc .V .-* tasiriing.

Bei Besprechung der experimentellen Bedingungen, unter denen

die Bewegung gedämpfter .Magnete ap<'riodi.xch wird, sagte ich in dei

ersten der unten angeführten Ahliandhingen : ,,Kine andere Art, nnt( i

„übrigens gleichen Umständen r=0 oder reell zu machen, wäre Ver-

„kleinerung des Trägheit-'^momentes M. K.s liegt in der Natur der

„Dinge, dass man, ohne besondere Kinriclitungen, diese nicht sfe

,,tig und niclit am son.st fertigen .\pj)arate vornehmen kann. Aber

«je kleiner J7, je dünner z. B. bei sonst gleicher (lestalt ein

„Magnetspiegel ist, bei um so geringerer Astasii; wird seine Bewe-

„gung aperiodisch." 2) Seitdem dachte idi oft daran, ob e.s nicht

gelingen würde, durch Verkleinerung des Trägheit.smomentes albiii,

olme Astasirung des Magnelt'S, dessen Bewegung aperiodisch zu

machen. Ich ging damit um, Magnete aus dünnstem Stalilblech

in silbernen Dämpfern anf/uliängen, wobei, nur die Schwierigkeit

war, dass solche Spiegel im Fernrohr kein Bild geben, während

Verbindung auch mit dem leichtesten Glasspiegel das Trägheits-

moment wieder zu sehr vergrössert.'')

Inzwischen ist diese Aufgabe durch meinen Freund Hrn. Dr.

W. Siemens in einer Weise gelöst worden, die um so sinnreicher

erscheint, je fremdartiger beim ersten Anblicke die Lösung sich

darstellt. Hr. Siemens hat ohne Astasirung aperiodiscli sich

bewegende Magnete zu Stande gebracht, welche, obschon auf

Verkleinerung des Trägheitsmomentes Rücksicht genommen ist.

doch kräftig genug sind, um sie ohne Schaden mit einem Glas-

spiegel verbinden zu können. Er hat die Güte gehabt, mir zu ge-

statten, diese Construction in seinem Namen der .Vkademie uiitzu-

liieilen.

') Vcrf^l. diese BcriilUe, 1800. .S. soT; — !-..>. .-«. ......

-') A. a. O. S. 8.30.

•*) Anliivcs des .Seioiice.s |iliy.si(jin'.s oi iiüliirfllrs. N. T. l. XIA'. IHT'J. p. :i2.
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Man sieht sio in Fig. 1 in halber natürliclier Grösse dar-

gestellt. KK^ ist im Durclischnitt gezeichnet eine Kupferkugel,

in der eine cylindrische Hühlung hh^ ausgebohrt ist, deren Axe

mit dem senkrechten Durchmesser der Kugel und der Drehaxe

des darin versenkten Magnetes zusammenfällt. Von letzterem

macht man sich am besten einen Begrift', wenn man sich denkt,

dass durch einen Fingerhut oder eine Glocke aus Stahl zwei

einander und der Axe parallele Schnitte in gleichem Abstände

von dieser geführt seien. Es bleibt ein Bügel übrig, den die Haupt-

figur in einem jenen beiden Schnitten parallel durch die Axe ge-

legten Durchschnitt, die Nebenfigur in einer senkrecht auf die er-

ste genommenen Ansicht, sowie im («rundriss von unten gesehen,

zeigt. Im Mittelpunkte seiner Wölbung trägt der Bügel in der

Verlängerung seiner Axe einen Stiel, mittils dessen er in di(^

cylindrische Höhlung des Dämpfers centrisch herabhängt, und

an dem oben der Spiegel befestigt ist. Magnetisch gesprochen

.stellt der Bügel ein Hufeisen vor, dessen Pole in den ScJHMikeln

N,S einander gegenüber liegen. Hr. Siemens neini( koIcIk^ Mag-

nete Glockenmagnete. ^)

') In aiulfniii Sinne wolillicini-rkt, als Hr. Wi eil c ni a n n difsiii y\ns-

(biirk braiidit (I)ii; licliri; vom CJalvanisnuis und Kltklr(iniaf^nclisn»us. '2. Aiill.

liil. II. ISraunbcliw-fig I87;j. ,S. 183. §. 42:]). — Nacliriclil von den .Sicnicn.s'-
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l)iirili diese Anordnuiij:; wird erroii'Iit: 1. wi-pm dor lliit'ci.sni-

fMiiii IioIk! Iiitfiisität diT Magnctisiriiiig; 2. vi'rliälhiisMiiii.ssij» j^c-

riiigi's TräglieitsMioiiH'iit ; 3. grosse Auiw'ihcruiig dt-r l'tilc iiii di'

d;iiii|ir<'iidt' Mttallmassc; 4. l'iiabliaiii^igktit der Däiiiiifiiiig von «1« i

AliU'iikuiig.

Diese Umstände liabt-n zur Folge, dass nicht allein dt-r Mag-

net ohne Astasirung aperiodiscli si<'h hewegt, .sond«-rn dass sugar

5 erlieblieh > n ist. Um den ans bekannten Clründen vortheilhal

ten Grenzzustand s = n zu erreichen, muss man entweder di-ii

II auy 'sehen Stab in umgtkehrtem Sinn anwenden, «»der den

Magnet ein Stück aus den» Dämpfer herausliebeii. I)i<' Siemen»'-

scht! Anordnung verwirklicht also nocli treuer als die meinig(^ di<

ursprüiigli<-lie (.lauss'sche Concej>tion. Ihre Empliiidlichkeit, w<'ini

der (ilockeiimagnet als ( Jalvanometernadel verwendet wird, lä».«-!

nichts zu wünschen übrig. Die Stabilität bei Erschütterungen

durch vorübertahrende Wagen u. d. m. ist ausserordentlich gros.-.

Die lieruhigungszeit des (Jlockenmagnetes ist nicht blos iu IJ«

tracht seiner Masse, sondern auch absolut genomraen sehr klein

noch kleiner nätnlich als die meines leichten Spi<'gels I '), da si'

an einem von mir geprüften Exemplare, bei Fall von den Gren-

zen der freilich einen sehr kleinen Winkel umfassenden Scale, nur

etwa 3" betrug.

§.11. Verschiedenes Verhalten aperiodischer Magneto
bei teleskopischer und bei in a k ros kop isc he r A blenk ung.

pr(»k( ^ ,

Gauss eingeführten Bezeichnungsweise

sehen Glockeiiniagncten findet sicli sdiun in: Zetzsrhc, Kurze Mitlbcilungeii

fibcr die in Wien 1873 von Siemens & Hulskc aiisf,'PstfiUen neuen Teli

((raphiMi-Apparafe. In .Sclil önii Ich 's, KnhI'ä und Cantor's Zeitj>eliril;

für Matiiematik und IMiysik. 1873. p. 427.

') A. u. (). ö. 837,
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i' = c . rr.v.

In Wirklielikcit aber wäclist die Riclitkral't uiclit der Abk-n-

kung proportional, sondern deren Sinus. Diese wirkliche Hicht-

kraft lieisse y; man hat

y == c.7i"sin.r .

An Stelle der durch die;?e Gleichung vorgesleliten Sinuscurvc setzt

also die Theorie eine (Gerade, nämlich die an die Sinuscurvc im

Nullpunkte gelegle Tangente, denn diese hat zur Gleichung

?i = C.H'X.

J)a die Sinuscurvc concav gegen die Abscissenaxe ist, erhebt sich

die Gerade vom Nullpunkt aus über sie fort; l'ür x = 00° beträgt

der Lnferschied der Ordinaten beider Curven e . ?/' | 1 j; für

.r = 180°, c.n'TT. S. die Curve Oij und die Gerade Ov in Fig. 2,

in welcher c.ir = | gesetzt ist.

Im Folgenden soll vom verschiedenen Verhalten solcher Ablen-

kungen die Rede sein, für welche die Voraussetzungen der Dilfe-

rentialgleichung annähernd erfüllt sind, und solcher, auf welche

diese Voraussetzungen nicht mehr passen. Da erstere im Bereiche

der Scale bleiben und mit dem Fernrohr abgelesen werden, letz-

tere darüber hinausgehen und mit unbewattnetem Auge wahrnehm-

i>ar sind, nenne ich jene teleskopische, diese malcroskopische Ablen-

kungen.

Nach Obigem ist klar, dass, wenn der Magnet aus makrosko-

pischer Ablenkung fällt, an jedem Punkte seiner Bahn, bis in die

Nähe des Nullpunktes, eine merklich kleinere Kraft auf ihn wirkt,

als die Theorie anninmit, und dass folglich seine Geschwindigkeit

eine kleinere sein wird, als die Theorie verlangt. Die Dämpfung än-

dert hieran nichts, da sie die Geschwindigkeit nur verkleinert.

Unter den Voraussetzungen der Dift'erentialgleichung, und für

j = 7/, würde, wie ich gezeigt habe, der Magnet auch mit der Ge-

schwindigkeit, mit der er aus dem Unendlichen fiele, den Null-

punkt nicht überschreiten. Ist s >• n, so muss, damit der Null-

j)unkt überschritten werde, die Geschwindigkeit des Magnetes jene

Geschwindigkeit bei der Ablenkung sogar noch um 2r^ ül)er-

trelfen. Um wie viel weniger wird in beiden Fällen zum Uber-

Hchreiten de» Nullpunktes die ungleich kleinere Geschwindigkeit
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gt'nügen, die der Magnet in Wirkliclikeit erlangt, wiim «t aii>

niöglich.-it grosser Ablenkung, von 1^0% fällt. Wie gross aucli

hier der Abstand zwischen theoretischer Voraussetzung und Wirk-

lichkeit sei, diese Folgerung aus der Differentialgleichung, sollti

man meinen, muss, weil gleichsam a fortiori bewiesen, in Wirk

lichkeit dennoch zutreffen.

Stellt man aljcr den Versuch mit Magnetspiegel und iJamiili r

der Wi edem an n 'sehen Hussole an, indem Uian der iJecjuemlich-

keit halber den Spiegel sogar nur aus der Ablenkung von noch

nicht ganz Ü0° fallen lässt, in der ein kräftiger Strom iltn häli.

so ist wenigstens bei i = n, oder imr massig > «, der Krfoi'_'

nicht der erwartete, sondern der Nullpunkt wird melir oder min

der, bei s = n an meinen Vorrichtungen um etwa (lü"", übet

schritten. Der Grund liegt auf der Hand. Zwischen den V^oraur-

Setzungen der Differentialgleichung und der Wirklichkeit findet liier

noch ein Unterschied statt. Die Differentialgleichung setzt voran-

dass s constant sei. Wegen der Form unseres Dämpfers ist jedoci.

in Wirklichkeit i eine periodische Function von x, die für x = o.

.r = -, ... Maxima, für x = -, x= , ... .sehr tief liegende Mini-

ma hat. Der Magnet kommt also in der Gegend, wo die Voraus-

setzungen der Differentialgleichung merklich erfüllt sind, mit einer

Geschwindigkeit an, welche die oben angegebene Grenze über-

steigt. Um bei Fall des Magnetes aus so hoher Ablenkung ihn

dem Nullpunkt asymptotisch sich nähern zu sehen, muss man

daher durch Annähern des Ilauy 'sehen Stabes 7i' verkleinern.

Nicht blos nimmt dadurch die Geschwindigkeit ab, welche dtr

Spiegel in der Strecke seiner IJahn erhält, wo die Dämpfung ge-

ring ist, sondern es wächst auch die Grösse 2r^, um wehhe di«r

Geschwindigkeit des Spiegels die durch Fall aus dem Unmdlitthen

erreichbare Geschwindigkeit bei ^ übertreffen muss, damit d« r

Nullpunkt überschritten werde.

Soweit war, im Wesentlichen, die Untersuchung früher schon

gediehen.') Da es aber hier nicht mehr um leleskopische Ablen-

kungen sich handelt, so ist weder melir Möglichkeit, noch Nolli-

wendigkeit da, den Ausschlag selber mit Spiegel, Fernrfdir und

Scale zu beobachten. Vielmehr ist die lieobjichtung in der Nähe.

•) A. a, O. S. 835.
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am Magnete selber, mit unbewaffnetem Auge vorzunehmen, mit

Einem Wort, aus einer teleskopischen in eine makroskopische zu

verwandeln. Dies hatte ich damals versäumt. Seitdem habe ich

darin ein für Demonstration des aperiodischen Zustandes recht vor-

theilhaftes Verfaiiren erkannt, welches überdies zu einer lehrreichen

Wahrnehmung führt.

Es zeigte sich , dass zwar erwähntermaassen durch An-

näherung des Hau y "sehen Stabes ein Punkt erreicht ^vird , wo

beim Öffnen des Stromes der Magnet von 90° asymptotisch dem

Nullpunkte sich nähert — beiläufig ein wunderbarer Anblick —

;

dass aber beim Schliessen des Stromes der Magnet nicht ebenso

auf 90° sich einstellt, sondern erst nach ziemlich heftigen Schwin-

gungen zur Ruhe kommt. Bei kleineren makroskopischen Ablen-

kungen wird die neue Ruhelage nur mehr oder minder überschrit-

ten. Vollends bei s = »i findet das Gleiche statt. Dies ist, nur stär-

ker ausgeprägt, sichtlich dieselbe Erscheinung, die ich bei telesko-

pischer Beobachtung schon früher spurw^eise wahrnahm. Ich fand,

dass, wenn s = n und die teleskopische Ablenkung gross ist, der

Magnet sie um 2— 3*"^ überschreitet, obschon er von ihr herab-

fallend asymptotisch dem Nullpunkte sich nähert. Ich brachte dies

in Verbindung mit dem Überschreiten des Nullpunktes bei Fall aus

makroskopischer Ablenkung und leitete beides von der Form des

Dämpfers her. Doch erwähnte ich nebenher die Möglichkeit, dass

das Überschreiten grösserer teleskopischer Ablenkungen auf nicht

zu beseitigender Unbeständigkeit auch der besten Ketten beruhe.^)

Auf unsere gegenwärtige, makroskopische Beobachtung würde diese

Erklärung nicht mehr passen, aber auch die Form des Dämpfers

ist nicht der wesentliche Grund der scheinbaren Abweichung, wie

sich jetzt leicht ergiebt.

Hrn. Siemens' Glockenmagnet in seiner cylindrischen Höh-

lung-') bietet nämlich Gelegenheit, diese Frag(^ zu entscheiden.

Hier ist die Dämpfung von der Ablenkung unabhängig.

•) A. a. O. S. 841.

*•') K» wird natürlich nur von sehr gerinj^cni EinHiiss sein, ob die cy-

lindrische Höhlung in einer Kugel oder in einer sonstwie gestalteten Kupfer-

niasse ausgebolirt ist, wofern nur diese nadi allen liichtungi-n um einen ge-

wissen Hetrag ausgedehnt ist.

[1873] 53
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Wenn also das L'U-rsrlirL-itcn drs Null])iuiktr.s l»«'i Kuli v«ui

9()° an ilt-r Wicd«'niann".M'lii'n liiissol«*, niid für ? = "» von

Aliiialiini- (Ifi- DänipfiMig mit wachsender Ablenkung herrührt, 8o

niuss es an der Sie nie ns'schen Anordniinj^ nicht eintreten. Wirk-

lich geschieht es in so geringem Maassc, da^s man es füglich niif

die Scliwierigkeit zurückführen kann, durch Fallversuche aus l<

leskopischen Ablenkungen i genau = n zu niaelien.

Wenn zweitens das an der Wiede niann'schen Hussole für

B = II bemerkbare Lberschreiten grosser teleskopiscln-r Ablenkun-

gen auf demselben Grunde beruht, so muss auch dies an der

Si emens 'sehen Anordnung fortfallen. Zu meiner Überraschung

fuhr aber trotz der b«'Ständigcn Dämpfung diese Abweichung fort

sich kundzugeben, und jetzt scheint dafür nur die andere von

mir gegebene Erklärung übrig zu bleiben, dass sie von Unbestän-

digkeit der Kette herrühre. Diese Erklärung erweist sich indess

bei näherer Überlegung als unhaltbar. Die grossen teleskopischen

Ablenkungen, bei denen das Uberschniten stattfand, waren durch

einen vom Compensator abgeleiteten Stromzwcig erzeugt.') Das

Schliessen des Bussolkreises kann keine merkliche Verstärkung

des Ilauptstromes und demgemäss der Polarisation im Hauptkreisc

bewirken. An Erwärmung des Hussolkn*ises ist schwerlich zu

denken. Es muss für das Überschreiten eine andere Ursache ge-

ben, und man könnte geneigt sein, sie in Vergrösserung von n'' in

Folge temporärer Magnetisirung durch den Strom zu suchen, nur

dass es wieder kaum glaublich ist, dass diese schon bei teleskopi-

schen Ablenkungen von Einfluss werde. Hrn. Poggendor If's

doppelsinnige Ablenkung -) zeigt wohl, dass schon nahe dem Null-

punkte temporäre Magnetisirung stattfindet, allein durch Strönn.

welche die Nadel senkrecht auf die Windungen stellen. In der

That ergiebt sich für das Überschreiten noch ein anderer (irund.

Wenn nun nämlich drittens die starken Schwingungen, die an

der Wiedemann 'sehen Bussole sogar für s >n der auf 90'' al>

gelenkte Spiegel zeigt, dadurch entstehen, dass an dieser BussoI«j

bei 90*^ die Dämpfung vergleichsweise sehr gering ist, so müs-

') A. a. O. S. 8.34.

=«) Poggend(.rff\s Aimuhu u. .>;. w, 1838. H<J. XLV. S. 363.
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sen bei der Sie mens 'sehen xVnordnung die Schwingungen auf

dem 90°- Punkt ausbleiben, um so mehr, als zur Dämpfung durch

den Dämpfer jetzt noch die durch das Multiplicator-Gewinde tritt.

Allein auch hierin sah ich mich getäuscht. Jene Schwingungen

bestehen trotz der beständig bleibenden, ja wachsenden Dämpfung

fort. Auch sie haben also, -wenigstens in der Hauptsache, mit

der Abnahme der Dämpfung an der Wiede mann 'sehen Bussole

nichts zu schaffen. Vielmehr beruhen sie, zugleich mit dem Über-

schreiten grosser teleskopischer Ablenkungen, auf folgendem nahe-

liegenden, bisher von mir übersehenen Umstände.

Fi-. 2.

lo. In

In Fig. 2 stellen die Ordinaten der Curvcn (5)/, (0/i , (0/-,

(i)^>- ^ür verschiedene Stromstärken die ablenkende Kraft des Stro-

mes an jedem Punkte des zur Abscissenaxe entwickelten Quadran-

ten vor. Man hat allgemein

/ = c.kcosx.'^)

Die Ordinalen der Cosinuscurven und die der Sinuscurve //
= c.Jj'sinj;

') A. a. O. S. 82Ü.

63*
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(s. «>ben S. 751), obsclion auf der.sflbcn Seite der AbsciMSeiiaxe

uufgotrugeii, sind ciitgegongesctzten Zeichens, wie «elbstverstund-

licli auch jenseit des Nullpunktes di(! Ordinaten der Sinuscurve.

jenseit des 90" -Punktes die der Cosinuscurvcn das Zeichen

wechseln. Der Schneide[)unkt einer Ci)sinuscurve mit dir Sinus-

curve entspricht der jedesnialigen Ruhelage des aligtleiikten Mag-

netes ^, ^1, £•.. in der Figur.

Für sehr kleine Stromstärken liegt der Sthneidepunkt dem

Nullpunkte sehr nahe. In der Näh»' des Nullpunktes aber fällt

die Sinuscurve merklich zusammen mit ihrer Tangente am Null-

punkte Ol' (s. t>ben S. 751), die. Co-sinuseurve mit der der .\bscis-

senaxe parallelen Tangente an ihrem Maximum im Nullpunkte

r I ], (s. die F'igur). Das Dreieck /, ^ stellt somit den In-

begriff der von ^ bis bei offener Kette auf den Magnet wirken-

den Kichtkräfte vor. Wir wollen dies Dreieck li nennen. Zieht

man R vom Rechtecke O//, ^ ab, so bleibt ein mit 7? congruen-

tes Dreieck 7 /^ »hrig, welches den Inbegriff der von nach c.

bei geschlossener Kette auf den Magnet wirkenden ablenkenden

Kräfte vorstellt. Dies Dreieck heisse A. Wegen der Congruenz

der Dreiecke R und A fällt unter diesen Umständen bei Schlies-

sung der Kette der Magnet vom Nullpunkte dem Punkte t nach

demselben Gesetze zu, nach welchem er bei deren Öffnung vom

Punkte ^ dem Nullpunkte zu fällt. In beiden Fällen ist bei glei-

cher Entfernung vom Ausgangspunkte die Geschwindigkeit die-

selbe, nur der Sinn der Bewegung ist umgekehrt, und für « = n

findet daher ebensowenig Überschreiten der neuen Ruhelage wie des

Nullpunktes statt. Unsere Construction lehrt so djisselbe wie Glei-

chung XXX VII der ersten Abhandlung.

Ertheilen wir, im Gegensatze zum Vorigen, dem Strome sol-

che Stärke, dass er den Magnet dem OO''- Punkte nahe in der Ab-

lenkung ^-i hält. An Stelle des Dreieckes R tritt der Flächenraum

^y'^ii Jin Stelle des Dreieckes A der Flächenraum Ij tj', der in

der Figur nicht Platz hat. Jener heisse 7*^, dieser F^. Es

springt in die Augen, dass /', F^ um eine ungeheure Grösse über-

trifft, welche für den 90°-Punkt selber unendlich wird. In glei-

cher Entfernung vom Ausgangspunkte wirkt also bei Ablenkung

des Magnetes stets eine grössere Kraft auf ihn, als bei seinem

Falle dem Nullpunkte zu. Unter dem Einflüsse der durch F^
dargestellten al>leukenden Kräfte wird daher der Magnet eine gros
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sere Gesohwindigkoit erlangen, als die, welche ihm die durch i^/j

vorgestellten Riclitkräfte ertheilen. Er wird nicht allein die neue

Ruhelage überschreiten, sondern, wie leicht sich zeigen lässt, auch

um diese Lage schwingen.

In der Nähe des 90^- Punktes kann man nämlich die Sinus-

curve ebenso durcli die der Abscissenaxe parallele Tangente .y'//,y^

an ihrem Maximum ersetzen, wie in der Nähe des Nullpunktes

die Cosinuscurve. Die Cosinuscurve dagegen fällt nahe dem 90°-

Punkte in langer Strecke mit ihrer Tangente an jenem Punkte

merklich zusammen. Es gilt daher hier für den unter dem ver-

einten Einflüsse der Erdkraft, des Stromes und der Dämpfung

sich bewegenden Magnet dieselbe Dift'erentialgleichung, wie die auf

S. 829 der ersten Aldiandlung für den auf dem Nullpunkt unter

denselben Einflüssen sich bewegenden Magnet aufgestellte, nur

dass jetzt X den Abstand vom 90°- Punkte bedeutet, und dass

k und IC die Plätze vertauscht haben, folglich s ^ V k Bedingung

des aperiodischen Zustandes ist. Dieser Zustand kann aber hier

nie erreicht werden. Annähern des Hauy 'sehen Stabes vermin-

dert die, »-' proportionale Steilheit der Sinuscurve; Oy sei die Curve,

für die s = ;?, oder ihre Steilheit die, für die eben Schwingungs-

losigkeit beginnt. Man braucht nur diese Steilheit mit der, k pro-

portionalen Steilheit der Cosinuscurve {^)L zu vergleichen, um zu

sehen, dass der Natur der Dinge nach unter diesen Umständen ^

k

stets viel grösser als h, folglich als s ist, und also der Magnet um
die neue dem 90'^-Punkte nahe Ruhelage schwingen muss. Weite-

res Annähern des Ilany 'sehen Stabes vermag über diese Schwin-

gungen nichts. Denn der Magnet vollzieht sie nicht mehr unter

dem Einflüsse dir auf beiden Seiten der Ruhelage in gleichem

Sinne wirkenden Erdkraft, sondern unter dem Einflüsse der ihn

von beiden Seiten nach dem 90'^-Punkt hin treibenden Stromkraft.

Übrigens versteht es sich von selbst, dass, wenn auch die

Schwingungen auf dem 90'^-Punkte der Wiede m ann 'sehen Bus-

sole nicht allein den zuerst von mir gemuthmaassten Ursprung ha-

ben, sie doch dadurch begünstigt werden, dass a dort ein Mini-

mum hat, daher sie auch, soweit ein Vergleich möglich ist, an

der Wiedenian n 'sehen Bussole stärker erscheinen, als bei der

Sic mens 'sehen Anordnung.

Lassen wir die Stromstärke abnehmen, so sinkt zwar der Un-

terschied l'\^ —
7''/f

, in aller Strenge Null wird er aber erst für die
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Stromslark«' Null, w«» dif Fhichenrauni«.' F
^

, h\ bezi<-hlich in di-

congrii«'iit«Mi Dreiecke A , R filtcrgehcn. Jcikt Unterscliied bosfrlit

also, wenn auch in almflunendcr Clrösse, noch für kleiiicru niakro

skopische und grössere teleskopischc Ablenkungen. Um zu be-

greifen, dass für y = n auch im letzteren Talle daraus noch Liter

schreiten der neuen Gleichgewicht.slage hervorgeh«>, niuss man Fol-

gendes erwägen.

In der ersten Abhandlung zeigt Fig. 3 auf S. 823 die Curven,

die, für j = n, die GcMchwindigkeit .r' vorstellen, mit welcher der

Magnet von verschiedenem ^ fallend dem Nullpunkte »ich nähert.

Diese Curven sind einander ähnlich; am Nullpunkte ver.«chmilzl

ihre Schaar mit der Geraden x' = — jx, welche die Geschwindig-

keit bei Fall aus dem Unendlichen vorstellt.

Erhält bei irgend einem ^ der Magnet eine grössere Geschwin-

digkeit, als die, mit welcher er dort aus dem Unendlichen anlan-

gen würde, also absolut >s^, so überschreitet er den Nullpunkt

(S. oben S. 751). Fällt der Magnet von ^ aus, so muss ihm also,

damit er den Nullpunkt überschreite, gleich anfangs bei ^ durch

einen Stoss eine Geschwindigkeit > s^ ertheilt werden. Ist aber

der fallende Magnet dem Nullpunkte schon sehr nahe, so reiclit

die kleinste Beschleunigung aus, um ihn ein wenig über den Null-

punkt ftjrtzutreiben: weil er nämlich, er komme aus Ferne oder

Nähe, hier stets schon die Grenzgeschwindigkeit x' = — »^ hat.

Bei kleinen teleskopischen Ablenkungen, und für t = ri, ist

die Curve der Geschwindigkeit, mit welcher der Magnet seiner

neuen Ruhelage zueilt, das seitliche Spiegelbild der Curve der Ge-

schwindigkeit, mit welcher er von ^ fallend dem Nullpunkte sich

nähert. Der Magnet nähert sich also der neuen Ruhelage, als

käme er aus dem Unendlichen, und die kleinste jn ihrer Nähe ihm

ertheilte Beschleunigung würde ihn über jene Lage hinaustreibeii.

Bei grösseren teleskopischen Ablenkungen kommt nun in di« -

sem Sinne in Betracht, dass, wie wir sahen, die ablenkende Kraft

Ordinate um Ordinate bereits etwas grösser ist als die Itichtkraft.

Letztere ist so abgemessen, dass eben der Nullpunkt nicht mehr

überschritten wird, also der Magnet ihn erreicht, als käme er aus

dem Unendlichen, P>benso würde er die neue Ruhelage erreichen,

wenn die Flächenräume F ^ und F^ genaue Spiegelbilder wären.

Der Überschuss der Ordinaten der ablenkenden Kraft über die der
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Richtkraft wirkt aber als Bt-schlemiigiing, welche den Magnet

etwas über die neue Ruhehige hinausführt.

Für i > », und für kleinere makroskopische Ablenkungen las-

sen nach dem Gesagten die beschriebenen Erscheinungen sich leicht

ableiten.

§. III. Von der besten Art, den Hauy'schen Stab

anzubringen.

Die Art. den Hauy'schen Stab anzubringen, wurde ausführ-

lich noch nie erörtert. Hr. Meissner und Hr. Meyerstein

brachten an ihrem Elektro- Galvanometer nach Hrn. Wilh. We-
ber 's Vorgange den Stab mit seinem Mittelpunkte senkrecht über

dem des schwingenden Magnetes an. Sie zerlegten ihn überdies in

einen stärkeren, unverrückt in grösserer Ferne bleibenden, und

einen schwächeren verschiebbaren Stab. Diese Einrichtung be-

zweckte, die sehr feine Verstellbarkeit im Azimuth unnöthig zu

machen, deren der stärkere Stab bedarf, wenn nur er da ist. ^)

Ich habe bei früherer Gelegenheit diesen Kunstgriff gelobt,-) glaube

aber jetzt, dass derselbe Zweck besser erreicht wird, indem man

einen recht kräftigen Stab aus entsprechend grosser Ferne wirken

lässt. Dabei bleibt die Proportionalität der Richtkraft mit kleinen

Ablenkungen sicher gewahrt. Dass dies bei Meissner's und

Meyers tein's Anordnung in gleichem Maasse der Fall sei, wäre

erst nocli zu beweisen. Sobald aber diese Anordnung nicht un-

bedingt Nutzen bringt, erscheint sie als nicht zu billigende Ver-

wickelung.

Die Stellung des Stabes senkrecht über dem Magnet hat den

Fehler, das.s der Stab mit der Aufhängung des Magnetes zusam-

mentrifft, woraus allerlei Schwierigkeiten entspringen. Ich brachte

deshalb den Stab senkrecht unter dem .Magnet an,-^) indem ich ihn

') Henles und Pfeufer's Zeitschrift für rationelle Medicin. .'{. R.

1861. Bd. XI. S. Ht4. — Toggendorff 's Annaien u. s. w. 18Ü1. Bd.

(XIV. S. 132.

'•') Beschreibung einigi-r Vorrichtungen und Versuchsweisen /u clcktro-

jihy.-siologischen Zwecken. Aus den Ahliandlungen der Akademie 1802.

Berlin 1863. 4. S. 87 Anni.

^) S. die schemalische Figur auf S. 842 der ersten .XMiandiuiig.



7()() Sit:uttij der phijsikalisch-malhematischen Klasse

an «'iiicr vom Gruiidbri-tl der Hussdlc herubstoigiMuloti Leiste vcr-

scIiuMtar niachtf. Audi difsu Aiiordiiimg hat iliro Naclitlifilt'.

Das C'oiisol iimss (luiclibolirt .si'iii, um die Lt-ist»* dur(-li/ula>s)-n,

und man kann die HiissoK' nicht aus der Hand srl/tMi, wo nicht,

wie i'twa zwischi'n zwei TiscIuMi, Kaum liir liic abwärts sich cr-

strecktMidc Leiste ist.

Aber noch eine andere Uück>icht macht sich hiir ^«dl<iiil.

Ist einmal die EntFernuni^ (h'S Stabes gefunden, für die h ^= * ist,

so hat man lanj:;e Zeit daran nichts /u and« in. Zwar würde bei

genauer Heubachtiini; die täghclie \'aiiati<«ii lii r Inictisilät sich in

einer Schwankung jenes Abslandfs aussj)reclien, undr (h-n gewi'din-

lichen Umständen ist indess ihr Einlbiss verschwindend. Noch

weniger kann Änderung eines Abstandes de.s Stabes nüthig wer-

den, für den « <: i. Dagegen an der Stellung des Stabes im Azi-

muth hat uian fortwälircnd zu ändern, weil wegen der täglichen

Schwankung der Dedination Nullstrich der Scale und Faden nur

zu bestimmter Tageszeit sich decken. Diese Störung wird um so

bedeutender, je kleiner n, also je mehr s n übertrifft. Innerhalb

gewisser Grenzen hilft man sich durch Verschieben der Scale,')

doch kommt, wenigstens bei meinen Vorrichtungen, ein Punkt, wo

dies nicht mehr geht, und wo nichts übrig bleibt, als durch Dre-

hung des Stabes im Azimuth mittels der dazu l)estimmti'n Mikro-

meterschraube den Spiegel wieder senkrecht auf die durch den

Nullstrich der Scale gehende optische A.\e des Fernrohres zu stel-

len. Es empfiehlt sich überhaupt, jedesmal l»ei Heginn der .\rbeit

diesen Zustand herbeizuführen. Oline Hülfe ist dies lin sehr müh-

seliges Geschäft. Man nuiss zwischen Fernmlir und Hus^(de viel-

leicht zehnmal hin- und hergehen, um seinen Zweck doch minder

vollkommen zu erreichen, als wenn man vom Fernrohr aus den

Stab bewegen könnte.

Ich habe daher die Einrichtimg getrotVen, dass die Stellung

des Stabes im Azimuth vom Sitzplatz am Fernrohr aus durch einen

Schnurlauf beherrscht wird, der mittelbar den Kopf der Mikromi-

terschraube dreht. Es würde min natürlich nicht angehen, den Ziiu'

des Schnurlaufcs auf einen langen, mit der Hussole selber verbun

denen Hebel wirken zu lassen, wie die den Stab tragende Leist'

') Beschreibung einiger Vorriclilungen u. s. w. S. 87.
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ihn vorstellt. Mau würde die Bussole erschüttern, vielleicht sie

von der Stelle rücken.

Ich trennte deshalb die den Stab tragende Leiste von der

Bussole, und befestigte sie am Consol. Es fehlt in der That an

jedem Grunde dafür, den Stab mit der Bussole zu verbinden.

Was aber die Stellung des Stabes zum Magnete betrift't, so zeigt

folgende Betrachtung, dass auch hierin die frühere Einrichtung ver-

fehlt war.

Jede für den Hauy'schen Stab passende Lage muss dreierlei

h-isten: der Stab muss die Riclitkraft des Magnetes um den nötlii-

gen Betrag vermindern,*) dabei aber die mittlere Dedination, und,

wenigstens bei kleinen Ablenkungen, das Gesetz, Avonach die Richt-

kraft mit der Ablenkung Avächst, unverändert lassen. Alle diese

Lagen kommen darin überein, dass der Stab im magnetischen Me-

ridiane sich befindet; übrigens zerfallen sie in zwei Systeme, und

zwar haben diese die beiden Lagen über und unter dem Magnet,

in denen bisher der Stab sich befand, mit einander gemein.

Man denke sich Stab und Magnet im magnetischen Meridian,

ihre magnetischen Axen horizontal, ihre Mittelpunkte in passen-

dem Abstand in Einer Senkrechten, den Stab über oder unter dem

Magnet. Das erste System von Lagen entsteht, indem der Stab,

sich parallel, um den Magnet geführt wird, so dass sein Mittel-

punkt um den des Magnetes einen auf der Declinationsebene senk-

r<cliten Kreis beschreibt. Man sieht leicht, dass das vom Stab

auf den Magnet wirkende horizontale Kräftepaar in jedem Punkte

des Kreises dasselbe bleibt. Befinden sich Stab und Magnet in

der Ilorizontalebene, so wird der Magnet, durch Abstossung des

Stabes, etwas vom Loth abgelenkt; wie er, \h'\ senkreclit über

oder unter dem Magnet befindlichem Stabe, gleichsam beziehlich et-

') Da dieser Betrag einen sehr ansehnlichen Theil, keiiiesweges ein

I)ifTereiiti;il dir Itiihtkraft vcirstelit, lassen siih die von Gauss gegebenen

, Vorsehriffi'M zur Ik'rechnung der magnetischen Wirkung, welche ein Magnel-

stab in der Ferne ausübt" (Resultate aus den Bculiaclitungen des niagneti-

-( hen Vereins im .Jahr 1840. Leipzig 1841. S. 2G ; — C. F. Gauss Werke

II. s. \v. Göttingen I8(j7. 4" Bd.V. .S. 4..'7.) hier nicht anwenden, wie Hr. Me i ss-

ner zu gl.'vuben scheint (Henic s und l'fe ufcrs Zeitsclirift u. s, w. A.a.O.

S. 19J).
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Mas stliwurcr »mIit Ifi<-Ii(»'r wird. In «l«ri ZwisclMMilagtMi vcrhin-

(Ifii sich liiidf NVirkuiigt'ii in wci-liscliulrm Vcrhiilliiis.»«. Die Kr-

faliniiig lelirt abi'r, dass iniKM-liall) der für uns <;r|tciid<-ii (lr<ii-

zen der Gonauifjki'it überhaupt nichts «iaranf ankoniiiit.

Es giebf somit für uns ki-ineii CJrund, den Stab gerade ülitr

oder unter dem Magnet anzubringen, und die daraus erwaclisenden

Schwierigkeiten lagen in einer zufälligen und willkürlichen Lösung

der Aufgabe, nicht in dieser selber. Jede Stellung des Stal)e8, wel-

che einem Punkte des bezeichneten Kreises entspricht, leistet für

unseren Zweck dasselbe. Es ist nicht einmal nöthig, dass die

Verschiebung des Mittelpunktes des Stabes im Radius jenes Krei-

ses geschehe. Man kann z. H., ohne irgend einen namliaften V«»r-

thell aufzugeben, die den Stab tragende Leiste auf der Fläche des

Consols horizontal so befestigen, dass der Mittelpunkt des Stabes

in einer durch den Aufhängefaden gehenden Aecjuat(»rialebene liegt.

Dies erreicht man, indem man bei noch nicht fest angezogenen

Schrauben die Leiste sich parallel verschiebt, bis im Fernrohr

Null.strich und Faden sich decken, wie ohne Stab. Freilich misst

nun die Theilung auf der Leiste nicht mehr unmittelbar den Ab-

stand des Stabes vom Magnete, sie dient aber ohnehin mehr dazu,

den Stab um bestimmte Grössen verschieben und ihm dieselbe

Entfernung wiedergeben zu können.

Anstatt den Mittelpunkt des sich parallelen Stabes einen Kreis

in der Aequatorialebene beschreiben zu lassen, kann man auch

dem Stab in der Declinationsebene, nördlich oder südlich vom

Magnet, darüber oder darunter oder in gleicher Höhe, mit horizon-

taler oder geneigter Axe jede Stellung geben, bei welcher er auf

den Magnet umgekehrt wie die Erde wirkt. So entsteht das zweite,

viel mannigfaltigere System für den Stab zulässiger Lagen. His

das Elektro-Galvanometer mich verleitete, den Mittelpunkt des Sta-

bes in Eine Senkrechte mit dem des Magnetes zu bringen, arbei-

tete ich mit einem so aufgestellten Stabe, und neuerlich hat Hr.

Viktor von Lang hat bei dem von ihm gebauten „Spiegelgalva-

nometer mit regulirbarer Dämpfung"' diese Anordnung vorgezog<'n. ')

Einen entscheidenden Grund für Aufstellung des Stabes mit seinem

') Sitzungsberichte i\cT Kais. Ai\a<l«'inio iI'T \\is-i<Mi-i liaftm /u Wif-ri.

IL Aljth. Jahrg. 1873. Bd. LXVIl. S. 101.
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Mittelpunkt in der Declinations- oder der Aequatorialebene giobt

es nicht, und man wird sich bei der Wahl zwischen beiden Ebe-

nen durch Rücksichten der Bequemlichkeit leiten lassen, wie die

Örtlichkeit sie vorschreibt. Aber auch bei "Wahl der Declinations-

ebene empfiehlt es sich, den Stab von der Bussole getrennt am

Consol zu befestigen, natürlich so, dass jetzt der Stab der Leiste

parallel liegt.

Die Befestigung des Stabes am Consol hat den Vortheil, dass

der Zug des Schnurlaufes unschädlich wird, da er nur noch das

Consol trifft. Die Einzelheiten des Mechanismus, durch den vom

Sitzplatz aus der Stab im Azimuthe gedreht wird, lassen sich ohne

Abbildungen nicht verdeutlichen. Es genüge zu sagen, dass neben

dem Beobachter eine Scheibe am Arbeitstisch sich befindet, deren

Drehung mit der Hand durch den Schnurlauf auf den Kopf der

Mikrometerschraube mittelbar sich überträgt. Die Bewegung wird

dabei so verkleinert, dass auch für s ansehnlich > n Nullstrich

und Faden leicht zur Deckung gebracht werden.

§. IV. Sir William Thomson's aperiodische Magnete
ohne Dämpfung.

Zu den in der ersten Abhandlung aufgezählten Versuchen,

Schwingungslosigkeit der Magnete mechanisch herbeizuführen*), ist

noch der des Hrn. Neumann in Königsberg zu zählen, welcher

an der verlängerten Axe der Bussolnadel eine in Öl schwimmende

Korkscheibe befestigte. 2) Unter allen denen aber, die mit solchen

Versuchen sich befassten, hat wohl den glücklichsten Griff Sir

"William Thomson mit seinen neuen aperiodischen Bussolspie-

geln gethan.'') Dies sind äusserst leichte Glasspiegel, an deren

Rückseite ein Stück Uhrfeder klebt. Sie hängen an einem ganz

kurzen Faden in einer äusserst engen Haciicylindrischen Kammer,

') A. a. ü. S. 851.

'') S. Wild, Die N •• u ni a n n sehe Methode zur Hestimniiiiif,' «irr Pola-

risation u. s. w. In «1er Vicrteljahrssehrift der Naturforsclieiiden (Je.sellschaft

in Zfirieh. 2. .Jahrg. Ziirieh 1857. S. 'j:«;. 2.'57.

^) Wo diese Spiegel heselirii-lien stellen, lialii- iili nicht ermillflii

können.
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in der sir nur zu ^;inz geringen Au.«schlägiMi Raum liubrti. Ilire

Bewegung wird jipcrindiscli diirrli den verhällnissniässig s«'lir gros-

sen Luftwiderstand, den sie vermöge der Kng»' der Kammer und

ihrer eigenen geringen Masse erfalirtn. Ihre Heruhigungszeit iiit

nur ein Hrueh einer Secunde. Sie ^ind nicht für Heohaehtung mit

dem l'\'rnruhre liestiinint, sondern /um Zurüekwerfeii eines Lieht-

straliles auf die von mir beschriebene Art. Ks mtiss also aueU

dahingestellt bleiben, ob ihre Bewegung streng aperiodisch ist,

oder nur dem uiibewatTnr'ti-n Auge- so erseheint. Da die (ü*setze

dieser Bewegung utdukatint sind, wird man für g<-nauf galvuno-

nntriseiie Versuche wcdii di«- durch I)äm|iliing erzeugte Schwin-

gungslosigkeit vorziehen. Doch zwtiHe ich nicht, dass Sir Wil-

liam Thomson's Spiegel durch di<- ungemeine Geschwindigkeit

ihrer Anzeigen, wie bei der Telegrapbie, auch in gewissen («ebie-

ten thierisch-elektrischer Versuche vortrcfiliche, ja kaum anders zu

erlangend»; Dienste leisten wurden.

Ilr. Borchardt legte eine Abhandlung des Ilrn. liipsrhitr

in Bonn vor: Beitrag zu der Theorie des Ilauptaxen-l'roblems.
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20. November. Gesamintsitzmig der Akademie.

Hr. Riess las

:

Über das Spiel der Elektro ph orinas cliinen und die

Doppelin fluenz.

AVie im gewöhnlichen Leben die Verwunderung über eine neue

Erscheinung gern den Ausdruck gebraucht, es gehe dabei nicht

mit rechten Dingen zu, so hat die erste Betrachtung der Holtz-

schen Elektrophormaschine die Meinung hevorgerufen, sie beruhe

auf Etwas GeheimnissvoUeui, der Elektricitätslehre bis dahin Un-

bekanntem. Ich bin dieser Meinung entgegengetreten, indem ich

versuchte, das Spiel jener Maschine aus der bekannton Wirkung

des Elektrophors und andern bekannten Erfahrungen abzuleiten

(Akad. Berichte 1867 S. 185), wobei ich bemerkt habe, dass durch

diese Ableitung das Verdienst der Erfindung der Maschine nicht

geschmälert werde. Es ist gewiss mindestens ebenso verdienstlich,

bekannte Erfahrungen auf eine sinnreiche "Weise zu einer neuen

Gesaramtwirkung zusammenzustellen als, was nur durch Zufall ge-

schehen kann, eine neue Wirkung einer Naturkraft aufzufinden.

Jetzt, nach Verlauf von sechs Jahren, ist zwar meine Ansicht

der Hültzschen Maschine fast allgemein angenommen worden, aber

in den Beschreibungen ihres Spiels findet sich manches Unrichtige,

manche Unklarheit, die besonders die Theile der Maschine betrift't,

die dem Elektrophore entsprechen. Eines Theils kann daran der

Umstand schuld sein, dass meine oben angeführte Erklärung, vier

verschiedene Elektrophormaschinen umfassend, als Anhang erschien

zu einer Untersuchung der Doppelinfluenz und diese daher in den

Vordergrund gestellt wurde, mein zweiter Aufsatz über diese Ma-

schinen (Ak. Ber. 1869 S. 861) historischen Inhalts war, und der

dritte (Ak. Ber. 1870 S. 1) wie der vierte (Poggd. Ann. 140. 168)

specielle Einrichtungen der Holtzschen Maschine zum Clcgenstand

hatte. Anderntheils aber scheint mir durch jene Unklarheit ange-

zeigt, dass hier und da ein seltsamer Irrthum herscht in Bezug

auf den einfachen Elektrophor, den ich zur Sprache bringen

möchte.

Der zu zeitweiligem Gebrauche dienende Elektrophor besteht

aus einer ruhenden elektrisirlcn Platte und einer ihr parallel na-

hestehenden beweglichen Mctallplutte. Der Stufl' der elektriair-
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tfii Platte, ob leitend oder nicht, ist völlig gleicligfiltig; os wurde

im vorigen .lalirliundert dazu v<»n AVilcke Gla«, von V»)ltu Harz,

von Weber Leinwand, Tuoli, Papier, Leder, Plüsch, von Nichol-

son Messing, in diesuni tialirhundert llartkautMehtik, von Hell!

Kisen, von Töpler Stanniol gijbrauelit. An dern bekanntesten zu

dauerndem (Jebrauclie bestimmt«!) Klektrophore besteht die eleklri-

sirte Platte aus einem Ilarzkiielicn. tiiul wenn ieii deshalb, um di<-

liezeifhnung zu verkürzen und das Verständniss zu erleichtern

(Ak. 15er. 1807 S. 194) die eiek trisi rtc Platte als Kurilen

bfzi'iclinefe und zu bezeiclunii furirniir, so konnte damit nirlit ge-

meint sein, da.ss sie aus nichtleitendem Stoffe bcstrlnn müsse;

schon auf der folgenden Seite ist von einem „Metallkuiheii'* die

Rede. Als den dem llarzkuchen entsprechenden Theil der Uoltz-

seheii Maschine, den ich Papierkuclien nenne, betrachte ich dulior

nicht das lasstück das vom Papiere bedeckt wird, nieht das

davorliegende Stück der rotirenden Scheibe, sondern das Papiti

allein, das selbstverständlich, um elektrisirt bleiben zu küniHii. auf

einem isolirendcn Stoffe befestigt sein muss.

Die Holtzsche Maschine ist jetzt in Vieler Händen, zu ihrer

wissenschaftlichen Benutzung ist eine vollständige Kenntniss ihres

Spiels nöthig, das ich noch einmal und zwar in anschaulicher

Weise darzulegen, für nützlich halte. Ich werde dabei nur die

einfachste mit zwei Kämmen und Kuchen versehene Maschine be-

trachten und verweise zur Erläuterung der Maschine mit 4 und der

mit 3 Kämmen auf den dritten und vierten der oben angegebenen

Aufsätze. Es scheint mir zu leichterem Verständnis» und zui

Fernhaltung jeder irrigen Vorstellung gerathcn, die Maschine nieht

als gegeben zu betrachten, sondern sie allmählich aus dem einfa-

chen Eiektrophore entstehen zu lassen.

Es sei ein Papierblatt — K (man denke an der Figur die

nicht genannten Theile fort) auf einer (ilasplattc gleicher (irfisse

geklebt, in einer Vertikalebene festgestellt. Der Papierseite nahe

sei eine ihr parallele M«;tallplatte gleicher Grösse am Ende eines

Glasstabes befestigt, der \im eine an seiner Mitte normal ange-

setzte horizontale Axe drehbar ist. — Wenn die Platte dem Papiere

gerade gegenübersteht werde sie von einem festliegenden isolirten

Metallstabe (der Elektrode) --1 berührt. Dem Papiere sei negative

Elektricität raitgetheilt worden; es bildet nun den negativ el. Ku-

chen eines einfachen Elektrophors, dessen Schild, die drehbare
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Metallplatte, die positive Elektricitätsmenge -\-a, der ilin berührende

Metallstab A die negative Menge — a erhält. Letzte kann sogleich

benutzt werden. Um die positive El. zu benutzen, sei ein isolirter

Metallstab (die Elektrode) B dem ersten parallel und in derselben

Horizontalebene festgelegt, und der Schild, durch Drehung des Glas-

stabs zur Berührung mit B gebracht. Da während dieser Drehung

Zeit vergeht, in welcher die El. des Schildes durch Zerstreuung

den Theil n verliert, so erhält B nur die Menge (1

—

v)a = ra.,

wo r < 1. Von den beiden durch den Elektrophor erregten glei-

chen Elektricitätsmengen wird also an der Elektrode A die Menge

— a, an der Elektrode B die kleinere Menge -\-ra benutzt.

Grössere Elektricitätsmengen werden gewonnen, wenn auch

der Elektrode B gegenüber ein Papierblatt ->rK vertikal befestigt

und mit positiver Elektricität versehen wird. Der positiv elektr.

Kuchen H-Ä" gibt dann dem Schilde die Menge — Z», der Elektrode

B die sogleich verwendbare Menge -\-h. Durch Drehung des

Schildes wird die Menge — rh an die Elektrode ^ gebracht. Nach

einer ganzen Umdrehung des Glasstabes um seine Axe hat man

bei A die Menge — (a -h rh) bei B die Menge -f-(t-l-ro) zur Be-

nutzung. Diese beiden Elektricitätsmengen werden verdoppelt,

wenn man an dem Glasstabe, dessen eines Ende den Schild trägt,

auch am andern Ende einen Schild anbringt. So entsteht der

drehbare Doppelelektrophor mit folgendem an sich verständ-

lichen Schema.

K +K

A B

+

Nach jeder Umdrehung des Glasstabs um seine normale Axe

]»leibt bei A zur Benutzung die negative Elektricitätsmenge

— 2(a-+-ri), bei B die positive Menge -H '2 (6 -+-ru). Bei gleich-
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\viik('i»il(Mi Klektropliorcii ist « = A iiiul an lii-ideji Kliktrodeti wcr-

d'JM bi'i jc'dt'i- ^Vittt•I•nIl<^ gleiolu' Kleklricitatsnifiigni grwomuMi.

AbtT auili lici iiiigUicIi wirkenden Elektrophoren .sind die KIvktri

citätsniengen nahe gleich, wenn der Klektriritiilsv«Tlii.st durch dir

Luft sehr klein ist, weil dann r wenig von der Kinheit abweicht.

Bei merklicher Zerstreuung hingegen ist die an der Elektrode dt

stärker wirkenden Klektr()i)h(»rs gesanuneltc Klektricitätsniengc grös-

ser als die andre.') Der Unterschied der Elektricitätsniengen an

beiden Elektroden nach jeder Umdrehung des (Jla.sstabes i.st

2(b — a)(l — r), wo r von dem Zustande der Luft abhängt. Dieser

Unterschied verschwindet, wenn entweder 1/ = a, beide Elektropliof

völlig gleich wirken oder /• = 1 i.st, jeder Schild bei seiner 1''

wegung von einer Elektrode zur andern seine Elektricität ganz \«

hält. Der Fall, wo für r = 0, der Unterschied constant = '2(h — aj

wird, kommt nicht vor, weil alsdann der Aj){)arat überhaupt nicht

zur Wirkung gelangen kann.

Der (lebraucli des aus dem einfachen Elektrophore entstande-

nen Doppelelektrophors wird dadurch unbequem, dass die beid»'n

Papierkuchen nach längerer oder kürzerer Zeit aufs Neue elektri-

sirt werden müssen. Diesem Mangel wird abgeholfen duich An-

wendung eines bekannten Satzes: Eine an das (dem inHuenciren-

den Körper) zugewandte Ende einen inJJuencirten Leiters angesetzte

Spitze ladet den Leiter mit derselben Elektricität. die der injluenci-

rende Körper besitzt (Riess El. Lehre 1. § 247). Zum Helege für

diesen Satz war dort eine positiv elektrische Kugel in einiger Eni

fernung unter einen isolirten vertikalen Mctallcylinder gestellt, an

dessen unteres Ende eine Nadel angesetzt war. Zwischen Nadel

und Kugel lag eine horizontale Glasscheibe. Der Cylinder wurde

positiv el.; die an ihm befestigte Spitze durfte aber nicht zu scharf

sein, weil sonst der Cylinder nach Entfernung der Kugel sein«; El.

wieder verlor.

') Dies zeigt sehr auÖ'ulleiid die von Kiindt iiaili «lein I'riiK-ipi* «!

Doppelelektrophors construirte Maschine, an welcher der negative Kiifhen

scliwäclier wirkt, als der positive (l'ogg«l. Ann. VAb. 484). Di«- Maschine

liefert gewölinUih mehr po.sitive als iifgative Klektrieitüt, was itlnn- Herfick-

sichtigung des Klektricitätüverlustes durili Zerstreuung \üllig nnerklärlidi

bleibt.
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Es seien an den beiden Schilden des Doppelelektrophors auf

den den Papierkuchen zugewandten Flächen Glasscheiben befestigt

von etwas grossem Dimensionen, als die Schilde besitzen. An den

untern Rand des einen und den obern Rand des andern Papierku-

chens werde eine Spitze aus Carton befestigt, und der Glasstab so

gedreht, dass jeder Schild, ehe er seine Elektricität an eine Elek-

trode abgibt, einer Cartonspitze vorübergeht. Der Schild von -4,

der positiv el. ist, wird ohne Ekktricitüt zu verlieren, nach dem

angeführten Satze, den Kuchen + A' mit positiver, der Schild

von B den Kuchen — 7v' mit negativer Elektricität versehen, so

lange als die Kuchen noch Elektricität aufnehmen können. Wir

sind also zu einem Doppelelektrophore gelangt, dessen Kuchen wäh-

rend seines Gebrauchs fortdauernd elektrisirt werden; damit er

möglichst ausgiebig sei, muss man, statt der beiden Schilde, eine

thunlichst grosse Anzahl gleicher Schilde gebrauchen, die von stern-

förmig an der Drelmngsaxe befestigten Glasstäben gehalten wer-

den.

Ein Metallkanim in der Nähe eines mit Elektricität versehe-

nen Körpers läs.st. wie die Elektrisirmaschine zeigt, die damit un-

gleichnamige Elektricität leuchtend ausströmen (elektrisirt die Luft,

die heftig abgestossen wird). Diese Erfahrung gibt das Mittel, an

dem Doppelelektropliore die grosse Anzahl von Schilden und ihre

Rotation zu entbehren. Man gebe jedem der beiden Schilde des

Doppelelektrophors die Form eines horizontalen Metallkammes und

befestige sie, die Spitzen der Kämme gegen die Papierkuchen ge-

richtet, an beiden Elektroden. Zwischen den Kämmen und Kuchen

sei eine Glasscheibe gestellt und werde statt des Glasstabes in

Rotation versetzt. Jeder Metallkamm lässt dieselbe Elektricitätsart,

die früher der an seiner Stelle stehende Plattenschild erhielt, auf

die Glasscheibe strömen, deren beide Hälften demnach bei der Ro-

tation der Scheibe mit entgegengesetzten Elektricitäten bedeckt

werden. Diese Elektricitäten werden durch die Scheibe an die

Elektroden gel)raclit wie früher durch die bewegten PlattensdiiKle.

Da ein kleiner Th»il einer cl. Glasscheibe entladen werden kann,

währt'nd die übrigen Theile der Scheibe ihre Elektricität behalten,

so ersetzt die Scheibe, im Falle dass sie gut isolirt, die vielen

sternförmig gestellten Schilde, und liefert die grösste Elcktricitäts-

menge zur Benutzung. Wenn man die Ma^rhine in Gang setzt,

wobei die P;i[iiirkiiihi'ii sehr stliwacli eli'ktrisch sind, dürfen die

[187:3] 51
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l')li'kln>d<'ii iiiclit t'lfktriscli sein, weil SoiiPl die liilliirn('iriiii<{ dir

Mctallkäiniiit; aiit'iiörcii wiiril«'. Die ICIt-ktrodcn iiiii>s<-ii also briiii

Anfange des Gebrauchs der MaVcliitu' zur \in\v abgeleitet oder,

was denselben Erlnlg liat und gewüliulii li becjucnier ist. mit ein-

ander metallisch verbunden sein.

Diese Maschine, die ich alimäiilich habe entstelin lassen und

deren Spiel darum keinem Zweifel unterworfen sein kann, enthält

die theoretisch wesentlichen Tlieile der Moltzschen Elektrophor

maschine und lehrt daher das empirische Spirl dieser Maschin

kennen. Dass hiermit eine gute Iloltzsche Maschine entstanden

sei, kann nicht erwartet werden, aber ganz unbrauchbar ist sie

nicht. Ich habe sie ausgeführt (l*api«'rkuchen IH par. Lin. bn-if.

4^ Zoll lang, Metallkfimme etwa gleicher Länge, drehbare Gla-

Scheibe IT) Zoll breit) und damit eine grössere Hatterie ziemticii

stark geladen. Aber die Funkeiiströme zwischen den Kh-ktroden-

enden waren höchstens ^ Zoll laug, und die Maschine erlosch

schnell, Menn die; Scheiljc ruhte, oder \\ecliselte ihre Pole, wi-nn

sie wieder in Bewegung gesetzt wurde. Um längere Funken und «-ine

länger dauernde Ladung der Maschine zu erlialten, muss man jedem

I^apierkuchen an seinem der Cartonspitze gegenüber liegenden Rand«-

einen Fortsatz durch einen (ilassektor geben, der von Iloltz bis

nahe an die Cartonspitze des andern Kuchens fortgeführt wurdi :

hierdurch ist die ruhende Glasscheibe mit 2 Ausschnitten <'ntslaii

den, die auch zur bequemen Bef»'stigung der Fapierkuchen dieni.

Diese ruhende Scheibe ist in praktischer Hinsicht wichtig, aber

theoretisch ist sie unwesentlich, und sie hat Viel dazu beigetragen,

die Kenntniss des Spiels der Maschine zu verzögern. Auch khi

nere Glassektoren als Ansätze der Papierkuchen .<dnd schon wirk

sam. So hat Bern ardi eine Maschine ausgeführt, an welcher di«

beiden Sektoren etwa 4 der Grösse der rotirendcn Scheibe entspra-

chen und damit Funken von 4^ Zoll Länge erhalten (Nuovo Ci-

mento s. 2 t. 4 p. 337). Zur Verhütung des Polwechsels und

schnellen Erlöschens der Maschine hat es sich, soviel mir bekatmt

ist, am besten bewährt, 3 Papierkuchen anzuwenden, von welchen

2 zusammeidiangen, und 3 Metallkämme, von welchen 2 mit ein-

ander metallisch verbunden und zur Erde abgeleitet sind (Pggd.

Ann. 140. 1G8).

Bis hierher ist nur von Influenz auf Metall und Papier di'

Rede gewesen, die Iniluenz auf die rotirende Glasscheibe nicht er-
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wäliiit worden. In nR-iiior Krkläning iltM- Elekttopliorniaschinen

liabe ich der IiiHiKMiziniiig der Glasscheibe einen wesentlichen An-

theil an dem Spiele der Maschine zugeschrieben. Die Glasscheibe

erfährt uuithniasslich zwei Influenzen; die eine von den Papier-

kuclien, die andre von ihrer durch Ausströmung von den Metall-

käninien elektrisirten Ilinteriläche. Beide Influenzen treten zwar

nionientan auf", bedürfen aber der Zeit, um das Glas dauernd elek-

trisch zu machen. Es ist daher unthunlich, der von dem einen

I*apierknchen in der ihm zugekelirten Vorderfläche der Glasscheibe

erregten Elektricität eine merkliche Wirkung auf den andern Ku-

chen zuzuschreiben, zu dem sie erst nach einer halben Umdrehung

der Scheibe gelangt. Deshalb habe ich nur die Influenz der elek-

trisirten Hinterfläche auf die Vorderfläche der Scheibe zur Erklä-

rung benutzt, wobei die influencirte El. zur Wirkung kommt im

Augenblick, wo die influencirende auf der Hinterfläche noch vor-

handen ist. Der erste Bearbeiter meiner Erklärung, Hr. Bertin

(xVnal. d. chim. (4) t. 13 p. 190— 199), hat dagegen die Influenz

des Papierkuchens auf die Glasscheibe allein zur Erklärung des

Spiels der Maschine gebraucht, und die ihm nachfolgten haben

auch diese Influenz fortgelassen. Ihnen ist die Glasscheibe, elek-

trisch unthätig, nur das mechanische Hülfsmittel, die von einem

Kannne ausgeströmte Elektricität zum andern Kamme, die von

einer Cartonspitze ausgeströmte zur andern Spitze hinzuführen.

Ist aucl), wie oben gezeigt worden, das Spiel einer Elektrophor-

maschine ohne Berücksichtigung der Influenz auf die Scheibe em-

j)irisch deutlich zu machen, so verlangt die wissenschaftliche Er-

klärung, dass alle an der Maschine auftretenden Wirkungen in Be-

tracht gezogen werden.

Eine Doppelinfluenz nach meiner Bezeichnung tritt ein,

wenn ein elektrisirter Körper auf einen mit Spitzen versehenen

Leiter wirkt und die Spitzen nahe der einen Fläche einer nicht-

leitenden Platte ßtchn. Diese Fläche, zur Kürze der Bezeichnung

Nt'i es die obere, wird dann durch elektrische Ausströmung von

den Spitzen elektrisch gemacht und wirkt influencirend auf die un-

tere Fläche, der Platte in der Art, dass letzte eine mit der obern

l''läcln; gleichnamig eh.'ktrische Schicht erhält und unmittelbar da-

I i'ihcr im liiii<rii der Platte sich eine ungleichnamige Schicht bc-

tindet. Wie weiter im Innern der nichtleitenden Platte der elektr.

Zustand ist, bleiljt hier gleichgültig. Diese Art der Influenz habe

54*
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ich Inßnenz einer vic/itli ifetulni Platte auf sich seihst genannt. Alle

Zwi'ilcl an cUt DoppclinÜiuii/ bctiafon allt-in dies« InlliuMi/ anf

sioh selbst und können jetzt als beseitigt ungesehen werden, da

ifh an einem andern Orte gezeigt habe, dass die L<Mignung dvr

Influenz auf sieh selbst die Leugnung einer Menge bekannlir Tliat-

sachen nach sich ziehen wurde.

An allen mit Metallkänuncn versehenen Klektrophormaschinen

tritt nnthwendig die Doppelinfluenz auf. Ich will ihren Kinflu.ss

auf das Spiel dieser Maschine nur bei der einfachsten, der Iloltz-

schen Ma.schine mit zwei Kämmen und Kuchen und bei ihrer lin-

fachsten Erregung angeben, da er .sich in den übrigen Fällen da-

raus ohne Schwierigkeit ableiten lässt.

Es werde einem Papii rkucben dir Maschine eine negativ el.

Platte nahe gebracht. Die dem Kucln'ti gcgeiu'ibtrliegende Elek-

trode wird durch Influenz der Platte negativ und der daran be-

festigte Metallkamm lässt positive Elektricitäf auf die llinterfläche

der drehbaren Glasscheibe strömen. Diese positiv el. llinterfläche

influencirt eine Stelle der Vorderfläclie der Scheibe, die dadurch

negative und positive El. erhält, letzte am entferntesten von der

llinterfläche. Durch Drehung der Scheibe kommt die el, Stelle

derselben in die Nähe der Cartonspitze des zweiten Kuchens. Von

der el. Doppelschicht auf der Vorderfläche des (ilases kann nur

die positive El. auf die Cartonspitze wirken, weil die Wirkung der

negativen El. durch die positive El. der llinterfläche der Scheibe

aufgehoben wird. Die positive El. der Doppelschicht macht durch

Influenz den Papierkuchen positiv, dessen Cartonspitze auf die Vor-

derfläche der Scheibe neg. El. strömen lässt, die einen Theil der

positiven Elektricität der Doppelschicht vernichtet. Bei weiterer

Drehung kommt die betrachtete Stelle der Glasscheibe an den M'

tallkamm der zweiten Elektrode, der die positive FA. der llinter-

fläche einsaugt, wie man mit kurzem Ausdrucke zu sagen pflegt

(Pogg. Ann. 140. 5G3 Aura,). Damit verschwindet die Doppel-

schicht der V(U"derfläche bis auf den Theil von negativer El., der

durch Vernichtung von positiver El. durch die Carton.spitze übrig

geblieben ist. Die an den Metallkamm angesetzte Elektrode wird

positiv durch die eingesaugte Elektricität und ferner durch Influenz

des positiv gewordenen Kuchens. Der Metallkamm lässt dabei ne-

gative El. auf die Hinterfläche der Glasscheibe strömen und diese

erregt auf der Vorderfläche eine neue Doppelschicht von positiver
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und negativer Elektricität, aber mit einem Überscliuss von negati-

ver El., da solche von der verschwundenen Doppelschicht zurück-

geblieben ist. Indem nun das betrachtete Stück der Glasscheibe

an die Cartonspitze des ersten Kuchens gedreht wird, nimmt diese

den Überscliuss von negativer El. der "S'orderfläclie auf, macht da-

durch den ersten Kuchen negativ und der Metallkannn saugt die

negative El. der Iliuterfläche ein. Die an den Kamm befestigte

Elektrode wird negativ und die Doppelschicht der Vorderfiäche ver-

schwindet vollständig, worauf der beschriebene Vorgang sich wie-

derholt. Der Überscliuss an negativer El. auf der Vorderfläche

der gedrehten Scheibe nimmt mit steigender Ladung der beiden

Papierkuchen schnell ab, weil die Kuchen nur eine bestimmte La-

dung und keine höhere annehmen. Alsdann influencirt die Dop-

pelschicht der Scheibe nicht mehr die beiden Papierkuchen, son-

dern nur ihre freiliegenden Cartonstücke, von welchen jedes Stück

an seiner Spitze die eine, an seiner Basis die andre Elektricität in

ziemlich gleicher Menge leuchtend auf die rotirende Scheibe sen-

det, also die Elektricitäten der Vorderfläche der Scheibe nicht

merklich ändert (Pogg. Ann. 140. 170).

Um diese etwas umständliche Darstellung des Spiels der li^lek-

trophormaschine für die praktische Anwendung zu verkürzen, kann

man, wie ich bisher gethan, von der el. Doppelschicht der Vorder-

fläche der gedrehten Scheibe nur die Elektricität betrachten, die

zur ^Virkung auf die Cartonspitzen kommt, und diese Wirkung

mit der der Kuchen in dem einfiichen Satze zusammenfassen:

In Folge der Doppelinfluenz erhält an den Elektrophor-

maschinen jede Elektrode Elektricität gleichnamig mit der

El. des gegenüberstehenden Kuchens, die dazwischen lie-

gende Glasscheibe auf ihren beiden Flächen die damit

ungleichnamige Elektricität.

Die drei gesonderten leicht nachweisbaren Elektricitätsportio-

nen habe ich wie folgt bezeichnet:

Wenn die El. eines jeden der beiden Kuchen + 1 gesetzt wird,

El. der nächsten Elektrode -H /«,

„ der Ilinferfläche der rotircridcn ScIh-IIx' — m,

„ der Vorderfläche — /»,
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III 1111(1 /* sind klfiiKT als 1. Aus dit'Scii ilrri l''lrktri<-ilätcii. \v< I

tlie in der von Hrn. Hertin und Aiulrni vorj^cnoMunrnt-n AndiTini«^

nioiniT Krkliiiiiii!» btiliflialtm worden sind, lialie ieh dureli C'«)ni-

liiiiatidii dersellien ein einfaches, filK-rsichllirlies .Scliciim gebildii

aller zur l>escliaH"unj; von Klektrieität dienenden Maseliineii, diu

ii'li mit dem gcnieinsamen Namen I n fl n en / masclii ne n bcii-gt

habe (Akadom. Her. 1S»;7. 2(>;5. Anal. .1. eliini. (1) l.'}. I'.M)) ein

Schema, das mir bei der I'eiirtlieilnny einer neuen und mancle

anKeblieh neuen Inl1iieii/uia>eliiti<' «rufe Dienste ifibi.vli t bat.

An eingegangenen Schriften wurden vorgele;;!

:

Polyhihlinn. — Revue biblioyraphiijue iinim-srlh-. \\. mihhi-. 'Idiip- X. I.i-

vreV. Novembrc. Paris 1873. 8.

Proccediiit/8 o/ tfic IL irish Academ;/. Vol. I. S r. II. Nu. J. .'!. .'<. Scftai<in

1871—72. Dublin 1871
|
72. 8.

Revista de Portugal e Drazil. N«>. 2. Outubro de 1873. PortiigHl. Hrazil. -1.

Compten-rendus hefjdumadain'x dCn uruiiceit de l Academic des »c«e/n-»'». T. 77.

.Scmcstre II. Juillet— Decenihre 1873. Paris 1873. 4.

A. Kölliker, I'ie normale Resorption des Knor/iengetccfM.n. Leipzig 187;'..

4. Mit 8 Tafeln und 2 Holzsclinittpn.

Die Sammlung der vereinten Familien- und Privat- Bililiot/iek .*>'. .1/. »/'•»

Kaisers. l.Bd. Wien 1873. Mit Begleitsihreiben.

Transactions of the R. irish Arademi/. Vol. XXV. — Science l'ait I. II. III.

Dublin 1872. 4.

(i. vom Ratli, Das Erdhehen von lielhina am 29. Juni 1H7.'}. 8. (Si'p.-

Abdruck a. d. Neuen Jahrbuch für Mineralogie etc. 1873.)

— , Ein Ausflug nach den Schwefelgruben von Girgenti. (Sep.-Abdru> 1.

a. d. Neuen Jahrb. f. Min. etc. 1873.) 8.

C). Blau, Altarahi.sclie Sprachstudien. Heft 1. Leipzig 1871, 8.

J. Friedlacnder & A. von Sallet, Dan Künigliche Münzkabinct. H'-r-

lin 1873. 8. Mit Kupfertafeln.
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27. N()vem1)or. Gesanimtsitzuiii;' der Akademie.

Hr. Dovo las üb(M- das baroine tri sclic Miniin um am
22. November 18 73.

Das bereits am 21. November von seiner Höhe über den mitt-

Icroii Stand herabsinkende Barometer fiel am 22sten, als der hef-

tige Atjiiatorialstrom seinen "Wasserdampf in starkem in Regen

sich verwandelnden Schneetreiben verlor, so schnell, dass es schon

1» Nachm. 32G':'08 (auf 0° red.) stand und G"30' das auflallende

Minimum 32l'!'02 erreichte. Solciie Südweststürme sind unsern

norddeutschen Küsten vorzugsweise dann gefährlich, wenn der den

Äquatorialstrom nachher verdrängende Polarstrom jenem grade ent-

gegenwehend die eigenthümliche Form hervorruft, -welche ich „Stau-

stürme" genannt habe. Der \Yind gelit dann schnell durch W.

nach NW. herum mit rasch steigendem Barometer und das Ein-

brechen des NW. ist eben die Zeit der grössten Gefahr. Die Ba-

roraetercurve ist dann graphisch dargestellt mit einem tiefen Thale

mit. zu beiden Seiten steil abstürzenden Seitenwänden zu verglei-

chen. Befinden wir uns hingegen mehr in der Mitte des breiten

Äquatorialstroms, so behält das Barometer längere Zeit bei dann

wenig bewegter Luft einen sehr niedrigen Stand. Es steigt lang-

sam und weniger stetig. Dies war zum Glück am 22sten der

Fall. Es stand Abends 8"40' 32l':'50, am 23sten 7" Morgens

32G'I'8G. Der einbrechende W. und NW. erzeugte daher zwar

Schiff"brüche an den englischen, holländischen und holsteinischen

Küsten und von Cuxhaven an, wo in der Nacht vom 23sten zum

24 steil der zum Schutze der Hafenanlagen gezogene Seedeich in

einer Länge von etwa 200 Fuss fortgespühlt wurde, in der Elbe

bis Hamburg eine Sturnifluth, welche bei schnell steigendem Baro-

meter gewiss verderblicher geworden wäre.

Ich habe seit 1828 durch mannigfache Beispiele nachgewiesen,

dass wie es die (Fogg. Ann. 13 p. 583) gegebene Theorie der

l'arallelströme erheischt, warme den Polargegendeii zufiiessende

Ströme seitlich begrenzt sind durch in entgegengesetzter Richtung

lliessende kalte Luftströnie, welche, wenn sie nicht von Nordost

nach Südwest sondern von Ost nach West sich bewegen, den

Äquatorialstrom anfangs stauend endlich voq diesem durchbrochen

werden. Welche Richtung in dem vorliegenden Fall diese kalten
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Ströme gehabt haben, lässt sich bei dem bis j<-tzt vorliegenden

IJeoImc'litiitigsniJitcrijil niclit ^fnaiier erörtern. Das.s sie aber vor-

handen gewesen, geht diMitli(li daraus hervor, dass in Museati am

21sten und 22sten die aiitraUetid niedrige Temperatur — 2l?4 und

— 19?G R. bcobarhtct wiirdi', ciiii' Kälte, die, soviel ich weiss, um
diese Zeit dort noch nicht wahrgenommen worden ist.

An eingegangenen Schriften wurden vorgeb-gt:

Mittheilunyen der deutschen GeaelUcha/t für Natur- und Vr,lkerkunde Ü-

(tsiens. 2. Heft. Juli 1873. Yokoliania. ful.

M. Treub, Onderzoekingen over de Nutuur der LUheiti'u. Leiili-ii 187.1. 8.

The american Journal o/ acience and artn. 3 Serie«. Vol. VI. (Wliolc nuiii-

ber, CVI.) N. 34. Octobcr 1873. New Ilaven 1873. 8.

J. de Pablos y Sancho, Memtiria del nurvn pmcedimirnti, fmni hitU

In raiz cuadrada a tudu vuntidad. Biiiondo 1873. 8.

W. Wolf, Astrnnomiurhe Mitlhei/iini/en. s. I. et o. 8.

Mt'langts asiatiijiien. Tome VI. Livr. 6 et dernÜTC. St. P«'-tersboiirf» 1873. 8.

Berichte der kuiscrl. Universität :u Kasan auf das J. IS7'J. Kaiian 1873.

8. (rnss.)

Berichte und ijelehrte Denkschriften der kaiscrl. Unirers. :u Katmn. .Inhrj;.

XL. 1873. N. 2. 3. März — Juni. Kasan 1873. 8. (niss.)

Verhandlunijcn der Jihys. medicin. (Jeselluvhaft in W'ünbunj. Nein- FoIk«-.

.0. Bd. (2. n. 3. Hoft.) Mit 2 Tafi-hi u. 5 Xylographien. \Vfir/l)urg 1873. R.

Jahrbücher der k. Akad. (jemeinniitziger Wissenschaften zu Erfurt. Nt-ue

Folge. Heft 7. Erfurt 187.3. 8.

Mi'lanyes yrrco-romains, tires du bulletin. Tonn- III. bivr. 4. St. l'^t'i

bourg 1873. 8.

ifemorie deW Accadeniia de.llc scienze dell' istitutn di Bologna. Sfrif III.

Tomo II. Faac. 2. 3. Serie III. Tonio III. Fas«-. 1. 2. Bologna 1872.

1873. 4.

Jiendiconto delle sessumi deW Accademia delle scienze dell' itdtulti di l>

logna anno accad. 1872— J-'J. Bologna 1873. 8.

C. Browning, Catalogue uf sanskrit nuis. existing in Oudli. Ka,-«. III.

Caltiitta 1873. 8.

Proceedings if ihe London mathematical societg. Nos. 62, 63. 8.
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Verhandlungen des natiir/orschenden Vereines in lirl'tnu. 11. Bd. 1S7'2. Mit

2 Tafeln. Brunn 1873. 8.

Bulletin de la societe de geograp/tie. Ootobre 1S73. Paris 1873. 8.

Progress reports and final report o/ the exploration committee o/ t/ie R. So-

ciety of Victoria. 1872. fol.

V. Wilmowsky, Archäologische Funde in Trier und Umgegend. Trier

1873. 4.

G. F. Schümann, Griechische Alterthümer. 2. Bd. Berlin 187-1. 8.

[1873]



Nao]itra<>'.

Das auf p. 781 — 7b.j besprochene -Rätlist-l" (die dritti' Art

des Rösselsprunges) liat seine Lösung durch eine Mittheilung dos

Hrn. Stenzler in Breslau, Correspondenten der Academie, vom

1. Januar 1874, gefunden, die in dem Bericht über die Sitzung

der philosophisch -historischen Classe vom ö. Januar 1H74 ihn*

Stelle finden wird.

Weber, .'3. Jan. 1S74.



In Ferd. Dümniler's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlungen aus den Jahrgängen 18G9 bis 1872 er-

schienen:

CcRTics, Beiträge zur Geschichte und Topographie Klein-Asiens.

Preis : 3 Thlr.

DovE, Darstellung der Wärnieerscheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Dkoysks, Über eine Fhigsclirift von 1743. Preis: 18 Sgr.

EnRESBERG, Über die wachsende Kenntnifs des unsichtbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien, Preis : 2 Thlr.

Ehrenberg, Übersicht der seit 1847 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehresberg, Xathtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendrmk der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hages, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strümenden
Wassers mit der Entfernung vom Buden sich vergrüfsert.

Preis: 15 Sgr.

KiRCHHOKF, Über die Tributlisten der Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich Köhler, Urkunden und Untersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: 4 Thlr. 20 Sgr.

Lei'SICS, Über einige ägyptische Kunstfurmen und ihre Entwickhing.

Preis: 15 Sgr.

Lepsiis, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2.V Thlr.

Kammmelsberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotryon
pelluciduH Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. T. Pf.

Roth, Über die Lehre V(im Metaniorphisnius und die Entstehung der kry-
stallinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. S< hwauz, Bfstimnning einer specii-llcii Mininialfläche. Eine von
der Königl. Akad. d. Wiss. zu Berlin gekrönte Preis-

schrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weber, Über ein zum weiften Yajus gehöriges piionetisches Conipendiura.

Preis: 20 Sgr.



In Ford. Dümnilor's Vorlagsbuchhandlung ist ferner er-

schienen :

Dboyses, Ül)er «lio Srliliulit bi-i Chot(K»itz. Akadcniiiiclie AlihandlunK niis

dem Jalirijnnj,' 1872. Preiü: 2 Tlil. 15 Sgr.

EiiRKSBERO, MikroijooIoRisclio Studion ülxT «las kleinste Leiten der Meer«'-

Tiefsrüiide aller Zonen und »lessen gcologisclien EiiiHiiss. Akatl. Aldi,

1872. Preis: 4 Thir. 2.') Sgr.

KtRiiHOFF, Über die Trihutpfliclitigkeit der attiselien Klerinhen. Akad. Alili.

1873. Preis: 12i Sgr.

CcRTifs, Pliiladelplieia. Naditru^ zu den Ueiträgen zur (Jescliiihte und 'l'>-

pographie Kleinasiens. Akad. Abb, 1872. Prei«: 7^ Sgr.

ScnoTT, Zur Litteratnr de« cbinesisi'hen BiiddliisnuH. Akad. Abhandl. IST'

Preis: 12^ Sgr.

Zellkr, Über den Anachronismus in den platoniüehen (Jespräehen. Akad.
Abhandl. 1873. Prei«: 10 Sgr.

Prisgsheim, über den Gang der morpholugisehen Differenzirung in der Spha-

celarien-Reihe. Ak. Abb. 1873. Preis: 2 ThIr.

C. B. Reichert, Beschreibung einer frühzeitigen meusehlichen Frucht im
bläschenförmigen Bildungszustande nebst vergleiihen«len Untersurhimgen

über die bläschenförmigen Früchte <ler Säugethiere und des Mensihen.

1873. Preis: 1 Thir. 20 Sgr.

J. Friedlaender, über einige römische Medaillons. 1873. Preis: 10 Sgr.

LiPSCHiTZ, Beitrag zu der Theorie des Hauptaxen-Problem«. 1873.

l'reis: 15 Sgr.

Verzeichnifs der Abhandlungen der Königlii h Preufsischen Akademie der

Wissenschaften von 1710— 1870 in alphabetischer Folge der Verfasser.

Preis: 1 ThIr. 10 Sgr.

Die Ahhandluiujen der Akademie enthalten in den Jahrrjän/jen 1862,

l>iöJ, 1862, 1864, 1870, 1872 keine Mat/iemoii.<rh.„ A'/^w^»).



M O N A T S B E R I C H 1^

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN
zu BERLIN.

December 1873.

Vorsitzender Sekretär: Herr Kummer,

1. December. Sitzung der philosopliiscli-liistorischen

Klasse.

Hr. Mommsen trug einen Bericht des Hrn. Professor Dr.

Wilraanns über die von ihm im Auftrage der Akademie unter-

nommene Reise durch das Gebiet von Tunis vor.

Hr. Kirclilioff las übt-r ein attisches Grabdenkmal.

4. December. Gesammtsitzunür der Akademie.D

llr. Lepsius las: Die Aethiopischen Sprachen und Völker

/wischen Aegyptcn, Abyssinion und den Negervölkern. 2. Theil,

f^. MoriMt-lnrirbf 1.S72. 5. Juli.)

[1.7:;]
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Ilr. 1* riugsh ('im las die folgciul«- Millln-iluDg v<iu Horrn

Professor W. ITefftr in lioiin:

Über die Bezicliung dos Lic-lits zur Ke ge iierat ion

von Ei w ei 8 Stoffe n aus dem beim Ke iniungsprocess

gebildeten A s }> a r a tj i n.

Das beim Keimen der Papilionaceen auftretende Axparagin

vermittelt, wie von mir nachgewiesen wurde, die Translocation

der Reserveproteinstoffe'). Von den Cotyledoncn aus bewegt sich

das Äsparagin im parenchymatischen Gewebe zu den wachsenden

Organen der keimenden Pflanze in der es so lange nachzuweisen

ist, bis die Reserveproteinstoffe aus den Samenlappen entleert

sind. Dann verschwindet das Asparayin, welches nur bei der

Translocation der als Reservematerial aufgespeicherten Eiweiss-

körper eine vermittelnde Rolle spielt und i.st weiterhin nirgends

in der Pflanze zu finden, auch nicht in intensiv wachsenden oder

sich neiibildenden Organen. Dieses Verschwinden gilt aber nur

für die am Licht sich entwickelnden Pflanzen, in den im Dunklen

erzogenen findet sich Asparagin noch massenhaft, wenn die ver-

geilte Pflanze endlich zu Grunde gehl. Jedenfalls besteht also

eine Beziehung der Beleuchtung zum Verschwinden des Aspara-

gins, zur Regeneration dieses in eiweissartige Körper. Dass

solche aus dem Asparagin wieder entstehen folgt schon einfach

daraus, dass nach Verschwinden des beim Keimungsprozess in so

grosser Menge gebildeten Asparagins neben den Proteinstoffen keine

wesentlichen Mengen anderer stickstoffhaltiger Körper vorhanden

sind"), während der absolute Stickstoffgehalt der Pflanze sich

nicht oder jedenfalls nicht in erheblicher Menge änderte, wenn

die Aufnahme stickstofi'haltiger Körper ausgeschlossen war. übri-

gens wird aus dem Asparagin nicht wieder Legumin, der Rcservr-

proteinstoff der Papilionaceen, gebildet werden, da dieses in ()•

') Untersuchungen über die Proteinkürner und «Jie Bedeutung des

Anpara<jin8 beim Keimen der Sameii. Jahrbücher für wiss. Botanik

Bd. VIII, 1872, p. 530 ff.

*) Im reifen Samen von Wicken fand Ritthausen eine sehr kleine

Menge einer dem Anparagtn älinlichen Substanz. Kitthausen, die Ei-

weisskürper der Getreidearten u. s. w. 1872, p. 1C8 und Journal f. prukt.

Clicmie 1873, p. 374.
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Pflanze späterhin zu fehlen scheint, während Alhumin vorhanden

ist. Dieser Eiweisskürper wird also neben anderen Proteinstoften

aus dem Asparagin entstehen*).

In der namhaft geraachten Arbeit sprach ich mich unter Er-

wägung der vorliegenden Tliatsachen daliin aus, dass das Licht

in keiner direkten, sondern nur in einer indirekten Beziehung zur

Rückbildung des Asparagins in Eiweisskürper stehe, eine Ansicht,

welche durch den hier mitzutheilenden Versuch vollkommen be-

stätigt wird. Bevor auf diesen eingegangen werden kann, muss

eine Vergleichung der Zusammensetzung des Asparagins und der

Proteinstoft'e vorausgeschickt werden , welche letzteren in dem

Verhältniss der sie constituirenden Elemente keine grossen Diffe-

renzen zeigen. Als Yergleichsobjekt wähle ich das Legwnin, für

welches nachstehend Kohlenstoff, Wassei-stoff" und Sauerstoff' auf

21,2 Stickstoff, den procentischen Werth dieses Elementes im

Asparagin berechnet sind. Auf den geringen Schwefelgehalt des

Legiimins ist keine Rücksicht genommen worden.

Legujuin Asparagin Differenz

C. 64,9 C. 36,4 + 28,5

H. 8,8 H. 6,1 H- 2,7

N. 21,2 N. 21,2

0. 30,6 0. 36,4 -5,8

Das Asparagin ist, wie die vorstehende Zusammenstellung

zeigt, ärmer an Kohlenstoff und Wasserstoff und reicher an

Sauerstoff als Legumin und andere Proteinstoffe. Demnach

muss, wenn bei Bildung von Asparagin aus Legumin sämmt-

licher Stickstoff dieses verwandt wird, eine erhebliche Menge

von Kohlenstoff und etwas Wasserstoff abgegeben , ein gewis-

ses Quantum Sauerstoff aber aufgenommen werden. Gerade

umgekehrt verhält es sich natürlich bei Rückbildung des Aspara-

gins zu Eiweis-skörpern. Wie die Abtrennung von Kohlenstoff und

Wasserstoff bei Entstehung von Asparagin aus Legumin zu Stande

kommt, darüber lässt »ich, worauf ich schon in meiner citirten

Arbeit hinwies, zur Zeit nichts sagen. Es ist möglich, dass jene

') l'fuffer I. c, p. öbl.
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Abtrennung von Kohlonstofl' uiul Wasserstoff direkt mit dem

Atlunungsprozess ziisamnieiihängt, es ist aber auch deukbar, dass

zunächst eine Spaltung der Proteinstoffe stattfindet, welche unter

gleichzeitiger Sauerstoffaufnahme die Entstehung des stickstoffrei-

cheren Asparagins und eines stickstofffreien Körpers als nächste

Folge hat. Jedenfalls wird so ziemlich die gesamrate Stickstoff-

menge des Proteinstoffes in dem aus ihm entstandenen Attparagin

enthalten sein, da bei dem Keiniungsprozoss, abgesehen von ver-

schwindend geringen Mengen von Auinioniak *), andere stickstoff-

haltige K«irper nicht gebildet werden. Kine nähere Einsicht in

die Beziehungen zwischen Asparagin und den Proteinstoffen ge-

stattet die derzeitige chemische Kenntniss der Eiweisskörper

nicht 2), wohl aber reicht das aus obiger Vergleichung sich erge-

bende Resultat hin, um die Ik'deutung des Lichtes für Rückbil-

dung von Ei Weissstoffen aus Asparagin verständlich zu machen.

Bei der fraglichen Rückbildung müssen ja Kohlenstoff und

Wasserstoff dem Asparagin addirt werden, was unmöglich ist,

wenn sich in der Pflanze kein geeignetes disponibeles Material

vorfindet. Dieses tritt bei Keimung im Dunklen ein, indem die

stickstofffreien Reservestoffe der Papiliutiaceen-i^iimau nicht aus-

reichen, um den durch den Wachsthumsprozcss bedingten Consum

zu decken und gleichzeitig noch Material für die Rückbildung der

gesammten Menge von Asparagin zu liefern, welche im Laufe der

Entwicklung in der etiolirenden PHanze gebildet wird. Entwickelt

sich die Pflanze am Licht, so kommt eine solche Erschöpfung

nicht zu Stande, die durch Assimilation producirte organische

Substanz ermöglicht die Regeneration des gesammten pntducirten

Asparagins zu Eiweisskörpern. Es geht dieses schlagend daraus

hervor, dass, wie meine Versuche ergaben, auch die unter Be-

leuchtung gedeihende Pflanze von Asparagin erfüllt bleibt, wenn

ihr keine Kohlensäure zugeführt wird, organische Substanz also

nicht durch den Assimilationsprozess gebildet werden kann.

') Hosaeus, Anhiv f. Pliarmacic 1868, Bd. 135, p. 42 ff.

^) Über die Entütehimg von Asp(ira(jinSä\ir<^ als Spahungsprodiikt von

Eiweisäkörpcni siehe meine citirte Arbeit p. 332 Anmerkung 1 und Hitt-

iiauscn, die Eiweisskörper der Getreideart«Mi u. .s. w. 1872, p. 218 ff.
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Die bezüglichen Versuche führte ich mit Lxipimis Intens aus,

der Pflanze, welche auch bei meinen früheren Untersuchungen über

die Bedeutung des Asparagins als Translocationsmittel der Reser-

veproteinstoffe vielfache Verwendung fand. Die Samen wurden in

gewöhnliche Gartenerde gepflanzt und der Topf unter eine tubu-

lirte, einer Glasplatte luftdicht aufgepasste giössere Glasglocke

gestellt. Dem Tubulus war ein etwa 20 Millimeter weites Glas-

rohr luftdicht eingepasst, das mit Bimstein- und Kalistücken ge-

füllt wurde; ausserdem stand auch noch neben dem Blumentopf

ein Schälchen mit Kalilauge. Unmittelbar unter dem Tubulus

war eine flache Glasscliale aufgehängt, welche zur Aufnahme von

grösseren Stücken geschmolzenen Chlorcalciums diente, die alle

zwei bis drei Tage erneuert wurden. Auf diese "Weise wurde das

Beschlagen der Glocke mit "NVassertropfeu fast ganz vermieden

und ausserdem befand sich die Pflanze bezüglich der Transpira-

tion in ziemlich normalen Verhältnissen. Die Apparate standen

bei den verschiedenen, zwischen Juni und September ausgeführten

Versuchen entweder hinter einem nach Osten oder einem nach

Süden gerichtetenen Fenster und wurden bei intensiver direkter

Insolation, um eine zu starke Erwärmung zu vermeiden, mit

Schirmen aus weissem Papier beschattet.

Unter den obwaltenden Verhältnissen befand sich innerhalb

der Glocke stets ein sauerstoifreiches Gasgemenge, das, von den

Kohlensäuremangel abgesehen, wohl sicherlich niemals erheblich

von der Zusammensetzung der atmo.sphärischcn Luft abwich.

Dieses näher zu begründen ist unnothig, weil Controllversuche

zeigen, dass, sofern nur assimilirt werden kann, kräftiges norma-

les Wachsthum der Pflanzen stattfindet. Bei den controllirenden

Versuchen war die Zusammenstellung der Apparate eine ganz

gleiche, das Schälchen mit Kali war aber weggelassen und in

dem dem Tubulus eingepassten Glasrohre befanden sich nur

Bimsteinstfickc. Die Lupinen gediehen unter diesen Bedingungen

ebenso gut, wie daneben, aber unbedeckt stehende Pflanzen und

so wie ich es für diese kennen lernte*), wickelte sich Entleerung

der Reservestoffe und Verschwinden des Asparagins ab. Nach

Entfaltung des siebenten Laubblattes war in den Samenlappcn noch

') L. c., p. 548.
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etwas, bald tlaraiif abc-r kein Asparagin zu finden, das mit Eiii-

wickluiig des neiuiti-ii Laubblattos gewöhiilicli in der IMlanze (ibri

baupt nicbt mehr naebzin\ eisen war.

Bis zur Entfaltung des zweiten Laubblattes entwickelten sit^b

die bei Koliiensjiiireabscbluss keimenden Lui>iiien wie unter nor-

malen Bedingungen befindlicbe l'llan/«-n, das dritte Laubblatt aber

kam niemals zur vollständigen Entfaltung. Auf dieser Entwick-

lungsstufe verharrten die Pflanzen, bis sie endlich nach 25 bis 3.'j

Tagen zu CJrunde gingen. Wie auch bei im Dunklen oder an

sehr difl'usem Licht cultivirten Pflanzen bezeichnet ein Durch-

sichtigwerden der (lewebe den an d«'r Grenze zwischen hypocoty-

lem Glied und Wurzel beginnenden Zersetzungsprozess in Folge

dessen die Pflänzchen bald nachher umfallen. Auch jetzt ist

Asjyaragin noch massenhaft und anscheinend in nicht oder nicht

wesentlich geringerer Menge als in solchen Pflanzen zu finden,

welche bei Lichtabschluss erwuchsen. Im hypocotylem Glied, im

Stämmchen, im oberen Tlieil der Wurzel, im Stiele der Samen-

lappen und der Laubblätter kann man durch Alkohol das Aspa-

gin direkt in den Zellen niederschlagen, auch in den Cotyledonen

selbst ist dieses gewöhnlich möglich. In den entfalteten und un-

entfalteten Blättchen, sowie in den Vegetationspunkten von Sten-

gel und Wurzel gelingt der Nachweis des hier spärlicher vorhan-

denen Axparagins mit Sicherheit nur, indem man zu den unter

Deckglas liegenden Schnitten in geeigneter Weise Alkohol treten

lässt^). Gli/cose, respektive ein Kupferoxyd reducirender Körper,

ist in den bei Ausschluss von Kohlensäure cultivirten, am Ende

ihrer Entwicklung stehenden K«impflanzen gar nicht, Stärke, nur

in den Schliesszellen der SpaltötTiuingen zu finden. Die Chloro-

phyllkörner enthalten, der fehlenden Assimilationsthätigkeit halber,

keine Stärkekörner 2).

In Lupinen, welche im Dunklen keimten, ist die Vertheilung

des Asjyaragins eine gleiche, wie in den bei Kohlensäureabschluss

cultivirten Pflanzen; auch Glycnse fehlt jenen und Stärke ist

gleichfalls nur in dun Schliesszellen der Spaltöfl'nungen vorhanden.

') Die Methode des mikrochemischtMi Nacliwoisi-s von A^paratjin ist in

meiner citirtcn Arbeit (p. 533) angegclicn.

*) Siehe G .)dl .; w s k i, Flora 1873, p. 382.
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An den vergeiltcn Pflanzen bemerkt man zwei, verlängerte Stiele

besitzende Blätter, natfirlich mit unentfalteten Blättchen, ein drittes

Blatt tritt nur unvollkommen aus der Knospe hervor. Dieses ent-

spricht, vom Etiulement und seinen Folgen abgesehen, der Ent-

wicklung, welche Lupinen bei Abschluss von Kohlensäure errei-

chen, eine Entwicklung, welche auf Kosten von Reservestoften ge-

schieht und deren Consum kennzeichnet. Dem entsprechend hat

auch eine am Licht und bei ungehindertem Luftzutritt erwachsene

Lupine die stickstoftYreien Reservestoffe entleert, wenn das dritte

Laubblatt in Entfaltung begriffen ist. Die sich zuvor in reichli-

cher Menge aus den Cotyledonen in die Pflanze bewegende GJijcose

ist dann überhaupt nicht mehr oder nur in Spuren im hyi^ocoty-

len Glied, im obersten Theil der AVurzel und im Stiele der Co-

tyledonen nachzuweisen und wenn sich Stärke in freilich ziemlich

geringer Menge im Blattstiel und in Stengeltheilen findet, so kann

dieses nicht befremden, da ja die ergrünte Pflanze assimilirte.

Äsparagin, welches jetzt ebenso reichlich als in bei Kohlensäure-

abschluss erwachsenen Pflanzen vorhanden ist, wird erst weiter-

hin spärlicher, um endlich gänzlich in der assimilirenden Pflanze

zu verschwinden. Also auch hier treffen wir in dem bezüglichen

Entwicklungsstadium ein Verhalten, welches ganz dem entspricht,

was wir nach unseren Erfahrungen sowohl über die im Dunk-

len als auch über die bei Ausschluss von Kohlensäure cultivirten

Pflanzen erwarten durften.

Abgesehen von dem Ausschluss der Kohlensäure befanden

sich die Lupinen in den bezüglichen Versuchen unter ganz nor-

malen Vegetationsbedingungen. Da aber keine organische Sub-

stanz durch Assimilation producirt werden konnte, so horte mit

dem AuiLrauch der Reservestoffe das Wachsthum auf und das zu

dieser Zeit schon vorhandene oder noch gebildet werdende Äspa-

ragin konnte aus Mangel an geeigneten disponibelen Stoffen nicht

ri'generirt werden i). Daraus ist nun auch zu entnehmen, dass,

') Eine geringe Assimilationsthätigkfit war in unseren Versuclicn aller-

dings möglich, indem ein Theil der durch Athmung gebildeten Kohlensäure

nicht durch Kali absorhirt, sondern von der Pflanze wieder verarbeitet

wurde. Neben <lieseni Kreislauf könnte bei Anwcndunjj gewöhnlicher Gar-

tenerde in Folge der Zersetzung von in dieser vorhandenen organischen Stof-

fen ein kleines Quantum Kohlensäure der Pflanze entweder <lirckt dun li die
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wie ich schon früher initthoilto, das .stickstofTfrcif Uoservt-nrntfrial

nicht ausrciclit, um Jon durch Athinung und Wachsthuui hcdin^-

tcn Consura zu decken und gleichzeitig die Uuckwundhing der gc-

samraten Menge des gebildet werdenden Asparafjiun in Eiweiss-

stoflFe zu ermüglichen. Weiter folgt aus den) experimentell fesl-

gestellten Verhalten, dass die Reserveproteinstoffe nicht etwa eine

Spaltung in Asparai/in und irgend einen anderen Stoff erfalircn,

welcher sich aus den Sanienlappen nach glei»hen Orten wie das

Asparagin bewegt und hier durch einfache Wiedervereinigung mit

letzteren die Regeneration von Eiwei8S^toff(•n bewirkt. Einer sol-

chen Rückbildung würde ja in unserem Exjierimente kein llinder-

niss im Wege stehen, wenn mau auch aus aiuhnn, bi<r nicht

auszuführenden Gründen berechtigt ist, (ine derartige Annahme als

mindestens höchst unwahrscheinlich von der Hand zu wj-isen.

Wenn also die zur Entstehung v(m Asparcrifhi aus Proteinstoffen

nothwendige Abtrennimg von Kohlenstoff und Wasserstoff nicht

direkt durch einen Verbrennungsprozess zu Stande kommen sollte,

so ist doch so viel gewiss, dass, falls zunsichst eine Spaltung ein-

tritt, das neben Asparagin eventuell entstehende Spaltungsprodukt

in der Pflanze in gleicher Weise, wie die stickstofffreien Reserve-

stoffe Verwendung findet, also durch den Atlimungs- oder Wachs-

thumsprozess consumirt wird. Ausser Asparagin bildet sich bi-im

Keimungsprozess kein sfickstolfiialtiger Körper in zu beachtender

Menge, es muss deshalb bei Entstehung des Asparagins der gc-

sammte Stickstoffgehalt der Eiweisskörper verwandt werden und

ferner kann 'die Regeneration dieser nicht durch eine Zerfällung

des Asparagins in einen stickstoffreicheren Körper und in Protein-

stoffe zu Stande kommen.

Wichtig ist auch das Verhalten des Asparagins beim Kcinjen

Wurzeln oder nach zuvorigom Übertritt in die umgebende Luft zugofülirt

werden, wodurch die Beweiskraft unseres E.\pcrin>cntcs natürlich nicht im

mindc.'^tcn beeinträchtigt wird. — Bei Anwendung von Gartenerde war <len

Lupinen Gelegenheit gegeben nothwendige anorganische .StofTe aufzunehmen,

aber selbst wenn dieses nicht der P'al! gewesen wäre, so könnte «lie mit

Verbrauch der Reservestoffe gehemmte Entwicklung der Pflanzen nicht dem

Mangel anorganischer Stoffe zugeschrieben werden, weil bei freiem Luftzu-

tritt in reinem Wasser cultivirte Pflanzen sieh viel weiter entwickeln, als es

bei Ausschluss von KohIcn.süure der Fall ist.
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von Tropaeolum majus. Bei dieser Pflanze tritt näuilieli das As-

jmrciijin nur in den ersten Keimungsstadien, in diesen aber in er-

heblicher Menge auf, lun weiterhin zu versehwinden, gleichviel ob

die Pflanze im Dunklen oder am Licht cultivirt wird*). Das As-

paragin ist bei Tropaeolum normalerweise in Eiweissstoffo ver-

wandelt, bevor die stickstoft'freien Reservestotl'e aus den Sanien-

lappen entleert sind und gerade desshalb ist die Regeneration auch

bei Lichtabschluss vollständig. Dieses Verhalten von Tropaeolum

bi'Stätigt vollkommen, dass das Asparaghu welches sich in bei

Liclitabschluss entwickelten Papilionaceen nach vollendeter Kei-

mung findet, nur ein Theil des überhaupt gebildeten ist, indem in

den ersten Keimungsstadien, d. h. so lange stickstofffreie Reserve-

Stoffe disponibel waren, Eiweissstoffe aus Asparagin rogenerirt

wurden. Die Menge des zur Regeneration verwendbaren stickstoff-

freien Reservemateriales wird folglich maassgebend für die in der

etiolirten Pflanze restirende Quantität von Asparagin sein und

nach dem mikrochemischen Befund zu urtheilen, scheint in der

That bei Vicia und Pisiim in der vergeilten Pflanze verhältniss-

mässig weniger Asparagin als bei Lupinus zurückzubleiben^).

Dunkelheit an sich begünstigt die Bildung von Asparagin, wie

es Boussin gault^) will, jedenfalls nicht. Auftreten und Ver-

schwinden des Asparagins wickelt sich ja bei Tropaeolum in glei-

cher Weise ab, gleichviel ob die Keimung am Licht oder im

Dunklen vor sich geht und in beiden Fällen stimmen auch kei-

mende Pflänzchen von Papilionaceen in ihren ersten Entwicklungs-

stadien vollkommen überein. Dieses zeigt der mikrochemische,

wie auch der analytische Befund, denn Dessaignes und Chau-
tard^), sowie auch Piria^) erhielten gleiche Quantitäten von As-

paragin aus im Dunklen und am Licht erzogenen jungen Wicken-

pflänzchen. Eine gewisse Anhäufung von Asparagin in den bei

Lichtabschluss sich entwickelnden Pflanzen wird indess stattfinden,

wenn nach Verbrauch des disponibeln stickstofffreien Materiales

noch Reservcproteinstolfe vorhanden sind, aus denen Asparagin

') Näliorcs siefie in meiner < iiirtrn .\rlnil p. ö'i".

-) rfcfft-r, I. c, p. üC.O.

*) Agrominiio, Chiniic agrirole et IMiysiulof^ic 1S(')8, IM. IV', p. 2(1').

*) .lonrnal «K- pharmaric 1848, Bd. XIII, p. 211'..

^) Aniial. .1. Chini. .-t <]. riiysi.pie 1848 III ser., IM. XXII, p. IC.:;.
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gcbildi't wird. So ist rs lliatsärlilicli Ix-i den Papilionoreen indem

in den Cotyledonen nennenswertlie Mengen von weiterhin ver-

schwindenden Eiweissstoffeii sich nocli dann vorfinden, wenn, wie

der niikroeheinische Hefiind zeigt, die stickstofffreien Reserve-

htort'e ihre Auswanderung ans den Sanjcnlappen gerade beendeten.

Hieraus, sowie aus dem Umstand, dass nur die Rcservcprotein-

sloffe in Form von Asparatjin entleert werden, ferner aus der IJe-

ziehnng des Lichtes zur Regeneration von Kiweissstoffen erklären

sich, wie ich schon früher zeigte'), alle die widersprechenden

Angalten, welche über Vorkommen und Fehlen von Aspora/jin in

Fflanzen aus der Familie der Papilkmaceen gemacht wurden.

lieiläufig sei hier bemerkt, dass bei den Mimoseen, nach den Er-

fahrungen an Mimosa piidica und Acacia lophauta zu urlheilen,

dem Asparagin eine gleiche bedeutungsvolle Rolle für die Wande-

rung der Proteinstoffe als bei den Papilionaceen zukommt. liei

Pflanzen aus anderen Familien tritt, so weit bekannt, Asparagin,

wenn überhaupt, nur transitorisch in den ersten KeimungRphasen

auf2).

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

A'or»k mfteorohyiiik Aarbog /ur ISTJ. G. Aargang. Cliristiania 4.

G. O. Sars og Th. Kjerulf, Syt Maijuzin /ur Natiim'i/ttiAa/jcrne.

Tyvende Binds 1. 2. Hefte. Cliristiania. 1873. 8. Nittende Bind«

3 die og 4 de Hefte. Christiania, 1873. 8.

Ivar Aasen, Norsk Ordbofj. Chriütiania. 1873. 8.

Det K. Sorske Frederiks Viiirersitct« Aarsberctnirnj /ur Aaret 1H7'J.

Christiania. 1873. 8.

Verhandlungen des botanischen Vereins der Prolin: Brandenburg. 14. Jahr-

gang. Berlin. 1872. 8. mit 2 Tafeln und 1 Karte.

') L. c., p. 557 u. 559.

') Siehe meine citirte Arbeit, p. 500 ff.
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Forhandlingar i Videnskahs-selskahet i C/iristiania Aar IS72. Cliristiania

1873. 8. Mit 3 lithogr. Tafeln.

, Aar 1873. Forste Hefte, ib. 1873. 8. Mit 7 litli. Tafeln.

Memoires de la societe nationale des sciences naturelles de C/ierbutny.

Tome XVII. (2, Serie. Tome VII.) Paris, Cherbourg 1873. 8.

Cataloyue de la bibliotheque de la societe nationale des sciences naturelles

de Cherbourg, red. par M. le Dr. Aug. Le Jolis. 2. Partie. 1. Livr.

31. Deo. 1872. Cherbourg 1873. 8.

Astronomische Bestimmungen JTit die europäische Gradmessung aus den Jah-

ren 1857— 1866. Herausgegeben von Dr. J. J. Baeyer. Leipzig

)873. 4.

Annales des mines. 7. Serie. Tome III. 3. Livr. de 1873. Paris 1873. 8.

Table des matieres de la VI. Serie decennale 1862—1871. ib. 1873. 8.

Feiice Cairano da cotrone. — Storia crotoniata. Napoli 1872. 8.

12 Separatabdrüc/ce der Vidensk: Selk. Forhandlingar. Christiania 1872.

1873. 8.

A. Potthast, Regesta pontißcuni romanorum. Fase. 4. 5. Berlin 1873. 4.

11. December. Gesammtsitzuiig der Akademie.

Ilr. Moniinsen las über die Magistraturen legibus conscri-

bendis und reipublicae constituendae.

An eingegangenen Schriften nebst Hrgleitsclireiben wurden

vorgelegt:

H. V. Seh iagiu t weit -Saküniriuski, Über Nephrit nebst Jadeit und

Saussurit im A'ünlün-Gebirge. Mfinchon 1873. 8. (Ans d. Sitzungsbe-

richten der k. b. Akademie d. Wissensch.)
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Atli tiella It. Accafiemia delh 8rien:c ili Torino, Vol. VIII. r>i>p. 'J - f.

(Gonnaio — Gin^no 1873.) Torin«». 8.

liet'ista (U- Portinjal c lira:il. N. 4. Novcmlirn de 187.'J. I'ortiif^al r llrn-

zil. 4.

K. UoRcl, iJeurrijitwiica pfaiilaniin tinvanim in re<ji»iiiliiiit Turkestaniri».

IVtp.poli 1S7:5. 8.

Sit:iinijx/ivn'i/ilr dir k<~iii,//. hülnn. (l.s.ll.-iintit ,/,,• ir,\., „.,/,,./>- x //. /V-/'/.

N. G. 1873. 8.

Iii.'vue scicutifique de la /raiuc et de / ilnirnjcr. N. -3. 0. iJi'icjul*. 1873.

Paris. 4.

IJ. I5i>ini)m pa^iii ,
liulliliiin di hiiliografia e di Bturia ilvlle scieu:»' mn

tiiiKit. TonioVI. Aprik- 1873. Roma 1873. 4.

Daily hullutin »/ Hcuthcr-reporta. WasliiiiRtmi 1873. 4.

Arbeiten des kainerl. hntaniaehcn Gartens :it St. Peleraburif. 2. IM. 2. Liof.

St. Petersburg 1873, 8. (russ.)

I >enksrhrijlen der neu-russischen Gesellschaft der Naturforscher. 2. B«l.

1. Lief. Odessa 1873. 8. (russ.)

Periodische Schrift der bulgarischen gelehrten Gesellschaft. Herausgegeben

vom Geschäftsführer der Gesellschaft W. D. Stojanow. 1. Jahrg. Heft

5 u, 6, 7 u. 8. Braila 1872/73. 8. (bulg.) 2 Dopp.-Uu-ff.-.

Neueste Karte der Culonie Victoria 4 Blätter, mit Ministcrialschreilten.

Preuss. Statistik. XXVII. 1872. ffir Druck, Temperatur etc. veröffentlicht

von H. fr. Duve. Berlin 1873. 4.

J. Lawrence Smith, .Mineralogi/ and chimistr^. Louisvillc 1873, 8. Mit

Beglei tseh reiben

.

F. Papillon, Lcibni: nutiualinte jihi/.iii>liigiste et medecin. Paris 1873. 8.
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15. December. Sitzung der physikalisch- matlieina-

tischen Klasse.

Ilr. Dove his über die Reduotion der Wärmeniittel der deut-

schen Stationen auf den fünfundzwanzigjäbrigen Zeitraum von 1S4S

bis 1872.

Derselbe gab Ergänzungen für das am 22. Nov. d. J. er-

folgte barometrische Minimum.

Hr. Poggendorff machte eine Mittheilung: Untersuchungen

des Hrn. Dr. Krafs und Hrn. Land eis in Münster über die

Sclirilltöne und ihre Anwendung auf die Lautäusserung der In-

sekten.

18. December. Gesammtsitzuiig der Akademie.

Hr. Peter mann las: Imad el Ispahäni über die Kämpfe Sa-

ladins mit den Franken im Jahre 1191 n. Ch. (.587 d. Iled.).
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Hr. W. Peters niaclite eine vorläufige Mittheiliing

über eine von Hrn. F. l'ollen und vjin Dum auf Maida-

gascar unil andenn os t afrikani scheu Inseln geniaclite

SamnilutijL; von A ni pli iliien.

ClIKI.MNM.

1. Cinixys Belliana Gray.

Eine Siliale, aus Anibassuara, Sept. 1804. Diese auf der

gegeniiberlii'geiiden Küste des ostatVikanisclien Festlandes nielit

eben seltene .\rt ist bisher noch niclil auf Madagasear gefundeii

worden und dürfte sie daher nur mit Vcirsirbt in »iit- Fauna dii-s<-r

Insel aufzunehmen sein.

S.MHIt.

2. Chamaeleo verrucosus C u v i e r.

Zahlreiche Exemplare von Nossi Faly.

3. Chamaeleo j^ardalls C u v i e r.

Zahlreiche Exemplare von Nossi He und Nossi Faly.

4. Chamaeleo Pollen ii n. sp.

Oberseite des Kopfes und der Schläfengegend mit grossen

platten Schuppen; Oberseite der Schnauze flach concav mit nur

wenig vorspringenden Rändern; Hinterhaupt flach, abgerun-

det, mit einem mehr oder weniger vortretenden Längskiel. Rücken

und Bauch mit schwachem Läugskamm, Kinn ohne Schuppen-
kamm. Granula des Körpers fein und gleichförmig.

Von der Comoreninsel Mayotte.

Diese Art ist dem Ch. pardalis sehr ähidieh, unterscheidt-t sich

aber von demsell>en durch die mit gesperrter Sclirift hcvorgehobe-

nen Merkmale.

5. Pachydachjlus cepedianus Peron.

Viele Exemplare von Nossi Faly und Nossi Be.

G. Ilemidactj/liis Peronii Dum. Bibr.

Insel Re Union.

7 . Hern idactylus frenatus Schlegel.

Insel Re union.



vom 18. Decemher 1873. 793

8. HemidacUjlus maculatus Dum. Bibr.

Insel Reunion.

9. Heiuidactyhts plati/cephalits Ptrs.

Viele Exemplare von Nossi Fuly.

10. Ptyodactylus fimbriatus Schneider.

Zwei Exemplare von der Nordküste .Madagascars.

1 1

.

Hojditrus torquatus C u v i e r.

Nürdl. Madagascar.

12. Gerrhosaunis mailagascariensis Gray.

Nördl. Madagascar.

13. Kuprepes (Eupr.) bistrialiis Gray.

Nördl. Madagascar.

1 4. Goiujijlus PoUeni G r a n d i d i e r.

Diese Art scheint mir der Beschaffenheit der Zunge nach zu

Ampfiiglossus Dum. Bibr. zu gehören. Zwei Exemplare von Nossi

Faly.

1 5. Cryptohlepharus Boutonii D e s j ard i n s.

Ein Exemplar von der Nordküste Madagascars.

Ophidii.

16. Pelophilus madagascariensis Dum. Bibr.

Ein Exemplar von Nossi Faly.

17. Ahlabes (Enicognathu.t) rJiodogaster üchlegiil var. mayottensis.

Zwei junge Exemplare aus Mayotte scheinen mir zu der vor-

stehenden Art zu gehören, obgleich sie gegenwärtig nichts mehr

von einer rothen Färbung des Bauches zeigen.

Frenalc wenig länger als hoch; 8 Supralabialia, von denen

das 4. und 5. ans Auge stossen; Temporalia 1-4-2+ 2; Infralabia-

lia 9, von denen das erste hinter dem zugespitzten Mentale mit

dem der anderen Seite zusammenstösst; zwei Paar Submentalia.

Körperschuppen glatt, ohne Endgruben, in 19 Längsreihen. Ven-

traiia 190, Anale gethcilt, Subcaudalscliuppen 99 Paare.

Oben olivenbrauii, längs der niitlh;ri'n und der vierth'tzten

Schuppenreihe etwas dunkler. Von der Schnauze durcli dl«- Frc-
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iialgcgi'nd und (las Auge eine schwarze Hinde, welche an der Ilnls-

seite undeutlich wird und sich in die seitlichen K«irperlinien auf

der vorletzten Schuppenreihe verliert. Unter derselben eine hell-

gelbe Binde, die an den Mundwinkel geht. Drei Flecke auf dem

Rostrale und Oberlippenrand schwarz. Submentalgogend und In-

fralabialia schwarz und gelb gefleckt oder marmorirt. Auf dem

Nacken sind feine gelbliche Querlinien, liauchschilder mit 4 bis G

schwarzen Punkten; hintere IJauchschilder und Subcaudalia gelb-

lich weiss.

1 8. Ileterodon madagascariensis I > u ni. 1> i b r.

Madai^ascar und Nossi Faly.

19. Jlcrj)eto(lri/(t ijiuuhilineata Dum. l'iibr.

Nossi He und Nossi Faly.

20. Dipsas coluhrina Schlegel.

Nossi Faly,

21. Dipsas (IleteruritsJ Gahnardli Schlegel.

Nossi Faly.

2I\ Dipsas (Ileterurus) Gaimardii Schlegel var. comorensis.

Mit 17 Schuppenreihen und der Kopfpholidosis der typischen

Form. Die Körperbinden sind schmäler und von der Schnauze

geht eine schwarze Linie über den Supralabialia, unter dem Auge

bis zum Mundwinkel; auf den Frontiilia anteriora und auf dem

Frontale medium ein schwarzer Strich. Das Exemplar ist noch

jung und mag sich daher in der Zeichnung noch verändorn. Es

sind unter dem Sehwanze G3 Scutella und 40 Paar Schuppen vor-

handen.

Ein einziges junges Exemplar von Mayotte.

Uatkacima.

22. Rana mascareniensis Dum. lÜbr.

Viele Exemplare von Bourbon und NoSi>i Faly.

23. Pijxicephalus natalensis Smith.

P. labrumis Cope.

Ein E.xemplar von Madagascar.
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24. Polypedates Goudotii Dum. Bibr.

Viele Exemplare von Nossi Faly.

25. HyperoUus madagascariensis Dum. Bibr.

Viele Exemplare von Nossi Faly.

An eingegangenen Schriften wurden vorgelegt:

Proceedings of the literary and philosophical suviety oj Liverpool. Vol.

XXVII. 1872/73. Liverpool 1873. 8.

Journal of the R. geographical Society. Vol. 42. 1872. London. 8.

A. J. Mott, On the origin of savage life. 8.

Proceedings of the R. geographical society. Vol. X\'II. Xu. III. IV. V.

July — Sept. 1873. London. 8.

List of the geological society of London. November Ist. 1873. 8.

The quarterly Journal of the geological society. Vol. XXTX. N. HG. No-

vember 1., 1873. London. 8.

Bericht über die Verhandlungen des internationalen Meteorologen- Vongresses

zu U'ien. 2.— 16. Sept. 1873. Protokolle und Beilagen. Wien 1873. 8.

L. Rütimeyer, UOer den Bau von Schale und Schädel bei lebenden und

fossilen Schildkröten. Separatabdruek. Basel 1873. 8.

Liste chronologiijue des edits et ordonnances de la principaute de Lii'-ge^ de

974 u 1.'j0.j. Bruxelles 1873. 8. Von dem vorgeordneten K. Mini-

sterium.

O. Büttger, Ueptilien von Marocco und von den Canarischen Inseln. Mit

1 Tafel. Separatabdruck. Frankfurt a. M. 1874. 4.

C. Lassen, Indische Alterthumskunde. 2. Bd. 2. Aufl. Leipzig 1874. 8.

O. Jahn, Griechische Bilderchroniken. Aus dem, Nachlasse des Verfassers

herausgeg. und hearb. von Adolf Michaelis. Bonn 1873. 4.
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(Die mit einem * bczeiclmeten Vorträge sind im Monatsbericlit nicht

aufgeführt.)

Auwcrs, Üljer eine angebliclie Veränderliclilveit des Sonnendurclunessers,

302— oGO.

— — — , Nachtrag zu der Untersuchung über die veränderliche Eigenbewe-

gung des Procyon, 362—410.

Bonitz, Über das erste Buch der Aristotelisclien Schrift über die Seele, 481.

Borchardt, Untersucbungeii über die Elasticität fester isotroper Körper un-

ter Berücksichtigung der Wärme, 9— 56.

— — — — , Über Deformationen elastischer isotroper Körper durdi me-

chanische an ihrer Oberfläche wirkende Kräfte, 560— 578.

Brandis, Versuch zur Entzifferung der kyprischen Schrift, 302 [Naditrag

G43— G71].

Bu seil mann, *Cl)or die Odinaizaidcn der mcxiianischcn Sprache, 4SI.

— — — — , 'Über die Krama-Veräiidrung in der javanisibcn Spracbe, 737.

Curtius, Üljer den Übergang des Königtiiums in die Kc])iiblik beiden Athe-

nern, 284—293.

— — — , Plan von dem lydiscben IMiiiadcjpbcia und Umgegend, 302.

•— — — , *übcr Wappenlfcamte und Wappenslil im Altcrtbiim. 440.

I)iive, Über die Hegen in Spanien, 57— Gl.

— —
, Die m«;ter»rologiscben Untersebiecb- der .NUrdbiilfie und Siidhjilftc der

Krde, G4-7I.

57*
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Dove, *Cber die Temperatur des Jahres 1872, 116.

— — , *Untersucliiiiigeii betr. den Gesuiiinitdruck «ler Atmospliäre, ö51.

— — , Über die Zurückfrihriing der jährlichen Tcniperaliirciirvf auf <lie ihr

zum Grunde liej^enden Bedingungen, (»2G— fi.'52.

— — , 'Fünftägige Wärnieniittei von 181) Stationen, C.'J2.

— — , Üijer das barometrische Minimum am 22. Nov. 1873, 775.

— — , Über die Kcduction der Wärmeniittel der deutsclien Stationen ;iiil

den filnfundzwanzigjälirigen Zeitraum von 1848 J)is 1872, 791.

— — , Ergänzungen für das am 22. \ov. d. .1. erfolgti" barometrisi lie Mi-

nimum, 7i)l.

Droyseii, *Üiier den Nvmiiiienlnirger Vertrag von 1711, '>'t\.

du Bois- Rev miind , Naciiträgliclie Bemerkungi-ii üi)er aperiodi-><he Bewe-

gung gedämpfter Magnete, 748— 7G4.

Khrenberg, *Über die Massenverhäitnisse des I'olviisfinen - Mergel» auf

Barbados, 88.

F riedia ender , *Über einige römische Medaillen, COO.

Ifaupt, Verbesserungen des te.xtes des Culex, 545— 550.

llelmiioltz, Vergleich des Ampere sehen und Neumann sehen Gesetzes für

die elektrodynamischen Kräfte, 91— 107.

— — — — , Ein Theorem über geometrisdi ähnliche Bewegungen flüssiger

Körper, nebst Anwendung auf das Pntblem Luftballons zu lenken, 488.

— — — - -, *Über galvanisclie Polarisation in gasfreien Flüssigkeiten, 559.

— — — — , Über die Leistungsfähigkeit der Mikroskope, 625. 626.

Hofniann, *Über die Phosphine der dritten, vierten und fünften Kohlen-

stoffreihe, 211.

— — — , *Über Diamine, welche als Nebenprodukte bei der Fabrikation

von Methylaniliu entstehen, 269.

— — —
, Über die violetten Farbenabkömmlinge der Methylaniline, 295

[Nachtrag 683—704].

— — — , Über eine von ihm mit Hrn. ('. A. Martins gemeinsdiufilii h

ausgeführte Arl)eit: Neue Reihe von Diaminen, welche in der Fabrika-

tion des Methylaniliiis als Nebenprnducte auftreten, 683— 704.

Ilomeyer, Über eine Samudung Magdeburgischer Schöfl'enurtheile, 275— 283.

Jacobi, Beitrag zur Zeitbestimmung Kälidasa's, 554— 558.

Kiepert, Über die Lage der armenischen Hauptstadt Tigranokerta, 164- 17i>.

— — — , Ff.rtsetzung, 171— 210.

— — — , Über die Zeit der Abfassung des dem Moses von Cborni zuge-

schriebenen geogr. Compendiums, 599. 600.

Kirch hoff, Über eine attische Grabschrift von Aegina, 265— 268.

, *Über die Tributpflichtigkeit der attischen Kbruchen, 268.

— —
, Über ein attisches Grabdenkmal, 779.
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Kronecker, Über die verschiedenen Sturm'schen Reihen und ihre gegensei-

tigen Beziehungen, 117— 15-i.

— — — — , *Cber die Discriminante von Functiunensystemen, 270.

Kuhn, *Über die Entwickehingsstufen der Mythenbildung, oGl.

Lepsius, *Uber den Magnet und Eisen bei den alten Aegyptern, 205.

— — — , *Die Aethiopischen Sprachen und Völker zwischen Aegypten,

Abyssinien und den Negervölkern, 2. Theil, 779.

Lipschitz, *Beitrag zur Theorie des Hauptaxenproblems, 764.

Lulling, Bericht über neugefundene Inschriften, 489—499.

Mommsen, 'Bericht des Hrn. Prüf. Dr. Wilmanns über die im Auftrage

der Akademie unternommene Reise durch das Gebiet von Tunis, 779.

, *Über die Magistraturen legibus conscribendis und reipublicac

constituendae, 789.

Müllen hoff, *Über die Keltenzüge, 299.

Petermann, *Über den abessinischen Volksdialekt Tigrinju, oÜO.

— — — — , Imad el Ispahani über die Kämpfe Saladins mit den Franken

im Jahre 1191 n. Chr. (587 d. Hed.), 791.

Peters, Über zwei Giftschlangen aus Afrika und über neue oder weniger

bekannte Gattungen und Arten von Batrachiern, 411—418.

, Über einige zu der Gattung Cynonycteris gehörige Arten der Fie-

derhunde und über Megaderma cor, 485— 488.

, Über [>inom)/$, eine merkwürdige neue Gattung der stachelschwein-

artigen Nagethiere aus den Hochgebirgen von Peru, 551. 552.

, Über eine neue Schildkrotenart, Ciiiosternon Effehltii und einige

andere neue oder weniger bekannte Amphibien, 003— 018.

, Über die von Dr. J. J. v. Tschudi beschriebenen Batrachier aus

Peru, 622—024.

, Über neue Saurier aus Centi'alamerika, Mexico und Australien,

738— 747.

, Über eine von Hrn. F. Pullen und van Dam auf Madagascar und

anderen ostafrikanischen Inseln gemachte Sammlung vuu Amphibien, 792,

Pertz, *Über den Minister Freiherrn v. Stein und den Staatsrafh Nicolaus

Turgenieff, 91.

Poggendorff, 'Untersuchungen des Hrn. Dr. Krass und Hrn. Landois in

Münster über die Schrilltöne und ihre Anwendung auf die Lautäusserung

der Insekten, 791.

Pringsheim, *ÜI)er den Gang der niurphologisclHn Difl'cronzirniig in der

.Sphaiclarienreihe, 483.

— — — — , Cbcr die neueren Resultate der Untersuchungen an den Sa-

prolegnieen, 484. 485.

Ra ni melsbe rg, Über die Zutiammenijctzung des Stauroliths, 155— 104.



Ilaninjclsburg, Ül)iT die Zii.-amiiioiisetzun}; di-s Vcsuvians, 418— 436.

, Ülier die Zii>anuiienset/ui)g des Maii^^aiKipidutti, -1:17— -l.'J'J.

, Über die Zusamuiensctziing der Lithiuuglimmer, 634— ü41.

Uath, vom, €T>er den Mikrüsonuiiit, 270— 273.

Ueichert, Beschreilduig der frülizeitigeii niensehliehen Fnieht, G4.

— — — , 'Beselireibung einer frühzeitigen mensc-hlieiien Frucht im bläsihen-

fürmigen Bildungszustande nebst vergleicliendcn Untcrsu( hungen über die

bläsdieiiförniigoii Frflihte der Säiigetliiore und des Menschen, 108— 110.

Keusch, Weitere Mittheilung über den zweiadisigen Ulinimer, 440— 444.

Uiess, Über das Spiel der Elekfrophorniasehinen und die Doppelinthienz,

765—774.

Roth, *Cber die Quellabsätze und ihre geologisflie Bedeutung, 260.

— — , 'Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine, 296.

Schutt, Einige Zusätze und Verbesserungen zu seiner Abhandlung über die

ächten Kirgisen, 1— 8.

, Berichtigender Zus;ifz zu iIikhi Ariik' I im jungst gcdruikt>-ii Mm-

natsberichte, 301.

— , *Zur Uigurenfiage, 736.

Weber, *Cber den Padapatha der Taittriifa-Samhitä, 88.

, *Übcr das Mahdhhäishya des PataTijali, nach der im vorigen Jahre

in Benares erschienenen Ausgabe, 296.

, Fortsetzung der Untersuchungen über das indische Schachspiel, 70.'}

— 735.

Weierstrafs, *Kine neu«' Aufgabe der N'ariationsrechnung, tiii.

Zell er, 'Über Anaihronismen in den platonischen (Jesprärhen, 553.

, *t'bcr die Zeit der Gespräehsführung in der platonischen Republik, 584.
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Äthiopisclie Sprachen und Völker, 779.

Ahaetulla urosticta, 606.

Amphibien, -lH—418. 603—618. 792.

Anachronismus in den platonischen Gesprächen, 553.

Anatomie, 64. 108—116.

Anolis obtusirostri s, 741.

— — palpebrosus, 740.

— — polylepis, 738.

— — pulchripes, 739.

Aristoteles über die Seele, 481.

Astronomie, 302—306. 362—410.

Athener, Übergang des Königthums in die Kepublik, 284— 293.

Atmosphäre, Gesammtdruck, 551.

Batrachier, 411—418. 622—624.

Bat rachophrynus, 411.

— — — — — — brachydactylus, 413.

— — — — — — macrostomus, 412.

Bewegung, aperiodische, gedämpfter Magnete, 748— 764.

Bopp-Stiftung, 527. 528.

Cardioderma, 488.

Chamaeleo Policnii, 792.

Chemie, 211. 269. 295. 683—704.

Cino.sternon Effeldtii. 603.

Cülodactylus, 414.
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Corpus inscriptioniim Latinaruni, 770.

Culex und Ciris, VeHicsserungen des TexU-s, 045— 550.

Cycloranii) h II s , 414.

Cy noiiy ctcris, 485—488.

— — — — — in fu sc ata, 487.

Deformationen elaslisiher isotroper Körper, 5G0— 578.

Dcndraspis Antinorii, 411.

Dianiinc, 269. 673— G82.

Dinomys, 551.

— — — — Branickii, 552.

Discriminantc von Functioncn.'iyt;tenien, 270.

Druekfeh Ier-Bcric!itigung, 480.

E last! ei tat fester isotroper Körper, 9— 56.

EIcktricität, 765—774.

Elect rody na mische Kräfte, 91— 107.

Elektro ph orni a scliinen und Doppelinfliienz, 765— 774.

Euprepes (Mabuia) breviceps, 604.

Fiederhunde, 485—488.

Frucht, frühzeitig menschliche, 64. 108— 116.

Geologie, 260. 296. 440—444.

Gesprächsführung, Zeit der, in der Platonischen KepuliUk, 584.

Giftschlangen aus Afrika, 411— 418.

Glimmer, zweiachsiger, 440—444.

Grabdenkmal, attisches, 779.

Grabschrift, attische von Aegina, 265— 268.

Hauptaxenproblem, 464.

Humboldt-Stiftung für Naturforschung und Keisen, 87.

Hy la auraria, 615.

— — cynocephala, 613.

Doumercii, 612.

— — Levaillantii, 612.

pulverata, 614.

vermiculata, 613.

xerophylla, 613.

Hylodes cruentus, 609.

— — — rugosus, 610.

Inschriften, neugefundene, 489— 499.

.Jod ph osphoniuni, 447— 479.

Käl i das a -Zeitbestimmung, 554— 558.

Keltenzügc, 299.

Kirgisen, 1— 8. 301.



Sach-Beg ister. 803

Kleruchen, Tributpflichtigkeit der attischen, 268.

Körper, flüssige, Bewegungen, -188. 501— 514.

Kra ma-Verändrung in der javanisclien Sprache, 737.

Lialis lep torrhyneli a, 605.

Liasis fuscus, 607.

^ — maculosus, 608.

Lithiongli mmer, 634— 641.

Lifo ria jervisiensis, 612.

— Lesueurii, 611.

Luftballon, 488. 501—514.

Lygosoma (Mocoa) nigripla n t are, 744.

— — scut irostrum , 743.

Magistraturen, 789.

Magnet und Eisen bei den alten Aegyptern, 265.

Magnetismus, 748— 764.

Mahäbhäshya des Patanjaü, 296.

Mangan epidot, Zusammensetzung, 437— 439.

Mathematik, 117— 154. 270. 464.

Medaillen, römische, 600.

Mega derma cor, 488.

Meteorologie, 9—56. 57—61. 64—71. 116. 551. 560—578. 626—632.

775. 791.

Meteorologische Unterschiede der Nordhälfte und Südhälfte der Erde,

64—71.

Methylaniline, 295. 683— 704.

Microphryne, 616.

Mikroscop, Leistungsfähigkeil, 625— 626.

Mikrosommit, 270—273.

Mineralogie, 155—164. 270—273. 418— 436. 437—439. 634—641.

Minimum, barometrisches, 775. 791.

Moses von Chorni, Zeit der Abfassung des ihm zugeschriebenen geogra-

phischen Compendiums, 599. 600.

My then bil düng, 361.

Naja viridis, 411.

Nymphe nb u rg er Vertrag, 551.

Ophioscincus austraiis, 746.

< )r<l i n a 1 -Zah 1 en der me.\i<aii Ischen Sprache, 48].

Parlapätha der Tailtrlya-Samhitä, H8.

i'i'iodryas g ran u lata, 417.

r ( t rographic der piutonischcn (i<,'stcine, 290.

l'hiladelpheia, 302.
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Pilo sph ine, (IiT 3., 4. ii. 5. Kohlenstoffrcihe, '211.

P li r y n o p 11 s p c r u u n u s , 4 1 G.

Phrynosoma spi iiiiucn tum, GOD.

P h y 1 1 o b a t e s c h a 1 c e u s , GO'J.

Physik, 91— 107. 2G5. 488. 559. G25— G2G. TDl.

Physiologie, 483. 484—485.

Pia ton 's Phaeilon, 270.

Platonische Ki'puhlik, Zeit der Gesprächführung, 584.

P la ty in ;i II t is corrugata, Gl 1.

Polarisation, galvanischo, 55!). 587— 597.

Polycistincn-Mergel auf Barbados, 88. 213— 2Gy.

Preisfragen, 528—530.

Procyon, Eigenbewegung, 3G2— 410.

P s e II d i s ui i n u t a , 415.

Pseudobatrachus, 414.

— — — — — — Jelskii, 415.

Punktsysteme, 578—583.

Quellabsätzc, 2C9.

Regen in Spanien, 57—61.

Saladin's Kämpfe in» J. 1191, 791.

Saprol egni een, 484. 485.

Saurier, neue, 738— 747.

Schachspiel, indisches, 705— 735.

Seh öffeiiurthei le , Magdeburgische, 275— 283.

Schrift, kyprische, 302. G43— G71.

Schrill töne, 791.

Sonnendurchmesser, Veränderlichkeit, 202— 260.

Spelerpes (Oedipus) lignicolor, 617.

Sphaeelarienreibe, morphol. Dlfferenzirung, 483.

Sphaeriodacty lus inornatus, 738.

Staurolith, Zusammensetzung, 155— 164.

Stein, Freiherr von, und Staatsrath Nicolaus Turgenieff. 91.

Strabomantis biporcata, 418.

Sturmsche Reihen, 117— 154.

Telmatobius, 414.

Temperatur des Jahres 1872, 116.

Temperat urcur ve, jährliche, 626—632.

Tigranokerta, Lage, 164—170. 171— 210.

Tigrinju, abessinischer Volksdialekt, 300.

Tri hutpf lieh t igkei t der attischen Kleruchcn, 268.

Tropidol e pi sma dorsale, 743.
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Turgeuieff, Dl.

Übergang des Künigtluims in die Eex^ublik bei den Athenern, 284: — "i'jo.

Uigurenfrage , 736.

Variatiunsreehnu ng, G3.

Vesnvian, Zusammensetzung, 418— -±30.

Wappenbeamte und Wappens til im Altertluim. 440.

Wärmemittcl, G32.

— — — — — Eeductiun, 791.

Xenodun angustirostris, 617.

Zoologie, 411—4:18. 485—488. 551—552. 603— 618. 622—624. 738—

747. 792.
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In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung sind folgende

akademische Abhandlun2;en aus den Jahrgängen 1869 bis 1872 er-

schienen:

CiUTius, Beiträge zur Gescliiclite und Topographie Klein-Asiens.

Preis : 3 Thlr.

DovE, Darstelhuig der Wärmeerscheinungen durch fünftägige Mittel.

Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Droyses, Über eine Fhigschrift von 1743. Preis: IS Sgr.

Ehrenberg, Über die wachsende Kenntnifs des unsiclitbaren Lebens als

felsbildende Bacillarien in Californien. Preis : 2 Thlr.

EnRESBERG, Übersicht der seit 1S47 fortgesetzten Untersuchungen über das

von der Atmosphäre unsichtbar getragene reiche organische

Leben. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Ehrenberg, Nachtrag zur Übersicht der organischen Atmosphärilien.

Preis: 1 Thlr.

Hages, Über den Seitendruck der Erde. Preis: 10 Sgr.

Hagen, Über das Gesetz, wonach die Geschwindigkeit des strömenden

Wassers mit der Entfernung vom Boden sich vergröfsert.

Preis: 15 Sgr.

KracHHOFF, Über die Tributlisten der .Jahre Ol. 85, 2 — 87, 1.

Preis : 20 Sgr.

Ulrich Kühler, Urkunden und L'ntersuchungen zur Geschichte des delisch-

attischen Bundes. Preis: i Thlr. 20 Sgr.

Lepsius, Über einige ägyptische Kunstformen und ihre Entwicklung.

Preis: 15 Sgr.

Lkpsils, Die Metalle in den Aegyptischen Inschriften. Preis: 2i Thlr.

Rammmelsberg, Die chemische Natur der Meteoriten.

Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

Reichert, Vergleichende anatomische Untersuchungen über Zoobotryon
peUucidus Ehrenb. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr.

Roth, Über den Serpentin und die genetischen Beziehungen desselben.

Preis: 14 Sgr.

Roth, Beiträge zur Petrographie der plutonischen Gesteine.

Preis: 3 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf.

R(jTH, Über <lie Li'lire vuni Metaniorphisnius und die Entstehung di-r kry-

stallinischen Schiefer. Preis: 1 Thlr. 15 Sgr.

H. A. Si liwAKz, Bestimmung einer speciellen Minimalfläche. Eine von
der Künigl. Akad. d. Wi.ss. zu Berlin gekrönte Preis-

s.hrift. Preis: 2 Thlr. 15 Sgr.

Weber, Übi-r ein zum weifsen Yajus gehöriges phonetisches Compendinm.
Preis: 2G Sgr.



In Feld. Düninilcr's Verlagsbuchhandlung i.«l ferner er-

schienen :

Dboyses, Cbcr die Stlila<ht 1km C'liotusitz. Akadcmisclio Aliliandluiif; aus

dem JalirRan-,' 1872. Preis: 2 TId. 15 Sgr.

KiiUKNiiKRG, Mikro^cologisclic Stiidicn ül)cr «las kleinste Leben der Moorrs-

Tieff^rfindc aller Zonen und dessen geologischen Einflus.«. AkaJ. Abli.

1872. Preis: 4 Thlr. 25 Sgr.

KiRiinoFF, Über die Tributpfliclitinkeit der attisihen Klernelien. Akad. Aldi.

1873. Preis: 12^ .S«r.

CiRTifS, Pliiladeipbeia. Na<;litraK zu <len Beiträgen zur Geseliichte un<l 'i

'

pographic Kleiiiasiens. Akad. Abb. 1872. l'r<'is: 7^ Sgr.

Schott, Zur Litteratnr des cbinesiseben ßuddbisnius. Aka<l. Abbandl. 1873.

Preis: 12^ Sgr.

Zeller, Über den Anaciironisnius in den platonisilien Gesprächen. Akad.

Abbandl. 1873. • Preis: 10 Sgr.

Pringsheim, über den Gang der tnorpliologischcn Diflferenzirung in der Spha-

eelarien-Reibc. Ak. Abb. 1873. Preis: 2 Tblr.

C. B. REifFiFjiT, Beschreibung einer frfdizcifigcn menschlichen Frucht im

biäschenförniigen Bildungszustande nebst vergleichenden Unlersu<hungen

über die bläschenförmigen Früchte der Säugethiere und <les Menschen.

1873. Preis: 1 Thlr. 20 Sgr,

J. Friedlaesder, über einige römische Medaillons. 1873. Preis: 10 Sgr.

LiPscniTZ, Beitrag zu der Theorie des Haupta.xcn-Problcms. 1873.

Preis: 15 Sgr.

Schott, Zur Uigurenfrage. Preis: 15 Sgr.

Verzeichnifs der Abhandlungen der Königli'b Preufsischen Akademie «ier

Wissenschaften von 1710— 1870 in alplial)etis(her Folge der Verfasser.

Preis: 1 Tblr. 10 .Sgr.

Die. Abhandlungen der Akademie enthalten in den Jahrgängen 1Hfj'2,

1853, 18G2, 1864, 1870, 1872 keine Mothema tischen A'/a.v.v«-».



MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Januar 1873.

r/

BERLIN 1873.

BUCHDRUCKBRBl DER KOL. AKADRUIB DER WI8SBN8CHAPTEN (O. VOQT)
CNIVEB8ITÄT88TR. 8.

IN C0MM1R8I0N IN FERl). DI MMLER 8 VERLA08-BUCHHANDLUN0.
HAARWITZ UND 0088UANN.





f



1 n li a l t.

Dio mit einen» ' bezeichneten Vortrag«' .-»intl oline Au»zuk>

Seite

Schott, Einige Zusätze und Verbesserunfjon zu seiner

Abhandlung über die achten Kirgisen 1 — ft

BOKCIIARDT, Untersuchungen über die Elasticitäl fester

isotroper Körper unter Berücksichtigung der Wärm«' 9— .'>

DovE, Über die Regen in Spanien 57— Ol

*VVeierstrass, Eine neue Aufgabe der Variations-

rechnung (J3

*Rriciikrt, Beschreibung der frühzeitigen menschlichen
• Frucht ••

DovE, Die meteorologischen Unterschiede der Nordhalft«-

und Südhälfte der Erde t)4— 71

*Weber, Über den Padapa{ha der Taittriya-Samhitd 8ft

*Ehrenberg, Über die Massenverhältnisse des Polycisti-

nen-Mergels auf Barbados >^)^

Öffentliche Sitzung 71—88
Eingegangene Bucher )2. 63. 89

In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung ist erschienen

Verzeichnifs der Abhnndhuigen der KGniglidi Prenfsisihen Akademie der

Wissenschaften von 1710— 1870 in alphnhetiseher Folge der Verfaaser.

Preis: 1 Thlr. 10 Sgr.



MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Februar 1873.

(Nr. 1.)

BERLIN 1873.

bUCHDKUCKBRBI DBK K(JI.. AKAIJKUIR UBK WI88RN8CHAPTBN (U. VOUT)
L-NIVBR8tTÄT88TR. 8.

IN < OMMIRSION IN FKRD. DI MMI.KR S VRULAnR-BltrilllANDI.ITNn.

IIAKRWIT7. 1;NU UOSSUANN.





Inhalt.

Die mit einem * bezeichneten Vorträge sind ohne Auszug.

Seite

*Pertz, Über den Minister Freiherrn von Stein und
den Staatsrath Nicolaus Langerielf 91

Helmholtz, Vergleich des Ampere'schen und Neumann-
schen Gesetzes für die elektrodynamischen Kräfte . 91— 107

Reichert, Beschreibung einer frühzeitigen menschlichen

Frucht im bläschenförmigen Bildungszustande nebst

vergleichenden Untersuchungen über die bläschen-

förmigen Früchte der Säugethiere und des Menschen 108— 116

•DovE, Über die Temperatur des Jahres 1872 ... 116

Kronecker, Über die verschiedenen 5'^Mrwschen Reihen
und ihre gegenseitigen Beziehungen 117

—

lb4

RAMMELSBERGjÜber die Zusammensetzung des Stauroliths 155— 104

Kiepert, Über die Lage der armenischen Hauptstadt Ti-

granokerta 164

—

17(»

Eingegangene Bücher 107. IIG

In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung ist erschienen:

Dboysen, Über die Sohlaclit bei Chotusitz. Akademische Abhandlung aua

dem Jahrgang 1872. Preis: 2 Tbl. 15 Sgr.





MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Februar 1873.

(Nr. 2.)

Mit 1 Tafel.

BERLIN 1873.

bUCHDKUCKBRBl OEK KOL. AKADKMIB DKK WIH8BNHCHAPTBN (O. VOOT)
CNIVKKSITÄTSUTB. 8.

IN r OMMISSION IN FKRD. DI MMLEK S VEKI.AfiS-BtJCIIflANDLUNO.

IIAKKWITZ UNU OOH8MANN.





Inhalt.

Die mit i'inem * bezeichneten Vorträge sind olnie Auszug.

Seite

Kiepert, Über die Lage der armenischen Hauptstadt Ti-

granokorta (Fortsetzung) 171—210

*H(>KMANN, t!l)er die Pliosphine der dritten, vierten und

fünften KolilenstoflFreilie 211

Nacl.trag 213—2G3

Eingegangene Bucher 211

In Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung ist erschienen:

Droysen, Über die Scblacht bei Cliotusitz. Akadeniiscbe Abbandlung au

dem Jahrgang 1872. Preis: 2 ThI. 15 Sgr.

KHRF.5BER0, Mikrogcub^gische Studien über das kleinst«^ Leben der Meeres-

Tiefgründo aller Zonen und dessen geologisclien Kinliuss. Akad. Abh.
1872. Preis: 4 Tbir. 25 Sgr.

KiRHHOFK, Über die Tribntpflichtigkeit der attisclien Kb>ruilien. Akad. Abb
1873. Preis 12.^ Sgr.

CuRTits, Pbiiadelpbeia. Nachtrag zu den Beiträgen zur (Jescbiiltte und Tu
pograpbie Kleinasicn.-*. Akad. Abli. 1872. Preis; 7^ Sgr





MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

' zu BERLIN.

März & April 1873.

Vy

BERLIN 1873.

bt'CHDKUC'KKKEI DKK K(iL,. AKAÜKUIK UEK WI88RNHCHAFTBN (O. VOGT)
UNIVKRaiTÄTSHTB. 8.

IN KOMMISSION IN FKKU. DI'MMI.EK's VERLAG8-BITCIIIIANDI.UNO.
UABRWITZ UND OOHUMANN.





Inhalt.

Die mit einem * bezeichneten Vorträge sind ohne Auszug.

Seite

*Lepsiijs, über Magoct und Eisen bei den alten Aegyptern 2G5

KiRcHiiOFF, Über eine attische Grabscbrift von Aegina 2G5— 2G8

*— , Über die Tributpflicbtigkeit der attischen Kleruchen 2G8

*RoTH, Über die Quellabsätze und ihre geologische Be-

deutung 2G9

*HoFMANN, Über Dianiine, welche als Nebenprodukte
bei der Fabrikation von Methylanilin entstehen . . 2G9

*— , Über die violetten Farbenabkömmlinge der Methyl-

aneline 295

*Kronecker, Über die Discriminante von Functionen-

systemen 270

VOM Rath, Über den Mikrosommit 270—273

HoMEYER, Über eine Sammlung Magdeburgischer Schöf-

fenurtheile 275—283

CuRTii's, über den Übergang des Königthums in die

Republik bei den Athenern 284—293

*RoTit, Beiträge zur Petrographie der plutonischen

Gesteine 29G

*Weber, Über das Mahäbhäshya des Patanjali, nach
der im vorigen Jahre in Benares erschienenen Ausgabe 29G

Öffentliche Sitzung 270

Eingegangene Bücher . . . 2G8. 2G9. 274. 295. 296. 297





MONATSBERICHT

DER

KONIGLIÜU PREUSSISOHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Mai 1873.

Nr. 1.

BERLIN 1873.

lilI(:n[)UU<'KEHEI I)KK K(JI,. AKADEMIE DEK WIS8ENHCHAPTEN ((',. VO(iT)
CNIVKRHITÄTH8TR. 8.

IN COMMIR8ION IN FERI). niMMLER 8 VERI.AfiS-nrCIinANDMTNO.
IIAKRWIT7, HNO OOSHMANN.







I 11 ha lt.

Dil- iitit ciiieiu * liozoichnctoii Vortrüg*' i^iml oliiif Auszii«;.

^nt<

'Mi'LLENiioFF, Über ilic Kcitcnzügi- 20!>

^Petermann, Über den al>cssiiii8chcn Volksdialckt Ti-

grinjii •'{<••'

Schott, Berichtigender Zusatz zu <iii('ni Arfll,.! i?Ti

jungst gedruckten Monatsbericht« 301

'P»RANr>ls, Versuch zur EntzifToniug dir kyp!i.s( lu ii Schrift 303

Cl'RTirs, Plan von den» lydiselicn Philadclplf i' i'i..l Tni

gegend 301»

AnwERS, Über eine angebliche Veränderlichkeil (lea

Sonnendurchmessers 302— 3G<*

*KuHN, Über die Entwickelungsstufen der Mythenbildung 301

ArwERs, Nachtrag zu der Untersuchung über die ver-

änderliche Eigenbewegung des Procyon 3G2

—

41»t

Eingegangene Bucher 299^300. 3G0. 361



MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREÜSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Mai 1873.

Nr. 2.

Mit 4 Tafeln.

^

BERLIN 1873.

BUCHDKUCKBKRI DKK KfJI. AKADEMIE DKR WISSENSCHAFTEN (O. VOOT)
ISIVKRHITÄT88TB. 8.

IN COMMIRSION IN FERD. DI'MMLER 8 VERLAG8-BUCHHANDI.UNO.
IIARRWITZ UND tiOHHUANN.





Inhalt.

Di> mit einem * bezeichneten Vorträge sind olme Auszug.

Seite

Peters, Über zwei Giftschlangen aus Afrika und über

neue oder weniger bekannte Gattungen und Arten

von Batrachiern 411—418

Rammelrberg, Über die Zusammensetzung des Vesuvians 418—436

—, Über die Zusammensetzung des Manganepidots . . 437—439

*CüRTius, Über "Wappenbeamte und "Wappenstil im Al-

terthum 440

Reusch, "Weitere Mittheilung über den zweiachsigen

Glimmer 440—444

Nachtrag 447—479

Eingegangene Bucher 444. 445

f :





MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Juni 1873.
t

BERLIN 1873.

nu('iH)i{ucKKiiKi DKK K(;r. akademik uek Wissenschaften (o. vout)
I NIVKR8ITÄT88TR. 8.

IN { OMMISSION IN PERU. DI'MMLER's VRRLA(;S-n(JCIIIIANnl.UNG.

IIARnwiTZ UND 008KMANR.





I n h a 1 1.

Die mit einem * bezeichneten Vorträge sind oiine Aiiszu«;

*BuscHMANN, Über die Ordinalzalilen der moxicanischen

Sprache \>^\

BoNiT/., Über das erste Buch der Aristotelischen Schrift

über die Seele 481

*Pkinusiieim, Über den Gang der morphologischen Dif-

ferenziriing in der Spacelarienreihe 1^

— , Über die neueren Resultate der Untersuchungen an

den Saprolegnieen 484. 4^

Peters, Über einige zu der Gattung Cijnonijcteris ge-

hörige Arten der Fledorhunde und über Megaderma cor. 485—4^

Helmiioltz, Ein Theorem über geometrisch ähnliche

Bewegungen flüssiger Körper, nebst Anwendung auf

das Problem Luftballons zu lenken A>

LoLUNci, Bericht über neugefundene Inschriften . 489—499

Nachtrag . . . .* 501—5M
Eingegangene Bucher 482. 483. 5<'





MONATSBEKICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

Jidi & August 1873.

BERLIN 1873.

BUCHDKUCKKUEI DICK Kr.\,. AKADKMIE DER WISSENSCHAFTEN {O. VO(JT)

CÜIVKR8ITÄT88TR. 8.

IN COMMI8.SION IN FERD. DrMMLEU's VEnLAOS-nrciIIIANDMINO.

IIARRWITZ UND OOS8MANS.





I n h a 1 1.

Die mit einem * bezeichneten Vorträge sind ohne Auszug.

Seite

Haipt, Verbesserungen des textcs des Culex und der

Ciris 545— 5:;(>

*Droysen, Über den Nymphenburger Vertrag von 1741 551

•DovE, Untersuchungen betr. den Gesammt<iruck der

Atmosphäre 551

Peteks, Über Dinomis^ eine merkwürdige neue Gattung
der stachelschweinartigen Nagethiere aus den Hoch-
gebirgen von Peru 551. 552

*ZELLEß, Über Anaciironismen in den platonischen Ge-
sprächen 5.1

Jacobi, Beitrag zur Zeitbestimmung Kdlicldsa's . . . 554— 55<5

Helmiioltz, Über galvanische Polarisation in gasfreien

Flüssigkeiten 5.V

BoRciiARDT, Über Deformationen elastischer isotroper

Körper durch mechanische an ihrer Oberfläche wir-

kende Kräfte 560—57"

SoHNCKE, Die regelmässigen ebenen Punktsysteme von

unbegrenzter Ausdehnung 578

—

5n

•Zeli-ek, Über die Zeit der Gesprächsführung in der

platonischen Republik 5s !

Kiepert, Über die Zeit der Abfassung des dem Moses
von Chorni zugeschriebenen geograph. Compendiums 59i». OUO

•Frieulaenüek, über einige römische Medaillen . . 600

Nachtrag 587—597

Öffentliche Sitzung 515—545

Eingegangene Bücher . . . 553. 559. 584. 585. r,0(>-r,02





MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

A-^
z_

September & October 1873,

M,l I Tufil.

BERLIN 1873.

IIUCHDIIUCKKKKI DKK K(;i.. AKAIjKMIE DKK WISSENSCHAFTEN (O. VO(iT)
CSIVBR8ITÄT88TR. 8.

IN ( rtVMlSSlON IN FEKO. DÜMMI.ER'S VEULACS-IUC IUI AM>I.IINr,.

IIARRWITZ L'NI> OCHNMANR.



u

*-r--

i





Inhalt.

Dil" mit <'iii<Mii * Ii'-Zficliiicti'n V<'r'r''"'> -in«! nlm.' Aii^/iit

\

1*ETERS, Über eino neue 8cliildkr»ltenart, Ciuoslenioii

Ef/ehhii und einigt! andere neue oder weniger be- f,

kannte Anipliibien HO,? —018 f

— , Über die von Dr. J. J. v. Tschudi besclirieben<ii \

Batruchier aus Peru til'ii-üL'i

Helmiioltz, Über die Leistungsfähigkeit der Mikroskoj)e 02'). r.2i

DovE, Über die Zurückfülirung der jährlichen Tempi -

raturcurve auf die ilir zum Grunde liegenden Bedin-

gungen 02G— 032
*— , Fünftägige Wärmemittel von 189 .Stationen 632

Rammelsbekg, Über die Zusammensetzung der Lithion-

glimnier G34— G41

Nachtrag 043—071. 073—682. 683—704
j

Eingegangene Bücher 010— 021. 033. 041



MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

November 1873.

BERLIN 1874.

iiUCHDUUCKBBBl DKK K<iL. AKADKMIE DKK WIÖ8EN8CHAFTEN (ü. VOOT)
CNIVKKSITÄTSSTR. 8.

IN COMMI8SION IN FERD. dCmMLER's VERI.ÄÜS-BUCUIIANDLUNU.
IIARRWITZ VmO QOSSMANH.



f





t'.nwy^f»"

I u h a 1 1.

Dio mit pincni * bczeiclinetcn Vorträge siml ohne Auszug.

Wkbf.k, Fortsetzung der Uiitcrsiicliuiigeii (ilter das in-

dische Schaclispicl 705—73.0

*ScnOTT, Zur Uigurenfrage 73'i

*BusciiMANN, Über die Krama-Verändruug in der ja-

vanischen Sprache 737

Peters, Über neue Saurier aus Centralauierica, Mexico
und Australien 738— 747

pr Bois-Reymond, Nachträgliche Bemerkungen über

aperiodische Bewegung gedämpfter Magnote . . 74.'5— 7»j J

*Lri'SciliT/, Beitrag zu der Thi-orio des llaupfaxen-

Problems 464

RiESS, Über das Spiel der Elcktrophormaschinen und
die Doppelinfluenz 7G5—774

DovE, Über das barometrische Minimum am 22. Nov. 1873 775

Nachtrag 778 ^

Eingegangene Bücher .... . l'-^C,. 7.37. 77-1. 770 %

;



MONATSBERICHT

DER

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN

zu BERLIN.

December 1873.

-ii j'.^>

BERLIN 1874.

BUCHDUUCKBRBI DER KOU. AKADEMIE DER WISSENSCHAFl'EN (O. VüUT)
URIVBRSITÄTSSTB. 8.

IN COMMI8SION IN FKRD. DrMMI.KR's VKHLAGS-ni.'CHIIANDMINO.







1 11 h a 1 1.

Die mit oinem * bezeichneten Vorträge sind ohne Auszug.

Seil.'

*MoMMSEN, Bericht des Hrn. l'rofessor Dr. Wilmanns
liher die von ihm im Auftrage der Akademie unter-

nommene Reise dureli das Gebit^t von Tunis . . 77{

*Kii{cnnoFF, Über ein attisches Grabdenkmal ... 77J

*Lepsiu.s, Die Aethiopischen Sprachen und Völker zwi-

schen Aegypten, Abyssinien und don Negervölkern . 773

Pfkffek, Über die Beziehung des Lichts zur Rege-

neration von Eiweisstoffen aus dem beim Keimnngs-
process gebildeten Aaparaffin 7'^'» 788

*M()MM.sEN, Über die Magistraturen legibus conscribcn-

dis und reipublicae constituendac VHS

*DovE, Über die Reduction der Wärnn'iiiiiifl der d»Mit-

schen Stationen auf den fünfundzwanzigjährigcn Zeit-

raum von 1848 bis 1872 7'.tl,

*— , Ergänzungen für das am 22. N<'v. <1 -T < iTolgte

barometrische Minimum .... . . 7H

*PoGGENDORFF, Untersuchungen des Hrn. Dr. Krafs und

Hrn. Landois in Münster über die Schrilltöne und

ihre Anwendung auf die Lautiiusserung der Insekten 7'.ll

*Petermann, Imad el Ispahäni über die Kampfe Sala-

dins mit den Franken im J. 1101 n. Ch 701

Peters, Vorläufige MitthciiuMg über eine von Hrn.

F. Pollen und van Dam auf Madagascar und an-

deren ostafrikanischen Inseln gemachte Sammlung
von Amphibien .(.. — 705

Namen-Register 797— 80(.

Sach-Registcr 801—80.1

Eingegangene Bücher 788. 789. 790. 70i

4 27 ö
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